Gronland-Ex... 
der 

Gesellschaft 
für  Erdkunde 
zu  Berlin, ... 


Ernst  Vanhöffen, 
Hermann  Stade, 
Richard  ... 


Digitized  by  Google 


3  '822  00746  3664 


S 


cons 


MULTIPART  ITEM 

ists  of:Text  volume  and  2  folded 
maps  in  pocket 


University  of  California,  San  Diego 

Please  Note:  This  item  is  subject  to  recall. 

Date  Due 






l  

CI39a(4#1)  UCSDLiö 

Digitized  by  Google 


MIT  ALLERHÖCHSTER  UNTERSTÜTZUNG 

SEINER  MAJESTÄT  DES  KAISERS  UND  KÖNIGS 


Digitized  by  Google 


2.  3  \  3^ 


GRÖNLAND-EXPEDITION 

DKU 

GESELLSCHAFT  FÜR  ERDKUNDE  ZU  BERLIN 

1891-1893 


UNTER  LEITUNG 

VON 

ERICH  VON  DRYGALSKI 


ERSTER  RAN D 
MIT  51  AKIUMUINGKN  IM  TKXT,  44  TAKELN  INI>  51  KARTEN 


HE  ULI  N 

W.  II.  K  0  II  I. 


Digitized  by  Google 


IM 


UEBAÜSGEOKDES  VON  DER 

GESELLSCHAFT  FÜR  ERDKUNDE  ZU  BERLIN 


Digitized  by  Google 


GRÖNLANDS  EIS  UND  SEIN  VORLAND 

VON 

1>"  ERICH  TON  DUYUALSKI 


Digitized  by  Google 


Vorwort. 


Als  Herr  Erich  von  Drvgalski  im  Verlauf  länger  fortgesetzter  Studien 
über  die  mechanischen  Wirkungen  des  ( Jletschereises  und  über  die  geomor- 
phologisehe  Bedeutung  der  ehemaligen  weit  ausgebreiteten  polaren  Eis- 
decken die  Notwendigkeit  erkannte,  eine  wissenschaftliche  Grundlage  für 
die  Lösung  vieler  dabei  sieh  ergebender  Probleme  durch  eigene  Be- 
obachtungen am  grönländischen  Inlandeis  zu  gewinnen,  erachtete  es  der 
Vorstand  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  für  angemessen,  zu  der  Aus- 
führung des  bald  entworfenen  Planes  einer  dorthin  gerichteten  Forschungs- 
reise seinen  Heistand  zu  bieten.  Aus  den  durch  die  Freigebigkeit  eines 
Mitgliedes  der  Gesellschaft  verstärkten  Zinsen  der  Karl  Ritter- Stiftung 
wurde  im  Jahr  18(J1  eine  erste  Grönlandfahrt  ermöglicht  Sie  sollte  zur 
Aufsuchung  eines  geeigneten  Arbeitsplatzes  dienen  und  wurde  von  den 
Herren  v.  Drvgalski  und  Otto  Haschin  ausgeführt.  Der  Uinanak -Fjord 
schien  allen  Bedingungen  für  erfolgreiche  Thätigkeit  zu  entsprechen. 

Diese  erste  Reise  hatte  bereits  so  wertvolle  Ergebnisse  gefördert,  dass 
die  Inangriffnahme  der  Haupt-Expedition  nunmehr  geboten  erschien.  Für 
diese  waren  jedoch  die  Erträgnisse  der  genannten  Stiftung,  obgleich  sie 
für  einige  .Jahre  zusammengelegt  wurden,  unzureichend.  Der  Vorstand 
wandte  sich  daher  an  Seine  Majestät  den  Kaiser  und  König  mit  der 
Bitte,  den  erheblichen  Restbetrag  der  erforderlichen  Mittel  aus  dem  Aller- 
höchsten Dispositionsfonds  Allcrgnädigst  zu  gewähren.  Seine  Majestät 
hatten  die  Gnade,  Allerhöchst  Ihr  Interesse  an  der  Unternehmung  durch 
huldvolle  Gewährung  des  Gesuches  zu  bekunden.    So  konnte  nun  der 
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kühne  Plan  zur  Ausführung  kommen.  Herr  Baschiii  war  diesmal  an  der 
Teilnahme  verhindert;  doch  fand  Dr.  v.  Drygalski  freiwillige  Begleiter  in 
dem  Zoologen  Dr.  Ernst  Yanhöffen  und  dem  Meteorologen  Dr.  Hermann  Stade. 

Die  Expedition  verliess  Kopenhagen  am  1.  Mai  1892  und  kehrte 
am  14.  Oktoher  1893  dahin  zurück.  Das  von  ihr  gesammelte  wissen- 
schaftliche Material  Hess  sich  zwar  noch  nicht  in  seiner  vollen  Bedeutung 
überblicken,  erschien  aber  doch  einer  sorgfältigen  Bearbeitung  und  Ver- 
öffentlichung in  solchem  Maasse  würdig,  dass  der  Vorstand  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  die  Sorge  für  deren  Ermögliehung  zu  übernehmen  besehloss. 
Abermals  hatten  Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  die  Gnade, 
einen  erheblichen  Anteil  der  Kosten  zu  bewilligen.  Der  nicht  unbeträchtliche 
Rest  wurde  aus  den  Mitteln  der  Gesellschaft  selbst  bestritten. 

Die  Gesellschaft  für  Erdkunde  darf  sich  glücklich  schätzen,  dass  sie 
in  der  Lage  gewesen  ist,  für  die  Ausführung  ihrer  Grünland- Expedition 
ausgezeichnete  Kräfte  verwenden  zu  können.  Nicht  nur  ist  von  den  Teil- 
nehmern die  Gelegenheit  zu  Beobachtungen  in  Grünland  selbst  in  aus- 
giebiger und  ungemein  gewissenhafter  Weise  benutzt  worden:  die  Herren 
v.  Drygalski  und  Vanhöffen  haben  dieselbe  Sorgsamkeit  der  Ausarbeitung 
zugewandt  und  sind  durch  den  Zeitraum  von  vier  Jahren  unentwegt  thätig 
gewesen,  um,  grossentcils  mittels  mühsamer  und  zeitraubender  Methoden, 
die  Ergebnisse  ihrer  Forschungen  und  Messungen  abzuleiten. 

Indem  das  daraus  erwachsene  Werk  der  Öffentlichkeit  übergeben 
wird,  glaubt  der  Vorstand  sich  der  Hoffnung  hingeben  zu  dürfen ,  dass 
es  nicht  nur  für  die  Lösung  einiger  der  Probleme,  welche  bei  dem  Leiter 
den  Plan  der  Expedition  in  erster  Linie  weckten,  von  grundlegender  Be- 
deutung sein,  sondern  auch  für  die  Kunde  der  arktischen  Natur  über- 
haupt wertvolle  Beiträge  liefern  wird. 

Berlin,  im  Januar  1898. 

Der  Vorstand  der  Gesellschaft  für  Erdkunde. 

v.  Uichthofen. 
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Das  vorliegende  Werk  umfasat  die  Ergebnisse  der  beiden  Expeditionen 
nach  der  Westküste  Grönlands,  welche  meine  Zeit  seit  dein  April  1891 
ausschliesslich  in  Anspruch  genommen  haben,  nachdem  ich  den  Plan  ge- 
legentlich einer  theoretischen  Arbeit  über  die  Mechanik  der  Eisbewegung 
im  Februar  1890  entworfen  und  seit  dieser  Zeit  beständig  verfolgt  hatte. 
Dass  die  Verarbeitung  der  gewonnenen  Beobachtungen  erst  vier  Jahre 
nach  der  Rückkehr  von  der  zweiten  und  längeren  Expedition  zum  Ab- 
schluss  gelangt,  wird  begreiflich  erscheinen,  wenn  man  die  Grundlagen  und 
die  Methoden  der  mitgeteilten  Arbeiten  prüft.  Ehe  wir  an  die  eigentliche 
Darstellung  gehen  konnten,  galt  es,  ein  umfangreiches  Zahlenmaterial  zu  . 
sichten  und  auszuwerten;  es  galt  in  dem  biologischen  Teil,  die  heim- 
gebrachten Sammlungen  zu  untersuchen  und  mit  früheren  Funden  zu 
vergleichen. 

In  dem  ersten  Bande  habe  ich  die  physikalisch -geographischen 
Forschungen  zusammengefasst.  Wenn  Grönland  auch  darin  ein  echtes 
Polarland  ist,  dass  bei  der  grossen  Einförmigkeit  der  äusseren  Gestaltung 
und  bei  dem  überwältigenden  Eindruck  gewisser,  überall  wiederkehrender 
Züge  eine  geographische  Beschreibung  im  einzelnen  wenig  verlockend  er- 
scheint, weil  sie  zu  steten  Wiederholungen  führt,  während  die  Erscheinungen 
als  solche  in  ihrem  physikalischen  Zusammenhang  das  ganze  Interesse 
erwecken,  habe  ich  doch  zunächst  versucht,  einige  Teile  des  Landes  aus- 
führlich zu  schildern.   Trotz  der  grossen  Ähnlichkeit  im  allgemeinen  zeigen 
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die  verschiedenen  Gebiete  dabei  gewisse,  hauptsächlich  auf  den  Höhen- 
verhältnissen beruhende  Unterschiede,  die  in  ihrer  Wirkung  auf  andere 
Erscheinungen  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Besonders  bei  denjenigen 
Ausläufern  des  Inlandeises,  welche  im  Meer  enden,  sind  geringe  Unter- 
schiede der  Landformen  für  den  Charakter  der  Eisströme  von  bestimmendem 
Einfluss. 

Der  grösste  Teil  des  ersten  Bandes  ist  der  Physik  des  Landes 
gewidmet,  insbesondere  den  Untersuchungen  über  das  Eis  und  seine 
Bewegung  nach  ihrer  Grosse  und  Verteilung,  nach  ihren  Wirkungen,  Pe- 
rioden und  physikalischen  Grundbedingungen.  Da  wir,  gestützt  auf  eine 
Station  am  unmittelbaren  Rande  des  Inlandeises,  unsere  Arbeiten  nicht,  wie 
frühere  Expeditionen,  nur  im  Sommer,  sondern  auch  den  ganzen  Winter 
hindurch  ohne  Unterbrechung  fortgeführt  haben,  hoffe  ich  zum  weiteren 
Verständnis  jener  wichtigen  Vorgänge  beitragen  zu  können,  unter  deren 
Herrschaft  in  der  Eiszeit  nicht  allein  die  Polarländer,  sondern  auch  weite 
Gebiete  der  gemässigten  Zonen  standen  und  in  deren  Bann  Grönland 
auch  heute  noch  liegt. 

Zur  Ergänzung  meiner  eigenen  Arbeiten  hatte  ich  die  Teilnahme  eines 
Biologen  gewünscht,  wenn  ich  mir  auch  nicht  verhehlte,  dass  die  dem  Eise 
zugewandten  Unternehmungen  für  biologische  Untersuchungen  verhältnis- 
mässig wenig  Raum  geben  konnten.  Es  musstc  trotzdem  wichtig  erscheinen, 
,  die  physikalischen  Forschungen  gelegentlich  nach  der  biologischen  Seite 
hin  zu  erweitern.  Da  es  nun  gelang,  in  Dr.  Ernst  Vanhöffen  einen 
Mitarbeiter  zu  gewinnen,  welcher  nicht  allein  die  längeren  Zeiten  im  Herbst 
und  Winter,  in  welchen  er  biologischen  Arbeiten  ausschliesslich  obliegen 
konnte,  sondern  auch  jede  Gelegenheit,  die  sich  ihm  während  der  zu 
anderen  Zwecken  unternommenen  Reisen  bot,  in  ausgiebigster  Weise  zu 
nutzen  verstand,  haben  die  biologischen  Forschungen  eine  Ausdehnung 
erlangt,  wie  ich  es  von  vornherein  nicht  hoffen  konnte.  Die  Ergebnisse 
derselben  sind  von  Dr.  Vanhöffen  im  ersten  Teil  des  zweiten  Bandes 
zusammengefasst,  während  die  rein  fachwissenschaftliche  Bearbeitung  der 
zoologischen  und  botanischen  Sammlungen  in  einem  gesonderten  Sammel- 
bande bei  Erwin  Nägele  in  Stuttgart  von  verschiedenen  Verfassern  er- 
scheint.  Dr.  Vanhöffen  hat  ausserdem  auch  die  physikalisch-geographischen 
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Arbeiten  der  Expedition  stets  mit  lebhafter  Teilnahme  und  selbsttätigem 
Interesse  begleitet  und  gefordert. 

Um  für  die  in  weiterem  Umkreis  gewonnenen  Beobachtungen  eine 
feste  physikalische  (irundlage  zu  gewinnen,  hatte  ich  für  die  längere 
Expedition  die  Anlage  einer  Station  in  Aussicht  genommen,  auf  welcher 
fortlaufende  meteorologische  Bcstimmlmgen  gemacht  werden  sollten.  Uber 
die  Zwecke  und  Ziele  derselben  habe  ich  mich  im  Vorwort  zum  zweiten 
Teil  des  zweiten  Bandes,  in  welchem  die  Ergebnisse  mitgeteilt  sind,  näher 
verbreitet  Die  Verwaltung  der  Station  lag  Dr.  Hermann  Stade  ob. 
Während  der  ersten  Expedition  im  Sommer  1891  hat  mich  Herr  Otto 
Bäsch  in  auf  eigene  Kosten  begleitet,  um  die  laufenden  meteorologischen 
Beobachtungen  während  der  Reisen  anzustellen.  Ich  sage  Herrn  Baschin 
für  diese  wertvolle  Förderung  der  Arbeiten  der  Expedition,  sowie  für  die 
freundschaftliche  Teilnahme  und  den  sachkundigen  Rat,  welchen  er  mir 
auch  für  die  Vorbereitung  und  die  Verarbeitung  des  meteorologischen  Teiles 
der  zweiten  Expedition,  an  welcher  er  nicht  teilnahm,  stets  bereitwilligst 
erteilt  hat,  meinen  herzlichsten  Dank. 

Der  Plan  der  Expedition  hat  von  vornherein  nicht  den  Umfang  gehabt, 
welchen  er  später  annahm,  da  er  ursprünglich  aus  der  Beschäftigung  mit 
nur  einzelnen,  eng  umgrenzten  Problemen  der  Polarnatur  entstanden  war. 
Dass  er  während  der  Vorbereitung  der  Reisen  und  während  ihrer  Aus- 
führung wuchs,  lag  in  der  Natur  der  Sache,  und  hat  ihm,  wie  ich  hoffe, 
zum  Vorteil  gereicht.  Es  wäre  jedoch  nicht  möglich  gewesen,  unseren 
Forschungen  diese  weitere  Ausdehnung  zu  geben,  wenn  wir  uns  nicht 
einer  vielseitigen  Unterstützung  zu  erfreuen  gehabt  hätten. 

So  trat  eine  Reihe  hervorragender  Männer  auf  die  Anregung  des 
Vorsitzenden  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  einer  Kommission  zur  Be- 
schaffung der  weiteren  Mittel  zusammen.  Seine  Majestät  der  Kaiser 
und  König  hatten  die  Gnade,  aus  dem  Allerhöchsten  Dispositionsfonds  des 
Reiches  zweimal  erhebliche  Beiträge  zu  bewilligen,  wodurch  die  Ausführung 
der  längeren  Expedition,  wie  auch  die  Herausgabe  dieses  Werkes  erst 
ermöglicht  worden  ist.  Wir  erfreuten  uns  in  hervorragendem  Maasse  des 
Wohlwollens  und  der  Unterstützung  des  Königlich  Preussischen  Kultus- 
Ministeriums,  insbesondere  Seiner  Exccllenz  des  Herrn  Kultusministers 
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Dr.  Bosse  und  des  Ministerial -Direktors  Herrn  Wirklichen  Geheimen 
Ober-Regierungsrats  Dr.  Altlioff.  Wir  verdanken  dem  Hohen  Auswärtigen 
Amt  ireneigtest  gewährte  Empfehlungen  und  dem  derzeitigen  Kaiserlich 
Deutschen  Gesandten  in  Kopenhagen,  Freiherrn  von  den  Brineken, 
eine  wohlwollende  und  wirksame  Wahrnehmung  unserer  Interessen. 

Aus  den  reichen  Beständen  der  von  ihnen  geleiteten  staatlichen  Institute 
wurden  wir  durch  die  Herren  W.  v.  Bezold  in  Berlin,  H.  Doergens  in 
Charlottenburg,  F.  K.  Helmert  in  Potsdam,  G.  Neumayer  in  Hamburg, 
V.  Hensen  und  Karsten  in  Kiel,  Hcinke  in  Helgoland  und  U.  v.  Sterneck 
in  Wien  mit  den  besten  Instrumenten  und  Apparaten  versorgt.  Aus  ihren 
eigenen  Beständen  boten  uns  die  Herren  E.  Abbe  in  Jena,  F.  A.  Forel 
in  Morges,  P.  Güssfeldt  in  Berlin,  A.  Philippson  in  Bonn,  W.  Rciss  in 
Schloss  Könitz,  A.  Schenck  in  Halle  a.  S.  und  Werner  von  Siemens 
in  Berlin  vortreffliche  Instrumente,  welche  für  uns  um  so  höheren  Wert 
besassen,  als  sie  teils  auf  den  eigenen  Reisen  der  genannten  Herren  bereits 
erprobt,  teils  von  ihnen  selbst  erfunden  waren.  Der  derzeitige  und  der 
jetzige  Direktor  der  II.  Abteilung  der  Physikalisch -technischen  Reichs- 
anstalt  zu  Charlottenburg,  die  Herren  Löwenherz  und  Hagen,  hatten 
die  Güte,  uns  eine  kostenfreie  Prüfung  unserer  Instrumente  zu  gewähren. 
Die  Physikalisch-ökonomische  Gesellschaft  zu  Königsberg  i.  Pr.,  die 
Geographische  Gesellschaft  in  Bremen  und  Herr  Dr.  P.  Simon  in 
Bonn  statteten  unsere  Bibliothek  mit  wertvollen  Werken  aus.  Durch  die 
Freigebigkeit  des  leider  noch  vor  Fertigstellung  dieses  Werkes  verstorbenen 
Herrn  Generalkonsuls  William  Schönlank  in  Berlin  ist  die  Ausführung 
der  ersten  Expedition  ermöglicht  worden.  Er  und  die  Herren  George 
Albrecht  in  Bremen  und  Chr.  Sandler  in  München  haben  uns  bei  der 
zweiten  Expedition  auch  durch  materielle  Spenden  erfreut. 

Ich  sage  allen  den  genannten  Förderern  der  Expedition  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  herzlichsten  Dank.  Wir  können  es  uns  nicht  ver- 
sagen, diesen  Dank  in  dem  vorliegenden  Werk  auch  an  den  Stellen  zu 
wiederholen,  an  welchen  die  Ergebnisse  der  verschiedenartigen  Unter- 
stützungen ihre  Darstellung  rinden.  Dort  gedenken  wir  auch  mit  warmem 
Dank  der  wertvollen  Hilfe,  welche  uns  nach  der  Heimkehr  bei  der  Ver- 
arbeitung der  Beobachtungen  von  verschiedenen  Seiten  gewährt  worden  ist. 
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Hier  sei  es  mir  nur  noch  gestattet,  im  Namen  der  Expedition  der 
beiden  Kreise  zu  gedenken,  in  welchen  sich  alle  auf  die  Förderung  des 
Unternehmens  gerichteten  Bestrebungen  vereinen,  nämlich  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Herlin  und  der  Königlich  Dänischen  Regierung. 

Ich  danke  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  und  ihrem  Vorstande 
dafür,  dass  sie  meinen  Plan  zu  dem  ihrigen  machten  und  dass  sie  dem 
Unternehmen  durch  eine  Reihe  von  Jahren  *ihr  Interesse  bewahrt  haben. 
Ich  sage  meinen  herzlichsten  Dank  vor  allem  dem  Vorsitzenden  der  Ge- 
sellschaft, Ferdinand  Freiherrn  von  Richthofen,  meinem  hochverehrten 
Lehrer.  Er  war  es,  welcher  den  l'lan  für  die  Gesellschaft  für  Erdkunde 
übernahm  und  damit  die  Grundlage  für  die  Ausführung  schuf;  sein  er- 
fahrener Rat  hat  mir  während  der  Vorbereitungen  der  Expedition  zur  Seite 
gestanden;  sein  Wohlwollen  hat  diese  selbst  und  auch  die  Verarbeitung 
der  heimgebrachten  Beobachtungen  gefordert  und  bis  zu  dem  jetzigen 
Abschluss  begleitet.  Ich  danke  auch  den  früheren  Vorsitzenden  der  Ge- 
sellschaft, llerrn  Geheimrat  Dr.  W.  Reiss,  für  die  wohlwollende  Unter- 
stützung, die  er  der  Expedition  bei  ihrem  Beginn  und  wiederholt  auch 
nachher  gewährt  hat,  und  Herrn  Professor  Dr.  K.  von  den  Steinen  Hil- 
das lebhafte  Interesse,  welches  er  an  der  Heransgabe  dieses  Werkes  nahm. 
Ich  danke  dem  Generalsekretär,  Herrn  Hauptmann  G.  Kollm,  für  seine 
aufopfernden  Bemühungen  bei  der  Herausgabe  dieses  Werkes,  sowie  Herrn 
Dr.  P.  Dinse  für  die  freundliche  Hilfe  bei  der  Erledigung  der  Korrekturen. 

Mein  Dank  richtet  sich  ferner  an  die  Königlich  Dänische  Regierung 
und  ihre  Beamten,  sowie  an  viele  einzelne  Männer  der  Wissenschaft  und 
des  praktischen  Lebens  in  Kopenhagen,  welche  dem  Unternehmen  ihr 
Interesse  zugewandt,  die  Expedition  in  wertvoller  Weise  unterstützt  und 
auch  mir  persönlich  ein  förderndes  und  ehrenvolles  Vertrauen  entgegen- 
gebracht haben.  Ich  danke  Seiner  Excellenz,  dem  Präsidenten  des  König- 
lichen Staats- Ministeriums  Herrn  H.  Iiiirring,  für  das  stets  bewiesene 
Wohlwollen  und  für  das  werkthätige  Interesse,  mit  welchem  er  als 
Departements-Chef  im  Ministerium  des  Innern  bei  der  Einleitung  des  Unter- 
nehmens wirksam  eingriff.  Ich  danke  dem  Ministerium  des  Innern 
für  die  jrenenrtcst  erteilte  Erlaubnis  zu  dem  Aufenthalt  und  den  Reisen  in 
Grönland.   Ich  danke  dem  Direktor  des  Königlich  Dänisch  -Grönländischen 
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Handels,  Herrn  Stephcnsen,  für  die  gütige  Gewährung  der  Beförderung 
für  uns  und  unsere  Ausrüstung  auf  den  Schiffen  des  Handels,  für  das 
freundliche  Entgegenkommen  gegen  meine  Wünsche  und  ftlr  die  warmen 
Empfehlungen  an  die  Kolonien  in  Grönland;  ich  danke  auch  dem  Comptoir- 
Chef  des  Handels,  Herrn  C.  Rybcrg,  für  seine  stete  Bereitwilligkeit  und 
für  manchen  freundlichen  Rat  Ich  danke  nicht  minder  herzlich  allen  den 
Beamten  des  Handels  in  Grönland,  welche  unsere  Arbeiten  dort  er- 
leichtert haben  und  uns  durch  ihre  liebenswürdige  Gastfreundschaft  das 
Leben  verschönten,  so  vor  allem  den  Bestyrern  der  Kolonie  Umanak, 
in  deren  Amtszeit  wir  thätig  waren,  den  Herren  O.  Juncker  und 
A.  F.  S.  Muldrup,  sowie  dem  damaligen  Assistenten  der  Kolonie  Umanak, 
Herrn  Chr.  Maigaard,  und  dem  Bestyrer  der  Handelsstelle  Ikerasak, 
Herrn  Jens  Fleischer.  Den  gleichen  Dank  sage  ich  auch  Herrn 
Dr.  K.  J.  V.  Steenstrup  und  allen  den  anderen  Herren  in  Kopenhagen, 
welche,  durch  eigene  Reisen  mit  dem  Leben  in  Grönland  vertraut,  uns 
mit  ihrer  Erfahrung  bei  den  Vorbereitungen  zur  Seite  standen  und  durch 
ihren  persönlichen  Verkehr  vor  und  nach  den  Expeditionen  erfreuten.  Die 
allseitige  Teilnahme  und  Unterstützung,  welche  wir  in  Dänemark  und  in 
seinem  Koloniallande  Grönland  gefunden  haben,  hat  wesentlich  dazu  bei- 
getragen, unsere  Arbeiten  zu  erleichtern  und  unser  Leben  im  Auslande 
freundlich  zu  gestalten. 

Berlin,  im  Dezcmlier  1897. 

Erich  von  Drygalski. 
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Erstes  Kapitel. 


Probleme  der  Expedition  und  Verteilung  der  Arbeiten. 

Es  sind  zwanzig  Jahre  vorsangen,  seit  die  deutschen  Geologen  mit  Ch.  Lyells 
Vorstellung  von  dein  Vorhandensein  eines  grossen  Diluvialmeers  und  darin  treiben- 
der Eisberge  brachen.  Die  Erfahrung  Otto  Torell's  hatte  die  Gleichartigkeit  der 
diluvialen  Bildungen  Nord-Deutschlands  und  der  lange  als  glacial  angenommenen 
Ablagerungen  Sehwedens  erkannt;  er  suchte  nach  Beweisen  dafür,  dass  auch  in 
Nord-Deutschland  schiebende  Eismassen  thätig  gewesen,  die  Riidersdorfer  Schrammen 
wurden  gefunden,  und  wie  mit  einem  Schlage  vollzog  sich  fast  allgemein  der  Um- 
schwung von  Ch.  Lycll's  Drift -Theorie  zu  der  Inlandeis-Theorie  Otto 
Torell's1.  Unsere  norddeutschen  Lehme,  Sande  und  Thone,  geschichtet  und  un- 
geschichtet,  mit  Blockpacknngen  und  Mergellagern,  werden  nicht  mehr  als  die 
Ablagerungen  eines  Diluvialmeers,  sondern  als  die  verschiedenen  Gebilde  eines 
von  Skandinavien  her  das  Land  überziehenden  Inlandeises  betrachtet. 

Wohl  wurde  der  neuen  Lehre  von  verschiedenen  Seiten  auch  entgegengetreten; 
doch  der  Widerspruch  verstummte  bald  fast  allgemein  und  machte,  wie  Dam  es* 
schreibt,  einer  rührigen  Arbeit  Platz,  welche  sich  bestrebte,  auf  Grund  der  neu- 
gewonnenen Gesichtspunkte  die  Thatsachen,  die  man  als  solche  längst  kannte,  zu 
erklären  und  die  Kenntnis  des  heimischen  Bodens  durch  sorgfältigen  Vergleich 
mit  dem  in  anderen  Glaeialgebieten  Erkannten  zu  fördern.  Den  richtigen  Weg  zu 
finden  war  den  deutschen  Geologen  nicht  vergönnt;  als  Toreil  ihn  aber  gewiesen 
hatte,  wurde  er  schnell  und  emsig  betreten  und  verfolgt. 

In  der  That  steht  die  Geologie  Nord -Deutschlands  der  Entwicklung  einer 
Inlandeis-Theorie  anders  gegenüber,  als  die  Geologie  der  Alpenländer,  der  Britischen 
Inseln  und  auch  von  Skandinavien.    Nur  in  Nord -Amerika  finden  wir  ähnliche 


1  Zeitschrift  der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft.  Ild.  XXVII,  187.r>,  8.  961. 

*  Die  (jhtrialbildungcn  der  Norddeutschen  Tiefelieiie.  Sammlung  gemeinverständlicher  wissen- 
schaftlicher Vortrago,  herausgegeben  von  H.  Virrhow  und  Fr.  v.  lloltzendorff.  Sor.  XX,  Heft  479, 
Berlin  1886. 
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I.  Kapitel.   Probleme  und  Arbeiten  iler  Expedition. 


Bedingungen,  und  nur  dort  haben  die  Anschauungen  aucli  die  gleiche  Entwickclung 
gehabt.  In  beiden  Fällen  bilden  die  Ablagerungsgebicte  nicht  das  Vorland  von 
Gcbirgsregionen,  aus  denen  man  die  Spuren  strömender  Eismassen  abwärt«  ver- 
folgen  kann,  sondern  sie  werden  von  solchen  durch  ausgedehnte  Krdräume  getrennt, 
deren  heutige  Gestaltung  der  Bewegung  strömender  Kismassen  hinderlich  ist  und 
die  Beobachtung  der  Ablagerungen  unterbricht.  Die  diluvialen  Bildungen  Nord- 
Deutschlands  weiseu  auf  Skandinavien  hin  und  sind  von  ihrem  Ursprungsgebiet 
durch  die  weite,  wenn  auch  nicht  tiefe  Senke  der  heutigen  Ostsee  geschieden;  als 
Herkunftsort  des  nordamerikanischen  Diluviums  hat  man  an  Grönland  gedacht 
und  dabei  die  tiefe  und  wirksamere  Scheide»  der  Davis-Strasse  und  Bafhns-Bai  zu 
überwinden.  Es  fehlt  das  geographisch  begrenzende  Moment,  das  in  den  Alpen- 
ländern zur  Erklärung  der  Thatsachen  wesentlich  hilft 

Um  der  Grösse  der  Erscheinung  gerecht  zu  werden,  musste  man  über  die 
Annahme  eines  Anschwellens  der  Gletscher  hinausgehen  und  hat  die  Vorstellung 
von  einem  zusammenhängend  vordringenden  Inlandeise  gebildet.  Zum  Verständnis 
dieses  Begriffes  trug  die  Geologie  der  Alpenländer  nicht  wesentlich  bei,  weil  die 
Untersuchung  über  die  Eiszeit  hier  in  eine  Iteihe  von  Untersuchungen  über  einzelne 
frühere  Gletscher  zerfallt.  Wenn  man  von  einem  alpinen  Inlandeis  spricht,  so 
geschieht  es  mehr,  um  «lern  gesteigerten  Nährmaterial  einen  Namen  zu  geben,  als 
weil  man  dieses  Begriffes  zur  Erklärung  der  Thatsachen  bedarf.  Aber  für  Nord- 
Deutschland  reichte  die  Annahme  von  Gletschern  nicht  aus,  weil  für  deren  Lauf 
die  charakteristischen  Landformen  fehlten,  und  deshalb  ist  man  nur  aus  geologischen 
Gründen  zu  der  Vorstellung  eines  Inlandeises  gekommen. 

Wie  für  die  ganze  Erscheinung,  sind  auch  für  die  Gliederung  im  einzelnen 
geologische  Gesichtspunkte  bestimmend  gewesen,  doch  hatte  man  hier  den  Vorteil, 
dass  das  südliche  Schweden  ebenfalls  eine  von  den  Landformen  unabhängige 
Gliederung  bot  Hier  lageu  die  Spuren  der  Eiszeit  wohl  in  demselben  Lande,  wo 
der  Ursprungsort  war,  aber  die  Art  der  Verteilung  der  Moränen  und  Schrammen 
nicht  weniger,  wie  die  Znsammensetzung  der  ersteren,  zeigte  im  einzelnen  eine  Be- 
wegung der  Eismassen  an.  die  mit  den  heutigen  Landfonnen  nicht  im  Einklang 
steht  Man  hat  in  Schweden  ausser  der  nordost- südwestlich  vordringenden  Haupt- 
vereisuug  noch  zwei  baltische  Eisströme  mit  mehr  ostwestlicher  Richtung  an- 
nehmen müssen,  einen  älteren  vor  und  einen  jüngeren  nach  der  hauptsächlichen 
Eiszeit1 

In  Nord -Deutschland  hatte  eine  Zweiteilung  des  Diluviums  schon  vor  der 
Annahme  der  Inlandeis -Theorie  bestanden,  doch  die  erste  Anregung  zu  einer 
Gliederung  der  Eiszeit  auf  Grund  der  bekannten  Thatsachen  gaben  A.  Heiland* 

»  G.  De  Geer:  Geol.  Fönai.  i  Stockholm  l'orhandl.  Xo.  91.  Dd.  VII.  S.  436—466;  Zcitechr. 
d.  Deutsch.  tieol.  Ges.  im>,  S.  177 ff.;  BcBkrifnii.g  tili  Geolog.  Jordartskarta  ofver  Hallaiids  Um. 
Stockholm  1893,  S.  11  ff. 

1  A.  Heiland:  Über  die  glarialen  Bildungen  der  Norddeutschen  Kliene.  Zeit  sehr.  d.  Deutsch. 
Gcol.  Ges.  1871»,  S.  63  ff 
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und  A.  Penck1,  von  denen  der  erstere  ein  doppeltes,  letzterer  ein  dreifaches  Vor- 
dringen der  Eisniassen  annahm.  In  neuester  Zeit  hat  J.  Geikic*  sogar  ein  sechs- 
maliges auch  für  Nord -Deutschland  zu  erweisen  versucht,  doch  erscheint  seine 
Gliederung  durch  die  Thatsachen  zu  wenig  gestützt,  wie  K.  Keilhack3  ausführt, 
der  auf  eine  höchstens  dreimalige  Vereisung  zurückkommt.  Die  Richtungen  des 
Vordringens  wurden  auch  hier  aus  dem  verschieden  gerichteten  Transport  der  Ge- 
schiebe geschlossen,  über  welche  Arbeiten  von  F.  Johnstrup1,  C.  Gottsehe\  0.  Zeise*"' 
und  anderen  vorliegen,  besonders  aber  aus  der  Erkenntnis  zweier  von  einander  zu 
trennender  Schrammensysteme.  über  die  F.  Wahnschaffe7  eine  Übersicht  gab.  und 
man  bekannte  sich  auch  für  Nord- Deutschland  zu  den  Ansichten,  die  De  Geer 
in  Schweden  gewonnen  hatte,  also  ausser  der  llauptvereisung  zu  mindestens  einem 
baltischen  Eisstrom.  Die  nordischen  Vereisungen  oder  Eisströme  sind  aber  nicht 
mit  den  alten  Gletschern  der  Alpen  auf  eine  Stufe  zu  stellen,  denn  die  ersteren 
sind  von  den  Lindformen  mehr  unabhängig,  letztere  durch  dieselben  bestimmt; 
von  den  ersteren  bedeutet  jeder  für  sich  ein  neues  Vordringen  der  ganzen  Eis- 
decke, letztere  drangen  auch  wiederholt  vor.  dann  aber  nebeneinander. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe,  auf  die  Entwicklung  der  Inlandeis- 
Theorie  in  Nord -Deutschland  im  einzelnen  einzugehen;  wir  besitzen  Arbeiten  von 
W.  Dames8  und  F.  Wahnschaffe9,  welche  die  Resultate  zusammenfassen  und  einen 
vollständigen  Nachweis  der  zahlreichen  Einzelarbeiten  enthalten.  Die  von  Schweden 
überkommenen  Gesichtspunkte  wurden  angewandt  und  kritisch  verwertet,  und  es 
ist  nicht  allein  eine  weitgehende  Übereinstimmung  in  der  Auffassung  unseres 
Diluviums  mit  dem  der  anderen  Länder  erzielt,  sondern  mancher  Gesichtspunkt, 
der  in  Deutschland  entstand,  hat  in  den  Forschungen  anderer  Länder  Eingang  ge- 
funden. Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  an  die  Durchragungsmoränen,  für  welche 
man  in  Dänemark  und  jetzt  auch  in  Schweden  manches  Analogon  hat. 

Wir  dürfen  aber  nicht  verkennen,  dass  der  ganze  Ausbau  der  Frage  bisher 
hauptsächlich  deren  geologische  Seite  betraf.  Die  Ablagerungen  als  solche  sind 
durchforscht  und  gegliedert  und  die  einzelnen  Teile  unter  dem  festen  Gesichts- 
punkt des  bewegten  Eises  mit  den  Ablagerungen  anderer  Länder  verglichen  und 


'  A.  Penck:   Die  Geschiebeformation  Nord  -  Deutschlands.    Zeitschr.   d.  Deutsch.  Geol. 
Ges.  1879. 

*  Classification  of  Eiu-oj^pan  (ilacial  I>enosits,  The  Journal  of  Geology,  III,  3,  1895. 
»  K.  Keilhaek  in  d.  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Geol.  Ges.  1896. 

4  Zeitschr.  d  Deutsch,  Geol.  Ges.  1874,  S.  533  ff.  und  Ovcrsigt  over  di  geogn.  Forhold  i  Dan- 
tuark,  KjolHMihavn  1882. 

*  C  Gotische:  Sedimentärgeschiebe  der  Provinz  Schleswig-Holstein,  1883. 
'  0.  Zeise:  Inaugiiral-Dissertation,  KönigslKsrg  1889. 

1  F.  Wahnschaffe  in  d.  Zeitschr.  d.  Den  tack  Geol.  Ges.  1883. 

*  W.  Dames:  Die  Glacialbildungcn  der  Norddeutschen  Tiefelieiie.  Sammlung  gemeinverständ- 
licher wissenschaftlicher  Vorträge  von  H  Virchow  und  Fr.  v.  Iloltzendorff.    Kerlin  188tj. 

*  F.  Wahnschaffe:  Die  Ursachen  der  Oberflaehengestaltunir  des  Norddeutschen  Flachlands. 
Stuttgart  1891. 
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identifiziert.  Mail  hat  bestimmt  gerichtete  Eisströme  aus  ihren  Wirkungen  er- 
schlossen, doch  man  hat  die  Frage  nocli  wenig  gefördert,  ob  solche  Eisströme 
nach  der  Natur  des  Eises  und  bei  der  Gestaltung  des  tandes  möglich  gewesen  seien. 
Genau  genommen  steht  in  dieser  Beziehung  die  Inlandeis-Theorie  nicht  anders  da. 
als  dio  früheren  Annahmen  von  Stein-  und  SehlammstrÖmen,  welche  Schweden 
durchzogen.  Das  waren  Katastrophen,  für  welche  uns  aus  den  heutigen  Verhält- 
nissen die  Erklärung  versagt;  doch  ähnliche  Katastrophen  sind  auch  Eisströme, 
welche  ohne  Rücksicht  auf  die  Gestaltung  der  Erdräume  verlaufen.  Diese  haben 
vor  jenen  das  voraus,  dass  sie  der  Summe  der  Wirkungen  besser  genügen;  aber 
in  ihrem  Wesen  erscheinen  sie  nicht  minder  rätselhaft. 

In  der  That  ist  denn  auch  von  dieser  Seite  gegen  die  Inlandeis -Theorie 
Otto  Torelfs  ein  neuer  Einspruch  entstanden ;  eine  kleine  Arbeit  von  F.  M.  Stapff 1 
bestritt  die  Möglichkeit  einer  Eisbewegung,  wie  sie  das  norddeutsche  Diluvium  ver- 
langte, und  suchte  den  Einspruch  durch  mechanische  EntWickelungen  rechnerisch 
zu  begründen. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  ein  Problem  unserer  Erile  nach  den  Ge- 
setzen der  mathematischen  Physik  zu  verfolgen,  wird  die  Schwierigkeit  immer 
darin  bestehen,  die  einzelnen  Momente  der  Erscheinung  vollständig  in  die  mathe- 
matische Betrachtung  einzuführen:  allen  wird  man  selten  gerecht  werden  können. 
Betrachtet  man  z,  B.  das  Problem  der  Erosion  des  fliessenden  Wassers,  so  kann 
man  die  einzelnen  Momente  der  Wasserkraft  wohl  richtig  berücksichtigen:  das 
Bild  muss  jedoch  unvollständig  und  ein  sehematisches  bleiben,  weil  neben  den  Haupt- 
faktoren in  der  Natur  eine  solche  Fülle  von  Xebenumständcn  in  Betracht  kommt 
wie  namentlich  der  Einfluss  der  Verwitterung  und  anders  mehr,  dass  sie  die 
Wirkung  der  Hauptfaktoren  stellenweise  überwiegen.  Und  diese  lassen  sich  nicht 
alle  berücksichtigen,  weil  ihr  Auftreten  häufig  unstätig  ist  und  nicht  durch  stätige 
Entwickelungen  dargestellt  werden  kann.  Theoretisch  könnte  man  auch  das  Ebben 
und  Fluten  des  Luftmeers  bestimmen;  praktisch  hat  «las  keinen  Erfolg,  weil  die 
Wärmecirkulationen  der  Atmosphäre  so  viele  Abweichungen  schaffen,  dass  die 
Gezeiten  des  Luftmeers  nicht  erkenubar  bleiben. 

Es  soll  hiermit  nicht  gesagt  sein,  dass  es  müssig  ist,  Probleme  der  Erde 
mathematisch  zu  verfolgen.  Aus  jeder,  auf  richtige  Grundlagen  aufgebauten 
geoplrysisohen  Entwickelung  werden  sich  wertvolle  Resultate  ergeben,  wenn  man 
sich  ihres  Gültigkeitsbereiches  bewusst  bleibt.  Dieser  ist  häufig  beschränkt,  doch  je 
allgemeiner  die  Grundlage,  desto  allgemeiner  auch  das  Resultat.  Was  auf  diesem 
Wege  erreicht  werden  kann,  zeigen  die  klassischen  Untersuchungen  über  die 
Figur  der  Erde  von  Heinrich  Bruns  oder  über  die  Meereswellen  von  Hermann  von 


1  Über  NiveauM'hwankunpcn  zur  Eiszeit  nelwt  Versueh  einer  Gliederung  des  Kiilengcbirgisrlien 
üeliirKsdiluvituns.  Jahrbuch  der  Königlieh  l'reussischen  (Jeolojösrhen  Lan.ksanstalt  und  Herg- 
akadoraie  xu  Berlin  für  da»  Jahr  1888,  Berlin  18X1».  Audi  als  Manuskript  gednu-kt  bei  L.  A.  Kenne 
in  Ncu-Weissensec  bei  Merlin  1888. 
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Heimholt/.,  bei  denen  man  nicht  mehr  von  einem  Schema  des  Resultats,  sondern 
von  einer  genialen  Umfassung  der  ganzen  Summe  der  Erscheinungen  sprechen  muss. 

In  der  erwähnten  Arheit  von  Stapff  sind  die  physikalischen  Grundbedingungen 
der  Bewegung  des  Eises  jedoch  einseitig  formuliert  und  dazu  die  mathematischen  Ent- 
wickelungen  fehlerhaft  durchgeführt  worden.  Schon  aus  diesem  letzteren  (irunde 
konnte  sein  Resultat,  welches  dem  Inlandeis  die  Bewegungsfähigkeit  in  dem  von 
den  Ablagerungen  des  norddeutschen  Diluviums  gebotenen  Umfang  abspricht, 
keine  Gültigkeit  haben.  Verfasser  unternahm  es  in  einer  Besprechung  der  StapfTschen 
Arbeit,  von  derselben  Voraussetzung  ausgehend,  für  die  Eisbewegung  mathematisch 
richtig  entwickelte  Folgerungen  zu  ziehen,  und  fand  im  Gegenteil,  dass  die  Be- 
wegungsfähigkeit des  Inlandeises  den  Anforderungen  des  norddeutschen  Diluviums 
weitgehend  genügt.1 

Die  Voraussetzung,  auf  der  dieses  Resultat  beruhte,  bestand  darin,  dass  die 
Gesetze-  des  Erddrucks  auf  eine  Eismassc  anwendbar  soien  und  die  Bewegungen 
dieser  nur  darin  bestehen,  dass  «las  Eis,  wie  ein  Haufen  von  Lehm  oder  Sand, 
sich  nicht  in  freien  Steilwänden  halten  kann,  sondern  in  gewisser  Weise  abböschen 
muss,  und  zwar  so  lange,  bis  die  SeitenwOnde  eine  bestimmte  Neigung  erreicht 
haben,  bei  der  die  Bewegung  aufhört.  Den  Winkel  dieser  Neigung  gegen  die 
Horizontale  nennt  man  den  Böschungswinkel,  und  seine  Grösse  hängt  nur  von  den 
inneren  Reibung« Verhältnissen  ab;  sie  bestimmt  das  Maass  für  die  Bewegung  der 
abböschenden  Masse. 

Der  Gültigkeitsbereich  dieser  Voraussetzung  ist  von  Stapff  nicht  bestimmt 
worden;  ich  nahm  sie  in  der  erwähnten  Arbeit  zunächst  an,  um  die  von  Stapff 
daraus  abgeleiteten  Konsequenzen  zu  prüfen,  wies  jedoch  darauf  hin,  dass  die 
Anwendbarkeit  der  Theorie  des  Erddrucks  auf  die  Bewegung  des  Eises  einer  ein- 
gehenden physikalischen  Begründung  bedarf.  Denn  Druckvcrh01tnis.se,  die  aus  der 
Fähigkeit  der  Abböschung  entstehen,  setzen  als  einzigen  Widerstand  die  innere 
Reibung  voraus  und  sehen  von  der  Kohäsion  gänzlich  ab;  aber  eine  Eismasso  hätte 
Kohäsion,  wie  die  senkrechten  Wände  der  Spalten  und  der  Gletscherzungen  beweisen. 

Ich  war  der  Ansicht,  dass  die  Gesetze  des  Erddrucks  trotzdem  mit  gewissen 
Einschränkungen  angewandt  werden  könnten  und  gedachte  ihren  Gültigkeitsbereich 
näher  zu  umgrenzen.  Wäre  das  gelungen,  so  hätte  das  erwähnte  Resultat,  dass  «lie 
Bewegungsfähigkeit  des  Inlandeises  den  Anforderungen  des  norddeutschen  Diluviums 
weitgehend  genügt,  allgemeinere  Geltung  erlangt.  Doch  ich  stiess  bei  der  konse- 
quenten Durchführung  der  Theorie  auf  Schwierigkeiten  und  fand  auch,  dass  noch 
manche  Grundlage  fehlte,  um  die  physikalischen  Bedingungen  der  Eisbewegung 
mathematisch  zu  fassen. 

Aus  dieser  Erkenntnis  entstand  der  Wunsch,  das  Problem  in  der  Natur  selbst 
zu  verfolgen,  und  zwar  unter  Umständen,  welche  denen,  die  das  norddeutsche 

1  K.  v.  DryRalnki:  Zur  Fragt»  der  Bewegung  von  Gletaehem  und  Inlandeis.  Neuen  Jahrbuch 
für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie  18<JO,  Bd.  II,  S.  IGBff. 
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Diluvium  schufen,  nahe  kamen;  so  entwickelte  sich  der  Plan  einer  wissenschaft- 
lichen Expedition  nach  der  Westküste  Grünlands.  Ich  hoffte  in  Grönland  unter 
den  extremen  Bedingungen  des  arktischen  Klimas  nicht  allein  die  physikalischen 
Grundbedingungen  der  Eisbewegung  in  einer  Mannigfaltigkeit  studieren  zu  können, 
wie  sie  unseren  heimischen  Gletseherbildungeu  fehlt,  sondern  auch  hei  der  Grösse 
der  Erscheinung  über  die  Bewegungsformen  der  Gletscher  hinauszukommen  und 
die  Schiebungen  eines  Inlandeises  selber  zu  sehen,  wie  wir  sie  zum  Verständnis 
des  Diluviums  brauchen. 

Die  Probleme  der  Expedition. 

Der  Plan  der  Expedition  ergab  sich  aus  der  gegebenen  Entwickelung  des 
Problems  der  Eisbewegung,  welches  die  ideologischen  Arbeiten  gestellt  hatten  und 
das  die  physikalische  Forschung  ergriff.  Im  Vordergrunde  stand  die  Erforschung 
des  äusseren  Unterschiedes  in  der  Bewegung  des  Inlandeises  gegen  die 
Bewegung  der  Gletscher. 

Zur  Verfolgung  dieses  Grundproblems  war  nach  dem  Rat  der  besten  Kenner 
des  Landes,  des  jetzt  verstorbenen  H.  Rink  und  von  K.J.  V.  Stcenstrup,  keine 
(iegend  in  Grönland  mehr  geeignet  als  das  Gebiet  des  Umanak-Fjordes.  Dort  er- 
reicht der  Küstensaum  die  grösste  Breite  und  die  grösste  Höhe  im  Verlauf  der 
Westküste  Grönlands.  Beide  Momente  sind  geeignet,  um  auch  die  Entwickelung 
isolierter  Gletscher  zu  fördern,  und  in  der  That  erreicht  dieselbe  dort  eine  Aus- 
dehnung, wie  nirgends  sonst.  So  bot  sich  die  Möglichkeit,  die  Bewegung  und 
die  Thätigkeit  einzelner  Gletscher,  welche  aus  Europa  wohl  bekannt  war,1  auch 
unter  den  Bedingungen  des  arktischen  Klimas  kenneu  zu  lernen  und  damit  die 
notwendige  Grundlage,  um  die  Sonderheiten  der  Bewegung  des  Inlandeises  selbst 
zu  verstehen.  Ein  Vergleich  dieser  letzteren  mit  der  Bewegung  unserer  euro- 
päischen Gletscher  wäre  ungleich  gewesen,  weil  hehle  verschiedenen  klimatischen 
Bedingungen  unterliegen,  ein  Vergleich  mit  den  dortigen  Gletschern  tindet  unter 
gleichen  äusseren  Verhältnissen  statt. 

Andererseits  ist  der  Umanak- Fjord  so  tief  und  weit  verzweigt  und  greift 
an  so  vielen  Stellen  in  das  Inlandeis  selbst  hinein,  dass  man  auch  die  Be- 
wegung dieses  an  verschiedenen  Stellen  und  unter  verschiedenen  Bedingtingen 
sehen  kann.  Mit  verhältnismässig  leichter  Mühe  kommt  man  zu  Gebieten,  wo  das 
Inlandeis  Landesteile  fiberzieht,  welche  nach  den  heutigen  klimatischen  Bedingungen 
au  gen  scheinlich  nicht  mehr  in  seinen  Bereich  gehören,  und  ferner  auch  zu 
(icgenden,  wo  es  in  das  tiefe  Meer  hineintritt  und  wo  man  seine  Schiebungen 
unter  dem  EinHuss  des  Wassers  sieht.  Es  tritt  freilich  in  Grönland  nirgends  aus 
den  Formen  des  Landes  hinaus;  aber  es  bewegt  sich  doch  in  Gegenden,  unabhängig 
und  weit  entfernt  von  denen,  wo  es  entstand,  und  darin  liegt  der  Vergleich  mit 


1  Ä.  Heim:  Handbuch  der  Gletscherkunde,  Stuttgart  1**5. 
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den  Verhältnissen  der  Europäischen  Eiszeit.  Iiier  seine  Bewegungsverhältnisse 
nach  ihrer  Intensität,  ihren  Richtungen  und  ihren  etwaigen  Perioden  kennen  zu 
lernen  und  diese  dann  mit  der  bedingten  Bewegung  der  einzelnen  (iletseher  zu 
vergleichen,  das  musste  die  erste  Aufgabe  sein:  so  konnte  man  hoffen  für  die 
Unterschiede  der  alpinen  und  der  nordischen  Eiszeit  Aufklärung  zu  gewinnen. 

An  zweiter  Stelle  galt  es  die  physikalischen  Grundbedingungen  der  Eis- 
bewegung zu  verfolgen,  weil  sich  die  Schwierigkeit,  dieselben  für  ein«  mathe- 
matische Behandlung  vollständig  und  richtig  zu  fassen,  gezeigt  hatte.  Ich  hatte 
die  Eisbewegung  nach  der  Theorie  des  Erddrucks  zu  behandeln  versucht,  und 
deshalb  stand  für  mich  die  Frage  nach  der  Kollusion  des  Eises  zunächst  den  anderen 
voran.  Sind  wir  berechtigt  von  der  Kohäsion  gänzlich  abzusehen  und  den  inneren 
Widerstand  gegen  die  Bewegung  der  Eismasse  nur  auf  Kosten  der  inneren  Reibung 
zu  setzen?  Dürfen  wir  mit  anderen  Worten  die  Bewegung  des  Eises  nach  der  Theorie 
des  Erddrucks  behandeln? 

Die  Kohäsion  und  die  innere  Reibung  schliessen  sich  aus,  erstere  ist 
die  Eigentümlichkeit  der  festen  Korper,  letztere  die  der  Flüssigkeiten:  bei  den  festen 
Massen  kann  man  nur  von  innerer  Reibung  sprechen,  wenn  dieselben  aus  einer 
Summe  einzelner  Teile  bestehn,  wie  Lehm  oder  Sand. 

Eine  Eismasse  hat  Kohäsion,  welche  bei  niedrigen  Temperaturen  am  grössten 
ist,  mit  der  Annäherung  an  den  Schmelzpunkt  abnimmt  und  beim  Schmelzen  ver- 
schwindet In  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  kann  demnach  die  Kohäsion  durch 
eine  geringe  Steigerung  der  Temperatur  oder,  was  dem  gleichkommt,  durch  einen 
geringen  Druck  aufgehoben  werden,  indem  dann  Verflüssigung  eintritt;  bei  niederen 
Temperaturen  wird  es  grösserer  Druckkräfte  für  die  gleiche  Wirkung  bedürfen. 

Ehe  aber  unter  Druck  bei  niederen  Temperaturen  Verflüssigung  eintritt,  wird 
die  Eismasse  in  kleinste  Teile  zersplittern,  ja  es  wird  in  der  Natur  in  der  Regel 
nur  eines  ganz  geringen  Druckes  zur  Zermalmung  bedürfen,  weil  die  Eismassen 
von  Spältchen.  Rissen  und  anderen  Inhomogenitäten  in  zahlloser  Fülle  durchsetzt 
sind.  Die  Skala  der  Druckkräfte  zu  finden,  unter  welchen  das  Eis  bei  den  ver- 
schiedenen Temperaturen  zersplittert,  hätte  nur  ein  theoretisches  Interesse,  weil 
jede  Inhomogenität  der  Masse  den  Zersplitterungspunkt  herabsetzt  und  weil  solche 
Ungleiehmässigkeiten  die  Regel  bilden. 

Sowohl  nach  der  Zersplitterung,  wie  nach  der  Verflüssigung  treten  die  Gesetze 
der  inneren  Reibung  in  Kraft,  und  die  Kohäsion  ist  aufgehoben;  im  erstcren  Falle 
könnte  man  die  eintretenden  Verschiebungen  mit  denen  einer  Lehm-  oder  Sand- 
niasse  vergleichen,  im  letzteren  würden  sie  sich  mehr  «lern  Strömen  der  Flüssigkeiten 
nähern.  Welcher  von  beiden  Fällen  eintritt,  ist  lediglich  eine  Sache  der  Temperatur; 
denn  bei  niederen  Temperaturen  tritt  Zersplitterung,  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes 
Verflüssigung  ein,  und  die  zersplitterten  Massen  würden  bei  weiter  gesteigertem 
Druck  auch  der  Verflüssigung  unterliegen. 

So  lange  der  innere  Zusammenhalt  der  Eismasse  besteht,  so  lange  also  die 
Kohäsion  nicht  aufgehoben  ist,  kommen  die  Gesetze  des  Erddrucks  nicht  in 
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Betracht,  weil  sie  als  Widerstand  von  der  Kohäsion  absehen  und  nur  die  innere 
Reibung  voraussetzen.  Aber  so  lange  die  Kollusion  in  Kraft  ist.  existiert  auch  keine 
Bewegung.  Zur  Bewegung  wird  eine  Lockerung  des  Heftiges  verlangt;  diese  kann 
durch  Zersplitterung  oder  durch  Verflüssigung  eintreten,  und  in  beiden  Fällen 
konnte  man  dann  die  Gesetze  des  Erddrucks  anwenden,  weil  als  Widerstand  nur 
noch  die  innere  Reibung  bestehen  bleibt,  wenn  die  Lockerung  durch  die  ganze 
Eismasse  erfolgen  würde.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  die  Lockerung  in  einem 
oiler  dem  anderen  Sinn  bedarf  des  genügenden  Drucks,  und  dieser  ist  in  der 
Regel  nur  in  den  unteren  Lagen  der  Masse  vorhanden.  So  kann  von  einem  Ab- 
gleiten und  Abbösehen,  wie  bei  Lehm  oder  Sand,  in  der  gesammteu  Kismasse  nicht 
die  Rede  sein,  weil  die  oberen  Lagen  ihr  festes  Gefüge  bewahren.  Aber  auch  die 
unteren,  welche  gelockert  werden,  haben  nicht  ein  freies  Abbösehen,  sondern 
ein  durch  den  Druck  der  darüberliegenden  Massen  bedingtes. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Gesetze  des  Erddrucks  für  die  Verschiebungen 
in  einer  Eismasse  nur  unter  wesentlichen  Einschränkungen  anwendbar  sind;  man 
könnte  das  Abbösehen  nur  für  gewisse  untere  Lagen  und  dann  unter  der  Be- 
dingung darüber  ohne  Böschung  lastender  Massen  betrachten. 

Doch  welchen  Grad  des  Abböschens  nehmen  Mir  für  die  unteren  Lagen  an? 
Derselbe  würde  von  der  Grösse  der  inneren  Reibung  abhängig  sein,  und  diese  ist 
für  eine  zersplitterte  und  für  eine  verflüssigte  Eismasse  durchaus  verschieden.  In 
der  zersplitterten  würde  sie  sich  mit  der  Temperatur  verändern  und  beim  Schmelz- 
punkt in  die  der  verflüssigten  übergehen.  Die  Grösse  der  inneren  Reibung  in  den 
unteren  Lagen  ist  also  lediglich  wieder  eine  Frage  der  Temperatur,  und  einen 
gemeinsamen  Retrag  der  inneren  Reibung  für  alle  unten  gelockerten  tagen  kann 
man  erst  annehmen,  wenn  die  Zersplitterung  allgemein  der  Verflüssigung  ge- 
wichen ist. 

Es  ist  wohl  ersichtlich,  wie  die  Anwendung  der  Gesetze  des  Erddrucks  auch 
hierdurch  kompliziert  wird.  Die  erste  Schwierigkeit  war,  dass  die  Anwendung-  nur 
für  die  unteren  Lagen,  und  auch  dann  nur  bedingt,  erfolgen  durfte,  und  dass  es 
von  der  Tenij>eratur  abhängt,  von  welcher  Tiefe  au  sie  erfolgen  kann;  die  zweite 
Schwierigkeit  ist,  dass  die  Grösse  der  inneren  Reibung  erst  bei  allgemeiner  Ver- 
flüssigung gleichmässig  wird,  und  es  ist  wieder  eine  Frage  der  Temperatur,  von 
welcher  Tiefe  an  diese  Gleichmässigkeit  eintritt.  Um  also  die  Gesetze  des  Erd- 
drucks richtig  anwenden  zu  können,  bedarf  es  zunächst  einer  genauen  Kenntnis 
der  Temperatur. 

So  trat  die  Frage  nach  der  Kohäsion  und  nach  der  inneren  Reibung  des 
Eises  allmählich  hinter  dem  Problem  der  Eis  -  Temperaturen  vollkommen 
zurück.  Die  Kenntnis  von  der  Wärmeverteilung  ist  von  grundlegender  Bedeutung, 
nicht  allein,  um  die  Umformungen  etwa  nach  den  Gesetzen  des  Erddrucks  zu 
behandeln,  wobei  man  sie  für  die  Bestimmung  der  Grösse  der  inneren  Reibung 
notwendig  bedarf,  sondern  um  die  Grösse  der  bewegbaren  Teile  überhaupt  zu  er- 
kennen und  um  die  Bewegbarkeit  des  Eises  zu  beurteilen. 
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Die  Frage,  oh  «las  Kis  bewegbar  sei  oder  nicht,  fallt  mit  der  Krage  zusammen, 
ob  es  sich  auf  dem  Schmelzpunkt  befindet  oder  nicht,  Geringe  Abweichungen  vom 
Schmelzpunkt  können  durch  Druck  kompensiert  werden;  deshalb  kann  das  Eis  be- 
wegbar sein  oder  werden,  wenn  es  sich  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  befindet. 
Da  es  aber  schon  sehr  mächtiger  Druckkräfte  bedarf,  um  niedrigere  Temperaturen 
als  wenige  Zehntel  Grad  Celsius  zu  kompensieren,  so  ist  der  Spielraum  nicht  gross, 
und  der  Hewegbarkeit  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  steht  die  Unbewegbarkeit 
in  der  ganzen  langen  Skala  der  niederen  Temperaturen  gegenüber.  Die  Frage,  ob 
eine  Hewegbarkeit  bei  niederen  Temi>eraturcn  ohne  Annäherung  an  den  Schmelzpunkt 
durch  eine  Zersplitterung  erreicht  werden  kann,  ist  an  sich  zu  bejahen:  doch  ob 
der  Fall  praktisch  eintritt,  werden  Temi>eratiir-lieobachtungen  entscheiden. 

So  treten  Temperatur-Untersuchungen  in  jeder  Reziehung  in  den  Vordergrund 
des  Interesses.  Sie  müssen  entscheiden,  ob  das  Kis  bewegbar  ist,  welche  Art  der 
Hewegbarkeit  —  durch  Zersplitterung  oder  durch  Zermalmung  —  es  besitzt,  und  wie 
grossen  Umformungen  es  infolge  der  Hewegbarkeit  unterliegt.  Sei  es,  dass  man 
die  Grenzen  der  Kohäsion  zu  bestimmen  versucht,  hinter  denen  die  Rewegungs- 
fähigkeit  anfängt,  sei  es,  dass  man  die  Grösse  der  inneren  Reibung  betrachtet, 
von  der  die  Intensität  der  Hewegung  abhängen  wird,  stets  kommt  man  auf  den 
Grund  der  Erscheinung  in  der  Frage  nach  der  Temperatur,  und  die  einzelnen 
Stadien  der  erstgenannten  Eigentümlichkeiten  stellen  nichts  anderes  als  Temperatur- 
stadien dar. 

Und  in  der  Skala  der  Temperaturen  sind  es  die  beiden  grossen  Unterschiede, 
welche  für  die  Rewegungsfähigkeit  der  Kismassen  maassgebend  sind:  in  der  Krage, 
ob  und  aus  welchen  Gründen  das  Eis  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  ist,  wird 
die  Untersuchung  der  physikalischen  Grundbedingungen  der  Eisbewegung  gipfeln. 

Temperatur-Untersuchungen  erklären  die  Möglichkeit  und  den  Grad  der  He- 
wegung, Struktur-Untersuchungen  die  Rewegungsart:  sie  werden  deshalb  die 
wesentliche  Ergänzung  der  ersteren  bilden  und  über  den  Vorgang  der  Hewegung 
selbst  die  näheren  Aufschlüsse  bringen.  Wie  bei  dem  Studium  des  Mechanismus 
der  Gehirgsbildung  die  Untersuchungen  der  feinsten  Strukturen  das  entscheidende 
Wort  sprechen,  so  ist  es  auch  in  «ler  Krage  nach  dem  Wesen  der  Rewegungs- 
vorgänge  im  Eise.  Die  Veränderungen  der  Struktur  werden  die  Art  der  Um- 
formungen uml  «len  Charakter  der  l'lasticität  erklären.  Wir  werden  mit  der  Hc- 
handlung  «ler  Strukturen  ilie  Darstellung  der  physikalischen  Grundbedingungen 
der  Hewegung  beschliessen  und  dabei  auch  «lie  Krage  berühren,  ob  die  Rolle  der 
Kornstruktur  lediglich  eine  passive  bleibt,  indem  sie  über  die  stattgehabten  Vor- 
gänge nur  Auskunft  giebt,  oder  ob  die  Kornstruktur  auch  für  die  Hewegung 
selbst  wesentlich  ist,  und  ob  ihre  Veränderungen  aktiv  zu  den  Rewegungsvorgängen 
beitragen. 

Die  bisher  berührten  Punkte  betreffen  «lie  physikalische  Seite  «l«>s  Glacial- 
problems  und  behandeln  die  Ursachen,  welchen  die  Ablagerungen  der  Eiszeit 
ihre  Entstehung  verdanken.    Es  bedarf  kaum  «ler  Erwähnung,  «lass  «lie  Unter- 
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suchung  der  Wirkungen  selber  damit  Hand  in  Hand  gehen  musste,  soweit  die- 
selben in  Grönland  erkennbar  sind;  man  kann  diese  Arbeiten  als  den  geolo- 
gischen Teil  unserer  Aufgabe  bezeichnen.  Es  ist  die  Ansicht  geäussert 
worden,  dass  in  dieser  Itcziehung  Grönland  die  richtigen  Vergleichspunkte  zu  der 
norddeutschen  Eiszeit  nicht  bieten  kann,  weil  es  das  Ursprungsland  des  Eises  und 
mithin  sein  Abtragungsgebiet  selber  darstellt,  während  Nord-Deutschland  das  von 
dem  Ursprungsland  weit  entfernte  Ablagerungsgebiet  ist.  Jedoch  ist  zu  bedenken, 
dass  wir  die  Formen  des  vom  Eise  verhüllten  lindes  nicht  kennen,  und  dass  das 
Inlandeis  auf  weite  Strecken  in  den  westlichen  Küstengürtel  als  in  ein  seiner  Ent- 
stehung fremd  gegenüberstehendes  Gebiet  hineintritt.  Ob  dieser  also  mit  den  eis- 
bedeckten Höhen  des  Inneren  ein  einheitliches  System  bildet  oder  nicht,  ist  zunächst, 
gleichgültig;  er  ist  jedenfalls  an  der  Entstehung  des  Inlandeises  unbeteiligt,  und 
deshalb  können  wir  in  ihm  ein  ähnliches  Ablagerungsgebiet  des  Inlandeises  er- 
warten, wie  es  Nord -Deutschland  für  Skandinavien  ist 

Die  Verhältnisse  liegen  freilich  dadurch  anders,  dass  in  Grönland  die  Gebicte7 
wo  man  die  Ablagerungen  des  Inlandeises  suchen  muss.  teilweise  noch  vom 
Meere  bedeckt  und  deshalb  unsichtbar  sind,  und  dass  die  Landesteile  davor  aus 
hartem  Urgestein  bestehen,  welches  den  Kräften  des  Eises  naturgemäss  weit 
weniger  unterliegt  als  weiche  Sedimente.  Durch  diese  beiden  Momente  wird  die 
Untersuchung  der  Wirkungen  der  Eiszeit  erschwert,  doch  schliesst  das  Verhältnis 
von  Eis  und  Land  dio  Lösung  nicht  aus. 

So  ist  es  eine  ganze  Reihe  von  geologischen  Fragen,  die  hier  in  Betracht 
kommen.  Die  Felsen  verraten  die  Spuren  des  Eises  durch  das  geglättete  Aus- 
sehen und  durch  ihre  Form;  als  Hauptmerkmal  früher  vereister  Länder  hat  man 
immer  den  grossen  Seen  reich  tu  in  genannt,  und  der  Küstengürtel  von  Grönland 
ist  sicher  eines  der  seenreichsten  Gebiete  der  Erde.  Bis  zu  den  Hochflächen  hinauf 
liegen  erratische  Blöcke,  und  die  geglätteten  Abhänge  sind  oft  mit  Steinen  wie 
übersät.  Diese  verdichten  sich  am  Rande  des  Eises  zu  Blockbetten  und  Moränen- 
zügen, und  die  äusserste  Randzone  des  Inlandeises  selbst  ist  von  Steinen  durch- 
setzt In  das  Innere  hinein  verschwindet  der  Schutt,  und  man  findet  nur  noch 
feinen  Staub  in  immer  abnehmenden  Mengen  mit  der  Entfernung  vom  Lande. 
Auch  hierin  hegt  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  Inlandeise  und  den 
Gletschern  der  Küste. 

Auch  das  Klima  steht  in  Beziehung  zum  Eise,  weil  dieses  sanft  nach  aussen 
hin  abfallende  Hochflächen  bildet,  auf  denen  die  kalte  Luft  sich  sammelt,  um  von 
Zeit  zu  Zeit  als  Föhn  in  die  Fjorde  herunterzubrechen  und  sich  im  Falle  zu  er- 
wärmen. Diese  Winde  unterbrechen  den  Gang  des  Klimas  im  Küstengürtel  häufig 
und  schnell  und  sind  für  den  Eisrand  charakteristisch. 

Zu  den  Organismen  besteht  eine  mannigfaltige  Beziehung,  welche  die  Dar- 
stellungen Dr.  Vanhöffen's  im  zweiten  Band  an  vielen  Stellen  erörtern.  Für  den 
äusseren  Eindruck  bildet  der  Rand  des  Eises  die  Grenze  des  Lebens,  welche  die 
Pflanzen  kaum  und  (he  Tierwelt  nur  in  kurzen  Vorstössen  zu  überschreiten  vermag. 
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Fflr  die  Menschen  ist  das  Eis  der  stete  Gegenstand  der  Furcht  und  der 
Hoffnung.  Sie  fürchten  seine  Wirkungen,  welche  ihnen  den  F.r\vcrl>  im  Meer 
dauernd  erschweren,  häutig  zerstören,  und  an  den  Erwerb  im  Meer  sind  sie  durch 
die  Gestaltung  ihres  Hodens,  welche  die  Eisiiiassen  der  Vorzeit  bestimmten .  aus- 
schliesslich gebannt.  Andererseits  liegt  in  den  Wirkungen  des  Kises  auch  die 
Hoffnung  auf  besseren  Fang,  wenn  die  verheerenden  Kalbungen  der  Eisränder  die 
festen  Eisdecken  der  Fjorde  zertrümmern.  Damit  werden  den  Bewohnern  zahlreiche 
Pforten  zum  Meer  eröffnet  und  «lern  Erwerb  neue  Angriffspunkte  erschlossen. 

So  steht  die  ganze  Natur  Grönlands  in  einer  furchtbaren  Harmonie,  und  das 
oberste  Prinzip  ist  das  Eis.  Mögen  wir  Leben  und  Wirtschaft  der  Bewohner, 
mögen  wir  Nutzbarkeit  und  Verbreitung  der  Tiere  und  Pflanzen,  mögen  wir  den 
Wert  des  Hodens  und  die  Gestaltung  der  Felsen,  mögen  wir  die  Wechselfalle  des 
Klimas  betrachten,  stets  Huden  wir  die  Wirkung  des  Eises  jetzt  und  in  früherer  Zeit. 

Allen  diesen  Richtungen  waren  wir  zu  folgen  bemüht.  Die  Erforschung  des 
Landes  musste  sich  mit  den  Untersuchungen  des  Eises  zu  einer  Umfassung  aller 
Probleme  der  Eiszeit  ergänzen:  die  biologischen  Arbeiten  sind  durch  Dr.  Vanhöffen 
in  stetem  Zusammenhang  und  in  wechselvoller  Berührung  damit  geführt,  und  die 
meteorologischen  Beobachtungen  Dr.  Stade's  auf  der  Station  haben  die  klimatischen 
Wirkungen  des  Eises  verfolgt. 

Äusserer  Verlauf  der  Expedition. 

Über  die  äusseren  Bedingungen,  unter  denen  die  Expedition  stand,  und  über 
den  Gang  der  Ereignisse  kann  ich  mich  an  dieser  Stelle  kurz  fassen,  nachdem  wir 
darüber  früher  zu  verschiedenen  Malen  ausführlich  berichtet  haben.1 

Die  erste,  im  Sommer  1*91  in  Gemeinschaft  mit  0.  Baschin  durchgeführte 
Vorexpedition  währte  vom  Mai  bis  zum  1*.  September  1891,  wenn  ich  Ausgang 
und  Rückkehr  nach  Kopenhagen  als  Beginn  und  Ende  der  Reise  betrachte.  Von 
dieser  Zeit  gehörten  die  Tage  vom  3.  Mai  bis  zum  IG.  Juni  der  Hinreise  und  vom 
29.  Juli  bis  zum  18.  September  der  Rückreise  an.  sodass  eine  Zeit  von  etwa  sechs 
Wochen  zur  Arbeit  im  Lande  verblieb. 

Die  zweite,  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  E.  Vanhöffen  und  Dr.  IL  Stade  durch- 
geführte Hauptexpedition  währte  vom  1.  Mai  1892  bis  zum  14.  Oktober  1893,  wenn 
ich  ebenso,  wie  bei  der  Vorexpedition  rechne.  Davon  gehörte  die  Zeit  vom  1.  Mai 
bis  zum  27.  Juni  1892  der  Hinreise  und  die  Zeit  vom  27.  August  bis  zum  U.Oktober 
1893  der  Rückreise  an;  wir  hatten  also  eine  Zeit  von  vierzehn  Monaten  zur  Arbeit 
in  Grönland. 

Grönland  ist  Dänische  Kolonie,  und  der  Handel  ist  ein  Monopol  der  König- 
lichen Regierung;  der  Verkehr  mit  dem  Mutterlande  wird  durch  acht  Segelschiffe 


1  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  lierlin  1891,  8.  403  ff.  um)  8.  445  ff. ; 
1892,  S.  270 ff.  und  8.  421  IT.;  1893.  8  319ff.  und  S.  138  ff.;  1894,  S.  137  ff .;  1895.  S.  101  ff.  Ferner: 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  18H2.  8.  1  ff. 
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und  einen  Dampfer  besorg.  Das  I,and  ist  in  zwei  Inspcktorate  eingeteilt,  von 
denen  das  nördliche  die  Kolonien  Ujwrnivik,  Umanak,  Godhavn.  Ritenbenk,  Jakobs- 
havn,  Christianshaah  und  Kgedesminde,  das  südliche  die  Kolonien  Holstensborg. 
Sukkertoppen,  Godthaab,  Frederikshaab  und  Julianehaab  umfasst.  Das  nördliche 
Inspektorat  umschliesst  die  nördlichsten  bewohnten  (fegenden  südlieh  der  Melville- 
Bai,  die  grosse  Nordost -Bucht  und  die  Disko -Bucht  und  liegt  nördlich  des  Polar- 
kreises; das  südliche  umfasst  den  fjordreichen,  aber  nicht  durch  tiefe  Buchten  ge- 
teilten Küstenstreifeu  südlich  des  Polarkreises.  Im  Jahr  1*94  ist  auch  an  der 
Ostküste  in  Angniagsalik  unter  6T>Ä36'  n.  Dr.  ein  Missions-  und  Handelsplatz  er- 
richtet worden. 

Jeder  Kolonie,  welche  durch  ein  bis  zwei  Beamte  verwaltet  wird,  die  den 
Handel  besorgen,  ist  eine  Reihe  von  kleineren  Handelsplätzen  (udniedrr)  unter- 
stellt, welchen  dänische  oder  grönländische  Unterlteaintc  vorstehen.  Die  Anzahl 
dieser  kleinen  Handelsstellen  richtet  sich  nach  der  Grösse  des  Distrikts  und  der 
Anzahl  seiner  Wohnplätze.  In  der  Regel  ist  in  allen  grösseren  Wohnplätzen  eine 
dieser  Handelsstellen  errichtet 

Auf  eine  geographische  Beschreibung  der  Westküste  im  allgemeinen  und 
den  wirtschaftlichen  Unterschied  zwischen  den  beiden  Inspektoraten  im  besonderen 
einzugehen,  ist  nicht  meine  Aufgabe.  Die  letzteren  könnte  man  kurz  dahin  charak- 
terisieren, dass  in  dem  südlichen  Inspektorat  der  Kajakfan«  in  dem  Erwerb  der 
Grönländer  die  erste  Stelle  einnimmt,  während  in  dem  nördlichen  Inspektorat  als 
wichtigstes  Erwerbsmittel  der  Hundeschlitten  hinzutritt.  Der  Unterschied  liegt 
darin  begründet,  dass  die  tiefen  Buchten  des  nördlichen  Inspektorats  die  Bildung 
einer  festen  Eisdecke  auf  dem  Meer  gestatten  und  dass  die  grössere  Erschliessung 
der  Küste  die  Ansiedlungen  viel  mehr  nach  dem  Inneren  führt,  während  im  süd- 
lichen Inspektorat  der  Haupterwerb  an  tler  Aussenküste  erfolgt  und  «leshalb  mit 
dem  Kajak,  weil  das  offene  Meer  keine  feste  Eisbildung  zulässt.  Auf  Einzelheiten 
kann  ich  nicht  eingehen  :  man  findet  sie  in  reicher  Fülle  in  dem  ausgezeichneten 
Werk  vonH.Rink1,  welches  durch  die  einer  Übersetzung  gleichkommende  Bearbeitung 
von  A.  v.  Etzel2  auch  dem  deutschen  Leserkreise  zugänglich  gemacht  worden  ist. 

Unsere  Aufgaben  lagen  in  dem  nördlichen  Inspektorat;  wir  haben  dieses 
mit  Ausnahme  des  Distrikts  von  Egedesminde  fast  im  ganzen  Umfang  kennen 
gelernt,  hauptsächlich  aber  das  Gebiet  der  Nordost- Bucht,  in  deren  Hintergrund 
wir  am  Inlandeisrande  unsere  wissenschaftliche  Station  anlegten.  Die  wirtschaft- 
lichen Vorteile,  welche  Nord-Grönland  vor  dem  südlichen  Inspektorat  besitzt, 
haben  auch  unsere  wissenschaftlichen  Arbeiten  wesentlich  erleichtert,  inshesondere 
leistete  der  Hundeschlitten  vortreffliche  Dienste  (Karte  1). 

'  II.  Hink:  Grönland  geograpbisk  og  statistisk  beskn'vet.  Forste  Bind:  I>et  nonlre  Inspertorat ; 
Forste  Deel  Kjobenhavn  1852,  anden  Deel  1856.  Andet  Hind:  Det  sondre  Inspertorat.  Kjobenhavn  1857. 
II.  Kink:  l>ani*h  (ireenlaiid,  ils  people  aud  prodiuts,  1877. 
*  A.  v.  Etzel:  Grönland,  aus  dänischen  Quellsrhriften.  18«». 
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Unsere  Beförderung  nach  und  von  Grönland  erfolgte  dank  dem  stets  so 
reich  bewiesenen  Entgegenkommen  der  Dänischen  Regierung  auf  den  Schiffen  des 
Königlichen  Handels,  welche  im  Frühjahr  Kopenhagen  zu  verlassen  und  nach  der 
Besegelung  von  zwei  bis  drei  Kolonien  in  den  Sommermonaten  im  Herbst  zurück- 
zukehren pflegen.  Im  Jahr  1*91  benutzten  wir  hin  und  zurück  die  Segelbrigg 
„Peru",  Kapitän  Kjidler;  im  Jahr  1892  zur  Hinreise  das  gleiche  Schiff  zunächst 
unter  Kapitän  Kjoller  und  dann  nach  dessen  Erkrankung  und  Ausscheiden  in 
Norwegen  unter  Kapitän  Johansen,  im  Jahr  1893  zur  Rückreise  die  Segelhrigg 
„Constance",  Kapitän  Knudsen. 

Vorexpedition. 

Im  Jahr  1891  landeten  wir  am  1  Ii.  Juni  in  der  Kolonie  Jakohshavn.  nachdem 
wir  am  3.  Mai  Kopenhagen  verlassen,  bis  zum  7.  im  Sund  und  Kattegat,  bis  zum 
10.  Mai  in  der  Nordsee,  bis  zum  3.  Juni  im  Atlantischen  Ozean  und  den  Rest  in 
der  Davis-Strassc  zugebracht  hatten.  Der  Kurs  geht  von  Skagen  um  Kap  Lindesnaes, 
die  Südspitze  Norwegens,  herum  und  dann  nordwestlich  zwischen  den  Orkney-  und 
Shetland- Inseln  hindurch  in  den  Atlantischen  Ozean.  Kap  Farvel,  die  Südspitze 
Grönlands,  wird  des  Eises  wegen  in  weitem  Bogen  umfahren;  von  der  Breite  des 
Kaps  an  ist  der  Beginn  der  Davis -Strasse  gerechnet  Nach  der  Landung  in 
Jakohshavn  haben  wir  am  1H.  und  19.  Juni  den  grossen  Jakobshavner  Eisstrom 
über  Land  von  der  Nordseite  besucht  und  sind  dann  im  Umiak  nach  Ritenbenk 
und  von  dort  in  einer  Segeljacht  der  Kolonie  durch  «las  Vaigat  nach  der  kleinen 
Handclsstellc  Nugsuak  an  der  Spitze  der  gleichnamigen  Halbinsel  gefahren.  Von 
hier  begann  am  25.  Juni  unsere  Bootfahrt  an  den  Küsten  und  zu  den  Eis- 
bildungen in  den  Verzweigungen  des  südlichen  Teils  der  Nordost -Bucht,  also  des 
Umanak- Fjordes  (s.  Karte  1). 

Wir  fuhren  zunächst  an  der  Nordküste  der  Halbinsel  Nugsuak  entlang  über 
die  Wohnstätten  Niakornat  (2(5.  Juni)  und  Kacrsut  nach  der  Kolonie  Umanak  und 
besuchten  unterwegs  die  kleinen  Küstengletscher  von  Ujarartorsuak  (27.  Juni)  und 
Korne  (29.  Juni).    Am  Abend  des  29.  Juni  langten  wir  in  Umanak  an. 

Am  1.  Juli  fuhren  wir  weiter  in  das  Innere  des  Fjordes  nach  Ikerasak.  Die 
Kflstenfahrt  von  Nugsuak  nach  Umanak  hatte  uns  einen  Einblick  iti  die  isolierten 
Gletscher  des  Umanak -Fjordes  verschafft;  von  Ikerasak  aus  wollten  wir  nun  den 
Rand  des  Inlandeises  im  Meer  und  auf  dem  Lande  besuchen.  Da  die  Eisstauungen 
des  Winters  im  Hintergründe  des  Fjordes  sich  erst  Ende  Juni  zu  lösen  he- 
gannen,  konnten  wir  dem  Inlandeisrand  im  Meer  noch  nicht  nahen,  weil  der 
Weg  durch  Packeisstauungen  versperrt  war;  wir  wantlten  uns  deshalb  zuerst  zu 
einem  Besuch  des  Inlandeisrandes  auf  dem  Lande.  Wir  erreichten  unseren  Zweck 
in  mehreren  Touren  von  dem  Hintergrunde  des  eisfreien  Sermitdlet- Fjordes  aus 
in  den  Tagen  vom  2.  bis  zum  9.  Juli  und  hatten  dabei  am  5.  Juli  auch  Gelegenheit, 
einen  der  Ausläufer  des  Inlandeises  ins  Meer,  den  Scnnilik-Eisstrom,  aus  der  Nähe 
kennen  zu  lernen. 
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Nach  der  Kückkehr  aus  dem  Sermitdlet-Fjord  nach  Ikerasak  hatten  sich  die 
Eisstauungen  etwas  gebessert,  und  es  gelang  trotz  mancher  Schwierigkeiten  nun 
auch  mit  Booten  den  Austritten  de*  Inlandeises  ins  Meer  zu  nahen.  Wir  besuchten  die 
beiden  Karajak-Eisströme  in  den  Tagen  vom  10.  bis  zum  III.  Juli  und  die  Itivdliarsuk- 
Eisströmc  in  den  Tagen  vom  14.  bis  zum  18.  Juli.  An  einem  der  letzteren  wurden 
einige  Messungen  über  die  Intensität  der  Bewegung  genommen. 

Am  18.  Juli  wurden  wir  zur  Heimreise  nach  Umanak  berufen  und  kehrten 
über  Stor  0  und  Ikerasak  dorthin  zurück.  Doch  da  die  Ladung  des  Schiffes  noch 
nicht  beendet  war.  fand  ich  Zeit,  dem  Küstengletscher  von  Korne  in  den  Tagen 
vom  22.  bis  zum  2f>.  Juni  noch  einen  zweiten  Besuch  abzustatten. 

Am  29.  Juli  wurde  die  Heimreise  begonnen;  sie  gehörte  bis  zum  24.  August 
der  Baftius-Bai  und  der  Davis-Strasse  an.  einschliesslich  eines  kurzen  Aufenthalts 
vom  7.  bis  zum  9.  August  in  der  Kolonie  Godhavn  auf  Disko;  bis  zum  12.  September 
waren  wir  im  Atlantischen  Ozean,  und  am  18.  September  landeten  wir  in  Kopen- 
hagen. 

Ein  Ergebnis  dieser  Erkundungsfahrt  vom  Sommer  1891,  welche  uns 
auch  mit  den  verschiedenen  Eisbildungen  Grönlands  und  ihrer  Umgebung  in  all- 
gemeinen Umrissen  bekannt  gemacht  hatte,  war  die  Auswald  eines  geeigneten  Ortes 
zur  Anlage  einer  wissenschaftlichen  Station,  auf  welche  die  längeren  Forschungen  der 
Hauptexpedition  begründet  werden  konnten.  Ich  hatte  dafür  den  Karajak-Nunatak 
ins  Auge  gefasst,  weil  sich  bei  ihm  die  für  unsere  wissenschaftlichen  Aufgaben 
überaus  günstige  Lage  mit  vielen  praktischen  Vorteilen  vereinte,  welche  die  Ar- 
l»eiteii  der  Expedition  später  auch  wesentlich  gefördert  haben.  Es  dürfte  kaum 
einen  Ort  an  der  Westküste  Grönlands  geben,  von  dem  aus  man  gleich  grossartige 
und  gleich  mannigfaltige  Eisbildungen  ebenso  gut  erreichen  kann,  wie  von  «lern 
Karajak  -  Nunatak. 

Hauptexpedition. 

Die  Hauptexpedition  hat  am  1.  Mai  1892  Kopenhagen  verlassen  und  am 
27.  Juni  nach  stürmischer  Fahrt  die  Kolonie  l'manak  in  Nord-Grönland  erreicht. 
Die  Reise  wurde,  wegen  Erkrankung  des  Schiffsführers  durch  einen  Aufenthalt  vom 
8.  bis  13.  Mai  in  Eker  0,  dem  Hafen  von  Ekersund,  an  der  Südwestküste  Nor- 
wegens unterbrochen.  Während  der  Fahrt  wurden  durch  mich  mindestens  einmal 
am  Tage  Salzgehalt,  Farbe  und  Temperatur  des  Meerwassers  bestimmt;  Dr.  Van- 
höffen  untersuchte  täglich  mehrmals  das  Plankton,  und  Dr.  Stade  stell! e  meteoro- 
logische Beobachtungen  an.  Der  1.  und  2.  Mai  gehörte  dem  Sund,  der  3.  dem 
Kattegat,  der  4.  bis  8.  und  dann  der  13.  bis  16.  dem  Skagerak  und  der  Nordsee; 
vom  16.  bis  zum  31.  Mai  waren  wir  im  Atlantischen  Ozean  und  die  übrige  Zeit 
in  der  Davis-Strasse  und  Haffiiis- Bai.  Hier  hatten  wir  ausser  den  regelmässigen 
Beobachtungen  Gelegenheit,  in  den  Tagen  vom  1.  bis  13.  Juni  die  Scholleneisdrifteu 
des  südlichen  Teils  der  Davis-Strasse  und  später  mehrfach  die  Eisbergschwärme 
ihres  nördlichen  Teils  und  die  der  Baffins-Bai  kennen  zu  lernen. 
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Gleich  nach  der  Ankunft  in  der  Kolonie  Uinanak  wurde  in  den  Tagen  vom 
27.  Juni  Iiis  zum  8.  Juli  unsere  Ausrüstung  ausgeladen  und  in  zwei  Fahrten  durch 
die  von  dem  Kolonicbestyrer.  Herrn  Juncker,  gütigst  zur  Verfügung  gestellte 
Kolonie-Jacht  fjordeinwärts  nach  der  Handelsstelle  Ikerasak  geschafft.  Wir  selbst 
erledigten  in  diesen  Tagen  die  einleitenden  astronomischen  Arbeiten,  sowie  die  ersten 
Sammlungen  der  damals  in  voller  Entfaltung  stehenden  Flora  der  l'manak- Insel. 
Mit  der  zweiten  Fahrt  der  Jacht  folgten  wir  selbst  mit  nach  Ikerasak. 

Da  die  Eisstopfungen  im  Hintergrunde  des  Karajak-Fjordes  ein  Vordringen  zum 
Karajak-Nunatak  noch  nicht  zuliessen.  benutzten  wir  die  Zeit  vom  7.  bis  zum  18.  Juli 
zu  einem  Ausflug  in  da.s  Innere  des  eisfreien  Sermitdlet -Fjordes  und  von  dort  zu 
einem  dreitägigen  Gang  zum  Inlandeisrand  auf  der  Höhe  des  Plateaus,  um 
dessen  Aussehen  mit  den  Beobachtungen  des  Jahres  1*1)1  zu  vergleichen.  Auch 
wurden  Lotungen  in  zwei  Hinnenseen  ausgeführt  und  zoologisch-botanische  Samm- 
lungen angelegt. 

Am  18.  Juli  nach  Ikerasak  zurückgekehrt,  fanden  wir  den  Wasserweg  zum 
Karajak-Nunatak  nach  der  Aussage  der  Grönländer  freier  und  drangen  deshalb  am 
lö.  Juli  zunächst  allein  mit  unserem  kleinen  Holzboot  vor.  Das  Eis  war  noch 
sehr  dicht;  wir  kamen  jedoch  hindurch  und  betraten  am  Morgen  des  IG.  Juli  die 
Stelle,  die  ich  im  Jahr  vorher  für  die  Errichtung  der  wissenschaftlichen  Station 
in  Aussicht  genommen  hatte. 

Den  HJ.  und  17.  Juli  benutzten  wir  zu  verschiedenen  (längen  auf  dem 
Karajak-Nunatak,  wobei  wir  das  Glück  hatten,  am  HJ.  nachmittags  eine  Kalbung 
erster  Grösse  vom  Rande  des  Grossen  Karajak- Eisstroms  zu  beobachten.  Am  18. 
kehrte  ich  mit  Dr.  Vanhötfen  nach  Ikerasak  zurück,  um  mit  der  Überführung  der 
Ausrüstung  zu  beginnen ;  Dr.  Stade  verblieb  von  nun  an  schon  zu  meteorologischen 
Beobachtungen  an  dem  Ort  der  Station. 

In  der  nun  folgenden  Zeit  Iiis  zum  9.  August  wurde  unsere  gesamte  Aus- 
rüstung in  fünf  Fahrten  der  Kolonie-Jacht  von  Ikorassik  nach  dem  Karajak-Nunatak 
geschafft  und  gleichzeitig  die  meteorologische  Station  und  die  Wohnstättc  ein- 
gerichtet. Ich  besorgte  mit  Dr.  Stade  und  zwölf  Grönländern  die  Einrichtungen  der 
Wohnstätte  und  der  Station,  Dr.  Vanhötfen  förderte  mit  zehn  Grönländern  das  Gepäck 
zur  Stelle.  In  dieser  Zeit  entstand  unser  Wohnhaus,  ein  I,asthaus  und  ein  Grön- 
ländcrhaus  in  der  Bucht  nahe  am  Meer,  sowie  eine  Beobachtungshütte  auf  der  Höhe 
des  Nunataks  am  Bande  des  Eises.  Dazu  wurden  die  Einrichtungen  der  meteo- 
rologischen Station,  die  an  anderer  Stelle  beschrieben  werden,  getroffen  und  ein 
Flutmesser  aufgestellt.  Nach  der  Vollendung  dieser  Arbeiten  siedelte  zu  dauernder 
Hilfeleistung  der  Grönländer  Thuc  Abrahamsen  mit  seiner  Familie  von  Ikerasak 
in  das  Grönländerhaus  am  Stationsort  hinüber;  er  ist  bis  zur  Abreise  in  unserm 
Dienst  geblieben. 

In  Bezug  auf  die  Verteilung  der  Arbeiten  hatte  ich  beschlossen,  die 
genaue  Durchforschung  begrenzter  Eisbezirke  der  verschiedenen  Arten  sogleich  im 
Herbst  in  Angriff  zu  nehmen,  einmal  um  zu  späteren  Revisionen  der  getroffenen 
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Einrichtungen  eine  möglichst  lauge  Zeit  vor  mir  zu  haben,  dann  aber  auch,  weil 
die  Schwierigkeit  der  Verkehr.sverhaltnis.se  auf  den  Fjorden  im  Herbst  auf  eine 
Arbeit  in  beschrankteren  Gebieten  verweist. 

Im  Frühjahr,  wo  der  Schlitten  verkehr  in  grösserer  I  Leichtigkeit  auch  ül>er 
weite  Landstr ecken  fährt,  gedachte  ich,  neben  der  dauernden  Revision  der  im  Herbst 
getroffenen  Einrichtungen  die  dabei  gewonnenen  Erfahrungen  durch  ausgedehnte 
Umschau  über  das  I^uid  zu  erweitern  und  zu  vertiefen. 

Die  Periode  der  Herbstarbeit  begann  im  August  und  währte  bis  Anfang 
Dezember;  die  Frühjahrsarbeit  mit  Hilfe  des  Hundeschlittens  dauerte  von  Ende 
Januar  bis  Mitte  Juni. 

Die  Arbeiten  im  Herbst  und  Winter.  —  Die  Verteilung  der  Herbst- 
arbeit auf  die  verschiedenen  Arten  der  Eisbildungen  ergab  sich  aus  der  Lage  der 
Station  und  aus  den  Verkehrsverhältnissen  in  den  Fjorden.  Da  die  Station  am 
Inlandeisrande  lag,  konnten  wir  diesen  zu  jeder  Zeit  erreichen.  Ich  führte  deshalb 
an  ihm  in  den  Tagen  vom  11.  bis  zum  l(i.  August  nur  einige  einleitende  Be- 
wegungsmessungen  aus  und  begann  dann  mit  der  Bearbeitung  der  Küsten- 
gletscher,  weil  im  August  der  Verkehr  mit  dem  Hoot  in  den  Fjorden  noch  nicht 
zu  sehr  durch  Eisstopfungen  behindert  wurde. 

Die  Bereisung  der  Küsten gletscher  dauerte  vom  17.  August  bis  zum  2.  September: 
wir  haben  in  dieser  Zeit  die  Gletscher  von  Sarfarfik,  Korne.  Sermiarsut  und  Asakak 
gesehen,  begangen  und  untersucht.  Während  des  Aufenthalts  am  Korne  -Gletscher 
hat  Dr.  Vanhöffen  ausser  den  gewöhnlichen  zoologisch -botanischen  Arbeiten,  denen 
er  auf  den  Reisen  obzuliegen  pflegte,  eine  Sammlung  von  fossden  Pflanzen  aus 
den  Korne  -Schichten  zustande  gebracht. 

In  der  nun  folgenden  Zeit  bis  zum  23.  September  wurde  der  erste  längere 
Ausflug  auf  das  Inlandeis  vorbereitet  und  ausgeführt,  um  im  Nährgebiet  der 
lieidcn  Karajak- Eisströme  zur  Feststellung  der  Bewegungsverhältnisse  ein  Marken- 
system einzurichten.  Mit  drei  Schlitten  nach  dem  von  Dr.  Nansen  erprobten  Modell1, 
welche  von  je  einem  Grönländer  geschoben  wurden,  gingen  wir  von  der  Stirnseite 
des  Karajak-Nunataks  aus  und  schlugen  auf  ruhigem  Eise  in  der  Höhe  von  710  m 
unser  Zelt  auf.  Wir  haben  von  hier  aus  den  grössten  Teil  der  Marken  gesetzt  und 
die  Eigentümlichkeiten  der  Eisobcrflächc  in  ihrer  Umgebung  untersucht.  Im  Ganzen 
sind  in  einem  Eisbezirk  von  etwa  30  qkm  Grösse  T>7  Marken  trigonometrisch  fest- 
gelegt worden;  die  Aufstellung  des  letzten  Teils  derselben  wurde  mit  «lern  Rückweg 
zur  Station  verbunden. 

Nach  Vollendung  dieser  Reise  zogen  wir  uns  auf  die  nähere  Umgebung  der 
Station  zurück,  und  ich  setzte  die  im  August  begonnenen  Untersuchungen  über  die 
Bewegungsverhältnisse  in  dem  Grossen  Karajak-Eisstrom  fort  Da  ich 
diese,  auf  die  Beobachtungshütte  am  Eisrande  gestützt,  mit  Hilfe  der  beiden  Grön- 
länder, Thue  und  Arnos,  allein  ausführen  konnte,  widmete  sich  Dr.  Vanhöffen  in  jener 

'  Fridtjof  Nansen:  Auf  Schneeschuh«!!  durch  Grönland,  Hamburg  1891.   Hd.  1.  Kap.  II. 
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Zeit  ausschliesslich  den  zoologisch- botanischen  Arbeiten,  insbesondere  der  Unter- 
suchung der  Meeres-Fanna  von  der  Station  aus.  Meint"  Arbeiten  am  Grossen 
Karajak  und  mein  Aufenthalt  in  der  Reobachtungshüttc  am  Kise  währten  von  Ende 
September  bis  Anfang  Dezember;  gleichzeitig  habe  ich  die  physikalischen  Unter- 
suchungen über  die  Temperatur-  und  Strukturverhältnisse  des  Eises 
begonnen.  Diese  letzteren  bildeten  dann  im  Dezember  und  Januar  auf  der  Station 
den  Hauptteil  meiner  Thätigkeit.  weil  in  jener  Zeit  die  Sonne  nicht  über  dem 
Horizont  erschien  und  nur  die  starke  Dämmerung  in  der  Mittagszeit  eine  kurze 
Arbeit  im  Freien  gestattete.  Immerhin  war  es  auch  in  der  Mitte  der  Dunkelzeit 
am  21.  Dezember  möglich,  etwa  vier  Stunden  im  Freien  thätig  zu  sein. 

Die  Schlittenreisen.  —  Nachdem  wir  schon  am  3.  Januar  1893  einen  ver- 
geblichen Versuch  gemacht  hatten,  mit  «lern  Schlitten  bis  Ikerasak  zu  kommen, 
begann  Ende  Januar  die  Zeit  des  Schbttenverkekrs  und  damit  die  Möglichkeit  einer 
weiteren  Umschau  über  das  Land.  Die  erste  Zeit  wurde  von  mir  und  Dr.  Vanhöffen 
zu  kleineu  Schlittenfahrten  von  der  Station  aus  benutzt,  so  am  25.  und  26.  Januar 
nach  Ikerasak,  am  5.  Februar  über  den  Fjord  zum  Rande  des  Grossen  Karajak- 
Eisstroms,  vom  6.  bis  zum  8.  Februar  über  Ikerasak  und  Sermiarsut  nach  Umanak, 
am  9..  12..  13.,  14„  17.  Februar  meist  zu  Lotungs-  oder  Yennessungszwecken  auf  dem 
Kleinen  Karajak -Fjord.  Mitte  Februar  war  das  Eis  der  Fjorde  so  allgemein  ge- 
festigt, dass  wir  auch  weitere  Reisen  beginnen  konnten. 

Wir  haben  vier  längere  Reisen  ausgeführt  und  zwar  die  erste  vom  22.  Februar 
bis  zum  IG.  Mär/.  Es  ging  quer  durch  die  Halbinsel  Nugsuak  nach  der  Handels- 
stelle  Kekertak  (22.  Februar).  Von  dort  über  die  Kolonie  Ritenbenk  quer  durch 
Arveprinsens- Eiland  zum  Ata- Sund  und  südlich  über  den  Handelsplatz  Rodebay 
nach  Jakobshavn  (23.  bis  25.  Februar).  Von  hier  quer  über  den  grossen  Eisfjord 
nach  Claushavn  und  von  dort  über  Tasiusak  zum  Rande  des  Jakobshavner  Eisstroms 
(26.  und  27.  Februar),  an  dessen  Südseite  wir  am  28.  Februar  zur  Vermessung 
weilten.  Zurück  über  Claushavn  nach  Jakobshavn  ( 1.  bis  3.  März),  Vermessung  der 
Eisbergbank  in  der  Mündung  des  Jakobshavner  Eisfjordes  am  3.,  4.  und  5.  März, 
dann  auf  dem  nun  gefestigten  Eis  der  Disko-Iiucht  über  Klokkerhuk  und  Riten- 
benk nach  Sarkak  (0.  bis  8.  März).  Von  hier  machten  wir  eine  Fahrt  durch  das 
Vaigat,  sammelten  bei  den  berühmten  Fundstätten  von  Atanikerdluk  (9.  März) 
und  I'atoot  (10.  März),  sowie  bei  Asuk  (11.  März)  Versteinerungen  und  kehrten  in 
den  Tagen  vom  12.  bis  zum  16.  März  über  Ujaragsugsuk,  Sarkak  und  Kekertak 
quer  durch  Nugsuak  nach  der  Station  zurück.  Der  Zweck  und  das  Ergebnis  der 
Reise  ist  der  Besuch  des  Jakobshavner  Eisstroms  gewesen,  über  dessen  Rand  und 
über  dessen  Eisberge  wir  eine  Reihe  von  Messungen  erlangten.  Nächstdem  hat 
der  Resuch  des  Vaigat  unsere  Sammlung  der  fossilen  Pflanzen,  die  bisher  nur  von 
Korne  herrührte,  ergänzt. 

Nach  einer  kurzen  Fahrt  über  Ikerasak  und  Umanak  zur  Revision  des  Kome- 
Gletschers  und  zurück  (20.  bis  23.  März)  führte  uns  die  zweite  Schlittenreise  in  den 
Tagen  vom  6.  bis  zum  9.  April  in  das  Innere  der  Halbinsel  Nugsuak  durch  das 
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Thal  Itivdlek  und  über  dessen  von  tiefem  Schnee  verhüllte  Wasserscheide  hinüber 
zum  Inlandeisrand.  Zweck  und  Ergebnis  dieser  Reise  war.  die  Form  und  die 
Eigenschaften  des  Kisrandes  im  Innern  eines  grösseren  zusammenhängenden  I^and- 
gebiets  kennen  zu  lernen.  Am  und  IG.  April  wurden  dann  kur/.e  Fahrten  von 
der  Station  zur  Vermessung  des  Kleinen  Karajak- Fjordes  unternommen. 

Die  dritte  und  längste  Schlittenreise  dauerte  vom  1*.  April  bis  zum  ls.  Mai 
und  führte  uns  nach  Norden  zu  den  Austritten  des  Inlandeises  im  Karrat- 
Fjord  und  in  Upcrniviks-Land.  Zunächst  ging  es  über  Ikerasak,  Umanak. 
Senniarsut  und  Kaersut  nach  dem  Handelsplatz  Igdlorsuit  auf  Ubekjendt- Eiland 
(18.  bis  21.  April),  dann  in  den  Karrat -Fjord  zu  den  Austritten  des  Inlandeises, 
welche  Umianiako-  und  Rinks- Eisstrom  benannt  sind,  und  zurück  nach  Igdlorsuit 
(22.  bis  20.  April).  Dann  fuhren  wir  um  die  Aussenküste  der  Halbinsel  Svartenhuk 
und,  als  wir  bei  Kap  Svartenhuk  auf  offenes  Meer  stiessen,  über  Land  nach 
Sondre  Upernivik  (27.  April  bis  1.  Mai):  von  hier  über  Provcn,  Kaersok  und 
Augpalartok  nach  der  Südseite  vom  Uperniviks-  Eisstrom  und  zurück  nach  Aug- 
palartok  (2.  bis  6.  Mai);  dann  über  die  Kolonie  Upernivik  nach  der  Xordseite  von 
Uperniviks -Eisstrom  und  zurück  nach  Upernivik  (7.  bis  9.  Mai):  von  hier  zurück 
über  Kaersok,  Pniven,  Sondre  Ujiernivik  und  die  Halbinsel  Svartenhuk  nach  Igdlorsuit 
(10.  bis  15.  Mai)  und  über  Umanak,  Senniarsut  und  Ikerasak  nach  der  Station 
(16.  bis  18.  Mai).  Rei  den  Fahrten  durch  Uperniviks -Land  wurden  wir  durch 
offene  Stellen  oft  zu  Umwegen  gezwungen  und  durch  reichliches  Wasser,  welches 
über  dem  Eise  stand  und  den  etwa  knietiefen  Schnee  zu  einem  wässrigen  Rrei 
durchtränkte,  in  der  Schnelligkeit  unseres  Fortschritts  aufgehalten.  Das  Ergebnis 
dieser  Reise  war  eine  zweimalige  Revision  des  Asakak- Gletschers,  die  Kenntnis 
und  Vermessung  des  Karrat  -Fjordes  und  seiner  Eisbildungen,  sowie  der  doppelte 
Besuch  von  Uperniviks -Eisstrom  und  der  Überblick  über  Uperniviks- Land. 

Es  folgten  nun  mehrere  kleine  Fahrten  zu  Lotungs-  und  Vermessungs- 
zwecken im  Kleinen  und  im  Grossen  Karajak-Fjord  und  zwar  iu  den  Tagen  vom 
24.  bis  zum  26.  Mai  und  vom  2.  bis  zum  4.  Juni  und  dann  die  letzte  weitere 
Fahrt  zu  den  I tivdliarsuk-Eisströiiien.  also  zu  den  nördlichen  Austritten 
des  Inlandeises  in  die  Verzweigungen  des  Umanak -Fjordes.  Dieselbe  «lauerte 
vom  ;').  Iiis  zum  11.  Juni  und  führte  über  Ikerasak  und  Umanak  bis  Saitut 
(5.  u.  6.  Juni)  und  von  dort  nach  Ekinga  im  Itivdliarsuk- Fjord,  woselbst  wir  den 
7.  und  8.  Juni  zur  Vermessung  des  westlichen  Itivdliarsuk -Eisstroms  verweilten. 
Wfihrend  wir  dort  arbeiteten,  begann  sich  in  Folge  eines  warmen  Sturms  die  feste 
Eisdecke  des  Fjordes  zu  zerteilen,  und  wir  mussten  einen  eiligen  Rückzug  antreten. 
Dieser  führte  mich  über  Saitut  und  Umanak  zu  einer  neuen  Revision  des  Asakak- 
Gletschers  und  von  dort  nach  Ikerasak  (9.  und  10.  Juni),  während  Dr.  Vanhöffen 
über  Saitut  und  die  Vogelfelsen  von  Kakordlursuit  direkt  nach  Ikerasak  fuhr. 
Von  Ikerasak  begannen  wir  am  Abend  des  10.  Juni  die  gemeinsame  Heimreise  zur 
Station.  Im  Hintergründe  des  Karajak -Fjordes  fanden  wir  das  Eis  schon  sehr 
zerteilt  und  gelöst  und  konnten  die  Reise  nicht  mehr  im  Schlitten  vollenden.  Schlitten 
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und  Hunde  wurden  an  der  Westseite  des  Kleinen  Karajak-Fjordes  bei  Karajak- 
Haus  zurückgelassen,  wir  seihst  erreichten  mit  einein  Teil  unseres  Gepäcks  auf 
weiten  Umwegen  zu  Fuss  am  Aheud  des  11.  Juni  unsere  Station.  Das  Ergebnis 
dieser  vierten  Schlittenreise  waren  Messungen  der  Bewegungsintensität  des  west- 
lichen Itivdliarsuk-Eisstroms  und  eine  Revision  des  Asakak-Gletschers. 

Sommer  1893.         Mit  der  Fahrt  zum  Itivdliarsuk  hatten  die  Schlittenreisen 

und  die  Umschau  über  die  entfernteren  Teile  des  Landes  und  des  Inlandeises  mit 
seinen  Ausläufern  ihr  Ende  erreicht.  In  den  Fjorden  herrschte  der  Zustand,  wo 
sie  weder  mit  dem  Schlitten,  noch  mit  dem  Boot  passierbar  sind;  wir  waren  so 
von  selbst  wieder  auf  die  Bearbeitung  der  nächsten  Teile  des  Inlandeises  gewiesen. 

Es  folgte  zunächst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  1*93  ein  neuer  Aufenthalt 
auf  dem  Inlandeis  vor  der  Stirnseite  des  Karajak-Nunataks  zur  Revision  des  im 
September  1892  angelegten  Markensystems.  Diese  Reise  war  leichter,  als  die  vom 
September,  weil  die  Oberfläche  des  Inlandeises  viel  mehr  ausgeebnet  und  die  Spalten 
noch  durch  Schneebrücken  verschlossen  waren.  Wir  hatten  das  Glück,  alle  hl  Marken 
wiederzufinden,  und  konnten  sie  von  neuem  festlegen,  sowie  den  Zustand  der  Eis- 
oberfläche mit  dem  vom  Herbst  vergleichen. 

Die  Absperrung  unserer  Station  von  den  äusseren  Teilen  des  Fjordes  hat  im 
Jahr  1893  bis  Ende  Juli  gewahrt  Ich  benutzte  die  Zeit  zu  erneuten  Ver- 
messungen des  Karajak-Eisstroms,  zu  Aufnahmen  des  Nunataks  und  Pcndel- 
bestiinmungen  auf  der  Station :  Dr.  Y anhoffen  setzte  die  Untersuchungen  der  Meeres- 
fauna fort,  vervollständigte  die  botanischen  Sammlungen  und  machte  in  den  Tagen 
vom  4.  bis  zum  6.  Juli  einen  Ausflug  vom  westlichen  Ufer  des  Kleinen  Karajak- 
Fjordes  über  I*and  in  den  Sermitdlet-Fjord,  um  auch  von  dort  her  seine  botanischen 
Sammlungen  zu  vervollständigen  und  um  Lachse  zu  fangen. 

Ende  Juli  1893  gestatteten  erst  die  Eisverhältnisse  des  Fjordes  die  Abreise 
von  der  Station.  Mit  dem  28.  Juli  hat  Dr.  Stade  ilie  meteorologischen  Arbeiten 
auf  dem  Karajak-Nunatak  abgeschlossen,  nachdem  er  sie  über  ein  volles  Jahr  hatte 
ausführen  können ;  am  29.  brachen  wir  mit  der  ganzen  Ausrüstung  auf  und  kamen 
über  Ikerasak  am  1 .  August  nach  Umanak.  Die  Eismassen  waren  noch  dicht,  aher 
kein  Hindernis  mehr. 

Von  Umanak  aus  wurde  die  letzte  Bereisung  der  Küstengletscher 
unternommen;  sie  »lauerte  vom  3.  bis  zum  11.  August  1*93.  Die  Gletscher  von 
Sarfarhk,  Korne.  Sermiarsut  und  Asakak  wurden  dabei  von  neuem  bis  zu  ihren 
oberen  Teilen  begangen  und  untersucht. 

Mit  dieser  Bootfahrt  zu  den  Küstengletschern  war  unser  Arl>eitsplan  vollendet. 

- 

Zusammenfinde  Übersicht  der  Arbeiten. 

Ich  habe  im  Herbst  nach  der  Einrichtung  der  Station  und  der  Wohnstätte 

die  verschiedenartigen  Eisbildungen  in  begrenzten  Bezirken  nach  ihren  physikalischen 
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Eigenschaften  und  ihren  Bewegungsverhältnissen  eingehend  untersucht  und  die 
Einrichtungen  für  die  Revisionen  der  Folgezeit  getroffen.  Der  Reihe  nach  sind 
die  Küstengletscher,  das  Inlandeis  und  die  Inlandeisströnie  beobachtet  worden. 
Das  Frühjahr  und  der  Sommer  1893  dienten  zu  wiederholten  Revisionen  der  Ein- 
richtungen des  Herbstes  zwischen  den  Schlittcnreisen  und  zu  einer  Ausdehnung 
unserer  Kenntnis  über  die  Eisbildungen  der  ferneren  Küstengebiete  durch  die 
Schlittenreisen. 

Hand  in  Hand  mit  diesen  Arbeiten  gingen  meine  Untersuchungen  über  die 
physikalischen  Grundbedingungen  der  Eisbewegung,  hauptsachlich  über  die  Struktur- 
Verhältnisse  des  Eises  und  über  das  Eindringen  der  Temperatur.  Während  die 
Dunkelzeit  weitere  Ausflüge  und  längere  Arbeiten  im  Freien  verbot,  wurden  diese 
physikalischen  Untersuchungen  ausschliesslich  gepflegt 

Dr.  Vanhöffen  hat  an  sämtlichen  Reisen  der  Hauptexpedition  teilgenommen, 
bei  den  Untersuchungen  des  Eises  geholfen  und  das  Studium  des  Landes  nach  der 
biologischen  Seite  ergänzt  Nur  wahrend  unseres  Aufenthaltes  auf  dem  Inlandeis 
bot  sich  für  biologische  Forschungen  wenig  Gelegenheit  dar,  sonst  hat  er  immer 
zoologisch-botanische  Sammlungen  und  Beobachtungen  reichlich  anstellen  können. 

Während  ich  die  Eisbildungen  in  dem  nächsten  Umkreis  der  Station  allein 
bearbeitete  (Oktober  1892  bis  Februar  189:*),  konnte  er  sich  den  zoologisch- 
botanischen Forschungen,  insbesondere  der  Untersuchung  der  Meeresfauna,  aus- 
schliesslich widmen  und  bei  unseren  Aufenthalten  auf  der  Station  zwischen  den 
einzelnen  Schlittenreisen  und  nach  deren  Abschluss  (Februar  bis  Juli  1893»  auch 
die  zeitlichen  Veränderungen  der  Fauna  studieren.  Sowohl  für  die  Eisforschung, 
wie  für  die  zoologisch  -  botanischen  Untersuchungen  war  die  Station  auf  dem 
Karajak-Nunatak  der  Stützpunkt,  weil  wir  immer  wieder  dorthin  zurückkehrten  und 
häufig  verweilten. 

Die  Station  lieferte  auch  ein  vollständiges  meteorologisches  Beobachtungs- 
material durch  die  Arbeiten  von  Dr.  Stade.  Er  ist  vom  16.  Juli  1892  bis  zum 
28.  Juli  1893  ohne  Unterbrechung  an  demselben  Ort  thätig  gewesen.  Durch 
die  Aufstellung  eines  Richard  sehen  Barographen  ward  für  die  barometrischen 
Höhenmessungen  in  der  Umgebung  eine  sichere  Grundlage  geschaffen.  Neben  den 
laufenden  meteorologischen  Arbeiten  wurden  wiederholt  auch  magnetische  Be- 
stimmungen. Verdunstungsmessungen,  Beobachtungen  über  Salzgehalt  und  Temperatur 
des  Meereswassers,  Untersuchungen  über  die  Föhnwinde  und  anderes  angestellt. 
Während  meiner  Abwesenheit  von  der  Station  hat  Dr.  Stade  mich  in  den 
Messungen  der  Eistemperaturen  und  des  Eiswachstums  auf  den  Gewässern  vertreten. 

Rückreise.  —  Ain  11.  August  1893  trafen  wir  zur  Heimreise  in  Umanak 
ein;  doch  erst  am  27.  August  konnte  die  Segelbrigg  „Constance"  den  Hafen  verlassen. 
Die  herrschenden  Südoststürme  hatten  den  Hafen  der  Kolonie  dermaassen  mit  Eis 
verstopft  dass  die  Ausfahrt  tagelang  unmöglich  war.  Wir  benutzten  die  letzte  Zeit 
zu  einigen  Ausflügen  auf  der  Umanak-Insel.  zur  Vervollständigung  der  Sammlungen, 
sowie  zu  einer  zweiten  Schwerebestimmung  mit  Stcrneckschen  Pendeln. 
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Am  27.  August  begann  die  Heimfahrt  und  fand  am  14.  Oktober  in  Kopen- 
hagen ihren  Abschluss.  Sie  wurde  in  gleicher  Weise,  wie  die  Hinfahrt,  zu  He- 
stimmungen  von  Salzgehalt,  Farbe  und  Temperatur  des  Meereswassers,  Plankton- 
fangen und  meteorologischen  lteobachtungen  benutzt.  Die  Zeit  vom  27.  August 
bis  zum  12.  September  gehörte  der  Baffins-Hai  und  Davis -Strasse,  die  Tage 
vom  12.  September  bis  zum  1.  Oktober  dem  Atlantischen  Ozean  und  die  Tage 
vom  1.  bis  zum  8.  Oktober  dem  Skagarak  und  der  Nordsee.  Am  8.  Oktober  wurde 
Skagen  passiert,  und  am  10.  zwang  uns  ein  Sturm  aus  Südost,  in  den  Hafen  von 
Frederikshavn  einzulaufen.  Dort  lagen  wir  drei  Tage  vor  Anker  und  haben  am 
14.  Oktober  Kopenhagen  erreicht. 
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Grönland  ist  das  grösste  Polarland,  welches  wir  kennen:  sein  breite*  Nord- 
endc  ragt  bis  über  den  S2.°  n.  Hr.  hinaus  und  ist  an  der  Ostseite,  sowie  in  der 
nördlichen  Umgrenzung  noch  nicht  erforscht,  das  Siidende  ist  keilförmig  zugespitzt 
und  reicht  bis  unter  den  60.°  n.  Hr.,  also  weit  in  die  gemässigte  Zone,  hinab. 
Auf  dieser  Erstreckung  von  Aber  zwanzig  Breitengraden  haben  wir  im  Osten  und 
Westen  zwei  felsige  Küstensäunie  von  wechselnder  Breite,  welche  sich  bei  Kap  Karvel 
zu  dem  Südende  schliessen.  und  dazwischen  eine  riesige  Eishülle,  die  sich  von  den 
eisfreien  Küsten  gegen  eine  innere  Uingsaehse  hebt  und  als  einförmige  Kuppe  das 
ganze  I^and  überspannt.  Da  die  Küsten  gegen  Norden  auseinandertreten,  gewinnt 
das  Inlandeis,  wie  II.  Hink  die  Eisdecke  genannt  hat,  dorthin  an  Ausdehnung  und 
spannt  sich  schon  im  70.°  n.  Nr.  in  einer  Breite  von  700  Kilometern  und  mehr, 
um  sich  weiter  nördlich  wieder  etwas  zu  verschmälern.  Die  Küstensäunie  selbst  bilden 
keine  zusammenhängenden  Felsrücken,  sondern  sind  durch  zahllose  Buchten  und 
Fjorde  zerteilt,  so  dass  sie  aus  einer  Kette  von  felsigen  Inseln  und  Halbinseln 
bestehen.  An  vielen  Stellen  greifen  die  Fjorde  ganz  bis  zum  Inlandeis  hindurch 
und  gestatten  diesem  den  Zutritt  zum  Meer.  Hier  entstehen  die  gewaltigen  Eis- 
berge, welche  in  grosser  Zahl  die  Meere  zu  beiden  Seiten  Grönlands  erfüllen  und 
durch  Strömungen  weit  hinab  in  südliche  Breiten  getragen  werden. 

Schon  die  ältesten  Bewohner  Grönlands  wussten,  dass  nur  der  schmale 
Küstensaum  ihres  Landes  bewohnbar  sei  und  dass  das  grosse  Innere  eine  Eisdecke 
trägt,  aber  erst  H.  Rink  hat  das  Inlandeis  in  seiner  Entstehung  und  in  seiner  Be- 
deutung erfasst.1   Er  sammelte  die  Nachrichten,  welche,  aus  älteren  Reisen  vorlagen 


1  Vergleiche  K.J.  V.  Steenstrup  in  „MeiMelelser  otn  Grnnlaml"  IV,  fk-iteTlff. 
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und  die  von  den  Inwohnern  zu  erlangen  waren,  und  gab  den  ersten  Reweis, 
dass  es  wirklich  eine  zusammenhängende  Eishülle  ist.  l  iier  die  Entstehung  des 
Inlandeises  hat  er  eine  Ansicht  angedeutet':  doch  wenn  dasselhe  seit  seinen  Reisen, 
die  1848  begannen,  auch  vielfach  besucht  und  beschrieben  und  häufig  zu  einem 
Vergleich  mit  unserer  Kiszeit  herangezogen  wurde,  so  ist  von  Rink's  Auffassung 
seiner  Bildung  seltener  die  Rede  gewesen.  Sie  hat  unter  den  dänischen  Forschern, 
die  im  Laufe  der  Jahre  ein  wertvolles  Material  in  den  AfnltMeker  om  Onmtand* 
niedergelegt  haben,  weiter  gelebt,  wie  zuletzt  auch  der  Nachruf  für  Hink  von 
K.J.  V.  Steenstrup"  bezeugt,  aber  in  weiteren  Kreisen  des  Auslands  ist  sie  allzu- 
wenig bekannt. 

Rink's  Auffassung  des  Inlandeises. 

Rink's  Auffassung  ist  so  ursprünglich  und  für  das  Wesen  des  Inlandeises 
charakteristisch,  dass  sie  hier  an  erster  Stelle  ausgeführt  zu  werden  verdient. 

Wenn  er  die  Ausdehnung  Grönlands  betrachtet  und  das  I^and  mit  ähnlichen 
Landkomplexen  anderer  Rreiten  vergleicht,  so  findet  er  einen  wesentlichen  Unter- 
schied gegen  andere  Länder  darin,  dass  Grönland  keine  grösseren  Thal-  und  Flnss- 
systcinc  besitzt.  In  dem  eisfreien  Küstengürtel  bestehen  wohl  einige  kürzere  Thäler, 
aber  ein  so  riesiges  Land,  das  eine  erhebliche  Niederschlagsmenge  auch  unter  den 
ungünstigsten  Verhältnissen  auffangen  muss,  müsstc  diese  auch  in  grossen  Abfluss- 
systemen vereinen. 

Wo  aber  sind  die  gewaltigen  Ströme,  die  das  Innere  entwässern?  Wir  sehen 
sie  nullt:  aber  wenn  wir  uns  im  Hintergrunde  der  Fjorde  den  Stellen  nähern,  wo 
man  ihre  Mündungen  erwarten  sollte,  so  stossen  wir  auf  Eismauern,  die  in  leb- 
hafter Rcwegung  in  die  Fjorde  hinausdrängen,  um  dort  zertrümmert  zu  werden 
und  schwimmende  Eisberge  zu  entsenden.  Diese  Einströme  müssen  die  Wasscr- 
ströine  ersetzen. 

Rink  beobachtet  ferner,  wie  in  dem  harten  arktischen  Winter  fast  alle,  auch  die 
lebhaftesten  Räche  der  eisfreien  Küstenthäler  gefrieren,  uud  zwar,  indem  sie  von 
unten  nach  oben  zuwachsen.  Resonders  diejenigen,  welche  den  Gletschern  des 
Küstengürtels  entstammen,  werden  auch  im  Winter  reichlich  gesjK?ist.  weil  die  Tem- 
peratur im  Innern  der  Gletscher  um  den  Schmelzpunkt  schwankt  und  so  dem 
Schwunde  kein  Einhalt  geboten  wird.  Im  Sommer  erreicht  das  Wasser  die  Fjorde, 
im  Winter  gefriert  es,  sowie  es  den  wärmeren  Gletscherkörper  verlassen  hat;  denn 
tief  sind  die  Glctscherbäehe  in  der  Regel  nicht,  weil  ihre  Masse  durch  die  vor  der 
Gletscherzunge  aufgehäuften  Schotter  in  viele  Äste  verteilt  wird.  Durch  dos  schon 
gefrorene  Wasser  findet  das  naehquclleiide  den  Weg  versperrt;  es  staut  sich,  bis  es 

1  Xord-Gronland  I,  S.  19  ff  und  S.  75. 

*  MmldVlrlser  om  Grönland,  udjfivno  af  Cominissiomm  for  Lodolsen  af  de  Reoloffiske  o(j  poogra- 
phiske  Undi-rso^elser  i  Grönland.    Kjolicnhavn,  i  Commission  hos      A  Keit/i-l.    I.  Heft  1879. 

*  Coo^ratisk  Tidsskrift,  Kjobenhavn  XJI.  5  u.  6. 
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auf  neuen  Wegen  auf  dem  Eise  oder  zwischen  den  Sehottern  der  hinten  Thüler 
fortrieseln  kann,  um  dann  auch  seinerseits  hald  zu  erstarren.  So  geht  es  fort  und 
fort,  eine  Eislage  hildet  sich  üher  der  andern,  mit  der  Zeit  werden  die  Sehotter- 
anhäufungen  allgemein  überrieselt  und  überfroren,  und  schliesslich  sieht  man  eine 
einheitliche,  mehrere  Meter  dicke  Eislage,  die  das  ganze  breite  Thal  vor  der 
Gletscherzunge  erfüllt.  Auf  ihrer  Oberfläche  findet  sich  noch  hier  und  da  ge- 
frierendes Wasser. 

Ich  habe  nach  meiner  ersten  Reise  in  Grönland  im  Jahr  1891  eine  solche 
Thaleisbildung,  die  vor  «lein  Konie- Gletscher  lag,  gesehen  und  beschrieben;'  ich 
kannte  sie  nur  aus  dem  Sommer  und  verstand  deshalb  nicht  ihre  Entstehung. 
Jetzt  habe  ich  bei  Korne,  wie  in  anderen  Thälem,  diese  Bildungen  wachsen  und 
vergehen  gesehen.  Wenn  der  Winter  weicht  und  das  die  Oberfläche  ühorrieselnde 
Wasser  nicht  mehr  gefriert  dieser  Wendepunkt  tritt  kaum  vor  dem  Mai  ein  — , 
beginnt  es  sich  einzuschneiden.  Die  zusammenhängende  Thaleisdeckc  wird  zer- 
stückelt und  zum  grössten  Teil  zerstört,  aber  einzelne  Reste  bleiben  erhalten  und, 
wenn  sie  geschützt  liegen,  sogar  bis  zum  neu  l>eginnenden  Frost  im  August,  wo 
sich  neues  Thaleis  an  sie  ansetzen  kann.  In  den  drei  Sommern,  aus  denen  ich 
das  Thal  von  Korne  kenne,  sind  immer  erhebliche  Reste  übrig  geblieben:  1*91 
begannen  sie  etwas  abwärts  von  der  Gletscherzunge  und  hielten  sich  nur  auf  der 
rechten  Seite  des  Baches,  1*92  reichten  sie  bis  zum  Gletscher  hinauf,  der  Räch  war 
überbrückt,  und  auch  auf  der  linken  Seite  lagen  beträchtliche  Stücke.  189J5  war  es 
ähnlich.  Das  wechselt  von  Jahr  zu  Jahr,  je  nach  den  Gegenden  der  breiten  Eislage, 
wo  das  Neueinschneiden  beginnt.  Die  Mächtigkeit  dieser  nildungen  war  in  den 
drei  Jahren  annähernd  dieselbe,  richtete  sich  nach  den  Aufschüttungsformen  des 
Untergrundes  und  betrug  im  Maximum  etwa  fünf  Meter. 

Ein  ähnlicher  Vorgang  hätte  nach  Rink  auch  zur  Entstehung  des  Inland- 
eises beitragen  können,  wenn  die  «rossen  Ströme  des  inneren  Grönland  im 
Winter  gefroren,  wie  jetzt  an  der  Küste  die  kleinen  Räche,  und  die  Sonimer- 
wärme  nicht  hinreichte,  um  das  im  Winter  gebildete  Thaleis  zu  tauen.  Der 
kommende  Winter  setzte  dann  die  Rildungen  des  vorangegangenen  fort,  und  die 
grossen  Abflusssysteme  des  Innern  wurden  immer  weiter  gestaut  und  von  unten 
nach  oben  erstarrt.  Zunächst  hielten  sich  diese  Eisbildungen  an  die  einzelnen 
Thüler,  dann  wurden  die  Scheidewände  überquollen  und  überfroren,  und  so  ent- 
stand das  Inlandeis  von  unten  nach  oben  wachsend  als  eine  einheitliche, 
riesige  Eisübersch wemmnng  des  inneren  Grönland.  ..Im  Gegensatz  zu 
deu  Gletschern  könnte  das  Inlandeis  eher  als  eine  Bildung  des  Tieflands  erscheinen, 
da  es  einer  fliessenden  Masse  gleicht,  die  das  Ganze  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe 
überschwemmt  hat."8 

1  Grönlands  Gletscher  und  Inlandeis.  Zeitschrift  der  Gesell««  haft  für  Krdkunde  zu  Berlin 
1892,  S.  57. 
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Der  Umfang  der  Eisflberschwemmung  regelt  sieh  seihst.  Wohl  fallen  auch 
heute  noch  »lauernde  Niederschläge,  welche  die  Masse  vennehren;  aber  das  Inlandeis 
kann  deshalb  nicht  bis  in  das  Endlose  wachsen,  weil  in  ihm  eine  stete  Bewegung 
und  dadurch  eine  dauernde  Abfuhr  von  Masse  erfolgt.  Dorthin,  wo  das  Gefälle 
des  Landes  hinweist  und  die  grossen  Ahrlusssvsteme  des  Innern  münden  würden, 
wenn  sie  nicht  erstarrt  wären,  drängt  auch  das  Eis  in  den  grossen  Eisströmen  vor, 
um  im  Meer  zu  kalben. 

Hink  giebt  eine  Gliederung  dieser  Eisüberschwemmung,  welche  entsprechend 
der  soeben  entwickelten  Anschauung  auf  der  Bewegung  und  der  Thätigkeit  der- 
selben beruht.1  Er  hält  eine  Umschau  über  die  Ejorde,  in  denen  das  Inlandeis 
bis  in  das  Meer  hineintritt  und  Eisberge  löst,  und  findet  deren  im  ganzen  28;  die 
neuesten  dänischen  Karten  würden  auf  der  gleichen  Strecke  des  westlichen  Küsten- 
saums zwischen  Julianehaabs-  und  Uperniviks-I,and  über  40  ergeben.  Aber  in 
dieser  Zahl  sind  es  nur  fünf,  welche  die  weit  überwiegende  Menge  von  Eisbergen 
liefern,  nämlich  der  Eisstrom  von  Jakobshavn.  der  Torsukatak,  der 
Grosse  Karajak.  der  Umiatnako  und  der  Upernivik.  Und  weil  heute  in 
diesen  fünf  Bezirken  thatsächlich  die  grösste  Abfuhr  der  im  Innern  gefallenen 
Niederschläge  durch  Eisbergbildungen  erfolgt,  deshalb  ist  Hink  der  Ansicht,  dass 
diese  Eisströme  die  grossen  Ahflusssysteme  des  Landes  ersetzen,  und  dass  sie  die 
Eisühcrschwemnmng  gliedern.  Er  hat  diese  Gliederung  in  einer  kleinen  Karte 
dargestellt. 

Wir  werden  das  Verhältnis  der  fünf  grossen  Eisfjorde  zum  Inlandeis  im 
einzelnen  etwas  anders  darstellen:  aber  die  Thatsachc,  dass  in  ihnen  die  weitaus 
grösste  Produktion  von  Eisbergen  erfolgt,  bleibt  im  grossen  und  ganzen  bestehen, 
und  so  ist  eine  Gliederung  des  Inlandeises  der  dänischen  Küstenstrecke  in  dieser 
Weise  berechtigt,  ob  wir  die  Mündungen  grosser  Stroinsysteine  vor  uns  haben, 
oder  nicht.  Durch  ihre  Produktivität  vertreten  die  Eisströme  heute 
äusserlich  die  Abflusssysteme  des  Landes;  sie  sind  die  Teile  der  allgemeinen 
Eisüberschwemmung,  in  welchen  diese  durch  heftige  Bewegung  die  überflüssigen 
Massen  abschiebt.  Gletscher  sind  nur  die  Ausläufer  des  Ilochlandeises  zu 
Thal,  und  in  ihnen  vereinigen  sich  vereiste  Schneeniengen  zu  einer  Bewegung, 
„deren  Hauptgrund  in  der  Neigung  der  Unterlage  liegt  und  unter  allen  Umständen 
zum  grossen  Teil  eine  Wirkung  des  Schwundes  ist;  die  Bewegung  der  Eis- 
strönie  dagegen  geschieht  mitten  in  einer  für  das  Aussehen  einförmigen 
Masse  mit  gleichmässiger  Oberfläche,  eben  dem  Inlandeis.  Doch  der  grösste 
Unterschied  besteht  in  der  Intensität  der  Bewegung  und  in  der  gewaltigen  Pro- 
duktion von  Eisbergen,  welche  den  Inlandcisströmen  eigen  ist."- 

So  ist  die  Auffassung  und  die  Gliederung  des  Inlandeises  von  IL  Hink.  Ich 
lege  Wert  darauf,  sie  voranzustellen,  weil  sie  die  heutige  Erscheinung  deutlich 


»  Koni -Grönland  I,  S.  lfiff. 
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charakterisiert  und  den  Begriff  der  Inlandeisströine  erläutert,  frenetisch  ist  das  In- 
landeis danach  mehr  eine  Bildung  der  Tiefe,  welche  ihre  eigenen  Bewegungs- 
verhältnisse an  bestimmten  Stellen  erzeugt,  als  ein  aus  Hochlandglctschern  zu- 
sammengeschmolzener und  dann  vereinigt  vordringender  Eisstrom. 

Der  Küstensnum  Nord-Grönland». 

Der  Kflstensaum  des  dänischen  Nord-drönland  hat  eine  Breite  von  über 
150 Kilometer  in  der  Mitte  hei  der  Insel  Disko,  von  etwa  75  Kilometer  südlich  davon 
im  Inselland  von  Egedesminde  und  40  bis  80  Kilometer  im  nördlichsten  Teil,  in 
Uperniviks-Land.  Er  zerfällt  nach  seinem  geologischen  und  landschaftlichen  Cha- 
rakter in  zwei  langgestreckte  Zonen,  welch«;  freilich  nicht  scharf  getrennt  sind, 
sondern  mehrfach  ineinander  übergreifen.  Die  innere  am  Inlandeise  besteht  aus 
(ineiss  und  kristallinischen  Schiefern,  die  äussere  aus  weichen  tertiären  und  kre- 
taccischen  Sandsteinen  und  Schiefern,  welche  von  vulkanischen  (iängen  durchsetzt 
und  von  basaltischen  tiesteinen  deckenförmig  überlagert  werden.  Für  die  letzteren 
ist,  die  Bezeichnung  „Trapp"  so  allgemein  geworden,  dass  auch  ich  mich  ihrer  be- 
dienen will. 

Die  trappbedeckten  Sedimentgesteine  beginnen  von  Norden  her  im  süd- 
lichsten Teil  von  Uperniviks-Land  auf  den  Inseln  bei  Sondrc  Upernivik.  bilden  die 
grossen  Halbinseln  Ignerit  und  Svartenhuk.  die  Insel  rbekjendt-Eiland  und  auch  die 
Spitze  von  Upernivik  0,  die  westliche  Hälfte  der  Halbinsel  Nugsuak  und  die  Inseln 
Disko  und  HareO.  Von  diesen  Bezirken  bestehen  die  nördlichsten  bis  einschliesslich 
Ubekjendt-Eiland  fast  ausschliesslich  aus  Trapp.  Die  Sedimente  treten  dort  nur  ver- 
einzelt zu  Tage  und  liegen  in  dem  von  Dr.  Yanhöffcn  besuchten  Aufschluss  am  Ignerit- 
Fjord  fast  unmittelbar  im  Meeresniveau:  doch  scheinen  sie  in  der  Tiefe  weiter  verbreitet 
zu  sein,  wie  die  Feuersteine  und  Kiesel  am  westlichen  Meeresstrande  von  Kekertarsuak 
nördlich  von  Sondrc  Upernivik  andeuten,  degen  Süden  wächst  die  Höhe  und  die 
Verbreitung  der  Sedimente,  indem  sie  an  der  Nordküste  von  Nugsuak  bis  über 
700  m  und  im  Vaigat  bis  über  900  m.  von  Trapp  noch  überlagert,  emporsteigen: 
ähnliche  Höhen  werden  auch  an  der  südöstlichen  Küste  von  Disko  erreicht. 
Auf  Einzelheiten  dieser  interessanten  Bildungen  kann  ich  hier  nicht  eingehen  und 
nur  auf  die  Darstellung'  und  die  Karte1  von  K.  .1.  V.  Stecnstrup  verweisen,  sowie 
auf  die  Übersicht  über  (irönlands  fossile  Flora  von  0.  Heer*;  unser  Beitrag  zur 
geologischen  Kenntnis  dieser  Bildungen  rindet  sich  im  zweiten  Bande  dieses  Werkes. 

Das  (Ineissland  liegt  östlich  von  der  jüngeren  Zone  und  bildet  die  inneren 
Teile  der  Buchten  und  Fjorde  bis  zum  Inlandeisrand,  ohne  dass  indessen  eine 
scharfe  (irenzc  zwischen  den  alten  und  den  jüngeren  (iesteinsbezirken  besteht.  So 


1  Mitleid ser  om  (Inmland  V.  S.  löff. 
*  El.pn.lasell.st  IV. 

a  Kbendasdl.st  V,  S  75)ff.  und  dazu  Itumcrkungrn  von  K.  J.  V.  Steenstrup  V,  S.  215ff. 
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ist  die  höchste  Kuppe  der  Trappinsel  Ubekjendt- Eiland  nach  K.  .1.  V.  Steenstrup 
Granit;  ferner  verlaufen  an  der  Nordküste  von  Nugsuak.  wo  die  Thäler  von 
Koiue  und  Sarfartik  sonst  die  Grenze  /.wischen  Gneiss-  und  Trappgebiet  bilden, 
niedrige  < ineisslifljjol  noch  eine  Strecke  weit  gegen  Westen  hin  unter  den  Sedi- 
lnenten,  und  andererseits  greifen  Trapplagen  im  Innern  der  Halbinsel  auf  den  Höhen 
weit  nach  Osten  hinein,  so  dass  noch  die  Moränen  des  Asakak -Gletschers  reich- 
liches basaltisches  Material  herunterführen.  Auch  auf  der  Trappinsel  Disko  bestehen 
im  Südwesten  einige  niedrige  Teile  wieder  aus  (ineiss,  so  die  Landzunge  und  das 
gute  Hafengebiet  von  Godhavn.  Südlich  von  der  Disko -Hucht  tritt  das  Gneiss- 
gebiet bis  au  die  Aussenkflste  heran,  und  el»enso  nordlich  von  Sondre  Upernivik  in 
dem  inselreichen  Uperniviks-Land;  an  beiden  Stellen  fehlt  das  sedimetitär-ba.saltische 
Vorland. 

Der  ganze  Kfistensaum  ist  bergig  und  steigt  meistens  in  steilen  Felswänden 
unmittelbar  aus  dem  Meer  empor.  Di»;  grössten  Höhen  von  über  2000  m  liefen 
im  Hintergrund  des  Karrat-Fjordes  und  auf  Upernivik  0,  an  der  ersteren  Stelle 
treten  sie  bis  in  den  Inlandeisrand  heran.  Auch  Nugsuak  hat  noch  ähnliche  Höhen, 
doch  liefen  sie  hier  in  der  Mitte  südlich  des  Sarfaitik-Gletschers,  während  sich  sonst 
die  Oberfläche  der  Halbinsel  gegen  Westen  bis  zum  Meeresspiegel  und  fiepen  Osten 
am  Irilandeisrand  bis  etwa  600— 700  im  hin  senkt.  Disko  hat  Höhen  von  1G00  bis 
1700  m  und  mehr.  Die  anderen  Gebiete  sind  niedriger.  In  Uperniviks-Land  treten 
drei  Höhen  mit  wenig  über  1000  m  schon  sehr  auffallend  aus  der  niedrigen  Insel- 
menge  hervor:  die  inneren  Teile  des  Umanak-Fjonles  senken  sich,  wie  die  Halbinsel 
Nugsuak.  gegen  das  Inlandeis  bis  auf  b'lKJ  m,  und  die  innere  Umrandung  der 
Disko- Ducht  hat  nur  im  Norden  auf  Arveprinsens-Kiland  noch  Höhen  von  X()0  m. 
Sonst  sinken  hier  die  Uerge  bis  auf  400  und  :>0O  m  hinab,  und  auch  das  Inselland 
von  Kg«Hlcsminde  besteht  aus  niedrigen  Felsen. 

Wo  die  sedimentären  Schichten  unter  dem  Trapp  beträchtliche  Höhen 
erreichen,  bilden  sie  massig  geneigte  tiehänge,  in  welche  das  herabrinnendc  Wasser 
parallele  Rinnen  eingeschnitten  hat:  so  ist  es  im  Vaigat  bei  Atanikerdhik  und 
Patoot,  wo  man  auf  den  Abhängen  Versteinerungen  sammelt,  und  im  Umanak-Fjord 
westlich  von  Kome  bis  in  die  ( legend  von  Niakornat.  Die  Wasserrinnen  sind 
trogförmig  erweitert,  wenn  sie  in  das  dahinterliegendc  (iletscherlaud  zurückreichen, 
wie  bei  Sarfartik  und  Kaersut.  Wenn  sie  nur  in  den  sedimentären  Abhängen  ver- 
laufen, haben  sie  einen  dreieckigen  Querschnitt  und  sind  im  Ursprung  ziemlich 
flach ;  weiter  abwärts  treffen  von  den  Seiten  ähnliche  Hinnen  dazu,  der  Querschnitt 
vertieft  sich  stetig,  ohne  dass  die  Verbreiterung  damit  Schritt  hält,  und  die  letzte 
Strecke  vor  dem  Fjord  ist  eine  steil  gerissene  Kluft. 

Der  Austritt  der  Thäler  erinnert  streckenweise  an  die  Schluchten  in  unserem 
samländischen  Strand,  da  der  sedimentäre  Abhang  am  Meer  mit  einer  freilich  nicht 
sehr  hohen  Steilwand  endigt,  vor  der  sich  ein  schmaler  Strand  entlang  zieht.  So 
ist  die  (iegend  westlich  von  Kome,  wo  Dr.  VanhöfFen  in  dein  unteren  Teile  dieser 
Thäler  Versteinerungen  sammelte;  so  ist  in  der  Anlage  auch  die  Schlucht  von 
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Atanikerdluk  (Tafel  2i  und  die  von  Asuk  auf  Disko,  wo  freilich  vulkanische  Bil- 
dungen noch  etwas  Abwechslung  schaffen.  Tief  in  das  tand  greifen  die  Schluchten 
nicht  zurück;  denn  wenn  man  etwas  weiter  aufwärts  auf  dem  Abhang  parallel  zur 
Küste  entlang  geht,  nimmt  man  die  meisten  nur  noch  als  flache  Einsenkungen 
wahr.  Wollte  man  aber  westlich  von  Korne  dicht  am  Meer  auf  der  Höhe  des 
Strandhanges  entlang  gehen,  hätte  man  eine  Schlucht  nach  der  andern  mühsam  zu 
durchklettern. 

Wenn  man  die  sedimentären  Abhänge  hinansteigt,  stösst  man  in  nicht  grosser 
Entfernung  auf  die  steilen  Wände  der  Trappdecken,  welche  die  Sandsteine 
und  Schiefer  überlagern  und  durch  ihren  stufenförmigen  Aufhau  ein  sehr  cha- 
rakteristisches Landschaftsbild  geben.  Am  weitesten  vom  Meer  entfernt  liegen 
sie  im  Vaigat  l>ei  Atanikerdluk  und  Patnot.  wo  die  Sedimente  darunter  auch  die 
grössten  Höhen  erreichen:  im  ganzen  nördlichen  (leidet  der  äusseren  Zone  bis  ein- 
schliesslich Ubekjendt-Eiland  gehen  sie  bis  zum  Meeresspiegel  hinab. 

Der  Trapp  ist  in  den  meisten  Fällen  ein  dichter  Basalt  und  an  einzelnen 
Stellen  ein  Tuff,  welcher  Ligen  und  (länge  bildet.  Als  Lnge  liegt  er  meistens 
horizontal,  wie  z.  B.  an  beiden  Seiten  des  Vaigat.  an  verschiedenen  Stellen  der 
Nordküste  von  Nugsuak,  an  der  Aussenküste  von  Svartenhuk.  an  den  Küsten  der 
Halbinsel  Ignerit  und  an  anderen  Stellen  :  geneigte  tagen  kommen  auf  Ubekjendt- 
Eiland  nördlich  der  kleinen  Handelsstellc  Igdlorsuit  vor  und  auf  den  gegenül>er- 
liegenden  Teilen  der  Svartenhuk -Halbinsel.  Die  einzelnen  tagen  haben  eine  sehr 
verschiedene  Dicke,  welche  nach  Steenstrup1  von  3  bis  30  m  wechselt.  Als  Beispiel 
für  eine  Reihe  mächtiger  tagen  giebt  er  das  Blaafjeld  und  das  Lyngmarksfjeld  bei 
(lodhavn;  als  Beispiel  für  eine  grosse  Folge  dünner  Ligen  sahen  auch  wir  die  Fels- 
wand von  Fbekjendt- Eiland,  welche  die  Bucht  von  Igdlorsuit  im  Norden  begrenzt 
(Tafel  I  ). 

Der  treppenförmige  Aufhau  entsteht  dadurch,  dass  die  einzelnen  tagen 
durch  dünne  rote  Schichten  von  einander  getrennt  sind,  welche  Absätze  bilden,  auf 
denen  sich  die  von  der  Steilwand  der  höheren  Lage  abbrechenden  Blöcke  zu  einem 
Schutthange  sammeln.  Derselbe  reicht  bisweilen  fast  bis  zur  Höhe  der  nächsten 
Stufe  hinauf,  so  da-ss  man  diese  nur  noch  als  schwarze  Kante  zwischen  zwei 
sanfteren  und  deshalb  mit  Schnee  verkleideten  Abhängen  sieht.  Die  höheren  tagen 
haben  immer  eine  etwas  geringere  Ausdehnung  als  die  tieferen,  und  da  diese  Ein- 
schränkung in  gleicher  Weise  von  den  Fjorden,  wie  von  den  ihnen  zustrebenden 
Thälern  erfolgt,  sind  die  obersten  z.  B.  an  der  Südseite  des  Vaigat  nur  noch  in 
Fetzen  erhalten,  welche  die  stufenförmig  aufsteigenden  Berge  krönen:  doch  erkennt 
man  den  früheren  Zusammenhang  noch  an  der  gleichmassigen  Höhe. 

Oft  ist  die  Reihenfolge  der  Lagen  nicht  tief  durchschnitten,  sondern  nur 
am  oberen  Rande  geschartet.  ,  Wenn  dann  die  Stufen  der  Schartenwände  durch 
Schutt  abgedacht  werden,  entstehen  Trichtcrbildungcn,  in  denen  Wasserfäden  sich 
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radiär  zu  gemeinsamem  Abfluss  oder  Abfall  sammeln.  Dieselben  sind,  wenn  sie 
hoch  liegen,  ausgezeichnete  Firnmulden,  die  dem  Gneissland  fast  vollkommen  fehlen; 
reichen  sie  tiefer  hinab,  wie  z.  I?.  im  TJmanak-Fjord  zwischen  Ujarartorsuak  und 
Niakornat,  wird  die  Schneefüllung  im  Sommer  aufgelöst,  aber  bei  der  nördlichen 
Lage  nicht  völlig  zerstört.  Dann  sieht  man  Schneefällen  radiär  gegen  den 
engen  Trichterausfluss  hin  konvergieren  und  bei  nördlicher  Exposition  bis  weit 
unter  die  Schneegrenze  (800  in)  und  gelegentlich  bis  zum  Meeresspiegel  hinab- 
reichen. 

Das  ganze  Aussehen  einer  Trappsteilküste  hat  etwas  so  regelmässiges  und 
typisches,  dass  fast  der  Kindruck  eines  künstlichen  Gebildes  aufkommen  kann. 
Diesen  Eindruck  gewähren  in  gleicher  Weise  die  hoch  über  den  sedimentären 
Schichten  liegenden  Trapplagen  zu  beiden  Seiten  des  Vaigat,  wie  die  tief  bis  zum 
Meeresspiegel  hinabsteigenden  Stufen  der  Halbinsel  Ignerit. 

Doch  wilde,  groteske  Bildungen  fehlen  nicht  ganz.  So  ist  an  der  steilen 
Ostküste  von  Ubekjendt- Eiland  die  Schartung  der  Lagen  so  weit  vorgeschritten, 
dass  die  Zwischenwände  durchbrochen  und  die  Trichter  miteinander  verbunden  sind. 
Die  Auflösung  dieser  Küste  wird  noch  durch  den  Keichtum  an  Gängen  verstärkt, 
welche  auch  sonst  in  sehr  verschiedenem  Streichen  und  Fallen  auftreten,  sich  ver- 
zweigen und  verästeln,  und  ganz  dünne,  wie  auch  viele  Meter  mächtige  Spalt- 
ausfüllungen bilden.  Diese  Gänge  sind  widerstandsfähiger,  als  die  leicht  zerstörbaren 
Sandsteine  und  Schiefer,  und  treten  aus  diesen  durch  die  Denudation  als  Mauern 
heraus,  wie  das  Bild  der  Schlucht  von  Atanikerdluk  (Tafel  2|  zeigt.  An  der  Ost- 
küste von  Ubekjendt-Eiland  aber  treten  sie  als  Kulissen  auch  aus  den  Trapplagen 
selber  hervor,  und  so  entsteht  durch  sie  im  Hunde  mit  der  weit  vorgeschrittenen 
Schartung  das  wilde  Hild  einer  Steilküste,  die  durch  ein  verschlungenes  System 
von  Schuttrissen  in  scharfe  Wände  und  spitze  Obelisken  aufgelöst  wird.  Kurz 
erwähnt  sei  auch  jener  den  Grönländern  wohl  bekannte,  einsame  spitze  Felsen,  der 
sich,  wie  ein  Turm,  vor  der  Aussenküste  von  Svartenhuk  bei  Kap  Cranstown  direkt 
aus  dem  Meer  erhebt 

Die  Oberfläche  einer  Trapplandschaft  haben  wir  auf  der  Halbinsel  Svartenhuk 
hereist,  nachdem  wir  am  28.  April  1*93  bei  Kap  Svartenhuk,  einer  mit  imposanter 
Steilheit  jäh  in  das  Meer  abstürzenden  Hasaltwand,  auf  offenes  Wasser  gestossen 
waren  und  diese  Stelle  vom  Maligiak  zum  Migdlorflk- Fjord  über  I-ind  umfahren 
mussten.  Wir  fanden  oben  weite  Verebnungen,  in  welche  breite  Thäler  nur 
wenig  eingetieft  waren;  die  Wasserscheide  zwischen  den  Fjorden  hatte  die  Höhe 
von  83  m  und  wurde  von  den  Seitenwänden  nur  wenig  überragt.  Alles  war  von 
einer  tiefen  Schneehülle  verkleidet,  welche  die  Wände  meist  zu  den  Thalböden  ab- 
dachte und  nur  an  einer  Stelle  sehen  liess,  wo  der  Schnee  üi  grossen  Blöcken 
heruntergebrochen  war;  man  hatte  ein  sehr  einförmiges,  gänzlich  kontrastloses  Bild. 

Im  Sommer  sah  ich  die  Oberfläche  des  Trapplandcs  nahe  der  Handelsstellc 
Nugsuak  an  der  Spitze  der  gleichnamigen  Halbinsel.  Auch  dort  wechseln  weite 
Verebnungen  mit  unbedeutenden  Thalsenken  ab,  und  die  im  Osten  bis  2000  m  und 
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darüber  aufragende  Halbinsel  verläuft  mit  sanft  geneigten  Flächen  allmählich  im  Meer. 
Die  flachen  Thäler.  welche  der  Neigung  der  langen  folgen  und  hier  nicht  tief  durch- 
setzen, wie  an  den  Steilküsten,  waren  an  der  Küste  in  ihrer  breiten  Vcrebnung 
versumpft.  Es  war  im  Maligiak-Fjord  im  Winter  sogar  schwer  die  Linie  anzugeben, 
wo  das  Land  begann,  weil  in  dem  allmählichen  Übergänge  das  Thaleis  mit  dem 
Fjordeis  verschmolz:  auch  lag  in  dem  Fjord  davor  noch  eine  Hache  Insel,  wie  man 
an  der  Wölbung  der  Eisdecke  erkannte. 

Während  im  Trappland  die  stufenförmig  aufgebauten  Steilküsten  gegen  die 
weiten  Verebnungen  und  sanften  Abdachungen  der  ObeiHächcn  stark  kontrastieren, 
wechseln  im  Gneissland  einheitlich  schroffe  Abfälle  an  den  Wänden  der  Thäler 
und  Fjorde  mit  gerundet  welligen  Formen  auf  den  Oberflächen  und  den  niederen 
Inseln.  Schon  aus  der  Ferne  kann  man  Trapp-  und  Gneissland  wohl  unterscheiden 
und  z.  B.  südlich  von  Provcn  ihre  beiderseitige  Verbreitung  an  den  Formen  verfolgen. 

Von  den  petrographischen  Verhältnissen  des  Gneisslande»  kann  ich  an  dieser 
Stelle  nur  zwei  Punkte  hervorheben:  nämlich  die  Einlagerung  anderer  krystallinischer 
Schiefer  und  besonders  eines  dunkeln  Hornblendegesteius,  sowie  die  Durchsetzung 
des  Gneiss  mit  dunklen  Gängen. 

Das  Aussehen  der  Hornblendebänder  giebt  da.s  Hihi  der  l'manak- Klippe 
(Tafel  3).  welche  das  bekannteste  Heispiel  dieser  Erscheinung  ist.  Man  erkennt, 
wie  dünne  Lagen  sich  immer  mehr  zu  breiten  Bändern  verdichten,  welche  sich  um 
die  Klippe  herumschwingen,  und  man  sieht  auch,  wie  die  Lagerung  der  Schichten 
durch  vollkommen  S-förmige  Biegungen  sehr  kompliziert  wird.  Ähnliche  Bildungen 
sah  ich  auf  Agpat  0  und  Alangorsuak;  K.  ,1.  V.  Steenstrup1  macht  noch  andere 
namhaft  so  auf  einer  Insel  bei  Korne,  bei  Ivnarsuak  im  Itivdliarsuk-Fjord  und  im 
Osten  von  Stör  0;  er  deutet  darauf  hin,  dass  die  bekannte  Glimmerschiefer-  und 
Specksteinlage  von  Uvkusigsat  im  Kleinen  Karajak-Fjord  vielleicht  mit  den  Händern 
von  Alangorsuak  im  Zusammenhang  steht. 

Einlagerungen  auch  von  anderen  kristallinischen  Schiefem  sind  nicht  selten 
und  überwiegen  stellenweise  den  Gneiss.  wie  bei  Umiamako  im  Kangerdluk- Fjord, 
wo  die  Felsen  dadurch  ein  besonders  malerisches  Aussehen  erhalten.  Besonders 
häutig  werden  Specksteinlagen  gefunden,  wie  der  oft  wiederkehrend«?  Name 
Uvkusigsat  besagt;  die  Grönländer  kennen  diese  Stellen,  weil  sie  aus  Speckstein 
ihre  Lampen  schnitzen.  Schon  von  Giesceke  wurden  auch  Dolomitlagen  erwähnt, 
z.  B.  in  der  Gegend  des  Sarfarfik- Gletschers,  und  K.  .1.  V.  Steenstrup  nennt  noch 
verschiedeue  andere.  Auch  Marmor  ist  häutig,  wie  z.  B.  der  Kalkreichtum  des 
Schlickes  in  dem  Bach  am  westlichen  Itivdliarsuk-Eisstrom  und  die  Zusammensetzung 
von  dessen  Moräne  bezeugt;  desgleichen  wurde  auf  dem  Karajak-Nunatak  Marmor 
gefunden.  Von  verschiedenen  Stellen  ist  endlich  das  Vorkommen  von  Graphit 
bekannt:  Blöcke  mit  kleinen  Einlagerungen  davon  fand  Dr.  Vanhöffen  an  unserem 
Zeltplatz  bei  Umiamako. 
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Besonders  charakteristisch  sind  für  das  Gneissgebiet  zweitens  die  vertikalen  Gänge 
dunklen  Gesteins,  von  denen  wir  zwei  in  unmittelbarer  Nähe  unseres  Stationsortes 
hatten.  Der  eine  trat  etwas  nördlich  von  der  Landzunge  Niakornak  an  der  Steil- 
wand des  Rabenfels  4  bis  5  m  dick  aus,  fand  sich  an  der  anderen  Seite  des 
Kleinen  Karajak- Fjords  wieder  und  ist  wohl  mit  dem  identisch,  welchen  man  an 
der  Westseite  der  Steilwand  zwischen  Akuliarusek  und  Alangorsunk  sieht.  Dr.  Van- 
höffen  hat  von  diesem  Gange  Proben  im  Oucrprofil  gesammelt;  er  fand  seine 
Oberfläche  sehr  zersprungen  und  von  dem  Nebengestein  abgehoben,  auch  war  an 
einzelnen  Stellen  eine  dünne  Zwischenlage  vorhanden.  Der  andere  (lang  war  an 
dem  Südende  des  Karajak-Nunataks  sichtbar  und  wurde  dann  durch  die  Nordwand 
des  Grossen  Karajak-Fjordes  streckenweise  in  seinem  Streichen  biosgelegt  (Tafel  4). 

Die  Gncisssc.hichtcti  sind  überaus  mannigfaltig  und  wirr  gefaltet,  gestaut, 
gezerrt  und  verworfen,  wovon  eine  Wand  des  Karajak-Nunataks  (Tafel  5)  ein  Bei- 
spiel geben  kann;  die  Störungen  sind  an  anderen  Stellen  noch  heftiger,  so  dass  es 
z.  B.  zwischen  Alangorsuak  und  Akuliarusek,  und  auch  bei  Akuliarusersuak  zu 
vollkommenen  Linsen-  und  Nierenbildungen  kommt,  wie  man  es  ähnlich  bei  der 
Eisschichtung  sieht. 

K.  J.  V.  Steenstrup  hat  den  Verlauf  der  Schichten  an  den  Fjord-  und  Thal- 
wänden vielfach  bestimmt  und  auf  der  Karte  eingetragen;  indem  er  daraus  das 
absolute  Streichen  und  Fallen  herleitete,  kam  er  für  die  inneren  Teile  des  Umanak- 
Fjordes  zu  dem  Ergebnis  eines  vorwiegend  südöstlichen  Fallens.  Für  andere  Gebiete, 
z.  B.  Tpernivik  O  giebt  er  kein  Resultat  an,  obgleich  er  in  derselben  Weise  auch 
dort  beobachtet  hat;  in  der  That  liegen  die  Verhältnisse  durchweg  so  kompli- 
ziert, dass  es  schwer  ist,  über  die  Lagerung  des  Gneiss  zu  bestimmten  Ergebnissen  zu 
gelangen. 

Entstehung  der  Formen  des  Gneisslandes. 

Die  Arbeit  der  Verwitterung.  Dass  das  Streichen  und  Fallen  auf 
die  Gestaltung  der  heutigen  OberHächenverhältnisse  einen  Einflu.ss  gehabt  hat, 
erscheint  mir  nicht  nachweisbar,  weil  das  Austreten  der  Schichten  gegen  die  Ober- 
flächen sehr  verschieden  ist.  Aber  auch  die  Frage,  ob  es  indirekt  von  Einfluss 
gewesen  ist,  indem  es  die  Verwitterungsformen  der  Gneisstlächen  bedingte,  möchte 
ich  verneinen,  weil  auch  diese  ohne  Rücksicht  auf  die  Schichten  entstehen.  Dass 
Kluft-  und  Schichttlächcn  bisweilen  zusammenfallen,  ist  richtig;  ebenso  oft  aber  sieht 
man  die  Schichten  von  den  Klüften  einfach  durchsetzt. 

In  dem  grönländischen  Gneissgebiet  muss  ich  vier  Verwitterungsformen 
unterscheiden,  welche  für  die  Gestaltung  der  Oberflächen  bestimmend  waren:  nämlich 
die  Zerteilung  des  anstehenden  Fels  in  grosse  quaderförmige  Blöcke  durch  drei  sich 
schneidende  Kluftsysteme,  das  Abplatzen  tafelförmiger  Platten,  die  Abschälung  der 
obersten,  wenige  Millimeter  dicken,  polierten  Haut  und  das  Zerfallen  der  anstehenden 
Felsen  zu  Grus.    Bei  diesen  vier  Formen  bleil.it  das  zerteilte  Gestein  dort,  wo  es 
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anstehend  war;  eine  fünfte  Art  wäre  an  Abhängen  und  Thal  wänden  »las  Abbrechen 
unregelmäßiger,  scharfkantiger  1  ducke,  die  hinunterfallen  und  sich  zu  Schutthalden 
oder  Moräneuzügen  ansammeln,  doch  fällt  diese  Form  ihrer  Entstehung  nach  mit 
der  ersten  zusammen. 

1.  Die  quaderförmige  Zerteil ung  der  anstehenden Gneissfelsen  ist  ganz  all- 
gemein und  beruht  auf  der  stets  beobachteten  Eigentümlichkeit  des  Gneiss  polygonal 
zu  zerklüften.  Man  findet  sie  auf  flach  oder  gar  nicht  geneigten  Oberflächen  ebenso 
wie  an  den  Abhängen.  Auf  ersteren  sind  die  Klüfte  häutig  so  eng.  dass  man  den 
Fuss  noch  darüber  hinwegsetzen  kann,  und  doch  sieht  man  bei  dieser  Enge  in 
mehrere  Meter  tiefe  Spalten  hinab;  sie  werden  dann  breiter  und  breiter  und  be- 
dingen hauptsächlich  den  Charakter  einer  Gneissoberfläche.  An  Abhängen  findet 
man  die  Klüfte  oft  durch  das  Absinken  des  nächst  höheren  Quaders  wieder  ge- 
schlossen. Dann  baut  sich  der  Abhang  aus  lose  aufeinander  getürmten  riesigen 
Klötzen  auf.  aber  doch  so,  dass  man  erkennt,  die  einzelnen  Stücke  mögen  ein  wenig 
gesunken  und  gegeneinander  verrückt  sinn,  liegen  aber  im  grossen  und  ganzen  noch 
da,  wo  sie  anstehend  waren. 

Nur  um  einige  Beispiele  für  so  zerteilte  Abhänge  zu  nennen,  erwähne  ich  die 
Gegend  von  Karajakeck  i  Karte  2)  und  den  Abhang  des  Karajak-Nunataks  von  unserem 
Stationshaus  zum  Fjord.  Hier  hatte  ich  in  einem  solchen  Quaderbau  den  Flut- 
messer geschützt  und  sicher  aufstellen  können.  Auf  der  Höhe  des  Karajak-Nunataks 
zwischen  dem  kleinen  Buchtsee  und  Tasiusak  war  eine  Wand,  an  welcher  die 
horizontalen  Begrenzungsflächen  der  Quader  annähernd  den  Schichtflächen  folgten. 

Die  Abmessungen  der  Quader  sind  sehr  verschieden:  ich  habe  sie  in  allen  drei 
Dimensionen  bis  5  tu  Ausdehnung  und  darüber  gesehen,  und  auch  ein  riesiger  Fels- 
block am  Fusse  der  Umanak- Klippe,  der  heute  freilich  nicht  mehr  auf  primärer 
Lagerstätte  liegt,  dürfte  durch  derartige  Zerklüftung  des  Gneiss  entstanden  sein. 
Gemessen  habe  ich  ihn  nicht,  doch  war  er  gewiss  20  m  hoch. 

Dass  durch  fortschreitende  Um  Witterung  der  einzelnen  Quader  gerundete 
Blockmecre  entstehen  können,  ist  aus  unseren  heimischen  Gneissgebieten  bekannt: 
aus  Grönland  wüsste  ich  aber  mit  Sicherheit  keine  Gegend  zu  nennen,  wo  ein 
solches  auf  ursprünglicher  I^agcrstütte  liegt.  Die  schon  erwähnten  Schutthalden 
am  Fusse  der  Abhänge  haben  sehr  eckiges  Material;  die  einzelnen  Blöcke,  welche 
sich  auf  allen  Gneissoberflächen  verteilt  finden,  erweisen  sich  durch  ihr  zerstreutes 
Vorkommen,  wie  durch  ihre  abgestumpft  eckige  Gestalt  und  ihre  Flächenausbildung 
als  erratisch.  Unzweifelhaftes  Moränenmaterial  liegt  an  dem  Ostabhang  des  Karajak- 
Nunataks  und  setzt  sich  bis  unter  den  Grossen  Karajak  fort,  und  gleichfalls  erra- 
tischen Charakters  ist  wohl  das  Blockmeer,  welches  die  Sohle  des  alten  Fjordthals 
zwischen  dem  Sermitdlet-  und  den»  Sermilik- Fjord  verhüllt.  Ein  Blockineer  mit 
rundem  Material  auf  primärer  I^agcrstätte  kenne  ich  nicht. 

Die  grösste  Zerkleinerung  anstehenden  Gesteius.  die  ich  gesehen,  war  auf 
der  Schneekuppe  (H»2tt  m)  zu  finden,  einer  von  ausgedehnten  Schließfeldern 
umgebenen,  «loch  oben  im  Sommer  schneefreien,  runden  Kuppe  zwischen  den 


Digitized  by  Google 


Quaderförmige  Zorteilung  der  Gncissfclscn. 


33 


Thälern  von  Korne  und  Sarfarfik.  Dort  war  der  anstehende  (Ineiss  in  ein  Meer 
von  kaum  faustgrossen  Stücken  zertrümmert,  doch  auch  diese  waren  eckig  und 
scharf.  Es  scheint,  dass  zur  Entstehung  von  Blockmeeren  mit  rundem  Material 
ein  milderes  und  feuchteres  Klima  nötig  ist,  als  es  Grönland  besitzt.  Der  dort 
herrschende  trockene  Frost  und  scharfe  Temperaturwechscl  schafft  eckige  Block- 
halden  und  scharfkantige  Steinmeere. 

2.  Von  den  grossen  Würfelförlingen  Quadern  zu  dickeren  Platten  ist  eine  Reihe 
von  Übergängen  vorhanden,  und  es  ist  wohl  kaum  angezeigt .  für  die  Entstehung 
jener  fast  einen  halben  Meter  dicken  Platten  im  Hintergrunde  des  ersten  Sees  auf 
dem  Wege  von  Jakobshavn  nach  Natdluarsuk  und  ähnlichen  Gebilden  am  Scrmitdlet 
eine  andere  Ursache  anzunehmen  als  die  Zerklüftung  des  (ineiss.  Wohl  aber  thue 
ich  dieses  für  die  dünneren  Schalen,  die  in  einer  Stärke  von  2  bis  etwa  20  cm  und 
stellenweise  auch  noch  mehr  sehr  häufig  auf  den  gerundeten  Gneissflächeu  liegen. 
Ich  wiederhole  meine  schon  früher  hierüber  entwickelte  Anschauung  in  erweiterter 
Form. 

Die  Intensität  der  Sonnenstrahlen  im  Sommer,  welche  schwarze  Flächen  auf 
40  bis  50°  C.  erhitzt,  während  die  Temperatur  der  Luft  sich  auf  S  bis  10°  C.  hält, 
muss  in  den  Gesteinsoberflächen  grosse  Temperaturunterschiede  erzeugen.  So  lange 
die  Sonnenstrahlen  wirken,  werden  die  Felsflachen  stark  erwärmt;  sobald  die  Sonne 
hinter  die  Felsen  tritt,  kühlen  sie  sich  wieder  ab.  Temperaturunterschiede  von  30 
bis  40°  C.  sind  leicht  erreicht  und  wechseln  in  denselben  Felsflächen  schnell. 

Würden  die  Sonnen  strahlen  ständig  wirken,  so  würde  sich  die  hohe  Temperatur 
der  obersten  Gesteinslagen  auch  zu  den  tieferen  fortpflanzen;  aber  die  Sonne  tritt 
bald  hinter  die  Berge  oder  wird  durch  Wolken  verhüllt,  und  eine  anhaltende  Wärme- 
wirkung auf  die  Felsen  findet  nicht  statt.  Gerade  der  häufige  Wechsel  ist  für  Grön- 
land charakteristisch.  Dieses  ist  der  Grund,  dass  die  grosseu  Temperaturgegensätze 
auf  die  obersten  Lagen  beschränkt  bleiben.  Der  tägliche  Gang  der  Temperatur 
ist  bei  uns  im  Erdboden  bis  über  1/s  m  fühlbar;  der  durch  die  Gestaltung  des 
Landes  wie  durch  den  rapiden  Wechsel  klimatischer  Faktoren  bedingte,  erheblich 
schnellere  Wechsel  der  Temperatur  in  den  Felsflächen  Grönlands  wird  weniger  tief 
in  den  Erdboden  eindringen  können. 

Auch  für  den  Winter  trifft  ähnliches  zu;  denn  es  kommt  nicht  selten  vor, 
dass  die  Temperatur  in  einem  plötzlich  hereinbrechenden  warmen  Winde  schnell  von 
—  20  bis  — 30°  C.  bis  auf  -flO0  C.  steigt,  um  dann  nach  dem  Aufhören  des 
Windes  allmählich  wieder  zu  sinken.  So  schnell  wie  im  Sommer  wird  allerdings 
der  Temperaturwechsel  nicht  sein,  weil  die  warmen  Winde  meist  einige  Tage  an- 
halten; aber  ein  starker  Wechsel  findet  auch  hier  statt  In  Temperaturverhält- 
nissen am  Erdboden  ist  Grönland,  wie  in  so  vielen  anderen  Stücken,  ein  Land  der 
Extreme. 

Und  diese  Temperaturschwankuugen  werden  nicht  bis  zur  Tiefe  unseres  täg- 
lichen Tcmperaturganges  in  den  Erdboden  eindringen,  weil  sie  wenigstens  im  Sommer 
in  kürzeren  Zeiten  als  in  der  Tagesperiode  erfolgen,  und  werden  auf  eine  dünne 
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Gesteinsschicht  der  Oberfläche  beschränkt  bleiben.  So  haben  wir  iin  Sommer  eine 
in  raschem  Temperaturwechsol  begriffene  und  sich  häufig  intensiv  erhitzende  Schale 
und  darunter  einen  gleichmäßiger  temperierten,  auch  bei  starker  Erhitzung  der 
Schale  kühleren  Kern.  Das  bedingt  eine  Spannung;  die  heisse  Schale  dehnt  sich 
aus  und  platzt  ab. 

Pass  scharfe  Temperaturgegensätze  die  Felsen  zertrümmern  können,  ist  ge- 
nügend bekannt.  Charakteristisch  für  die  Zertrümmerung  in  C.rönland  ist  das  Ab- 
platzen von  Schalen,  und  dafür  sehe  ich  in  dein  raschen  und  intensiven  Temi>eratur- 
wechsel  einen  hinreichenden  (irund.  Weil  dieser  in  kürzeren  Zeiträumen  als  der 
Tagesperiode  erfolgt,  wird  er  auch  nicht  bis  zur  Tiefe  der  täglichen  Schwankung 
in  den  Erdboden  eindringen,  und  die  Schalen  werden  keine  erhebliche  Dicke  er- 
reichen. Ähnliche  Bildungen,  unter  gleich  scharfen  Temperaturgegensätzeu.  sind 
aus  den  Tropen  bekannt  und  werden  von  .1.  Walther  und  S.  Passarge  in  der  gleichen 
Weise  erklärt.  Es  war  mir  aber  besonders  interessant,  in  der  schwedischen  Küsten- 
landschaft nördlich  von  (iöteborg.  welche  nach  Form  und  Beschaffenheit  der  Gnoiss- 
felsen  dem  grönländischen  Kflstensaum  sonst  vollkommen  gleicht,  die  Schalen- 
bildung nicht  zu  finden;  hier  fehlen  die  scharfen  Temperaturgegensätze  der  Tropen 
und  der  arktischen  Iünder. 

Ein  Beispiel  abgeplatzter  Schalen  giebt  Tafel  <».  Die  Schalen  pflegen  sonst 
lose  auf  den  Felsflächen  zu  liegen:  hier  sind  sie  zusammengeschoben  und  bilden 
eine  Höhle,  in  welche  man  auf  dem  Bilde  hineinsieht.  Die  Höhe  der  Aufwölbung 
betrügt  0,51  m,  der  rechte  Flügel  war  2,90  m.  der  linke  2.40  m  breit.  Die  Länge 
der  Aufwölbung  in  gleicher  Höhe  betrug  2.85  m;  von  da  an  senkten  sich  ebenfalls 
abgeplatzte  Felsschalen  zur  festen  Felsoberfläche  in  einer  Länge  von  1.45  m  nieder 
und  bildeten  eine  Dachplatte,  welche  die  Öffnung  der  Höhle  hinten  verschluss. 
Kleinere  Dachplatten  lagen  der  grossen  zur  Seite,  indem  sie  übereinander  und  über 
die  Ränder  der  Hauptwölbung  übergriffen.  Die  Dicke  der  Schalen  betrug  5  bis 
11  cm,  die  Platten  waren  ohne  Rücksicht  auf  die  Schichtung  des  Gneiss  abge- 
sprungen :  denn  man  sah  gekrüminte  schwarze,  weisse  und  rote  Lagen  an  der  Ober- 
fläche, wie  an  der  Uritorfläche  derselben  austreten. 

Wollte  man  nicht  allein  das  Abplatzen  der  Schalen,  sondern  auch  ihre  Auf- 
wölbung durch  Temi>eraturgegensätze  erklären,  so  würde  man  zu  unmöglichen  An- 
nahmen kommen.  Denn  wenn  man  aus  den  oben  angeführten  Abmessungen  die 
Ausdehnung  berechnet,  welche  für  die  Platte  nötig  gewesen  wäre,  um  aus  der 
horizontalen  in  die  aufgewölbte  läge  zu  kommen,  erhält  man  das  Ergebnis,  dass 
dazu  eine  lineare  Ausdehnung  um  0,019  erforderlich  ist;  da  der  Ausdehnungs- 
koeffizient der  Gesteine  sehr  klein  ist,  würde  dazu  ein  Temperaturunterschied  zwischen 
Schale  und  Kern  von  etwa  200°  C.  notwendig  sein.  Ein  so  grosser  Temperatur- 
unterschied steht  nicht  zu  (iebote,  und  wir  dürfen  deshalb  nicht  das  oben  auf- 
gebrochene Gewölbe  in  seiner  heutigen  Ste  llung  durch  Erhitzung  und  Ausdehnung 
der  obersten  Felslagen  erklären:  zur  Wölbung  müssen  noch  andere  Faktoren  mit- 
gewirkt haben.    Die  Ursache  des  Abplatzens  aber  berührt  das  nicht,  und  nur  als 
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Beispiel  für  das  Aussehen  und  die  Stärke  der  Schalen  soll  das  Bild  dienen:  Ab- 
platzen und  Aufwölbung  entsteht  aus  verschiedenen  Gründen. 

X.  Als  dritte  Art  der  Verwitterungsfonnen  des  Gneiss  nannte  ich  die  Ab- 
schälung einer  obersten,  wie  poliert  aussehenden  Haut  von  den  Gneiss- 
ft'lsen.  Ks  ist  das  eine  Erscheinung,  auf  die  ich  bei  der  Besprechung  der  F.is- 
wirkungen  auf  den  Untergrund  zurückkommen  niuss.  Hier  nur  die  Thatsache,  dass  man 
häufig  dort,  wo  die  Felsfliichen  ein  glatt  geschliffenes  und  poliertes  Aussehen  haben, 
unschwer  mit  dem  Messer  unter  die  oberste,  wenige  Millimeter  dünne  Haut  greifen 
und  diese  abheben  kann.  Diese  I^ge  ist  so  dünn,  dass  sie  an  einzelnen  Stellen 
durchlöchert  ist;  ich  habe  Lagen  von  Handgrösse  und  darüber  abgehoben,  leider 
zerbrechen  sie  leicht.  Diese  Art  der  Ablösung  sah  ich  nur,  wo  die  Felsflächen  ein 
poliertes  Aussehen  haben,  und  die  gesammelten  Plättchen  tragen  alle  an  der  Ober- 
fläche die  Politur.  Die  Unterfläche  ist  der  Oberfläche  parallel,  aber  rauh,  und  die 
Felsflächen,  wo  die  polierte  Haut  schon  abgelöst  ist,  unterscheiden  sich  von  denen, 
wo  es  noch  nicht  geschah,  nur  durch  den  Mangel  an  Politur,  sonst  besteht  dieselbe 
gerundete  Form.  Diese  feinen  Plättchen  sind  von  den  kräftigeren  Schalen,  von 
denen  ich  vorher  sprach,  durch  ihre  geringere  Stärke  und  Grösse  unterschieden; 
doch  wäre  es  möglich,  dass  auch  ihre  Bildung  durch  Wärmewirkungen  zu  er- 
klären ist. 

4.  Als  vierte  Verwitterungsform  des  Gneiss  nannte  ich  die  Zersetzung  der 
anstehenden  Felsen  zu  Grus,  wie  sie  auf  dem  niedrig  verlaufenden  Ostende 
von  Stor  0  bei  Akia  gegenüber  der  Insel  Akugdlek  sehr  entwickelt  ist.  Das  ganze 
Gestein  war  dort  so  zerfallen,  dass  wir  in  der  Nähe  unseres  Zeltplatzes  kein  Wasser 
auffinden  konnten,  was  in  den  seenreichen  Gneissgebicten  eine  Seltenheit  ist.  Das 
Gestein  war  zu  zerwittert,  um  in  seinen  Vertiefungen  Wasser  halten  zu  können. 
Schon  Giesecke1  erwähnt  dieso  Gegend  und  zwar  als  guten  Sammelplatz  für  Gra- 
naten, Graphit-  und  Schwefelkiesstücke;  Rink*  kennt  sie  auch  und  führt  die  starke 
Zersetzung  des  dortigen  Gneiss  auf  den  Gehalt  an  Schwefelkies  zurück.  Den 
Beginn  einer  ähnlichen  Zersetzung  habe  ich  auch  auf  der  Umanak- Insel  gesehen, 
wo  in  der  Nähe  der  Kolonie  in  eine  Felswand  Löcher  gefressen  waren,  in  denen 
Gneissgrus  als  Zersetzungsprodukt  lag.  Die  Felsen  waren  aber  noch  weit  von  dem 
Stadium  des  Zerfalls  der  Felsen  auf  Stor  0  entfernt. 

Thal-  und  Fjordbildung.  —  Das  Gneissland  als  ganzes  zeigt  eine  ebenso 
starke  Auflösung  wie  die  einzelnen  Felsen  und  ist  die  eigentliche  Heimat  der 
Buchten,  Häfen  und  Fjorde,  während  die  Trappküsten  einen  einförmigeren  Verlauf 
haben.  Dabei  dürfte  ein  Einfluss  der  Lagerung  auf  dieso  Gliederung  im  grossen 
ebenso  wenig  zu  erweisen  sein,  wie  bei  den  Verwitterungsformen;  doch  es  ist 
unverkennbar,  dass  diese  letzteren  in  wesentlichem  Maasso  die  Thal-  und  Berg- 
formen des  Gneisslandes  bestimmen. 


1  GicHCckc's  Mineraloyiske  Reise  i  Grönland  ved  F.  Johns trup,  Kjobcnhavn  1878,  S.  234f. 
»  IL  Rink:  Nord-Gronland  I,  8.  183;  II,  8.  15öf. 
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An  den  schroffen  Wänden  erscheinen  die  Thäler  häufig  als  enge,  steile 
Klammen,  die  sich  nach  oben  und  nach  unten  zu  Trichtern  erweitern:  so  ist 
es  besonders  typisch  und  häufig  an  der  östlichen  Wand  des  Sernriarsut-Gletschers 
(Tafel  7).  Die  Höhen  dieser  Wand  tragen  Hochlandeis,  welches  in  den  Thal- 
rissen zur  Tiefe  dringt;  man  sieht  es  in  der  oberen,  wie  üi  der  unteren  Erweiterung, 
aber  in  der  Verengung,  welche  die  beiden  Trichter  verbindet,  häutig  nicht,  weil  es 
dort  mit  reichlichem  Schutt  bedeckt  ist,  der  von  den  Steilwänden  abbricht  und  sich 
auch  an  ihrem  Fusse  zu  mächtigen  Halden  sammelt. 

In  den  Erweiterungen  oben  und  unten  liegt  bei  diesen  Doppeltrichterthälcrn 
nur  ein  geringer  Fortschritt  der  Thalbildung,  wenn  man  sie  mit  den  erweiterten 
Klüften  vergleicht,  welche  wie  angefaulte  Gesteinsstreifen  z.  B.  an  der 
steilen  Westwand  des  Karajak-Nunataks  abwärts  verlaufen.    Dieselben  sind  wenig 
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Schnitt  Seeberg-Inuk  quer  durch  da«  KluftthAl  auf  dem  KarajsJc-Nunatak. 
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eingetieft  und  zeichnen  sich  meist  nur  durch  reichere  Vegetation  vor  den  nackten 
Felshängen  zu  beiden  Seiten  aus.  Wo  besondere  Kräfte  wirken,  welche,  wie  in 
der  Wasserlinie  Gezeiten  und  Kalbungsflirten,  die  Zerstörung  des  Gesteins  be- 
schleunigen, ist  die  Eintiefung  stärker.  So  fand  ich  an  der  Westwand  des 
Karajak-Nunataks  in  der  Wasserlinie  eine  Grotte,  die  ich  bis  über  doppelte 
Kajaklänge,  also  mindestens  fi  m  in  den  Felsen  hinein  verfolgen  kounte,  und  dem 
weiteren  Vordringen  war  nur  durch  eine  dort  auftretende  Verengung  ein  Ziel  ge- 
setzt. Über  der  Grotte  verlief  an  dem  Hange  ein  nur  wenig  eingetiefter,  humus- 
reicherer Streifen  innerhalb  des  gesunden,  kahlen  (iesteins. 

Auf  dem  Karajak-Nunatak  passiert  man  zwischen  den  als  Seeberg  und  als 
Inuk  bezeichneten  Höhen  ein  etwa  10  m  breites  und  40  m  tiefes  Kluftthal, 
welches  ganz  steilwandig  und  unvermittelt  in  die  Hochfläche  eingeschnitten  ist 
(Abbildung  1);  man  sieht  es  erst,  wenn  man  unmittelbar  Aber  seiner  Wand  steht. 
Es  ist  nicht  lang,  weil  Seeberg  und  Inuk  sich  nach  Westen  bald  zu  einer  seen- 
reichen Mulde,  deren  Spiegel  in  der  Höbe  des  Kluftthalbodens  liegt,  und  nach 
Osten  zum  Inlandeisrand  seuken,  so  dass  die  Wände  des  Thals  seinen  Boden  dort 
nur  um  Mannshöhe  überragen;  man  tritt  deshalb  von  Osten,  wie  von  Westen,  in 
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der  liingsrichtiing  zunächst  in  eine  flache  Kluft,  un«l  erst  in  der  Mitte  zwischen 
den  beiden  Massivhohen  sieht  man  ein  tiefes,  stcilwandiyes  Thal.  In  diesem  <  iehilde 
halten  wir  ein  Beispiel  fflr  Thalbildung  durch  Zerklüftung;:  denn  an  eine  Ent- 
stehung durch  Erosion  ist  nicht  zu  denken,  weil  die  beiden  Enden  in  der  Längs- 
richtung keinen  Abschluss  besitzen  und  das  ganze  Aussehen  des  Thals  das  einer 
etwas  verbreiterten  Kluft  ist. 

Die  Kombination  eines  solchen  Oberflächenkluftthals  mit  einem  angewitterten 
Gesteinsstreifen,  wie  ich  sie  von  der  Westwand  des  Karajak-Nunataks  beschrieb, 
führt  zu  den  ausgebildeten  Thaltrögen  des  Gncisslandcs  hinüber.  Noch  als  Übcr- 
gangsgebilde  erscheint  ein  steiles  Thal  auf  Nugsuak  zwischen  Elven  und  Itivdlek, 
ungefähr  halbwegs  zwischen  Inlandciskuppc  und  Heilshorn:  ich  habe  es  von  unten 
gesehen  und  hatte  den  Eindruck  einer  in  die  Steilwand  gerissenen  und  oben 
nach  rückwärts  verlängerten  Kluft.  Die  Schuttmenge  darin  war  gross,  und  oben 
vom  Tlateau  trat  das  Hochlandeis  hinein,  ohne  weit  nach  unten  zu  kommen. 
Der  Querschnitt  war  ganz  .steilwandig,  der  Längsschnitt  der  Sohle  oben  flach  und 
dann  gegen  das  Meer  hin  steil  geneigt  ;  die  etwa  800  m  betragende  Plateauhöhe 
wir«!  von  der  Thalsohle  in  kurzem  Abstand  erreicht. 

Von  einem  solchen  Beginn  der  RückVerlängerung  einer  in  die  Steilwand  ge- 
rissenen Kluft  oben  in  das  Plateau  hinein  bis  zu  den  langgestreckten  Thal- 
trögen der  Nugsuak- Halbinsel  ist  nur  ein  weiterer  Schritt,  und  die  fertigen 
Thfder  machen  ebenso  den  Kindruck  von  Klüften,  wie  die  werdenden,  welche  man 
unmittelbar  an  Kluftbildung  anschliessen  sieht  (vergleiche  die  Abbildungen  1,  3,  5,  H). 
Die  Halbinsel  Nugsuak  ist  an  solchen  Thaltrögen  reich;  im  westlichen  Teil  bis 
Ekaluit  sind  sie  von  Gletschern  erfüllt,  von  Ekaluit  einschliesslich  östlich  nicht  mehr. 
Die  Thäler  von  Korne  und  Asakak  greifen  im  Hintergrund  in  das  Trappland  hinein; 
andere,  wie  das  Thal  von  Sermiarsut,  liegen  ganz  im  Gneiss. 

Das  letztgenannte  kann  als  Typus  dienen;  es  hat  zu  beiden  Seiten  steile,  un- 
zugängliche Wände  und  im  Hintergrunde  einen  steilen  Schluss.  Abbildung  2  und  3 
»eben  Quer-  und  Längsschnitt  dieses  Thals;  als  bekannte  Hodenfläche  habe  ich  die 
Oberfläche  des  Gletschers  eingetragen  und  die  unbekannte  Thalsohle  nach  dem 
Charakter  der  Gletscheroberfläche  zu  ergänzen  versucht.  Der  Querschnitt  bleibt 
auf  der  ganzen  Gletschcrlänge  ungefähr  gleich;  denn  von  der  Mündung  bis  zum 
Ursprung  haben  wir  dieselbe  Breite  und  dieselbe  trogförmige  Gestalt.  Der  Boden 
der  Nährglet.scher  ist  auch  vom  Eise  verhüllt;  aber  aus  ihrer  grossen  Steilheit 
kann  man  schliessen,  dass  das  Thal  im  Hintergrund  einen  sehr  unvermittelten 
Aufstieg  zur  Plateauhöhe  hat.  wie  das  Bild,  welches  ich  bei  Besprechung  der 
Küstengletscher  mitteile,  zeigt.  Das  Sermiarsut -Thal  ist  also  ein  breiter  und 
tiefer,  an  den  beiden  Längsseiten,  wie  an  der  hinteren  Querseite  steilwandig  ab- 
geschlossener Trog. 

Etwas  anders  ist  der  Hintergrund  der  Thäler  von  Asakak  und  Koine  ge- 
staltet, die  bis  in  das  Trappland  hineingreifen.  So  lange  sie  im  Gneiss  liefen, 
haben  beide  genau  die  Form  des  Senniarsut-Thals;  aber  der  Hintergrund  geht  mit 
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sanfteren  Neigungen  und.  mehrfach  durch  Grate  unterbrochen  zur  Plateauhohc 
hinauf.    Die  Grate  zerteilen  den  Thalschluss  in  Scharten,  und  wenn  man  die 


♦  H90n 


Neigungsverhältnisse  ihres  Bodens  wegen  der  EisfQllung  auch  nicht  sehen  kann, 
so  erkennt  man  doch  aus  dem  sanfteren  Gefälle  der  Eisoberttächen,  dass  der  Thal- 
schluss  in  den  Trappscharten  nicht  mit  derselben  Steilheit  und  mehr  gegliedert,  als 


Abbildung  3. 


Querschnitt  durch  die  Mitte  de«  Sermiivrsut-Gletschers. 

Vierfache  übcrhnlmn*.    Lange  I :  lOoooo, 


im  Gneissland,  verläuft.  Ein  solcher  Thalschluss  hat  mehr  den  Charakter  eines 
Gletscher-Sammelgebiets,  als  der  unvermittelt  steile  Schluss  bei  dem  Sermiarsiit. 
Auch  der  Thalschluss  des  Asakak- Gletschers  ist  bei  Besprechung  der  Küsten- 
gletscher  abgebildet. 

Die  auf  der  dänischen  Karte  mit  Ekaluit,  Ehen,  Itivdlek  und  Iterpiluak 
bezeichneten  Thäler  des  östlichen  Teils  der  Halbinsel  Nugsuak  haben  keine  Gletscher 
und  bieten  deshalb  die  besten  Gelegenheiten,  mit  dem  Hundeschlitten  in  die  Halbinsel 
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einzudringen.  Wir  thaten  das  in  Kl v**n  und  Itivdlek; 
ersterer  ist  der  gewöhnliche  Weg  zur  Disko -Uueht, 
letzterer  führte  uns  zum  Inlandeisrand. 

Wo  diese  Thäler  in  die  Halbinsel  eingetieft  sind, 
haben  auch  sie  die  Form  von  steil  geschnittenen  Trögen ; 
sie  unterscheiden  sich  jedoch  von  den  weiter  westlich 
gelegenen  dadurch,  dass  ihre  Wände  und  ihr  Hinter- 
grund nicht  mehr  so  bedeutende  Höhen  besitzen,  wie 
beispielsweise  die  des  Senniarsut  und  Asakak.  So 
kommt  man  in  ihnen  allmählich  zu  den  inneren  Hoch- 
flächen der  Halbinsel  hinauf  und  braucht  am  Thalschluss 
nicht  noch  eine  scharfe  Stufe  von  300  bis  400  m  Höhe 
zu  überwinden,  wie  beim  Senniarsut. 

Hierdurch  kommt  es,  dass  die  welligen  Formen 
der  Gneissoberfläche  im  Innern  des  östlichen  Teils  von 
Nugsuak  wie  ein  verübeltes  Quellgebiet  der  eisfreien 
Thäler  erscheinen,  welches  nur  von  einzelnen  Felsen, 
wie  Majorkarsuatsiak  (1000  m),  in  imponierender  Steil- 
heit überragt  wird,  während  die  Oberflüchen  des  west- 
lichen Teils  von  den  Thälern  an  allen  Seiten  durch 
hohe  Stufen  getrennt  sind.  Durch  diesen  Unterschied 
wird  der  Eindruck  einer  stärkeren  Kntwickelung  der 
Thäler  im  Osten  erweckt,  der  aber  im  («runde  nur 
durch  die  Höhen  Verhältnisse  des  Landes  und  nicht 
durch  einen  verschiedenen  Grad  in  der  Ausarbeitung 
der  Formen  bedingt  ist  (Abbildung  4  und  5). 

Elven  empfängt  in  109  in  einen  Nebenfluss  von 
links,  der  das  letzte  Ende  vor  der  Vereinigung  in  einer 
niedrigen  Stufe  überwindet,  und  in  301  in  Höhe  beginnt 
die  Verästelung  des  Qucllgebiets,  welches  die  etwa 
500  m  hohe  Fläche  rings  um  den  1000  m  hohen 
Majorkarsuatsiak -Felsen  umfasst.  Auf  dieser  Hoch- 
fläche verlor  ich  bei  der  tiefen  Schneehülle  die  Spuren 
des  Thals;  man  sah  zahlreiche  rlachwelliye  Hergformen, 
konnte  aber  das  Verhältnis  der  Senken,  welche  sie 
trennen,  zu  dem  Hauptthal  nicht  erkennen.  Die 
Majorkarsuatsiak -Klippe  und  ihre  niedrigere  östliche 
Fortsetzung  scheidet  das  Quellgebiet  des  Ehen  von 
dem  nach  Süden  zum  Vaigaf  gerichteten  Abflussgebiet 
der  Nugsuak- Halbinsel. 

In  Itivillek  geht  es  von  der  Mündung  durch  eine 
mit  IUöcken  erfüllte  Kinne  eine  llf>  m  hohe  Stufe  hinan, 
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welche  in  100  in  Höhe  einen  kleinen  See  trägt,  und  von  dieser  wieder  zu  einem 
95  in  hoch  gelegenen  See  hinab,  der  ehemals  seinen  Ausfluss  nicht  über  die 
Stufe  nach  Itivdlek,  sondern  auf  kürzerem  Weg  direkt  zum  Grossen  Karajak-Fjord 
gehabt  hat  (Abbildung  4).  Von  diesem  grossen  See  beginnt  der  Aufstieg  des  Thals. 
Bei  136  m  war  eino  erste,  kurze  Verflachung  über  dem  See.  bei  250  m  die  zweite, 
bei  341  m  die  dritte;  von  da  ging  es  in  das  Quellgebiet  zu  der  550  m  hoch  gelegenen 
Wasserscheide  erst  allmählich  und  dann  steiler  hinauf.  Wir  haben  diese  im  Hauptthal 
und  in  einem  rechten  Nebenfhal  überschritten;  beide  Übergänge  führten  nach  Osten 
zum  Inlandeisrand.  Ein  nicht  direkt  gemessener,  aber  etwa  gleich  hoher  Übergang 
führte  von  der  letzten  Stufe  nach  Westen  zu  dem  Quellgebict  des  Elven,  wie  ich 
aus  der  Mitteilung  der  Grönländer  schloss,  dass  man  auf  diesem  Pass  zu  dem 
bekannten  Schlittenweg  zur  Disko -Bucht  kommt.    Das  Quellgebiet  von  Itivdlek 


Abbildung  5. 

■+  850 


Vierfache  Überhöhung.    Linge  1 : 100  000. 

ist  oben  nicht  breit  (vergleiche  Karte  2):  denn  der  Aufstieg  zur  Wasserscheide  er- 
folgte an  den  beiden  Stellen,  die  wir  passierten,  in  kurzen,  trogförmig  in  nicht  viel 
höhere  Felsen  geschnittenen  Thälem,  und  ebenso  kurz  sind  auch  die  Nebenthäler. 
Der  grössere  Teil  dieser  Gegend  von  Nugsuak  wird  nach  Süden  zum  Torsukatak  und 
nach  Osten  zum  Inlandeisrand  entwässert.  Abbildung  4  und  5  geben  Längs-  und 
Querschnitt  von  Itivdlek;  man  sieht,  wie  der  Querschnitt  dem  des  Senniarsut  gleicht 
während  der  Längsschnitt  sich  durch  den  Mangel  der  letzten  hohen  Stufe  zum  Quell- 
gebiet davon  unterscheidet 

Ich  habe  früher  an  anderer  Stelle  das  alte  Thal  beschrieben,  welches  vom 
Hintergründe  des  Sennitdlet  zum  Sermilik- Fjord  hinüberfuhrt.1  Es  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  dass  es  an  keiner  Querseitc  einen  Abschluss  besitzt  und  deshalb  den 
Wasserscheiden-Gebilden  des  inneren  Nugsuak  ähnlich  ist,  die  als  kürzt;  Tröge  von 
einem  Thal  in  das  andere  hinüberführen,  nur  dass  es  sie  an  Breite  weit  flbertriflt 
Etwa  in  der  Mitte  besitzt  es  heute  eine  Thal  Wasserscheide,  auf  der  unter  Geröll 

'  E.  v.  Drygalski:  Ein  typisches  Fjunlthal.  (von  Iticlithol'en-l'estschrift,  Berlin         S  4I-) 
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Stagnierende  Lagunen  Hegen,  von  welchen  das  Wasser  heute  nach  beiden  Seiten  langsam 
auseinander  fliesst  (Abbildung  6),  ohne  dass  diese  Abflüsse  zu  der  grossen  Hreite 
des  Thals  in  einem  Verhältnis  stehen.   Die  Felsfornien  der  Thalsohle,  welche  die 


Abbildung  6. 

t  f  Thnlut  f  3,5, 


Längsschnitt  durch  die  link«  Hallt«  de*  Fjordthals. 

Vierfache  (vb<>rtiöhung.    Lange  1  :  looooo. 


ehemaligen  fiefällsverhältnisse  darstellen,  haben  eine  einheitliche  Neigung  vom 
Sermilik  gegen  den  Sermitdlet-Fjord  (Abbildung  7».  Am  Hoden  hat  es  drei  Hecken: 
die  beiden  nördlichen  sind  offenbar  flach  und  nur  in  den  Schutt  der  Thalsohle 


Abbildung  7. 
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Vierfach«  Cberhflhuog.    Lange  1:100000. 


eingesenkt;  das  südlichste,  dessen  Spiegel  50  m  über  dem  Meer  liegt  und  170  m 
unter  der  Höhe  der  letzten  Thalstufe,  die  es  unterbricht,  hat  nach  meinen  Lotungen 
eine  Tiefe  bis  118  rn,  reicht  also  68  m  unter  den  Meeresspiegel  und  2*s  m  unter 
die  Höhe  der  letzten  Thalstufe  hinab.  Man  vergleiche  hierzu  die  Karte  2  und  die 
Profile  der  Abbildungen  6— H.  Der  Abfluss  des  Sees  erfolgt  mit  massigem  Gefalle 
durch  die  breite  Unterbrechung  der  letzten  Stufe,  welche  gegen  ihn  in  sanft  ge- 
neigten, geschliffenen  Flächen  einfällt,  während  ihn  die  linke  Thalwand  in  senk- 
rechtem Abfall  begleitet 
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Bei  dem  Studium  dieses  Thals  kamen  mir  Zweifel  an  dein  erosiven  Ursprung 
der  Gneissthäler  Grönlands.  Zu  einem  Erosionsthal  gehören  doch  ein  Quellgebiet, 
wo  die  Wasserkraft  sich  entwickelt,  und  Nebenflüsse,  die  sie  verstärken.  Dieses 
alte  Thal  ist  an  beiden  Querseiten  offen,  und  es  fehlt  die  Gelegenheit,  das  Wasser 
zu  sammeln,  wie  bei  dem  auf  Seite  36  erwähnten  Kluftthal.  Man  könnte  daran 
denken,  dass  an  der  Stelle  der  heutigen  Thalwasscrscheide  früher  eine  Felswasser- 
scheide bestand,  und  dass  ein  die  rechte  Thalseite  einnehmender  Rundhöcker  ihr 
Rest  ist  Hier  hätten  sich  dann  zur  Bildung  des  Thals  die  Wasser  gesammelt,  und 
die  Felswasserseheidc  wäre  nachher  niedergelegt.  Aber  dann  wäre  der  Weg  von 
der  Wasserscheide  bis  zur  Mündung  in  die  beiden  Fjorde  so  kurz,  dass  man  schwer 
versteht,  wie  fliessendes  Wasser  auf  so  kurzem  Weg  ein  so  bedeutendes  Thal  aus- 
höhlen soll.  Bedenkt  man  dazu,  dass  eine  so  starke  Unterbrechung  der  Thalsohle, 

Abbildung  8. 

Aimtk 


Q,uorschiütt  durch  da»  Fjordthal  beim  grossen  Thalseo. 

Vlcrfw-ht-  CberhOhunn.  Länge  1  100  000. 

wie  sie  der  dritte  Thalsee  darstellt,  durch  fliessendes  Wasser  doch  nicht  zu  er- 
klären ist,  und  dass  für  den  Fall  des  früheren  Bestehens  einer  Felswasserseheidc 
noch  eine  andere  Kraft  dazu  gehört,  um  diese  niederzulegen,  so  wird  man  zu  dem 
Schluss  geführt,  dass  andere  Kräfte  wenigstens  wesentlich  mitgewirkt  haben  müssen, 
um  das  heutige  Gebilde  zu  schaffen.  Gewiss  kann  fliessendes  Wasser  sich  ein- 
schneiden und  sein  Qucllgebiet  spülend  erweitern;  aber  seine  Fähigkeiten  reichen 
dann  immer  nur  zu  einem  kleinen  Teil  der  Verrichtungen  hin,  welche  notwendig 
waren,  um  dem  Thal  seino  heutige  Gestalt  zu  geben.  Zu  der  grossen  Breite  des 
Thals,  zu  der  Entstehung  der  Seen  und  zur  Niederlegung  der  Thal  Wasserscheide 
bleiben  andere  Kräfte  notwendig. 

Ähnliche  Betrachtungen  wird  man  auch  bei  den  anderen  Thalbildungen  des 
Gneissgebiets  anstellen  müssen.  Dieselben  schliessen  entweder  direkt  an  Kluft- 
bildungen an,  wie  die  eingewitterten  Gesteinsstreifen  des  Karajak-Nunataks  oder 
die  Doppeltrichtcrthälcr  der  östlichen  Sermiarsut-Wand,  und  sind  dann  noch  zu 
wenig  entwickelt,  als  dass  fliessendes  Wasser  bei  ihnen  eine  wirksame  Thätigkeit 
verrichtet  haben  könnte,  und  erscheinen  nur  wie  erweiterte  Klüfte.    Oder  es 
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sind  breite  Thaltröge,  wie  das  Sermiarsut-Thal  und  das  alte  Fjordtlial  am  Sermilik, 
und  dann  ist  eine  zu  grosse  Arbeit  geschehen,  als  dass  sie  das  Messende  Wasser 
allein  verrichtet  haben  könnte.  Sie  haben  auch  die  Form  von  Klüften,  sind  aber 
in  der  Breite  ausgeräumt,  und  eine  derartige  Thätigkeit  übersteigt  die  Fähigkeiten 
des  fliessenden  Wassers. 

Als  Übergangsgebilde  erwähnte  ich  das  steile  Thal  auf  Nugsuak  zwischen 
Renshorn  und  der  Inlandeiskuppe,  welches  eine  vertikal  in  die  Steilwand  geschnittene 
und  oben  rückwärts  verlängerte  Kluft  darstellt. 

Elven  und  Itivdlek  konnte  man  als  Erosion  st  häler  auffassen;  doch  auch 
hier  weniger  wegen  der  Form,  welche  der  der  westlichen  Gneissthäler  nahezu 
gleicht,  als  weil  sie  in  ein  weniger  hohes  Plateau  eingetieft  sind,  dessen  Ticfen- 
linien  direkt  an  das  Hauptthal  ansehliesscn  und  das  Nährgebiet  seines  Flusses  er- 
setzen. Ob  diese  aber  hier  thatsächlich  Erosionsrinnen  sind,  welche  sich  zur  Bil- 
dung des  Hauptthals  vereinen,  oder  ob  nur  eine  breite  Thalkluft  ohne  inneren 
Zusammenhang  bis  zu  der  welligen  Oberfläche  des  Hochlandes  hinaufreicht  und  an 
dessen  Tiefenlinien,  wie  an  Nährrinnen,  anschliesst,  ist  eine  andere  Frage. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  wir  sehen  einerseits  die  Thalbildung  direkt  an  die 
Kluftbildung  anschliessen,  ohne  der  Kraft  des  fliessenden  Wassers  Spielraum  zu 
gestatten,  und  wir  sehen  andererseits  Formen,  deren  Ausarbeitung  die  Fähigkeiten 
des  fliessenden  Wassers  übersteigt.  Wir  müssen  deshalb  schliessen,  dass  bei  der 
Entstehung  der  Gneissthäler  Grönlands  andere  Kräfte  wesentlich  mitgewirkt  haben. 
Und  da  die  Kraft  der  ttiessenden  Wasser  dort  heute  nur  äusserst  gering  ist  und 
wegen  der  kurzen  Entfernungen  auch  kaum  eine  viel  erheblichere  Stärke  gehabt 
haben  kann,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  Verwitterung  und  Kluftbildung 
ihren  Einfluss  überwiegen.  Dass  die  Forträumung  des  entstandenen  Schuttes  durch 
strömende  Eismassen  geschah,  ist  nach  der  Natur  des  Landes  und  der  Form  der 
Thäler  nicht  zu  bezweifeln. 

Bei  den  Fjorden  kehrt  der  Charakter  der  Thäler  in  vielen  Einzelheiten  wieder; 
doch  dürften  bei  ihrer  Anlage  auch  Dislokationen  mitgewirkt  haben,  auf  die  ich  im 
nächsten  Kapitel  zurückkomme. 

Die  Karte  2  giebt  die  Tiefen  Verhält  nisse  des  Kleinen  Karajak-Fjordes,  und  die 
Profile  auf  Tafel  8  zeigen  die  Beziehungen  der  Tiefen  zu  den  Höhen  der  Fjord- 
wände in  natürlichem  Verhältnis.  Die  Lotungen  sind  durch  Dr.  Vanhöffen  vom 
Eise  ausgeführt  worden,  und  die  Lage  der  Punkte  wurde  von  mir  trigonometrisch 
bestimmt 

Wir  sehen  in  dem  Längsschnitt  des  Kleinen  Karajak-Fjordes  (Tafel  Hd)  einen 
beckenförmigen  Verlauf  der  Sohle,  wie  er  auch  in  den  Thalböden  aufzutreten  pflegt 
(Abbildung  4,  6,  7).  Die  Querschnitte  zeigen  nicht  auf  beiden  Seiten  Steilwände,  wie 
die  Abbildungen  3,  5,  8,  sondern  nur  die  vom  Inlandeis  abgekehrte  östliche  Wand 
mit  grosser  Steilheit,  die  ihm  zugekehrte  westliche  mit  sanfteren  Neigungen.  Bei 
anderen  Fjorden,  z.  B.  dem  Grossen  Karajak,  würde  aber  auch  der  Querschnitt 
vollkommen  dem  trogförmigen  Querschnitt  der  Thäler  gleichen.  Der  Grosse  Karajak- 
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Fjord  hat  beim  Rande  des  Eisstroms  noch  eine  Tiefe  von  000  bis  700  m.  und 
weiterhin  auf  der  Höhe  von  Karajakeck  fanden  wir  bei  759  m  keinen  Grund.  Da 
die  Höhe  seiner  überall  steilen  Wände  auch  800  bis  900  m  und  darüber  beträft, 
so  ist  ihre  Höhe  über  dem  Boden  etwa  1500  m  im  Durchschnitt:  dieser  Fjord  wäre 
also  ein  ungewöhnlich  tief  geschnittenes  Thal. 

Ich  muss  es,  wie  gesagt,  für  wahrscheinlich  halten,  dass  bei  der  Entstehung 
dieser  bedeutendsten  Tiefenziige  des  Landes  auch  grössere  Dislokationen  mitgewirkt 
haben;  doch  andererseits  wird  es  kleinere  Fjordbildungen  geben,  welche  in  un- 
mittelbarem Zusammenhang  mit  den  Thalhildungen  zu  betrachten  sind  und  dieselbe 
Entstehung  aus  Klüften  haben,  wie  diese.  Die  Grenze  wird  schwer  zu  erkennen 
sein,  und  ich  muss  mich  darauf  beschränken,  auf  den  gleichen  Charakter  der  Thal- 
und  Fjordbildungen  hinzuweisen.  Würde  ein  Vordringen  des  Meeres  erfolgen  und 
weitere  Landstrecken  unter  Wasser  setzen,  würde  auch  noch  eine  Anzahl  der  heutigen 
Thälcr  als  Fjorde  erscheinen. 

Lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  Vergleich  zwischen  Umanaks-  und  Uper- 
niviks-Land.  Das  letztere  hat  geringere  Höhen  und  erscheint  tiefer  ins  Meer  ver- 
senkt; dadurch  ist  es  in  ein  Wirrsal  von  niedrigen  Inseln  und  Schären  aufgelöst. 
Genau  ebenso  aber  würde  Umanaks -Land  aussehen,  wollte  man  sein  Gneissgebiet 
noch  um  einige  100  m  versenken.  Das  Meer  würde  dann  in  die  heutigen  Thäler 
der  Halbinsel  Nugsuak  eintreten  und  ein  gleich  kompliziertes  System  von  neuen 
Fjorden,  Halbinseln  und  Inseln  bilden.  Wie  weit  die  Fjordbildung  fortgeschritten 
ist,  hängt  von  dem  Grade  der  Versenkung  ab,  der  das  Land  unterliegt.  Die 
Formen  der  Fjorde  findet  man  ebenso  über  dem  Meeresspiegel  wieder,  und  eine 
Senkung  würde  ihnen  auch  den  Charakter  der  Fjorde  verleihen. 

Durch  ihr  überreiches  Auftreten  in  dem  Gneissgebiet  Grönlands  können  die 
Fjorde  gewissermaassen  für  die  oben  entwickelte  Auffassung  von  der  Entstehung 
der  Thalformen  sprechen.  Wie  ein  Wiek  auf  die  Karte  zeigt,  sind  sie  an  den 
Trappküsten  spärlich.  Die  Halbinsel  Svartenhuk  hat  wohl  einige  tiefere  Buchten,  wie 
Maligiak  und  Migdlortik,  die,  wie  ich  früher  beschrieb,  sanft  in  die  anschliessenden 
Thäler  übergehen  und  selbst  versenkte  Thäler  bedeuten,  und  auch  an  der  Spitze 
der  Halbinsel  Nugsuak  finden  wir  Schärenbildung,  indem  die  Trappfelsen  langsam 
im  Meer  verschwinden;  aber  es  ist  doch  nirgends  eine  ähnliche  Auflösung,  wie  an 
den  Gneissküsten,  und  die  eigentliche  Fjord-  und  Schärcnbildung  ist  an  dieses 
Gebiet  der  Klüfte  und  kluftähnlichen  Thäler  gebunden. 

Die  Frage  liesse  sich  aufwerfen,  ob  nicht  die  Klüfte  des  Gnciss  und  dem- 
entsprechend auch  die  Thäler  bestimmten  Richtungen  folgen.  Es  ist  sicher,  dass 
in  bestimmten  Gebieten  ein  gewisser  Farallelismus  in  den  Klüften  bestellt,  wie  z.  R. 
in  denen  der  Umauak- Insel,  die  den  Hafen  in  der  NNO -Richtung  durchschneiden 
und  dessen  kleine  südliche  Einfahrt  bilden.  Der  I'arallelismus  dieser  Klüfte  giel>t 
dem  See,  welcher  die  Kolonie  ümanak  mit  Wasser  versorgt,  seine  eigentümliche 
Form.  Ich  nenne  als  ferneres  Beispiel  die  Klüfte  auf  der  Höhe  der  Felswand, 
welche  die  Bucht  umrandete,  an  der  unser  Haus  stand,  wo  Hügelreihcn  in  parallelen 
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Stufen  so  absetzen,  dass  sie  die  Ilöhcnumrandung  der  Bucht  unter  spitzein  Winkel 
schneiden.  Es  Hessen  sieh  noch  manche  andere  Beispiele  heranziehen,  ohne  dass 
deshalb  die  Richtungen  des  eüien  (iebiets  mit  denen  des  anderen  gleich  sind. 

Es  wäre  eine  interessante  Aufgabe,  die  Kluftrichtungen  in  den  verschiedenen 
(ineissgobieten  Grönlands  mehr  im  einzelnen  festzulegen,  als  es  bei  unseren,  dem 
Eise  zugewandten  Wanderungen  möglich  gewesen  ist,  es  erscheint  mir  jedoch  frag- 
lich, ob  sich  das  Vorwalten  bestimmter  Richtungen  auch  für  weitere  (Iebiete  nach- 
weisen lässt,  und  ich  möchte  es  bezweifeln,  dass  sich  *in  den  Thalhildungen 
diese  Richtungen  ausprägen.  Das  steht  in  keinem  Widerspruch  mit  dem  Zu- 
sammenhang zwischen  Zerklüftung  und  Thalbildung,  den  ich  betonte.  Selbst  wenn 
der  Parallelismus  der  ersteren  nicht,  wie  ich  es  annehme,  auf  verhältnismässig  enge 
Gebiete  beschränkt  bleibt,  braucht  die  Thalbildung  nicht  der  gleichen  Richtung  zu 
folgen,  weil  sie  nur  im  Aufangsstadium  ihrer  Entwickclung  den  Klüften  folgt  und 
die  ausgebildeten  breiten  Thäler  durch  eine  Verbindung  vieler  Kluftzüge  entstehen, 
indem  die  ausräumende  Kraft  auch  über  die  zertrümmerten  Scheidewände  hinweg- 
setzt; die  Beckenform  der  Thalböden  kann  diese  Auffassung  bestätigen.  Weil 
aber  die  Zerklüftung  an  jeder  einzelnen  Stelle  auf  die  Trogform  hinarbeitet,  wird 
dieselbe  auch  bei  der  späteren  Verbindung  vieler  Kluftzüge  ausgeprägt  bleiben, 
ohne  dass  die  Richtung  der  Thäler  mit  jener  der  Klüfte  übereinstimmt. 

Ich  kann  dieses  Problem  nicht  weiter  verfolgen;  ich  habe  aber  häufig  die 
Richtung  der  Klüfte  und  Thäler  in  Abweichung  von  einander  gesehen  und  vermag 
auch  bei  den  letzteren  das  Vorwiegen  bestimmter  Richtungen  nicht  zu  erkennen. 
Etwas  anders  ist  es  mit  den  Dislokationen,  auf  deren  Mitwirkung  bei  der  Fjord- 
bildung ich  hinwies;  bei  ihnen  scheinen  allerdings  bestimmte  Richtungen  bevorzugt 
zu  sein.  Es  muss  aber  einer  in  dieser  Hinsicht  ausgestalteten  Durchforschung  des 
(irieissgebiets  vorbehalten  bleiben,  zu  entscheiden,  ob  diese  und  die  Kluftrichtungen 
in  Beziehung  gesetzt  werden  können,  und  ob  der  für  beschränkte  (iebiete 
mit  Sicherheit  erkennbare  Parallelismus  der  letzteren,  auch  für  weitere  (iebiete 
nach  weis!  »ar  ist  und  damit  eine  Bedeutung  für  «Ii«;  grossen  Züge  des  Landes 
besitzt. 1 

Die  Kontraste  des  (} neisslandes.  Die  Beziehungen  des  Eises  zum 
I^inde  werde  ich  erörtern,  wenn  ich  sie  für  die  einzelnen  tiebiete  dargestellt  habe; 
liier  will  ich  nur  darauf  hinweisen,  dass  die  steilwandigen  Formen,  auf  welche  die 
Verwitterung  hinarbeitet,  und  die  in  den  kleinen,  wie  in  den  grossen  Zügen  des 
Lindes  eine  allgemeine  Verbreitung  besitzen,  wesentlich  gegen  die  gerundeten 
welligen  Formen  kontrastieren,  die  den  Oberflächen  des  (incisslandes  eigentümlich 
sind.  Die  Tafeln  9  und  10.  welche  die  Oberfläche  und  die  Westwand  des  Karajak- 
Xunataks  darstellen,  können  diesen  Kontrast  zum  Ausdruck  bringen,  auch  auf  dem 
Bild  der  Unianak-Klippe  (Tafel  .*J)  tritt  er  deutlich  hervor.  Man  hat  den  Eindruck, 
als  ob   die   beiden  Formentypen   unter   ganz  verschiedenen  Kräfte- 


■  Vergleiche  A.  Koruorup:  Muklelchicr  um  Uruuhuiil  11,  S.  162-181. 
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Wirkungen  gestanden  haben,  und  häufig  sieht  man  auch  an  der  Höhe  der 
Steilwände  beide  durch  eine  scharfe  Kante  begrenzt  (Tafel  10). 

Da  die  Rundungen  in  Grönland,  wie  in  allen  anderen  Ländern  mit  der 
früheren  Wirkung  des  Eises  in  Beziehung  gesetzt  sind,  hat  die  allgemeine  Ver- 
breitung des  steilwandigen  Typus  von  jeher  zu  Betrachtungen  darüber  geführt,  ob 
es  nicht  auch  trotz  der  früheren  Ausdehnung  des  Eises  gänzlich  eisfreie  oder  vom 
Eis  unbccinHusste  Gebiete  in  Grönland  gegeben  hat.  Diese  Frage  ist  für  alle 
Teile  Grönlands  gesteift  und  fast  für  alle  bejaht  worden.  Für  den  südlichsten  Teil 
weist  G.  Holm1  darauf  hin,  dass  nicht  das  ganze  Land  in  der  Vorzeit  vereist  war, 
und  für  Julianehaabs-Distrikt  beweisen  es  A.  Kornerup*.  K.  J.  V.  Stcenstrup5  und 
neuerdings  A.  Jessen4.  Für  die  Gebiete  von  Frederikshaab.  Godhaab,  Holstenshorg 
und  Egedesminde  giebt  A.  Kornerup5  den  gleichen  Beweis,  während  das  niedrige 
Hinterland  der  Disko- Bucht  nach  den  Beobachtungen  von  Sylow0,  dem  Bergleiter 
R.  Hainmer's,  gänzlich  vereist  war.  In  Umanaks  -  Land  beschreibt  K.  J.  V.  Steen- 
trup7  das  Vorkommen  deutlicher  Eisspuren  bis  zu  Höhen  von  1200  bis  1300  m, 
betont  dabei  aber  auch  den  Gegensatz  solcher  steilen  Formen,  wie  der  Unianak-Klippc. 
gegen  die  niedrigen,  gerundeten  Felsen,  aus  denen  sie  sich  erheben;  für  die 
Gegenden  von  Kap  York  endlich  betrachtet  T.  C.  Chamberlin8  die  beiden  Typen 
des  Gneisslands  unter  dem  gleichen  Gesichtspunkt.  Mit  Ausnahme  des  niedrigen 
Hinterlandes  der  Disko- Bucht  darf  also  eine  nur  beschränkte  Ausbreitung  für  die 
Eismassen  der  Vorzeit  als  erwiesen  gelten. 

Natürlich  sind  nicht  alle  steilen  Wände  vom  Eis  unbeeinflusst  geblieben, 
wie  ebenfalls  mehrfach  betont  und  neuerdings  von  C.  Moltke  und  A.  Jessen9  an 
einem  interessanten  Beispiel  gezeigt  ist.  Auch  auf  dem  Karajak-Nunatak  gab  es 
sehr  schroffe  Wände  mit  deutlicher  Glättung  und  Politur,  und  man  darf  das  Vor- 
kommen steiler  Formen  im  allgemeinen  nicht  als  Beweis  für  den  Mangel  früherer 
Eiswirkungen  ansehen,  zumal  sie  häufig  der  näheren  Betrachtung  unzugänglich 
sind.  Indessen  giebt  es  im  Verlaufe  der  Westküste  im  Süden  sowohl,  wie  im 
Norden  eine  ganze  Reihe  von  Formen,  die  in  dem  unmittelbaren  Kontrast  gegen 
die  gerundeten  Felsen,  aus  denen  sie  aufsteigen,  durch  die  schleifende  Thätigkeit 
des  Eises  unbeeinflusst  erscheinen,  und  dazu  gehört  in  erster  Linie  die  Umanak- 
Klippe  (Tafel  3).  Auch  wenn  man  nicht,  wie  es  besonders  Steenstrup  und  Kornerup 
gethan  haben,  die  frühere  Ausdehnung  des  Eises  durch  weitere  Merkmale  feststellen 


1  Meddclclser  om  Grönland  VI,  S.  175. 
»  Ebenda  II,  S.  23. 

*  Ebenda  II,  S.  32  f. 

*  Ebenda  XVI,  S.  155. 

1  Ebenda  I,  S.  102—113;  II,  S.  189-194. 

*  Ebenda  VIII,  S.  25. 

T  Ebenda  IV,  S.  212ff. 

*  The  Journal  of  Geology,  Vol.  III.  No.  1,  8.  61  f.    Bull,  of  the  r,eop\  Club  of  Philadelphia, 
Vol.  I,  1895,  No.  5,  S.  167 ff.    Bull,  of  the  Ural.  Soo.  of  America,  Vol.  VI,  1895.  S.  218f. 

*  Meddelelser  om  Grönland  XVI,  S.  HK). 
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könnte,  würde  man  aus  solchen  Felsfonnen  auf  eine  gewisse  Einschränkung  derselben 
schliessen  müssen. 

Die  Verbreitung  der  Eiswirkungen  umfasst  überall  noch  die  äussersten,  im 
Meer  gelegenen  Scharen,  und  die  schroffen  Klippen  sind  deshalb  Inseln  gewesen, 
welche,  wie  die  heutigen  Nunataks,  aus  dem  Eise  emporragten.  Wie  hoch  dieses 
gereicht  hat,  ist  im  einzelnen  Fall  zu  entscheiden;  dass  nahe  bei  einander  liegende 
Gebiete,  wie  Nugsuak  und  Umanak,  bis  zu  sehr  verschiedenen  Höhen  Eisspuren 
tragen,  ersteres  bis  13(X>,  letzteres  bis  4(J0  m,  ist  wohl  daher  erklärlich,  dass  zur 
Ausbreitung  des  Inlandeises  auch  eine  solche  des  Hochlandeises  hinzukam,  welches 
selbständige  Eisbewegung  erzeugte,  wie  es  heute  noch  der  Fall  ist.  Aber  auch 
wenn  die  frühere  Eisdecke  die  Felsspitzen  bis  zu  grossen  Höhen  umgab,  inussten 
diese  wegen  ihrer  grossen  Steilheit  einer  geringeren  Abnutzung  unterließen,  als  die 
niedrigen  Flächen,  über  die  das  Eis  hinwegströmte;  sie  wurden  lokal  geglättet  und 
seltener  im  Vorüberströmen  auch  vollkommen  poliert,  doch  konnte  das  den  Kontrast 
Hegen  die  weniger  steil  geneigten  Flächen  nicht  zerstören. 

Dieser  Unterschied  hat  für  die  Flora  Grönlands  eine  besondere  Bedeutung 
erlang  und  zu  einer  Erörterung  zwischen  G.  Warming  und  A.  G.  Nathorst1  ge- 
führt Es  handelt  sich  darum,  ob  die  Pflanzen  zum  Teil  die  Eiszeit  überdauern 
konnten  oder  nicht  mit  anderen  Worten,  ob  es  während  der  grössten  Ausdehnung 
des  Eises  noch  Zufluchtsstätten  für  die  Flora  gab  oder  nicht.  Ich  möchte  diese 
Frage  aus  geographischen  Gründen  bejahen,  wie  es  Warming  gethan  hat;  denn 
die  beiden  Kontraste  des  Gneisslands  zeigen,  dass  es  wenig  und  garnicht 
vom  Eise  beeinflusste  Gebiete  gegeben  haben  muss. 


1  Engler'*  Botanisches  Jahrbuch  für  Systematik  XIV,  8.  183ff.  und  462ff.,  sowie  an  ver- 
schiedenen anderen  Stellen. 
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Nachdem  ich  in  dem  vorangehenden  Abschnitt  eine  allgemeine  Charakteristik 
des  Inlandeises  und  der  Formen  seines  Vorlandes  zu  geben  versuchte,  beginne  ich 
nun  mit  einer  Darstellung  der  einzelnen  Teile,  um  für  die  Behandlung  der  Be- 
wegungsverhältnisse die  notwendige  topographische  Grundlage  zu  bieten.  Ich  muss 
dabei  mit  einer  Darstellung  des  unmittelbaren  Vorlandes  beginnen;  nicht  allein,  weil 
dieses  hauptsächlich  die  Spuren  trägt,  welche  die  frühere  Ausbreitung  und  che 
Wirkungen  des  Eises  bezeugen,  sondern  besonders,  weil  die  heutige  Bewegung  des 
Eises  sehr  nahe  mit  seinen  Formen  in  Zusammenhang  steht  Naturgemäss  können 
wir  uns  für  die  genaue  Darstellung  auf  das  nächste  Vorland  des  Inlandeises  be- 
schränken, also  auf  die  innerste  Randzone  des  Küstensaums,  weil  sie  mit  der 
äusseren  Uandzone  des  Eises  in  wechselseitiger  Beziehung  steht  und  man  (he 
Eigentümlichkeiten  der  letzteren  nicht  verstehen  würde,  ohne  die  der  ersteren  zu 
kennen. 

Die  Beziehungen  des  Karajak-Nunataks  zum  äusseren 

Küsten  sau  m. 

Ich  habe  schon  im  ersten  Abschnitt  bemerkt,  dass  der  Küstensaum  des  nörd- 
lichen Grönland  sich  von  dem  des  südlichen  durch  die  grössere  Aufgeschlossenheit 
unterscheidet.  Auch  in  Süd -Grönland  werden  die 'Felsen  von  zahlreichen  Fjonleu 
und  Sunden  durchschnitten;  doch  sind  diese  lang  und  eng,  greifen  seltener  bis 
in  das  Inlandeis  zurück  und  gewähren  ihm  nur  einen  unvollkommenen  Zutritt 
zum  Meer.  Nord- Grönland  hat  die  weit  in  den  Küstensaum  hineingebrochenen 
Buchten,  welche  sich  nach  Osten  hin  in  breite  und  tiefe  Fjorde  verzweigen.  Die 
letzteren  sind  nicht  so  lang,  wie  die  von  Süd-Grönland;  aber  als  Ausläufer  der 
tiefen  Meeresbuchten  sind  sie  breit  und  tief  und  öffnen  dem  Inlandeis  klaffende 
Lücken  für  den  Zutritt  zum  Meer. 
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Solcher  Meeresbuchten  gicbt  es  in  dem  dänischen  Nord -Grönland  zwei,  die 
Disko-Bucht  mit  dem  Vaigat  und  die  Nordostbucht  Die  erstere  wird  durch 
die  Nugsuak -Halbinsel  im  Norden,  durch  das  weit  in  die  Davis -Strasse  hinaus- 
tretende Inselhuid  von  Egedesminde  im  Süden  begrenzt  und  durch  die  grosse  Insel 
Disko  in  die  eigentliche  Disko- Bucht  und  in  die  schmale,  aber  tiefe  Meeresst rasse  . 
des  Vaigat  geteilt;  die  Nordostbucht  liegt  zwischen  den  grossen  Halbinseln  Nugsuak 
und  Svartenhuk.  Nördlich  von  Svartenhuk  beginnt  die  Gegend,  wo  der  Rand  des 
Inlandeises  auch  nicht  mehr  in  den  Ausläufern  von  tiefen  Meeresbuchten,  sondern 
in  diesen  selbst  liegt,  auf  lange  Strecken  hin  ununterbrochen  und  ungeteilt  durch 
Felszüge,  welche  die  Meeresbucht  im  Hintergrund  gliedern.  Dieser  Charakter  herrscht 
auf  längereu  Strecken  schon  in  Uperni viks-Land,  aber  seine  volle  Entwickelung 
erreicht  er  erst  nördlich  davon  in  der  Melville-Bai  und  währt  bis  zu  dem  Gebiet 
von  Kap  York,  von  welchem  an  man  auch  an  der  Westküste  wieder  auf  breitere 
zusammenhängende  Landmasseu  trifft.  Bis  rperniviks-Land  reicht  der  dänische  Besitz. 
Die  Küsten  der  Melville-Bai  sind  unbewohnt  und  wegen  des  Überwiegens  des  Eises 
auch  unbewohnbar:  das  Gebiet  von  Kap  York  enthält  wieder  einzelne  Wohnstätten, 
welche  <üe  nördlichsten  der  Welt  sind. 

Das  Hauptgebiet  unserer  Thätigkeit  war  die  Nordostbucht;  kürzere  ver- 
gleichende Arbeiten  haben  wir  den  an  Charakter  gleichgestellten  Teilen  des  Inland- 
eises in  der  Disko-Bucht  und  den  Übergangsgebilden  zum  Typus  der  Melville-Bai 
in  Uperniviks-Land  gewidmet.  Diese  drei  Gebiete  zusammen  umfassen  das  System 
der  fünf  grossen  Iulandeisströmc  von  Rink1. 

Der  Name  Nordostbucht  rührt  von  den  Holländern  her,  welche  dieses 
produktivste  Gebiet  Grönlands  früher  regelmässig  besuchten,  wovon  ihre  Ausblick- 
stellen für  die  Schiffahrt  noch  heute  Kunde  geben.  Der  Eingang  zu  der  Bucht 
beträgt  an  der  schmälsten  Stelle  zwischeu  Nugsuak  und  Svartenhuk  noch  60  Kilo- 
meter, ist  also  etwas  breiter  als  der  Eingang  zur  Disko- Bucht,  welcher  56  Kilo- 
meter hat  und  durch  kleinere  Inselgruppen  unterbrochen  wird.  Gegen  Osten  ver- 
breitert sich  die  Nordostbucht  fast  auf  das  doppelte,  so  dass  die  Breite  etwa 
100  Kilometer  beträgt,  wo  die  weitere  Teilung  und  Verzweigung  in  die  Fjorde  be- 
ginnt. Diese  Verbreiterung  erfolgt  in  einer  Iüngencrstreckung  von  75  bis  80  Kilometer. 

Schon  etwas  über  die  Hälfte  des  Weges  vom  offenen  Meer  gegen  den  stark 
gegliederten  Hintergrund  hin  liegt  die  grosse  Trappinsel  Ubekjendt-Eiland  fast 
genau  in  der  Mitte  der  Bucht.  Von  ihr  nur  durch  eine  12  Kilometer  breite  Meercs- 
enge  getrennt,  folgt  gegen  Osten,  vor  den  übrigen  Landcsteilen  des  Hintergrundes 
etwas  nach  aussen  hin  vortretend,  Upernivik  0  und  dann  die  Landesteile,  welche 
im  Inlandeise  verschwinden.  Durch  Ubekjendt-Eiland  und  Upernivik  0  ist  eine 
erste  Teilung  der  Nordostbucht  gegeben  in  eitlen  kleineren  nördlichen  und  in  einen 
grösseren  südlichen  Teil;  in  der  Höhe  von  Upernivik  0  beginnen  dann  beide  Teile 
sich  noch  weiter  zu  verzweigen  und  zwar  so  divergierend,  dass  die  Basis  am 

•  Nonl-Gnwland  I,  S.  18  ff.  Vergleiche  Kapitol  11.  S.  25. 

OiwJaud.LxjwdiUon  d.  Gc.  f.  Erdk.  I.  1 
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Inlandeis  über  250 Kilometer  Länge  besitzt  Zu  dieser  grosseu  Ausdehnung  hat  sich  der 
60  Kilometer  breite  Eingang  im  Hintergrund,  das  ist  in  etwa  130  Kilometer  Abstand, 
erweitert.  Diese  Erweiterung  übertrifft  die  der  Disko-Bucht  erheblich,  da  diese  in 
ungefähr  der  gleichen  Tiefenerstreckung  von  insgesamt  130  Kilometer  mit  der  Basis 
ihrer  Verzweigungen  nur  175  Kilometer  am  Inlaudeisrand  umspannt. 

Der  südliche  Teil  der  Nordostbucht  ist  als  Umanak-Fjord,  der  nördliche 
als  Karrat-Fjord  von  K.  J.  V.  Steenstrup  bezeichnet.  Die  Namen  rühren  von 
den  beiden  Inseln  her,  welche  zwar  nicht  in  der  Mitte  des  Hintergrundes  der  beiden 
Teile  liegen,  aber  doch  durch  ihre  auffallende  Form  und  ihre  imposanten  Höhen 
von  allen  (legenden  des  zugehörigen  Fjordes  sichtbar  sind  und  das  Aussehen  des- 
selben beherrschen.  Der  Name  Umanak-Fjord  ist,  bevor  Steenstrup  diese  Teilung 
einführte,  für  das  ganze  Gebiet  an  Stelle  des  Namens  Nordostbucht  angewandt 
worden.  Weil  er  aher  pa-seuder  nur  für  den  einen  Teil  in  Anwendung  kommt, 
greifen  wir  für  das  Ganze  auf  den  alten  Namen  Nordostbucht  zurück.  Es  wird  dann 
auch  durch  den  Namen  bekundet,  dass  es  bis  zu  dem  Deginn  der  Verzweigungen  in 
der  Höhe  von  Upernivik  0  thatsächlich  eine  offene  Meeresbucht  ist,  welche  der 
Disko-Ducht  ebenbürtig  zur  Seite  steht.  Die  Weite  des  Eingangs,  die  Ausdehnung 
und  Tiefe,  die  Art  der  Verzweigungen  und  das  dadurch  hergestellte  Verhältnis  zum 
Inlandeis  kennzeichnen  den  Charakter  der  Ducht ;  dazu  tritt  als  wesentliches  Moment 
der  Umstand,  dass  die  Organismen  in  ihrem  Auftreten  einen  bemerkenswerten  Unter- 
schied zwischen  der  äusseren  Ducht  und  ihren  inneren  Verzweigungen  machen,  worauf 
Dr.  Vanhöffcn  an  verschiedenen  Stellen  hinweist,  und  so  vereinigen  sich  geographische 
und  biologische  Gründe  zur  Wiederaufnahme  des  Namens  „Nordostbucht*.  Dass  wir 
für  ihre  beiden  Teile  ausserhalb  der  Verzweigungen  die  Namen  „Umanak-Fjord"  und 
„Karrat- Fjord'4  beibehalten,  während  dieselben  doch  noch  Teile  der  offenen  Bucht 
sind  und  nicht  zu  den  äU  Fjorde  zu  bezeichnenden  inneren  Verzweigungen  des 
Ganzen  gehören,  wird  dadurch  gerechtfertigt  erscheinen,  dass  diese  Namen  seit  lange 
bestehen  und  Geltung  erlangt  haben;  auch  können  sie  geographisch  als  eine  Art 
von  Übergangsgebilden  gelten  zwischen  dem  äussersten  Teil  der  Bucht  westlich  von 
Ubekjeudt-Eiland  und  den  inneren  Verzweigungen  derselben  östlich  von  Umanak  und 
Karrat.   Wir  rechnen  die  beiden  grossen  Fjorde  aber  noch  als  Teile  der  Bucht 

Die  Verzweigungen  der  Nordostbucht  und  ihre  Beziehungen  zum  Inlandeise 
werde  ich  nun  der  Reihe  nach  schildern  und  mit  denen  des  südlichen  Teils,  also 
des  Umanak-Fjordes  beginnen;  ich  rechne  denselben  von  der  zusammenhängenden 
Nordkflstc  der  Halbinsel  Nugsuak  im  Süden  bis  zu  den  Inseln  Ubekjendt-Eiland 
und  Upernivik  0  im  Norden. 

Beim  Beginn  der  Verzweigungen  im  Westen  ist  das  I^and  vollkommen  zerstückt 
und  in  eine  Anzahl  von  Inseln  aufgelöst,  von  denen  Umanatsiak,  Stor  0,  Umanak, 
Agpat  0  uud  Sagdlek  die  höchsten  und  wichtigsten  sind.  Ausser  Umanatsiak 
(800  m)  ragen  sie  alle  mit  schroffen,  kühnen  Formen  bis  über  1000  in  empor  und 
vertreten  in  jenem  Gebiet  hauptsachlich  den  steilwandigen  Typus  der  Gneissfonnen. 
Agpat  0  und  Stor  0  haben  oben  grössere  Flächen  und  tragen  darauf  selbständige 
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Ilochlandeishülleu,  die  anderen  drei  endeo  in  zugeschärfteren  Formen  und  besonders 
Umanak  in  der  kühnen,  unersteigbaren  Spitze  (Tafel  3). 

Zwischen  und  neben  diesen  Hauptinseln  liegt  eine  Anzahl  von  niedrigen  Inseln 
nml  Gruppen,  welche  mit  ihren  gerundeten  Formen  den  vom  Eise  gestalteten 
Typus  der  Gneissfelsen  vertreten.  Sie  erscheinen  bisweilen  wie  zugeordnet  zu  den 
höheren  Inseln,  so  Talerok  zu  Umanatsiak,  Agkugdlek  zu  Stor  0.  Hei  Umanak 
liegen  die  runden,  niedrigen  Felsen  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  der 
scharfen  Klippe,  welche  sich  noch  700  m  über  jene  erhebt.  Die  Namen  der  einzelnen 
Inselgruppen  sind  auf  der  Karte  1  verzeichnet. 

Trotzdem  die  Meeresstrassen  und  Sunde,  welche  die  Inseln  von  einander  trennen. 
Itisweilen  nicht  eng  sind  und  die  hohen  Inseln  weit  von  einander  entfernt  hegen, 
so  hat  es  doch  den  Anschein,  als  hätten  diese  ehemals  zusammengehört.  Da  sie 
in  den  Eigentümlichkeiten  des  Gesteins,  welche  in  «1er  Beimengung  von  Horublende- 
lagen  und  in  der  Durchsetzung  des  Gneiss  mit  dunklen  Gängen  bestehen,  sowie 
auch  in  der  äusseren  Form  den  weiter  östlich  gelegenen  Halbinseln  gleichen, 
hat  man  den  Eindruck,  als  ob  sie  die  Reste  eines  früher  zusammenhängenden 
Landes  sind,  dessen  Oberfläche  sich,  wie  die  der  Halbinsel  Nugsuak,  von  aussen 
nach  innen  gegen  das  Inlandeis  senkte.  Dass  die  Inseln  sich  mit  den  Aus- 
läufern der  östlichen  Halbinseln  zu  grösseren  Zögen  anordnen,  welche  dem  Streichen 
der  Halbinsel  Nugsuak  entsprechen,  kann  diesen  Eindruck  nur  verstärken.  Auf 
die  Halbinsel  von  Akuliarusersuak  folgen  gegen  Nordwesten  Umanatsiak  1*00  m) 
und  Umanak  (1115  m),  auf  Alangorsuak  (1000  m)  folgt  Stor  0  (121K)  m),  auf 
Kakordlursuit  (etwa  800  in)  Agpat  0  (über  1500  m)  und  Sagdlek  (etwa  1000  in); 
wir  sehen  von  innen  nach  aussen  grössere  Höhen,  wie  die  beigeschriebenen  Zahlen 
kundthun. 

Die  Trennung  des  Zusammenhanges  kann  durch  Bruch  oder  auch  durch 
Thalbildung  in  der  Weise  erfolgt  sein,  wie  ich  es  im  zweiten  Kapitel  aus- 
führte. Bei  «1er  Fjordbildung  sind  diese  beiden  Momente  schwer  zu  trennen,  in- 
dessen überschreitet  die  Grösse  mancher  Störungen  entschieden  das  Ausmaass, 
welches  durch  thalbildende  Kräfte  zu  stände  kommt;  auch  tritt  in  den  grossen 
Zügen  des  Landes  eine  stärkere  Regclmässigkcit  der  Richtung  auf,  als  wir  sie  in 
den  Kluftthälern  zu  erkennen  vermögen.  Wenn  das  Land  zerbrach  und  nieder- 
sank, ist  es  auch  erklärlich,  dass  in  der  Inselwelt  die  schroffen  Formen  über- 
wiegen; die  Horste  sind  mit  steilen  Wänden  stehen  geblieben,  die  Rundungen  findet 
man  auf  den  Oberflächen  und  besonders  dort,  wo  dieselben  in  grösserer  Aus- 
dehnung sich  noch  heute  unter  das  Inlandeis  senken.  Die  niedrigen  Inselgruppen 
endlich  bedeuten  in  diesem  Zusammenhange  diejenigen  Landesteile,  welche  bei  dem 
Niederbruch  nicht  gänzlich  zur  Tiefe  versanken,  sondern  als  hall)  gesunkene  Horste 
öhrig  blieben.  Bei  ihrer  tiefen  Lage  schritten  Ober  sie  zu  späterer  Zeit  die 
strömenden  Eismassen  fort  und  konnten  die  Kanten  und  Spitzen  altschleifen  und 
runde  Formen  gestalten;  sie  gehören  thatsachlich  alle  dem  runden  Gneisstypus  an, 
eine  Ausnahme  davon  ist  mir  nicht  bekannt. 

4* 
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So  erscheint  die  Inselwelt  des  Uinaiiak-  Fjordes  als  ein  in  der  Vorzeit  zu- 
sammenhängendes und  daun  durch  Verwerfungen  zerstücktes  Gebiet;  diese  Auffassung 
stützt  sich  auf  die  äussere  Form  der  Felsen  und  auf  die  gleichmäßig  ausgebildete 
Zusammensetzung  des  Gesteins.  Der  Niederbruch  erfolgte  derart,  dass  in  dem  Streichen 
der  Fjorde  und  der  sie  trennenden  Horstreihen  die  SO  -NW- Richtung  eine  gewisse 
Bevorzugung  erfahren  hat,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt;  dieselbe  fällt  mit  dein 
Streichen  der  beiden  dunklen  Gänge  zusammen,  und  eine  der  Bruehlinien,  die 
Nordwand  des  Karajak- Fjordes,  folgt  direkt  dem  Verlauf  eines  Ganges.  Ob  und  wio 
weit  die  grossen  Züge  auch  in  den  kleineren  des  I^andes  iliro  Fortsetzung  finden, 
ist  eine  Frage,  die  ich  im  II.  Kapitel  (Seite  44)  berührte,  und  die  einer  genauen 
Feststellung  der  Kluftrichtungen  des  Gneissgebiets  zu  ihrer  Lösung  bedarf. 

Östlich  von  der  Inselwelt  werden  fünf  tiefe  Verzweigungen  des  Umauak-Fjordes 
durch  dio  vier  Halbinseln  Alangorsuak,  Kakordlursuit,  t'vkusigsat  und  Ag]>at  von 
einander  getrennt;  die  letztere  wird  von  Stccnstrup1  in  zwei  Teile  geteilt  und  ist 
im  einzelnen  noch  nicht  bekannt.  Ich  kenne  die  beiden  ersten  Halbinseln,  welche 
nach  aussen  hin  im  allgemeinen  mit  steilen  Wänden  abfallen,  wahrend  sie  sich 
nach  innen  mit  runden  Formen  unter  das  Inlandeis  senken  (Tafel  11). 

Die  durch  die  Halbinseln  geschiedenen  Ausläufer  der  Nordostbucht  sind  die 
Fjorde  Karajak,  Sermilik,  Itivdliarsuk,  Ignerit  uud  Kangerdluairsuk,  welche  sämt- 
lich das  Inlandeis  anschneiden  und  darin  bestimmte  Wirkungssphären  besitzen.  Ich 
wende  mich  ihrer  Darstellung  nunmehr  im  einzelnen  zu  und  beginne  mit  dem  süd- 
lichsten Ausläufer,  dem  Karajak- Fjord,  und  dort  mit  dem  Gebiet,  welches  den 
Fjord  bei  seinem  Eingriff  ins  Inlandeis  noch  einmal  gliedert  und  für  das  Verhalten 
eines  grossen  Eisgebiets  bestimmend  wird,  —  zu  unserem  Wohnplatz,  dem  Karajak- 
Nunatak. 

Die  Formen  des  Karajak-Nunataks. 

Der  Karajak -Nunatak  steht  dem  ostwestlichen  Vordringen  des  Inlandeises 
kurz  vor  seinem  Eintritt  in  das  Meer  entgegen  und  veranlasst  eine  Teilung  des 
Inlandeises  in  die  beiden  Karajak- Eisströme,  welche  ihn  in  dem  grössten  Teil 
seines  Umfangs  umgeben.  Der  Name  „Nunatak4*  wird  sonst  von  den  Grönländern 
nur  für  wirklieh  von  dem  Eise  ganz  umringte  Felsen  gebraucht;  doch  auch  in 
diesem  Fall  ist  er  durchaus  an  seinem  Platz,  weil  das  Eis  in  seinem  Vordringen 
gegen  die  Stirn  des  Nuuataks  kerne  Grenze  findet,  sondern  nach  Norden  und 
Süden  ausbiegend  den  Felsen  umströmt  und  erst  an  der  Leeseite  endigt.  Dass 
der  Nunatak  heute  nicht  mehr  ganz  vom  Eis  umringt  ist,  liegt  nur  an  der  Tiefe 
der  Fjorde,  inbesondere  der  des  Grossen  Karajak -Fjordes,  welche  das  Inlandeis  zu 
einer  vorzeitigen  Auflösung  zwingt  und  jene  Itiesenwerkstätte  für  die  Bildung  der 
Eisberge  erzeugt,  welche  schon  Rink  als  eine  der  produktivsten  in  Nord-Grönland 
erkannt  und  als  Grossen  Karajak- Eisstrom  bezeichnet  hat, 

1  Mcihlolels«-  om  Grönland  IV,  S.  180. 
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Von  den  beiden  dunklen  Gängen,  die  ich  erwähnte,  und  von  einigen  Einlagerungen 
anderer  kristallinischer  Schiefer  abgesehen,  besteht  der  Karajak-Nunatak  durchweg 
ans  lineiss  und  ist  ein  etwa  20  Kilonieter  langer.  NNO  -  SSW  gerichteter,  schmaler 
Felsklotz,  dessen  grösste  Hohen  mit  Ausnahme  des  nördlichsten  Teils  an  der  West- 
seite liegen  und  zum  Kleineu  Karajak -Fjord  in  steilen  Wänden,  dagegen  nach  Osten 
unter  das  Inlandeis  in  sanfteren  Neigungen  abfallen  (Tafel  *.  9,  10). 

Er  zerfällt  in  einen  grösseren  nördlichen  und  einen  kleineren  südlichen  Teil, 
die  in  der  Senke  von  Tasiusak  zusammenhängen.  Hier  ist  die  Breite  des  Nunataks 
am  geringsten  und  beträgt  noch  nicht  2  Kilometer,  weil  der  Felsklotz  von  Westen 
durch  <lie  Stationsbucht  und  von  Osten  durch  die  Bucht  des  Hüttensecs  eingeschnürt 
wird:  in  die  erstere  greift  das  Meer  und  in  die  letztere  das  Eis  am  tiefsten  hinein. 
Nördlich  von  dieser  Verengung  schwillt  der  Nunatak  klumpenförmig  an  und  erreicht 
schnell  seine  grösste  Breite  von  über  f>  Kilometer,  um  später  wieder  abzunehmen 
und  zuletzt  mit  einer  schmalen  Zunge  im  Inlandeise  zu  versch winden;  auch  südlich 
von  Tasiusak  wächst  die  Breite,  bleibt  aber  gleichmütiger  und  erreicht  kaum  den 
Betrag  von  3  Kilometer.  In  beiden  Richtungen  erfolgt  die  Anschwellung  gegen 
Osten,  während  die  Westwand  einen  mehr  gestreckten  Verlauf  hat.  Der  nördliche  Teil 
ist  der  höhere  und  ragt  auf  der  ganzen  Iünge  fast  bis  zu  «Io0  m  empor,  an  einzelneu 
Stellen  darüber,  während  der  südliche  Teil  nur  an  einer  Stelle  die  Höhe  von  400  m 
um  einen  geringen  Betrag  überschreitet 

Das  Kernplateau.  Die  klumpige  Anschwellung  nördlich  von  Tasiusak 
bildet  den  Kern  des  Nunataks  und  besteht  aus  vier  Massiven,  welche  durch  breite 
Senken  oder  durch  schmale  Kluftthäler  von  einander  getrennt  sind  und  deshalb  nicht 
in  dem  Bau  des  Gebirges,  sondern  nur  in  den  (iliederungen  der  Oberfläche  ihre 
Abgrenzung  haben.  Sie  bilden  also  nur  Unebenheiten  in  der  Oberfläche  eines 
Plateaus;  doch  da  dieselben  Höhendifferenzen  von  fast  2(K)  m  erreichen,  muss  man 
sie  unterscheiden.  Sie  sind  auf  der  Karte  2  mit  den  Namen:  Stirnspitze,  Kulm,  Inuk 
und  Rabcnfels  bezeichnet. 

Die  Stirnspitze  (üt>6  m)  ist  das  nördlichste  und  zugleich  das  höchste  Massiv 
des  Kemplateaus;  sie  ist  eine  kahle,  breite  Kuppe,  die  nach  Osten  und  Süden  mit 
sanften  Neigungen,  nach  Norden  und  Westen  in  scharfen  Absätzen  abfällt,  und 
zwar  nach  Norden  um  etwa  80  m  zu  der  schmalen  Nordstufc  des  Nunataks  und 
nach  Westen  in  einer  mächtigen  Steilwand  zu  dem  Kleinen  Karajak -Eisstrom. 
Auf  ihrer  Höhe  und  ihren  sanften  (iehängen  sieht  man  lange  Rundhöckerrücken, 
welche,  wie  der  Nunatak,  steil  nach  Westen  und  sanft  zum  Inlandeise  nach  Osten 
geneigt  sind  und  zwischen  sich  zahlreiche,  langgezogene  Felsenlagunen  bergen. 

Die  Stirnspitze  reicht  an  der  Westseite  des  Nunataks  in  einem  Ausläufer  weit 
südlich  hinab  und  ist  dann  von  dem  Rabenfels-Massiv  <">79  m)  nur  durch  eine 
schmale  Senke  getrennt,  welche  von  einer  Einbuchtung  der  Westwand  zu  einer  Seen- 
platte auf  der  Oberfläche  hinüberführt.  Die  letztere  scheidet  sonst  auf  der  ganzen 
Breite  des  Nunataks  die  Stirnspitze  von  den  drei  südlich  gelegenen  Massiven  und  ist 
eine  weite,  flache  Senke,  deren  Boden  (459  m)  den  oberen  Inlandeissee,  sowie  noch  zwei 
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grössere  und  viele  kleinere  Seen  beherbergt»  Sie  wird  von  den  beiden  Massiven  iiu 
Norden  und  Süden  um  200  ni  überragt,  doch  hat  man  nicht  den  Eindruck  dieses 

Unterscliiedes,  weil  die  Senke  so  weit  und  die 
Gehänge  namentlich  der  Stirnspitze  im  Norden 
so  sanft  sind. 

Südlich  dieser  nördlichen  Seenplatte  drängen 
sich  die  Massive.  Das  Kulm -Massiv  (640  m) 
durchquert  den  Nunatak  als  ein  kastenförmiger 
Felsrücken,  Rabenfels  (579  m)  und  Inuk 
(G10  m)  ziehen  in  der  Längsrichtung  und  bilden 
die  West-  bzw.  die  Ostseite  des  Kernplateaus, 
indem  sie  sich  gegen  Süden  hin  senken.  Sie 
umranden  an  drei  Seiten  eine  zweite  Seenplatte 
mit  steilen  Wänden,  welche  in  470  m  Höhe  hegt 
und  sieben  grössere,  sowie  viele  kleinere  Seen 
trägt»  Zwei  steile  Kluftthäler  führen  von  ihr  zu 
der  ersten  Platte  hinüber,  von  denen  das  eine 
das  Kulm -Massiv  in  der  Mitte  durchschneidet, 
das  andere  es  im  Westen  begrenzt;  ausserdem 
j    I*  -*:;'.::y///;.-    •  J      durchquert  eine  flache  Scharte  das  Inuk-Massiv 

dicht  neben  seiner  höchsten  Erhebung  und  ebenso 
das  schon  beschriebene  Kluftthal  weiter  südlich 
davon  (Abbildung  1).  Beide  Eintiefungen  führen 
zum  Inlandeisrand,  und  in  das  letzterwähnte 
Kluftthal  tritt  einer  der  Seen  mit  einem  Zipfel 
hinein  (Karte  2). 

Die  zweite  Seenplatte  ist  im  Süden  von 
keinem  Massiv  begrenzt,  wie  an  den  drei  anderen 
Seiten,  sondern  geht  direkt  in  den  Abfall  zur 
Tasiusak- Stufe  über,  wie  es  Inuk  und  Rabenfels 
im  Osten  und  Westen  davon  thun.  Da  diese 
beiden,  dem  Plateau  aufgesetzten  Massive  die 
Seenplatte  auch  hier  noch  um  65  bzw.  109  m 
in  ziemlich  steilen  Stufen  überragen,  hat  der 
Südrand  des  Plateaus  ein  etwas  gebrochenes 
Profil  (Abbildung  9);  so  kommt  es,  dass  die 
Massive,  von  der  Senke  aus  gesehen,  wie  isolierte 
Berge  erscheinen,  während  sie  nur  der  Rand  der 
von  Norden  nach  Süden  geneigten  und  in  der  Seen- 
platte eingesenkten  Oberfläche  des  Kernplateaus 
sind.  Ich  habe  das  Südende  des  Inuk-Massivs  von  dem  Kluftthal  an  als  Seeberg 
(535  m)  bezeichnet,  weil  man  von  hier  eine  ungewöhnliche  Menge  von  Sccbecken  sali. 
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In  den  sanften  Osthang  des  Kernplateaus  sind  drei  Nischen  eingetieft, 
deren  Hintergrund  von  der  Höhe  des  Plateaus  in  sehr  steilem  Hange  zu  einem 
ebenen  Boden  abfällt,  während  die  Seitenwände  gegen  den  Inlandeisrand  hin  diver- 
gieren und  mit  wachsender  Entfernung  von  dem  steilen  Hintergründe  sanftere  Ge- 
liängc  zu  den  Xisehenböden  annehmen.  Die  Böden  bilden  ebene  Stufen,  in  welche 
der  Eisrand  vortritt  und  Moränen  bildet,  während  es  dazu  nicht  kommt,  wo  er  an  den 
steiler  unter  das  Eis  einfallenden  Nischenwänden  vorbeizieht.  Der  Boden  der  obersten 
Nische  hat  eine  Höhe  von  3GO  m  und  liegt  an  unserer  Aufgangsstelle  auf  das  Inland- 
eis, jener  der  zweiten  hat  250  m  Höhe  und  der  der  dritten  170m;  dieser  liegt 
also  schon  unter  der  Höhe  von  Tasiusak. 


8chnitt  durah  dl«  Aufgangraiaoho  cum  InUndeiarand. 

P«|.|«lt<-  Überhöhung.    Unp,  1 :  10OO0. 


Während  der  Hintergrund  der  zweiten  Nische  in  nur  einer  Steilwand  zur 
Hohe  des  Inuk-Massivs  aufsteigt,  ist  der  Aufstieg  der  ersten  von  einer  Stufe  in 
390  m  Höhe  unterbrochen  und  jener  der  dritten  von  mehreren  Stufen.  Wie  die 
untersten  Böden  die  Entwiekelung  der  heutigen  Moränen  begünstigen,  so  zeigen 
die  höheren  Stufen  alte  Moränen  in  besonderer  Entfaltung,  und  beide  geben  auch 
zu  Seebildungen  Anlas».  Die  untersten  Böden  haben  Eisrandseen,  die  höhere  Stufe 
der  ersten  Nische  hat  den  unteren  Inlandeissee  und  noch  einen  kleineren  Tümpel, 
die  Stufen  der  dritten  enthalten  den  unteren  Karajak-See  bei  170m,  den  oberen 
hei  190  m  (Tafel  12),  den  Hochsee  bei  235  m  und  dann  auf  einer  Reihe  von  Absätzen 
noch  kleinere  Seen  und  Tümpel.  Wegen  dieser  vielen  Absätze  steigt  der  Hintergrund 
der  dritten  Nische  viel  allmählicher  zur  Höhe  des  Seebergs  empor  (  Abbildung  9),  als 
jener  der  oberen  Nischen  (Abbildung  10);  doch  war  der  Hintergrund  der  ersten 
noch  von  einem  steilen  Kluftthal  durchbrochen,  welches  zur  östlichen  Verbindungs- 
kluft der  beiden  oberen  Seenplatten  führte.    Die  gegen  den  Eisrand  abfallenden 
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Oberflächen  der  Nischenwände  sind  die  Reste  des  Osthanges,  in  welchen  die  Nischen 
mit  ihren  Stufen  und  Verebnungen  eingetieft  sind. 

Dem  Süd-  und  dem  Westhang  des  Kernplateaus  fehlen  solche  Nischen- 
bildungen,  wie  sie  den  Osthang  charakterisieren.  Ersterer  geht  aus  dem  Osthan n 
hervor  und  besitzt  zunächst  noch  dessen  massige  Neigung,  die  dann  allmählich, 
schon  an  dem  Westende  von  Tasiusak  in  die  grosse  Steilheit  des  Westhanges  über- 
geht. Um  das  Kernplateau  von  Süden  her  zu  ersteigen,  thut  man  gut,  sich  ganz 
nach  der  Ostseite  hin  zu  halten. 

Die  Westwand  besitzt  zwei  buchten.  Die  eine  liegt  gleich  nördlich  von  der 
Halbinsel  Niakornak  und  führt  nur  zu  den  Vorhalten  hinan,  welche  der  Stufe  von 
Tasiusak  vorgelagert  sind,  und  nicht  zur  Höhe  des  Kernplateaus  selbst.  Die 
andere  Bucht,  durch  einen  kurzen  Felsvorsprung  noch  einmal  geteilt,  endet  auf 
der  Höhe  in  der  flachen  Senke,  die  den  Rabenfels  von  der  Stirnspitze  trennt;  mit 
einiger  Mühe  könnte  man  hier  in  einem  steilen  Schutt riss  die  Höhe  erreichen. 
Brauchbare  Zugänge  gewähren  aber  beide  Buchten  nicht,  und  zwischen  ihnen  ist 
die  ganze  Westwand  unzugänglich  und  steil;  ihr  Abfall  erfolgt  aus  Höhen  von  (Iber 
500  m  im  Hintergrund  der  Stationsbucht  zu  den  Vorhöhen  der  Tasiusak-Stufe  (etwa 
150  m)  und  weiter  nördlich  direkt  in  das  Meer. 

Die  Nordstufe.  —  Mit  der  Stirnspitze  endet  die  klotzige,  östliche  Ver- 
breiterung des  Nunataks  und  nach  dem  treppenförmigen  Abfall  ihrer  Oberfläche 
um  80  m  folgt  die  Nordstufe,  welche  nur  einen  Ausläufer  des  Kernplateaus  bildet, 
um  schliesslich  mit  einer  ganz  schmalen  Felszunge  im  Inlandeis  zu  verschwinden. 

Im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Teilen  des  Nunataks  liegen  die  grössten  Holten 
der  Nordstufe  im  Osten  am  Inlandeisrand  und  betragen  etwa  5*0  tu.  Von  hier  an 
setzen  die  Felsen  zunächst  treppenförniig  gegen  Westen  hinab,  bis  in  kaum  4(JO  m 
Abstand  vom  Eisrand  aus  der  Höhe  von  540  m  der  Steilabfall  der  West  wand  zum 
Kleinen  Karajak-Eisstrom  beginnt.  Die  letztere  hat  dort  eine  breite  Bucht,  welche 
der  Eisstrom  erfüllt  (Tafel  10). 

Während  der  Rand  des  Inlandeises  sonst  von  den  Felsen  des  Nunataks  er- 
heblich überragt  wird,  ist  das  auf  der  Nordstufe  nicht  der  Fall.  Er  wird  nur  von 
einer  unbedeutenden,  schmalen  Felskante  begleitet,  jenseits  welcher  das  treppenförmipe 
Absetzen  nach  Westen  beginnt  (Abbildung  16).  Von  der  Kaute  fallen  die  Felsen 
allerdings  auch  mit  sanfter  östlicher  Neigung  unter  das  Inlandeis  ein,  so  dass  dieses 
nicht  kuppenförmig  aufgelagert  ist,  sondern  eine  flache  Schale  erfüllt;  aber  schon 
die  erste  Wölbung  seines  Randes  überhöht  die  Felskante  so  beträchtlich,  dass  man 
besonders  aus  der  Ferne  den  Eindruck  eines  unvermittelten  Haltens  des  Eises  auf 
der  Höhe  des  Abhanges  empfängt.  Dieser  Eindruck  ist  besonders  lebhaft  bei  der 
äussersten  Zunge  des  Nunataks.  die  aus  einer  steil  geneigten  Felsfläche  besteht, 
welche  von  dem  Inlandeis,  das  auf  ihrer  Höhe  liegt,  nicht  überquollen,  sondern 
umströmt  wird  (Tafel  13). 

Die  Nordstufe  hat  noch  vier  Seen,  einige  kleine  Wasserrinnsale  und  besitzt 
auch  Vegetation;  aber  wenn  man  sie  von  der  Stirnspitze  überblickt,  hat  man  den 
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Eindruck  einer  vollkommenen  Öde  und  Starrheit,  der  durch  das  Überhängen  des 
Inlandeises  nocli  bedeutend  verstärkt  wird. 

Die  Senke  von  Tasiusak  und  die  Stationshucht.  —  Die  Senko  von 
Tasiusak  liegt  zwischen  dem  Südhang  des  Kernplateaus  und  dem  Osthang  des 
Windfahnenbergs  und  ist  eine  breite  Muhle,  deren  Tiefe  der  See  Tasiusak  (191  m) 
und  der  Buchtsee  (175  m)  einnimmt,  und  deren  sanfte  Gehänge  zeitweilig  noch  viele 
kleinere  Wasseraugen,  zu  anderen  Zeiten  an  deren  Stelle  trockene  Felsschalen 
zeigen.  Ein  kleinerer  See  liegt  noch  in  derselben  Hohe  seitlich  von  Tasiusak  und 
fliesst  zu  ihm  in  einem  seichten  Bach  durch  zertrümmerte  Felsplatten  ab. 

Der  Buchtsee  liegt  in  «lern  engen  Hals  zwischen  den  hier  schon  steilen  Ge- 
hängen des  Windfahnen bergs  im  Süden  und  des  Rabenfels  im  Nordwesten  der  Senke, 
Tasiusak  in  der  Verbreiterung  gegen  Südosten,  in  die  das  Inlandeis  hineintritt. 
Ersterer  hat  eine  schwankende  Grösse  und  deshalb  auch  nicht  einen  dauernden 
Abfluss;  wenn  er  gefüllt  ist,  fliesst  sein  Wasser  über  die  niedrigen  Felsen  gegen 
Westen  und  fällt  am  Abhang  des  Windfahnenbergs  mit  starkem  Rauschen  zur  Stations- 
hucht hinab.  Tasiusak  hat  einen  dauernden  Abfluss  über  zersprengtes  und  stellen- 
weise zu  einem  steinigen  Sumpf  verwittertes  Gestein  und  dann  in  einer  Lücke  der 
alten  Moräne  über  anstehende  Felsen  zum  Hüttensee  am  Inlandeisrand.  Eine 
niedrige,  aber  feste  Felsplatte,  welche  in  schalenförmigen  Vertiefungen  zahlreiche 
kleine  Wasserlachen  enthält,  führt  ebenfalls  durch  eine  Lücke  der  alten  Moräne  zu 
dem  Unteren  Karajak-See  hinüber:  sie  bildet  den  niedrigsten  Teil  in  der  südlichen 
Umrandung  der  dritten  Nische,  ist  geglättet  und  poliert  und  überhöht  den  Spiegel 
von  Tasiusak  nur  so  wenig,  dass  bei  hohem  Wasserstand  auch  hier  ein  Abfluss 
denkbar  ist.  Gegen  Nordwesten  zum  Buchtsee  führen  an  zwei  Stellen  Klüfte,  aber 
kein  Abfluss  hinüber. 

Gestalt  und  Tiefenverhältnisse  von  Tasiusak  giebt  die  Karte  3,  die  auf 
den  Lotungen  und  Zeichnungen  von  Dr.  V anhörten  beruht.  Der  See  wird  durch 
die  beiden  vorspringenden  Felsecken  in  zwei  Becken  geteilt,  welche  auch  in  den 
Tiefenverhältnissen  deutlich  zu  Tage  treten.  Grosse  Tiefen  sind  nicht  vorhanden, 
und  auch  die  Neigungen  des  Bodens,  wie  der  Seitenwände,  sind  nur  gering.  Der 
Boden  ist  felsig,  wie  die  Gehänge,  und  auch  der  Abfluss  geht  ohne  merklich 
eingetiefte  Rinnen  durch  anstehenden  Fels.  Alte  Moränen  im  Südosten  überlagern 
die  Gneissfelsen,  ohne  zum  Abschluss  des  Beckens  beizutragen.  An  der  Westseite 
des  Sees  ziehen  quer  zu  seiner  Längsrichtung  parallele  Rundhöckerrücken,  die 
gegen  Norden  immer  mehr  an  Höhe  gewinnen  und  sich  allmählich  auf  dem  Ab- 
hang des  Windfahnenberges  (341  m)  zu  dessen  Höhe  erheben.  Sie  kehren  ihre 
sanfte  Seite  gegen  das  Inlandeis,  ihre  steile  davon  ab,  wie  die  ähnlichen  Bildungen 
des  Stirnspitzen- Massivs  und  der  ganze  Nunatak. 

Die  Senke  von  Tasiusak  fällt  im  Westen  vom  Buchtsec  in  einer  Steilwand 
von  etwa  150  m  Höhe  zur  Stationshucht  hinab:  zwischen  Tasiusak  und  Buchtsee  ist 
sie  durch  die  Vorhöhen  des  Rabenfels  eingeengt,  welche  ihrerseits  gegen  Nordwesten 
zu  der  Halbinsel  Niakornak  in  parallelen  Stufen  absetzen,  auf  die  man  auch  von 
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dem  Hintergrunde  der  Stationsbucht,  also  halbquer  auf  das  Streichen  der  Stufen,  in 
einer  Scharte  hinaufkommt.  In  der  Stationshucht  steigen  nämlich  sanft  geneigte 
Felsflächen  aus  dem  Meer  nach  Nordosten  bis  über  50  in  Höhe  empor.  Dicht  neben 
der  Steilwand  im  Süden  ist  darin  ein  Bachriss,  welcher  von  mächtigen  Blöcken 
erfüllt  und  deshalb  schwer  zu  begehen  ist;  ein  zweiter,  gleichgerichteter  und  heute 
noch  von  einem  Bächlein  benutzter  Riss  teilt  den  Felshang  etwas  nördlich  davon 
und  bildet  in  einer  Einbuchtung  der  Küstenfelsen  den  Hafen  unserer  Station.  Auf 
dem  äusseren  Teil  des  Felshanges  lag  unser  Wohnhaus  (22  m),  auf  dem  inneren 
die  meteorologische  Station  (28  in).  Über  diesen  Felshang  kam  man  bequem  bis 
über  50  m  Höhe  empor  und  hatte  dann  nur  noch  wenige  der  steilen  Stufen  in 
kurzem,  aber  mühsamem  Aufstieg  zu  erklimmen,  um  die  Vorhöhen  des  Rabenfels 
und  damit  den  Übergang  zur  Tasiusaksenke  zu  gewinnen.  In  einer  Scharte  der 
Vorhöhen  kam  man  auch  ohne  den  kurzen  steilen  Aufstieg,  wie  erwähnt,  bis  150  m 
Höhe  hinauf. 

Sowohl  auf  dem  Felshang  der  Stationsbucht,  wie  auch  weiter  westlich  an  dem 
Absturz  des  Windfahnenbergs  war  die  heutige  Wasserlinie  als  eine  deutliche  Fclsen- 
kehle  eingeschnitten,  in  der  sich  im  Winter  der  Eisfuss  festsetzte.  In  geringer 
Höhe  über  ihr  waren  in  der  Stationsbucht  noch  zwei  ältere  Felsenkehlen  erkennbar, 
die  einen  früheren  höheren  Wasserstand  andeuten. 

Die  Halbinsel  Niakornak  verliert  sich  mit  unbedeutenden  Höhen  im  Fjord. 
Kurz  vor  ihrem  Ende  wird  sie  von  einer  steilen  Kluft  fast  bis  zum  Meeresspiegel 
durchschnitten,  welche  von  grossen,  losen  Blöcken  erfüllt  ist;  östlich  davon  steigt 
sie  in  Stufen  zu  den  Vorhöhen  des  Rabenfels  auf.  Auf  der  ihr  gegenüberliegenden 
Halbinsel  Nunanguak  ist  die  äusserste,  in  «1er  Fjordrichtung  etwas  langgezogene 
Felsnase  ebenfalls  von  dem  Absturz  des  Fjordufers  durch  eine  tiefe,  sumpfige 
Senke  getrennt,  so  dass  die  äussersten  Teile  dieser  beiden  Halbinseln  als  landfest 
gewordene  Schären  betrachtet  werden  können. 

Der  südliche  Teil  des  Nunataks.  Südlich  von  Tasiusak  kann  man 
auf  dem  Karajak-Nunatak  noch  drei  Massive  unterscheiden,  welche  jedoch  alle  nicht 
die  Höhen  des  Kernplateaus  erreichen.  Ihre  grössten  Erhebungen  liegen  ebenfalls 
an  der  Westseite  und  fallen  in  steilen  Wänden  zu  dem  Kleinen  Karajak -Fjord; 
ihre  Ostseiten  sind  anfangs  noch  sanft  gegen  den  Eisstrom  geneigt,  werden  aber 
gegen  Süden  hin  ebenfalls  schroffer,  und  von  einem  steilen  Thalriss  gleich  südlich 
des  Crossen  Karajak- Randes  an  fällt  auch  die  Ost-  und  Südseite  des  Nunataks 
mit  scharfen  Wänden  ab.  Nischenbildungen  mit  Randseen  in  der  Ausdehnung,  wie 
bei  dem  Kernplateau,  fehlen  südlich  von  Tasiusak;  dagegen  kommen  einige  Thalrisse 
zum  Eisrand  hinab,  die  aber  nur  wenig  in  den  Abhang  eingetieft  sind. 

Das  erste  der  drei  Massive  liegt  zwischen  der  Senke  von  Tasiusak  und  einer 
Scharte  des  Westrandes,  die  in  einem  Thalriss  nach  Osten  zum  Hasensee  hinabführt; 
es  kulminiert  im  Windfahnenberg  am  Südrand  der  Stationsbucht  mit  341  in  und 
senkt  sich  mit  massiger  Neigung  zur  Hüttenbucht.  Der  unterste  Teil  seines  Hanges 
vor  dem  Eisrand  ist  von  einer  alten  Moräne  verkleidet,  welche  die  breite  Terrasse 
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bildet,  auf  der  in  19*  iu  Höhe  meine  Beobachtungshtttte  und  mein  Basispunkt  A, 
Tasiusak,  lag.  Dieselbe  setzt  nach  Norden,  wie  nach  Süden  fort  und  bildet  den 
Hintergrund  des  Hüttensees  wie  des  Hasensees,  ist  aber  im  ersteren  von  dem  Ab- 
flugs des  daliinter  liegenden  Tasiusak  bis  zum  anstehenden  Fels  durchschnitten 
(Tafel  17)  und  im  letzteren  von  dem  Bach  der  Scharte,  die  das  Massiv  im  Süden 
begrenzt.  Dieser  Bach  war  früher  hinter  der  Moräne  zu  einein  kleinen  Tümpel  ge- 
staut, welcher  jedoch  nach  dein  Durchschnitt  durch  die  Moräne  in  einem  engen  Hals 
/.am  Hasensee  abmesst  und  nur  bei  grosser  Anstauung  des  letzteren  selbst  auch  wieder 
mit  Wasser  erfüllt  wird. 

Da  der  Osthang  des  Windfahnenbergs  nicht  so  steil  an  den  Eisrand  heran- 
tritt und  die  Moränenbildungen  zwischen  Hasen-  und  Hüttense«!  nicht  unterbricht, 
wie  die  Felshänge  zwischen  den  Nischen  des  Kernplateaus,  bilden  die  beiden  Rand- 
secn  zusammen  den  Hintergrund  der  grossen  Bucht  des  Nunataks,  in  die  sich  der 
Inlandeisrand  hineinkrümmt.  Erst  ganz  zuletzt  erfolgt  noch  eine  kurze  Teilung  des 
Randes  in  zwei  Eiszungen,  die  einzeln  in  die  beiden  Randseen  vortreten. 

Auf  das  Massiv  des  Windfahnenbergs  folgt  ein  langgezogener  Fels- 
riieken,  welcher  bis  zur  südlichen  Lotungsbucht  reicht  und  kurz  vorher  in  408  m 
Höhe  kulminiert.  Auch  er  fällt  sanft  gegen  Osten,  steil  gegen  Westen  und  ist  auf 
der  Höhe  von  einem  kurzen,  scharf  geschnittenen  Kluftthal  durchschnitten,  welches 
nordsüdlich  gerichtet  ist  und  an  einer  steilen  Wand  schöne  Polituren  trägt. 

An  die  südliche  Lotungsbucht  schlicsst  sich  als  Begrenzung  für  das  zweite 
Massiv  auf  der  Höhe  des  Nunataks  eine  breite  Senke  an,  die  der  von  Tasiusak 
ähnlich  ist,  aber  nicht  so  tief  liegt.  Ich  zählte  darin  nicht  weniger  als  21  grössere 
und  kleinere,  mit  Wasser  erfüllte  Felsenbecken. 

Das  dritte  Massiv  folgt  südlich  von  dieser  Senke  und  bildet  das  Südende 
des  Nunataks.  Es  ist  selber  noch  durch  eine  schmale  Mulde  geteilt,  welche  einen 
von  Felseninseln  unterbrochenen  See  trägt  und  zu  dem  Thal  in  der  Nähe  des  Eis- 
stromrandes  nach  Osten  hinabführt. 


Die  alten  Morsinen  des  Karajak-Nunataks. 

Nach  dieser  Darstellung  der  Formen  des  Nunataks  erübrigt  es  nun  auch  auf 
einzelne  seiner  Eigentümlichkeiten  in  ihrem  physikalischen  Zusammenhang  einzu- 
gehen, und  zwar  zunächst  auf  die  alten  Moränen,  welche  ich  schon  mehrfach  er- 
wähnte. Sie  begleiten  den  Eisrand  mit  Unterbrechungen  fast  auf  der  ganzen  Länge 
und  zeigen  eine  deutliche  Parallelität  zur  Entwickelung  der  heutigen  Moränen. 

Südlich  des  Hasensees,  wo  die  fichänge  der  Ostseite  schon  eine  grössere 
Steilheit  besitzen,  sind  alte  Moränenbildungen  mir  nicht  bekannt;  dagegen  treten 
sie  an  der  Südseite  dieses  Randsees  als  eine  grobe  Blockpackung  auf.  durchqueren 
seinen  Hintergrund,  von  dem  schon  erwähnten  engen  Hals  durchschnitten,  und  folgen 
dann  dem  Eisrand  bis  zum  Abtluss  von  Tasiusak,  der  sie  bis  zum  anstehenden  Fels 
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durchschneidet.  Zwischen  den  beiden  Randseen  bilden  sie  eine  breite  Terrasse, 
welche  die  Unebenheiten  des  Felshangcs  überdeckt  und  mit  einer  Höhe  von  198  m 
an  der  Beobachtungshütte  die  Höhe  des  Eisrandes  um  3ü  m  überragt;  gleich  süd- 
lich vom  Basispunkt  A,  Tasiusak,  ist  eine  Unterbrechung  durch  einen  Bad»,  der 
einen  dahinter  liegenden  Tümpel  zum  Eisrand  entwässert. 

Nördlich  des  Abflusses  von  Tasiusak  bildet  die  alte  Moräne  wieder  eine  deut- 
liche Terrasse  (Tafel  17),  wird  aber  bei  Basispunkt  B,  Tasiusak,  von  anstehenden 
Felshügeln  durchsetzt. 

Nun  kommt  eine  tiefe  Unterbrechung  zwischen  dem  Unteren  Karajak-See 
und  dem  Eisrand,  doch  gleich  nördlich  davon  tritt  dio  alte  Moräne  erneut  auf: 
zuerst  als  grobe  Blockpackung  und  dann  als  Ausfüllung  der  oberen  Stufen  der 
Karajak-Nische,  welche  den  Oberen  Karajak-See  und  den  Hochsee  tragen,  besonders 
in  dem  Hintergrund  des  ersteren  reicht  die  Schüttung  auch  noch  an  der  Felswand 
empor.  Die  Höhe  der  alten  Moränen  geht  hier  mindestens  bis  235  m,  die  Höhe 
des  Eisrandes  ist  190  m,  so  dass  dieser  also  hier  über  40  m  überragt  wird. 

Nun  kommt  eine  Unterbrechung  durch  die  beiden  Seitenwände  der  zweiten 
Nische,  wo  die  Felsen  unmittelbar  in  den  Eisrand  hineintreten;  über  ihr  Auftreten 
in  der  Nische  selbst  habe  ich  keine  Angabe.  Oberhalb  davon  aber,  in  der  ersten 
Nische,  bildet  die  Moräne  wieder  einen  deutlichen  Wall  in  400  m  Höhe,  der  gegen 
den  Eisrand  in  scharfer  Böschung  um  40  m  abfällt;  (he  Böschung  nach  aussen  ist 
etwa  20  m  ebenfalls  stark  geneigt  ,  geht  dann  aber  in  die  ebene  Sehuttausfüllung 
der  oberen  Stufe  der  Nische  über,  in  welche  der  untere  Inlandeissee  in  390  m 
und  der  kleine  Tümpel  in  3H2  m  teilweise  eingebettet  liegen.  Zwischen  beiden  ist 
eine  steinige  Wiese,  die  der  Abfluss  dieser  Seen  durchschlängelt  Derselbe  hält  sich 
schliesslich  nahe  an  die  südliche  Wand  der  Nische,  welche  in  fester  Fclsform  scharf 
zu  der  Stufe  abfällt. 

Dio  nördliche  Umrandung  der  ersten  Nische,  welche  der  östliche  Ausläufer 
des  Kulm -Massivs  bildet,  unterbricht  die  Moräne  wieder  vollkommen.  Wenn  man 
am  Eisrand  entlang  geht,  passiert  man  eine  schroffe  Wand  von  anstehendem  Fels, 
an  deren  Fuss  sich  eine  starke  Schutthalde  gesammelt  hat,  deren  eckiges  Material 
von  dem  mehr  abgestumpften  der  Moräne  leicht  zu  unterscheiden  ist.  Nördlich 
hiervon  beginnt  die  nördliche  Seeplatte  zwischen  Kulm  und  Stirnspitze  und  damit 
die  stärkste  Entwicklung  der  alten  Moräne.  Sie  bildet  an  der  Südseite  der  Seen- 
platte (459  m)  einen  wallartigen  breiten  Rand;  an  der  Nordseite  hebt  sie  sich 
immer  höher  empor,  ist  bald  von  ansehnlicher  Breite,  bald  zu  einem  schmalen 
First  verschmälert,  begleitet  den  Osthang  der  Stirnspitze  und  hebt  sich  mit  diesem 
zu  immer  grösserer  Höhe,  bis  sie  sich  um  deren  Nordscite  wie  eine  Guirlandc 
herumschwingt. 

Der  Abfall  zum  Eis  ist  hoch  und  steil,  der  Abfall  zur  Seeplatte  im  Süden 
ganz  sanft,  nach  Norden  zu  höher;  sie  geht  in  eine  Schutthfille  über,  welche  noch 
einen  Teil  der  Seenplatte  verkleidet  und  in  der  der  obere  Inlandeissee  mit  seinem 
vorderen  Teil  eingebettet  liegt.    Dieser  See  hat  offenbar  eine  sehr  wechselnde 
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Grösse,  wie  der  steinige  Sumpf  bezeugte,  der  sich  fast  bis  zum  Moränen  wall  aus- 
dehnte und  durch  den  der  seichte  Abfluss  träge  dahinrloss.  Auch  ist  uns  dieser 
See  im  September  1892,  vom  Inlandeis  aus  gesehen,  erheblich  grösser  erschienen, 
als  im  Juli  1893,  wie  wir  ihn  umgingen. 

Wo  die  Moräne  als  höherer  Wall  den  Hang  des  Stirnspitzen-Massivs  weiter 
nördlich  umkränzt,  liegt  zwischen  ihr  und  den  Felsen  noch  ein  langgezogener  See 
in  ihre  Schuttabdachung  eingebettet. 

Das  Material  der  alten  Moräne  besteht  zum  grössten  Teil  aus  groben 
Blöcken  mit  abgestumpften  Ecken  und  Kanten,  die  heute  schon  alle  ein  schwarzes 
Flechtenkleid  tragen.  Stellenweise  ist  nur  noch  eine  grobe  HIockpackung  vorbanden, 
wie  im  Süden  des  Hasensees  und  gleich  nördlich  vom  Unteren  Karajak-See. 
Meistens  aber  liegt  auch  noch  ein  feineres,  grandiges  und  erdige»  Material  zwischen 
die  groben  Blöcke  gepackt,  so  besonders  da,  wo  die  Moräne  die  Böden  der  Nischen 
verkleidet,  aber  auch,  wo  sie  als  deutlicher  Wall  erscheint.  Man  geht  auf  diesen 
Moränen  sehr  gut  Im  Hasensee  enthält  ihre  Abdachung  zum  Eis,  wie  zu  dem 
engen  Hals,  der  den  Randsec  mit  dem  abgedämmten  Tümpel  heute  verbindet,  viele 
kleinere  Steine  neben  den  grösseren  Blöcken  und  der  Boden  des  Hasensee.s  ist  mit 
einer  grandigen  Schüttung  bedeckt.  Die  Mächtigkeit  der  Moräne  ist  sehr  wechselnd, 
da  sie  die  Felsvertiefungen  ausfüllt  und  ausgleicht,  ihr  zusammenhängender  innerer 
Abhang  gegen  den  Eisrand  besitzt  eine  Höhe  von  30  bis  40  m  und  stellenweise 
auch  mehr. 

Die  Seen  des  Karajak-Nunataks. 

Eine  zweite  und  für  den  landschaftlichen  Charakter  des  Karajak-Nunataks 
besonders  wichtige  Erscheinung  sind  seine  Seen.  Wenn  man  alle  kleineren  Felsen- 
schalen und  die  zwischen  den  Rundhöckerrücken  langgezogenen  Lagunen  mitrechnen 
wollte,  könnte  mau  für  den  kleinen  Raum  des  Nunataks  über  100  Seen  zählen; 
al>er  wenn  man  auch  nur  die  etwas  anselmlicheren  Teiche  reebnet,  findet  man  noch 
etwa  50,  in  denen  drei  verschiedene  Typen  zu  unterscheiden  sind,  nämlich  erstens 
die  Seen  der  hohen  Platten,  Abhänge  und  grösseren  Senken,  zweitens  die  Seen  der 
Nischen  und  drittens  die  Seen  des  Eisrandes. 

Die  Seen  der  hohen  Platten,  Abhänge  und  Senken.  —  Zu  diesem 
Typus  gehört  die  weitaus  grösste  Zahl  der  Seen  des  Nunataks:  so  die  21  Seen  in 
der  breiten  Mulde  zwischen  den  beiden  südlichen  Massiven  und  der  von  Felsen- 
inscln  durchragte  See  in  der  schmalen  Senke,  die  das  südlichste  Massiv  noch  einmal 
teilt:  hierher  gehört  Tasiusak  und  die  anderen  Seen  dieser  tiefsten  Mulde  des 
Nunataks,  ferner  die  sieben  grösseren  und  vielen  kleineren  Seen  der  südlichen  Seen- 
platte des  Kernplateaus,  sowie  die  meisten  der  nördlichen  Platte  und  alle  der  Nord- 
stufe; auch  die  höheren  Seen  im  Hintergrund  der  dritten  Nische  sind  hierunter 
zu  rechnen.  Die  volle  Zahl  der  Seen  kann  ich  nicht  angeben,  weil  man  sie  auf 
den  Abhängen  häufig  erst  sieht,  wenn  man  unmittelbar  davor  steht,  da  sie  in  den 
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Absätzen  der  Gehänge  versteckt  liegen.  Auf  den  Platten  und  in  den  Senken  kann 
man  ihre  Zahl  hesser  erkennen. 

Nach  den  Formen  der  Seitenwände  zu  schliessen.  wird  keiner  dieser  Seen 
eine  grossere  Tiefe  erreichen  und  für  den  bedeutendsten  See,  Tasiusak,  haben  es 
die  Inningen  Dr.  Vanhöffen's  bewiesen.  Sie  haben  auch  gezeigt,  dass  der  Boden 
felsig  ist,  wie  die  Ränder,  und  dadurch  den  Eindruck  bestätigt,  den  alle  diese  Seen 
erwecken.  Viele  besitzen  gar  keinen  Zu-  und  Abfluss,  und  so  ist  es  erklärlich,  dass 
sie  an  Grösse  erheblich  wechseln,  und  dass  die  kleineren  zeitweilig  auch  austrocknen 
können;  es  sind  Wasseraugen,  welche  die  Vertiefungen  der  Felsflächen  füllen. 
Andere  haben  zu  Zeiten  einen  Abfluss.  wie  der  Buchtsee  zu  der  Stationsbucht; 
noch  andere,  die  von  den  Felsenhängen  rings  herum  und  ihren  Klüften  ständigen 
Zufluss  erhalten,  haben  auch  einen  ständigen  Abfluss,  wie  Tasiusak  oder  ein  See 
am  Nordhang  des  Kulm-Massivs  und  andere.  Die  Abflüsse  rieseln  durch  verwitterte 
und  zersprengte  Felsflächen,  ohne  sich  eine  bestimmte  Rinne  gegraben  zu  haben. 
Die  Sj>eisung  erfolgt  auch  nur  teilweise  in  Rinnen  und  zum  anderen  Teil  durch 
das  an  den  Felsflächen  selber  herabricselnde  Wasser.  Nach  einem  Regen  kann 
eine  plötzliche  Speisung  erfolgen :  ich  maass  zum  Beispiel  auf  dem  Oberen  Karajak- 
See  am  22.  November  1H92  über  dem  schon  gebildeten  Eise  nach  einem  heftigen 
Regen  eine  Wasserschicht  von  20  cm  und  in  dein  Randsce  der  zweiten  Nische  sogar 
von  über  BO  cm  Tiefe. 

Über  (he  Entstehungsweisc  dieser  Seen  lässt  sich  nur  sagen,  dass  sie  die 
Vertiefungen  der  Gneissoberflachen  füllen  und  Felsbecken  sind.  Bei  den  Wanderungen 
über  die  Felsenhänge  und  Hochflächen  findet  man  mitten  im  gesunden,  harten  Ge- 
stein begrenzte  Gebiete  zersprengt  und  verwittert  in  der  Art,  wie  ich  es  früher 
beschrieb.  Wenn  eine  ausräumende  Kraft  darüber  hin wegsch reiten  würde,  würde 
sie  das  zersprengte  Material  mehr  angreifen  und  davon  mehr  fortschaffen  als  von 
dem  gesunden,  so  würden  an  den  verwitterten  Stellen  mitten  im  gesunden  Gestein 
Felsenbecken  entstehen.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  dass  die  Vertiefungen  der  Gneiss- 
oberflächen, die  wir  heute  als  Seen  wahrnehmen,  durch  die  Ausräumung  von 
Verwitterungsinaterial  aus  gesundem  Gestein  entstanden  sind. 

Die  Nischen seen.  —  Den  zweiten  Typus  bilden  die  Seen  der  Nischen. 
Hierher  gehören  der  obere  Inlandeissee  und  der  See  hinter  der  Moräne  nördlich 
davon,  dann  die  beiden  Seen  in  der  oberen  Stufe  der  ersten  Nische  unmittelbar 
am  Fuss  des  Inuk,  ferner  der  obere  Karajak-See  und  die  beiden  Tümpel  bei  Basis- 
punkt A,  Tasiusak,  und  im  Hintergrund  des  Hasensees. 

Diese  Seen  stehen  mit  den  alten  Moränen  in  Beziehung,  ohne  ausschliesslich 
in  der  Entstehung  von  ihnen  abhängig  zu  sein.  Wohl  nur  für  die  letzterwähnten 
beiden  Tümpel  und  einzelne  kleine  lachen  in  der  dritten  Nische  muss  man  von 
einer  Abdämmung  sprechen,  in  den  anderen  Fällen  verkleidet  der  Moränenschutt 
die  Felsvertiefungen,  welche  vorher  bestanden  und  welche  auch  ohne  die  Schüttung 
Seen  enthalten  würden:  so  ist  also  die  Form  in  Einzelheiten,  aber  nicht  die  ganze 
Anlag«  durch  die  Moränen  bedingt. 
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Man  erkennt  das  daran,  dass  Seen,  wie  der  obere  und  untere  Inlandeissec, 
in  ihren  hinteren  Teilen  reine  Felsenbecken  und  nur  vorne  in  den  Schutt  der 
Moränen  eingebettet  sind,  sowie  dass  der  Abfluss,  zum  Heispiel  des  oberen  Karajak- 
Sees  (Tafel  12),  deutlich  eine  Felsbarre  durchschneidet.  Auch  bei  Tasiusak  findet 
man  an  der  Ostseite  Moränenschüttung,  welche  aber  von  anstehenden  Felsen  so 
reichlich  durchsetzt  ist.  dass  ihr  Einfluss  hier  auch  sichtlich  zurücktritt.  So  stellen 
die  meisten  Nischenseen  gewissermaassen  einen  Ubergangstypus  zwischen 
Fclsenbecken  und  Moränenseen  dar,  und  nur  einzelne  sind  ausschliesslich  durch 
die  Schüttung  gestaut. 

Die  Eisrandseen.  —  Zum  dritten  Typus  gehören  die  Seen,  welche  für  den 
Inlandeisrand  in  allen  Gebieten  charakteristisch  sind  und  von  denen  es  an  der 
Ostseite  des  Karajak-Xunataks  fünf  giebt.  Der  erste  liegt  etwas  oberhalb  vom 
Abfluss  des  oberen  Inlandeissees  in  4f).r>  m  Höhe,  der  zweite  am  Hoden  der  obersten 
Nische  bei  3(50  m,  der  dritte  am  Hoden  der  zweiten  bei  250  m,  der  vierte  ist  der 
Hüttensee  in  162  m  und  der  fünfte  der  Hasensee  in  140  m  Höhe. 

Diese  Seen  entstehen  dort,  wo  der  Räch,  welcher  den  Inlandeisrand  begleitet, 
zwischen  Eis  und  Felsen  Platz  zur  Erweiterung  hat,  also  vornehmlich  auf  den 
Ifalcn  der  Nischen,  oder  an  Stellen,  wo  die  Uferfelsen  vom  Eisrand  zurücktreten. 
Alle  besitzen  eine  wechselnde  (irösse,  indem  sie  in  der  Regel  im  Sommer  gefüllt 
und  im  Herbst  entleert  werden;  doch  kommen  bei  den  einzelnen  Seen  hierbei  manche 
Verschiedenheiten  zum  Ausdruck,  die  in  der  Art  der  Stauung  begründet  sind. 

Die  Füllung  der  Randseen  erfolgt  zum  Teil  durch  die  Wasserrinnsale, 
welche  an  dem  Osthang  des  Nunataks  herabrieseln,  zum  grösseren  Teil  jedoch  durch 
die  Bäche,  welche  von  der  Eisoberfläche  dem  Rande  zueileu  und  sich  mit  den 
ersteren  im  Randbach  vereinen.  Dieser  entsteht  im  .Juni,  wenn  auf  der  Oberfläche 
des  Inlandeises  der  Schnee  zu  schmelzen  beginnt;  am  17.  Juni  fanden  wir  ihn  am 
Boden  der  Aufgangsnische  kräftig  geschwollen,  und  am  2ö.  Juni  war  er  reissend 
and  tief.  Dann  nimmt  seine  Stärke  schnell  wieder  ab,  weil  der  Schnee,  der  die 
Klussläufe  auf  dem  Inlandeise  erfüllte,  aufgelöst  und  fortgeführt  ist,  und  Mitte  Juli 
ist  er  schon  sehr  zusammen  geschwunden;  er  besteht  aber  bis  in  den  September, 
wo  das  Wasser  auf  dem  Inlandeis  wieder  erstarrt,  und  in  geringeren  Höhen  sogar 
»is  in  den  Oktober.  Später  können  noch  vorübergehende  Speisungen  des  Rand- 
baches erfolgen,  wenn  ein  Föhn  das  erstarrte  Wasser  neu  belebt,  wie  dies  am 
20.  November  der  Fall  war;  doch  kommen  dieselben  wenig  in  Hetracht,  und  der 
Bach  ruht  bis  zum  Neubeginn  der  kräftigen  Schneeschmelze  auf  der  Eisoberfläche 
im  Juni. 

Von  der  Stärke  des  Randbaches  hängt  in  erster  Linie  die  Füllung  der  Rand* 
seen  ab;  wenn  die  Stauungsverhältnisse  damit  zusammenwirken,  füllen  sich  deshalb 
die  Seen  schnell  und  mächtig  im  Juni  und  Juli,  und  entleeren  sich  wieder,  wenn 
im  September  und  Oktober  die  Zufuhr  ausbleibt. 

Die  Stauung  der  Seen  ist  verschiedener  Art.  Sie  kommt  entweder  da- 
durch zu  stände,  dass  unterhalb  der  Erweiterung  des  Sees  die  Felsen  nahe  an 
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den  Eisrand  herantreten  und  ein  Eissturz  das  Bett  des  Handbache  versperrt,  wie 
es  bei  dem  weiten  Vortreten  der  Nischenwände  besonders  leicht  eintreten  kann,  oder 
dadurch,  dass  der  Randbach  streckenweise  unter  dem  Eise  verschwindet  und  sein 
Kanal  in  der  Tiefe  zugedrückt  wird.  Von  dem  Eintreten  eines  dieser  Fälle  hängt 
es  naturgemäss  ab.  ob  die  Seen  sich  Oberhaupt  bilden. 

In  den  beiden  obersten  Randseen  habe  ich  keine  erhebliche  Stauung  gesehen ; 
sie  waren  nur  je  nach  der  Stärke  des  Randbaches  mehr  oder  weniger  gefüllt  Im  Auf- 
gangssee verästelte  sich  der  Räch,  als  er  im  Juni  anschwoll,  vielarmig  zwischen  den 
Schottern  und  ebenso  später  noch  einmal  im  September  (Tafel  14j,  als  er  aus- 
zufrieren begann  und  die  Zufuhr  von  Wasser  noch  nicht  aufgehört  hatte,  in  der 
Weise,  wie  es  ausfrierende  Räche  immer  thun;  aber  zu  einer  tiefen  Stauung  kam 
es  nicht,  weil  das  Rett  des  Randbaches  abwärts  freigeblieben  war. 

Auch  in  dem  dritten  See  am  Roden  der  zweiten  Nische  konnte  es  zu  einer 
kräftigen  Stauung  nicht  kommen,  weil  sich  das  Eis  auf  den  unteren  Nischenrand 
nur  niedrig  heraufwölbte  und  ausserdem  von  einer  Kehle  unterhöhlt  war,  durch 
die  das  Wasser  unter  das  Eis  herabrieselte.  Im  Jahr  1892  besass  dieser  See 
ausserdem  einen  direkten  Abflusskanal  an  seiner  tiefsten  Stelle  unter  das  Eis 
(Tafel  15),  so  dass  sein  Roden  vollkommen  trocken  gelegt  war.  Der  letztere  Um- 
stand änderte  sich  nach  dem  Regen  vom  20.  November,  indem  die  Decke  der 
Grotte,  die  auf  dem  Rüde  schon  soweit  heruntergedrückt  erscheint,  dass  man  nur 
kriechend  hineingelangen  konnte,  während  sie  gleich  dalunter  über  doppelt  manns- 
hoch war,  gänzlich  heruntersank  und  den  Eingang  verschloss.  Hiernach  sammelte 
sich  bei  dem  anhaltenden  Regen  in  zwei  Tagen  ein  über  50  cm  tiefer  See.  Viel 
weiter  kam  es  nicht,  da  der  Abfluss  am  südlichen  Nischenrand  freiblieb. 

Weit  mächtigere  Stauungen  hatten  die  beiden  untersten  Randseen  auf  der 
Tasiusak-Stufe.  Von  den  Stauungen  des  Hüttensees  kann  Tafel  16  Zeugnis  ablegen. 

Die  scliarfc  Grenze  zwischen  hellem  und  dunklem  Gestein  am  Abhang  der 
alten  Moräne,  welche  durch  den  verschiedenen  Grad  der  Rekleidung  der  Rlöcke  mit 
Flechten  entsteht  und  sowohl  im  Hasensee,  wie  im  Hütteusee  etwa  20  m  über  dein 
heutigen  Eisrand  liegt,  hat  mit  der  Wasserfüllung  nichts  zu  thun,  sondern  dürfte 
eine  frühere  tage  des  Eisrandes  anzeigen.  Man  kann  sie  aufwärts  und  abwärts  von  der 
Tasiusak-Stufe  deutlich  verfolgen,  wie  auch  Tafel  17  zeigt,  und  findet  Ähnliche  Höhen- 
unterschiede gegen  den  heutigen  Eisrand,  wie  auf  der  Tasiusak-Stufe.  Man  sieht  aber 
ausserdem  auf  Tafel  16  einen  scharfen,  gradlinigen  Einschnitt  in  den  helleren  Steinhang 
und  in  gleicher  Höhe  eine  Wasserlinie  im  Eise,  welche  Tafel  42  in  grösserem 
Maassstab  aus  der  Nähe  abbildet.  Diese  Linie  verläuft  horizontal,  und  unter  ihr 
findet  sich  in  der  Eiswand  die  charakteristische  polygonale  Felderung,  die  immer 
entsteht,  wenn  eine  Eisfläche  längere  Zeit  mit  Wasser  in  Rerührung  gestanden  hat. 
Da  die  Felderung  über  der  Linie  nicht  vorhanden  war  und  diese  selbst  eine  un- 
zweifelhafte Wasserlinie  ist,  bezeichnet  sie  die  Höhe  des  früheren  Seestandes. 

Die  Füllung  des  Sees  erfolgte  in  den  Jahren  1891,  1892  und  1893  in  sehr 
gleichmäsaiger  Weise  und  ist  im  letzten  Jahr  von  mir  auch  in  ihren  Anfängen  beobachtet 
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worden.  Nach  den  wannen  Winden  des  Winters  hatte  sich  nur  wenig  Wasser  ge- 
sammelt, welches  an  den  tiefsten  Stellen  dicht  am  Eisrand  stand.  Auch  die  Wirkung 
des  Frühjahrs  blieb  unmerklich,  und  erst  im  Juni  begann  eine  sichtliche  Füllung,  die 
sich  rasch  beschleunigte  und  kurz  nach  Mitte  Juli  die  alte  Wasserlinie  erreicht  hatte. 
Darfiher  hinaus  habe  ich  1H93  bis  Ende  Juli  und  1«92  bis  Mitte  August  den  Ree 
nicht  wachsen  gesehen,  und  das  Einschneiden  der  tiefen  Marke  bezeugt  auch,  dass 
bei  dieser  Linie  dem  Wachstum  eine  Grenze  gesetzt  ist,  wahrscheinlich,  weil  dann 
an  irgend  einer  Stelle  ein  wirksamer  Abrluss  eintritt» 

Der  Bestand  des  Sees  bleibt  aber  weit  länger,  und  seine  Entleerung  erfolgt 
nicht  vor  Ende  September.  Erst  dann  wird  der  hauptsächliche  Abflusskanal  wieder 
eröffnet,  welcher  eine  kurze  Strecke  unter  dem  Eis  erfolgt  und  solange  bei  dem 
Austritt  aus  dem  Eisrand  durch  heruntergestürzte  Platten  versperrt  war.  Also 
das  Wachstum  hört  etwa  zwei  Monate  früher  auf,  als  die  Entleerung  eintritt; 
der  See  hatte  eine  Tiefe  von  fast  10  m  erreicht  und  griff  um  die  auf  Tafel  16 
sichtbare  geschichtete  Eiszunge  bis  in  ein  oberes  Becken  herum.  Die  Entleerung 
erfolgte  erst,  als  sich  auf  dem  Spiegel  des  Sees  schon  eine  mehrere  Centimeter 
dicke  Eisdecke  gebildet  hatte  und  hinterlicss  an  seinem  Boden  ein  wildes  Gewirre 
von  Eisblöcken  und  Schollen. 

Niederbrüche  vom  Eisrand  erfolgen  während  des  ganzen  Jahres,  gleichgültig 
ob  der  See  trocken  ist  oder  nicht,  und  dio  grösseren  Blöcke  halten  sich  erstaunlich 
lange;  ich  habe  einen  allerdings  besonders  grossen  Block  vom  Juli  1891  bis  Juli 
1893  wohl  mit  schwindendem  Umfang,  aber  immer  an  derselben  Stelle  gesehen. 
Die  Eisblöcke  frieren  an  den  Boden  fest  und  können  sich  dort  den  ganzen  Sommer 
hindurch  halten  trotz  der  Wasserfüllung  des  Sees,  welche  ihre  Schmelzung  und 
ihre  Loslösung  beschleunigt  Von  Zeit  zu  Zeit  hört  man  allerdings  den  Seespiegcl 
ohne  zunächst  erkennbare  Ursache  rauschen  und  sieht  dann  einen  Block  an  der 
Oberfläche  erscheinen,  den  das  Wasser  losgetaut  hat:  aber  andere  bleiben  die 
ganze  Zeit  fest. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  die  umherliegenden  Eisblöcke  älter  sind,  oder 
ob  das  besonders  reiche  Vorkommen  am  1.  Oktober,  also  kurz  nach  der  Entleerung 
<Tafel  16).  vielleicht  mit  dieser  im  Zusammenhang  steht.  Ich  möchte  das  letztere 
für  wahrscheinlich  halten,  da  das  Zerbrechen  der  Eiswände  bei  scharf  einsetzendem 
Frost  besonders  lebhaft  ist  und  auch  die  Entleerung  des  Sees  infolge  der  vom 
Frost  bewirkten  Öffnung  neuer  Spalten  eintreten  kann.  Die  starken  Schwankungen 
des  Wasserspiegels,  welche  dem  Niederbrechen  von  Paswänden  folgen,  können  ebenfalls 
zur  Öffnung  neuer  Wege  beitragen. 

Auch  der  Hasensee  unterliegt  mächtigen  Stauungen  und  trat  z.  B.  im  Juli 
1*93  durch  den  engen  Hals,  welcher  die  alte  Moräne  durchschneidet,  bis  in  den 
dahinter  gelegenen  Tümpel  hinein.  Sowohl  1H91  wie  1H93  hatten  sich  ausserdem 
weiter  abwärts  eine  ganze  Reihe  von  einzelnen  Stauungen  gebildet,  so  dass  der 
Eisrand  wie  von  einem  breiten  Wasserstreifen  begleitet  erschien  und  ich  1*91  an  ein 
Hineingreifen  des  Fjordes  längst  dem  Eisrande  bis  zum  Hasensee  dachte,  welches 
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aber,  wie  ich  mich  später  Oberzeugte,  infolge  der  Höhen  Verhältnisse  jener  Gegend 
ausgeschlossen  ist.  1892  war  Mitte  Juli  sowohl  der  Hasensee,  wie  auch  der 
Wasserstreifen  abwärts  vollkommen  entleert,  und  nur  einzelne  Eisblöcke,  die 
an  den  Wänden  des  Sees  umherlagen,  verrieten,  dass  er  ebenfalls  gefüllt  ge- 
weson  war. 

Der  Abflugs  des  Hasensees  erfolgt  längst  dem  Eisrande,  und  deshalb  müssen 
seine  Stauungen,  sowie  die  des  Wasserstreifens  weiter  abwärts  durch  Veränderungen 
des  Randes  bedingt  sein.  1893  fanden  wir  vor  dem  Eisstrom  noch  am  24.  Juli 
(Üe  Stauung  des  Wintereises  an  der  rechten  Seite  des  Fjordes,  was  einer  Verlängerung 
des  Eisstroms  an  der  Seite  gleichkommt,  1892  war  dieselbe  schon  am  16.  Juli  voll- 
kommen beseitigt  Es  ist  möglich,  dass  diese  Stauungen  am  vorderen  Eisrand  die 
Verschiedenheiten  in  der  Füllung  des  Hasensees  und  des  Wasserstreifens  abwärts 
in  den  beiden  Jahren  zur  Folge  haben,  zumal  mit  Packungen  im  Fjord  auch 
Stockungen  in  dem  Eisstrom  selber  eintreten,  auf  die  ich  später  zurückkommen  werde. 

Durch  die  Entleerung  der  Randseen  ist  man  in  den  Stand  gesetzt,  auch  die 
Verhältnisse  ihres  Rodens  zu  untersuchen,  und  findet,  wie  in  den  Nischenseen, 
anstehende  Felsformen,  welche  durch  die  Schuttabdachungen  der  heutigen  und  der 
alten  Moränen  teilweise  verhüllt  und  verkleidet  sind.  Anstehender  Fels,  wie  lose 
Blöcke  zeigen  meist  einen  dünnen  Überzug  eines  gelblichen  oder  grünlichen  feinen 
Schlicks,  der  sich  an  einzelnen  tieferen  Stellen,  z.  ü.  im  Hasensee,  auch  etwas 
reichlicher  angesammelt  hatte.  In  diesem  letzteren  Randsee  war  das  Material 
feiner,  als  in  den  oberen  Seen,  indem  eine  Schüttung  von  kleinen  Steinen  und 
Grand  am  Roden  die  sonst  vorherrschenden  groben  Rlöeke  überwog,  wie  auch  die  Ab- 
dachung der  alten  Moräne  hier  feiner  war,  als  oberhalb.  Es  mag  das  daran  liegen, 
dass  dieser  See  der  unterste  ist  und  das  feinere  Material  hierher  hinabgeführt  wird; 
indessen  waren  auch  grössere  Steine  in  Menge  vorhanden. 

Was  die  Randseen  für  das  heutige  Inlandeis  sind,  bedeuten  die  Nischenseen 
für  seine  frühere  I^ige.  Reide  gehören  den  Nischen  an.  die  ersteren  der  untersten, 
die  letzteren  einer  höheren  Stufe;  bei  beiden  besteht  der  Boden  teils  aus  an- 
stehendem Fels,  teils  aus  Schutt.  Reide  stcllon  also  den  oben  charakterisierten 
Übergangstypus  zu  Felsbecken  dar.  Die  Randseen  stehen  zu  den  heutigen  Moränen 
in  derselben  Beziehung,  wie  die  Nischenscen  zu  den  alten,  weil  auch  die  ersteren 
den  Eisrand  besonders  in  den  Nischen  begleiten  und  streckenweise  mit  ihm  eng 
verbunden  sind.  Viele  ihrer  Eigentümlichkeiten  rühren  allerdings  daher,  dass  sie 
durch  den  Eisrand  selber  abgedämmt  sind;  doch  würde  dieser  verschwinden,  würden 
die  heutigen  Moränen  seine  stauende  Wirkung  in  vielen  Fällen  ersetzen  und  die 
Randseen  dann  den  Nischenseen  vollkommen  gleichen.  Nur  in  einem  Punkt  sind 
sie  von  diesen  verschieden,  nämlich  darin,  dass  sie  in  die  alten  Moränen  zurück- 
reichen und  nicht,  wie  die  Nischonscen,  in  anstehenden  Fels;  infolge  liiervon  tritt 
bei  den  Randseen  der  Einfluss  der  Felsformen  noch  weiter  zurück. 

Endlich  möchte  ich  betonen,  dass  alle  Seen  des  Nunataks  erheblichen 
Schwankungen  unterliegen;  bei  den  Randseen  habe  ich  es  eingehend  erörtert,  bei 
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den  Nischenseen  und  den  Felssecn  mehrfach  erwähnt.  Bei  den  ersten  ist  dies  in 
besonderem  Maasse  der  Fall,  weil  sie  mit  dem  leicht  veränderlichen  Eise  in  Be- 
rührung stehen;  doch  auch  bei  den  andern  sind  die  Schwankungen  nicht  gering, 
weil  auch  sie  nicht  durch  ständige  Bäche  gespeist  und  entwässert  werden.  In 
Grönland  ersetzt  das  Schwanken  der  Seen  den  Kreislauf  des  Wassers,  welcher 
in  anderen  Erdräumeu  durch  gleichmäßiger  uud  ständig  messende  Ströme  aus- 
geführt wird. 

In  wie  hervorragendem  Maasse  in  Grönland  die  Seebildung  zur  Kntwickelung 
uelangt  ist,  geht  wohl  aus  der  einzigen  Thatsaehc  hervor,  dass  der  kleine  Karajak- 
Xunatak  über  100  Seebecken  zählt;  und  der  gleiche  Charakter  herrscht  überall, 
selbst  die  ausgebildeten  Thäler  zerfallen  in  eine  Reihe  von  Becken.  Die  Seebildung 
ist  gegen  die  Thalbildung  entschieden  bevorzugt,  und  so  übernehmen  die  Seen  die 
Funktionen,  welche  in  anderen  Erdräumen  die  Flüsse  erfüllen.  Sie  besorgen  den 
Kreislauf  des  Wassers,  indem  sie  die  Niederschlage  sammeln  und  mit  grossen 
Oberflächen  bei  geringen  Tiefen  einer  starken  Verdunstung  aussetzen.  Wie  sie 
ohne  bestimmte  Rinnen  gespeist  werden,  werden  sie  also  auch  ohne  solche  ent- 
leert, und  zur  Entwickelung  von  Thalformen  durch  fliessendes  Wasser  bietet  sich 
keine  Gelegenheit  dar.  Ich  wies  schon  im  vorigen  Kapitel  auf  die.  geringe  Be- 
deutung der  Wassererosion  für  die  Thalbildung  hin. 

Bei  dieser  Art  des  Kreislaufes  tritt  auch  keine  Veränderung  ein,  wenn  im 
Winter  das  Wasser  erstarrt  Die  Seen  werden  mit  Eisdecken  überzogen  und  vor 
weiterer  Verdunstung  geschützt.  Die  Niederschläge  fallen  als  Schnee  und  ver- 
dunsten von  den  Felsenhängen  wieder  ebenso  schnell,  wie  sie  entstanden;  niemals 
tritt  für  längere  Zeit  in  der  Nähe  des  Inlandeises  eine  tiefere  Schneehülle  ein, 
und  das  Land  hat  im  Winter  fast  das  gleiche  Ansehen,  wie  im  Sommer.  Die 
Niederschläge  verdunsten  also,  ehe  sie  auftauen  und  die  Seen  erreichen,  und 
die  Seen  sind  während  der  Zeit,  wo  die  Zufuhr  ausbleibt,  gegen  Verdunstung 
geschützt. 

Der  Kreislauf  des  Wassers  in  dieser  Weise  ist  unentwickelt  und  nutzlos;  es 
fehlen  die  Ströme,  welche  für  das  Lind  und  seine  Bewohner  die  Nutzbarkeit  be- 
deuten. Zufuhr  und  Abfuhr  der  Niederschläge  liegen  ohne  Verbindung  neben- 
einander. Und  wo  dem  Lande  selber  jede  Entwickelung  und  unter  heutigen  Ver- 
hältnissen auch  die  Möglichkeit  der  Entwickelung  fehlt,  da  darf  es  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  in  den  Bewohnern  die  Keime,  die,  wie  im  Lande,  auch  in  ihnen 
liegen,  ebenfalls  nicht  zur  Entwickelung  gelangen;  so  führt  der  Seenreichtum 
des  Landes  zu  einer  Betrachtung  über  seine  ursprünglich  rein  physikalische  Be- 
deutung hinaus. 

Andere  Eisspuren  auf  dem  Karajak-Nunatak. 

Ausser  den  alten  Moränen  und  den  Seen  müssen  wir  noch  auf  andere 

Eigentümlichkeiten  des  Karajak-Nunataks  eingehen,  welche,  wie  jene,  zu  den 
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Wirkungen  der  früheren  Vereisung  gehören;  es  sind  das  zunächst  die  erratischen 
Blöcke  und  sodann  Polituren  und  Schrammen. 

Die  erratischen  Blöcke.  —  Sämtliche  Felsoberflächen  bis  zu  den  Höhen 
sind  von  erratischen  Blöcken  leicht  überstreut,  wie  es  Tafel  17  von  dem  Abhang 
des  Seebergs  zeigt.  Zwar  erscheint  auf  diesem  Bilde  die  Steinstreuung  auf  den 
Abhang  der  alten  Moräne  beschränkt:  doch  sieht  man  höher  hinauf  die  einzelnen 
Blöcke  nur  weniger,  weil  die  Felsabhänge  des  Seebergs  weiter  entfernt  liegen. 
Man  trifft  sie  aber  auf  dem  Karajak-Nunatak  überall  und  oft  in  den  gewagtesten 
Stellungen  an.  Die  Blöcke  liegen  teils  unvermittelt  auf  den  glatten  Abhängen, 
teils  in  flachen  Schalen  der  Felsoberflächen.  In  grösseren  Eintiefungen,  wie  z.  Ii. 
in  der,  welche  unmittelbar  oberhalb  unseres  Hauses  am  Abhänge  lag.  sind  sie  in 
grösserer  Anzahl  vorhanden.  Häutig  liegt  um  die  grossen  Blöcke  herum  eine 
dünne  Lage  von  kleinen  Steinen  und  Erde,  welche  zu  dem  betreffenden  Block 
gehört,  als  hätte  sie  sich  nur  durch  seinen  Schutz  erhalten. 

Die  erratischen  Blöcke  erscheinen  vielfach  von  Bedeutung  für  die  Flechten- 
bedeckung der  anliegenden  Felsen,  indem  ein  durch  die  Konturen  des  Blocks  be- 
stimmtes Stück  der  Oberfläche  nebenbei  von  den  schwarzen  Flechten  frei  geblieben 
ist.  Das  im  Sonnenschute  liegende  Stück  ist  es  nicht,  wie  ich  mich  mehrfach  über- 
zeugen konnte;  doch  muss  ich  die  Frage  offen  lassen,  welcher  meteorologische 
Faktor  hier  in  Betracht  kommt.  Ich  vermute,  dass  es  die  Feuchtigkeit  ist,  weil 
die  Flechtenbedeekung  sonst  an  den  feuchten  Stellen  am  reichlichsten  ist;  man 
sieht  ■/..  B.  oft  in  den  Rinnen  steiler  Felswände  förmliche  Flechtenttüsse  gebildet,  die 
sich  oben  verästeln  und  unten  zu  einem  dicken  schwarzen  Streifen  vereinen. 

Den  Herkunftsort  der  erratischen  Blöcke  kann  man  selten  bestimmen, 
weil  das  Gestcinsmaterial  zu  einförmig  ist.  Auf  den  Höhen  im  Hintergrund  von 
Niakornak,  also  nördlich  von  unserer  Station,  findet  man  Blöcke  eines  dunklen 
Ganggesteins,  die  wohl  nur  dem  an  der  Rabenklippe  austretenden  dunklen  Gang 
entstammen  können.  Sie  wären  demnach  eine  kurze  Strecke  in  der  Richtung  des 
Kleinen  Karajak- Fjordes  abwärts  transportiert. 

Dicht  über  unserem  Wohnhaus  lag  ein  einzelner  Stein,  dessen  Herkunftsort 
man  aus  seinen  Umrissen  genau  feststellen  konnte,  weil  sie  in  die  Konturen  der 
anliegenden  Felsfläche  genau  pausten.  Er  war  nicht  weit  tran sportiert,  doch  so  be- 
wegt worden,  dass  er  etwa  einen  Meter  von  seinem  Ursprungsort  eine  ganz  sanft  an- 
steigende Felsfläche  aufwärts  gerückt  war. 

Auch  in  der  Senke  von  Tasiusak  findet  man  mehrere  Beispiele,  wo  Felsen- 
platten eine  kurze  Strecke  verrückt  worden  sind,  wie  man  aus  ihren  Konturen  und 
denen  der  anstehenden  Felsen  seliliessen  kann.  So  fand  ich  zwei  Stücke  einer 
Platte  in  der  Richtung  der  Tasiusak -Senke  vom  Karajak  her  von  einander  und  von 
der  Felskante,  wo  sie  hineinpassten.  einen  sanften  Felshang  aufwärts  gezerrt;  doch 
betrug  der  ganze  Transport  nur  etwas  über  2  in.  Eine  4  m  breite,  G..r>  in  lange 
und  0,7  in  dicke  Felsplatte,  nicht  weit  von  meiner  Beobachtungshütte,  war  sicht- 
lich durch  eine  in  der  Richtung  der  Tasiusak- Senke  vom  Grossen  Karajak  gegen 
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die  Stationsbucht  hin  wirkende  Kraft  verrückt;  das  gleiche  gilt  für  einen  durch  Ver- 
witterung besonders  gelb  gefärbten  Block  auf  dem  Ostabhang  des  Windfahnenbergs, 
wo  die  gelbe  Farbe  auf  seinen  wahrscheinlichen  Ursprungsort  hinwies. 

Doch  derartige  Schlüsse,  die  sich  auf  die  Konturen  der  Felsen  gründen, 
wollen  im  ganzen  wenig  besagen,  da  sie  ja  nur  ganz  kleine  Transporte  beweisen. 
Wichtig  ist  nur,  dass  diese  auf  eine  vom  Grossen  Karajak  durch  die  Tasiusak-Senke 
»ach  dem  Kleinen  Karajak-Fjord  gerichtete  Kraft  hinweisen  und  eine  kurze  Strecke 
aufwärts  verlaufen.  Wenn  das  Eis  von  Osten  bis  zur  Höhe  der  Tasiusak-Senke 
emporgequollen  war,  ist  diese  TransjKirtrichtung  für  die  Felsformen  der  Senke  die 
natürliche  und  steht  auch  mit  der  heute  noch  zu  beobachtenden  Bewegung  im  Einklang. 
Für  einen  längeren  Transport  nach  Ausdehnung  und  Richtung  beweisen  die  obigen 
Beobachtungen  nichts,  und  dafür  fehlt  es  an  Anhaltspunkten,  weil  das  Material  zu 
gleichförmig  ist;  die  erratischen  Blöcke  der  Felsenhänge  können  ebensowohl  der  un- 
mittelbaren Nähe,  wie  der  weiteren  Ferne  entstammen. 

Polituren  und  Schrammen.  Zu  den  Spuren  der  Kräfte,  welche  früher 
auf  die  Felsflächen  des  Nunataks  eingewirkt  haben,  gehören  endlich  Polituren  und 
Schrammen.  Wirklich  deutliche  Schrammen  sind  im  Gneissgebiet  selten:  doch 
man  findet  mehrfach  eine  feine  Kritzung  und  zarte  Liniierung  polierter  Flächen, 
die  man  als  Schrammung  bezeichnen  inuss.  Diese  folgt  in  der  Tasiusak-Senke  der 
Neigung  der  sanften  Felsabhänge  und  deutet  ebenso  auf  eine  in  der  Richtung  der 
Senke  wirkende  Kraft,  wie  es  die  erratischen  Blöcke  thun.  In  der  Stationsbucht 
giebt  es  auf  der  Höhe  über  Niakornak  leichte  Schrammen  im  Sinne  des  Kleinen 
Karajak -Fjordes,  und  an  der  Steilwand  einer  niedrigen  Stufe  dort  fand  ich  Kritzen 
von  oben  nach  unten  gerichtet.  Auch  die  transportierten  Blöcke  zeigen  eine  gewisse 
Schrainmung,  sowohl  im  Gneiss,  wie  in  dem  dunklen  Ganggestein. 

Die  Polituren  sind  nicht  mehr  so  häutig,  wie  man  es  bei  der  allgemeinen 
Rundung  der  Felsformen  bis  auf  die  höchsten  Höhen  hinauf  erwarten  sollte,  und 
zwar  findet  man  sie  auf  den  Höhen  noch  seltener,  als  auf  den  tieferen  Teilen  «1er 
Felsen.  Immerhin  kommen  sie  überall  vor,  sowohl  auf  den  sanft  von  Osten 
nach  Westen  aufsteigenden  Abhängen  des  Nunataks,  wie  an  den  steilen  Wänden 
der  sie  durchbrechenden  Kluftthäler,  wie  auch  an  den  erratischen  Blöcken  oben 
und  unten.  Wie  weit  Polituren  an  den  steilen  Abhängen  zum  Kleinen  Karajak- 
Fjord  auftreten,  kann  ich  nicht  sagen.  Wo  unten  niedrige  Felsen  vor  den 
Wänden  noch  in  den  Fjord  hinaustreten,  wie  bei  Niakornak  und  einer  Stelle  am 
Südende  des  Nunataks,  sind  sie  vorhanden;  die  Steilwände  selber  aber  machen  den 
Kindruck,  als  hätten  sie  mit  derartig  wirkenden  Kräften  nichts  zu  thun  gehabt 
(vergleiche  Seite  45  ff.). 

Ich  habe  auf  Seite  35  auseinandergesetzt,  wie  die  Polituren  sieb  abschälen.  Man 
kann  mit  dem  Messer  hinuntergreifen  und  wenige  Millimeter  dicke  Platten  zu- 
sammenhängend abheben;  ich  beschrieb  dies  als  die  dritte  Verwitterungsform  des 
(Ineiss.  So  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  meisten  Felsflächen  keine 
Polituren  mehr  tragen  und  die  abgerundeten  Formen  im  allgemeinen  eine  rauhe 
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Oberfläche  haben;  ja,  bei  der  Leichtigkeit,  mit  der  die  Schälung  erfolgt,  ist  es  viel 
eher  ein  Wunder,  dass  Oberhaupt  polierte  Flächen  heute  noch  vorhanden  sind. 
Man  könnte  aus  diesem  Grunde  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Polituren  notwendig 
als  eine  Wirkung  der  früheren  Vereisung  aufgefasst  werden  müssen. 

In  Grönland  giebt  es  sichtlich  auch  andere  Momente,  die  den  Felsen  das 
polierte  Aussehen  geben  und  mit  der  Bewegung  des  Inlandeises  nichts  zu  thun 
haben.  So  erwähnt  A.  Jessen1  Polituren,  die  durch  Sandtreiben  entstehen,  und  ich 
möchte  auf  einige  Vorkommnisse  hinweisen,  die  mit  der  Bewegung  desjenigen  Eises 
zusammenhängen,  das  in  jedem  Jahr  entsteht  und  vergeht. 

Hierher  gehören  in  erster  Linie  die  Polituren  der  Bachrinnen,  welche 
bisweilen  so  ausgezeichnet  sind,  dass  man  sich  darin  zu  spiegeln  vermag,  während 
die  umgebenden  Felsen,  in  welche  die  Rinnen  eingetieft  sind,  wohl  auch  gerundet, 
aber  nicht  mehr  poliert  sind.  So  ist  es  z.  B.  bei  dem  Ausfluss  von  Tasiusak  zum 
Hüttensee  und  in  dem  Bach  am  Inlandeisrand  bei  Sermilik.  Auch  die  Bachgerölle 
können  einen  Glanz  annehmen,  welcher  dem  der  Polituren  nicht  nachsteht.  Wenn 
man  beobachtet,  wie  im  Herbst  die  Bäche  in  wiederholtem  Wechsel  erstarren  und 
wieder  zu  tliessen  beginnen,  und  wie  sie  häufig,  durch  Eisplättchen  verdickt,  sich 
langsam  und  träge  über  die  Felsen  dahinwälzen,  dann  erscheint  es  nicht  wunderbar, 
dass  in  ihrem  Laufe  durch  die  Reibung  der  Eisplättchen  und  Brocken  eine  besonders 
schöne  Glättung  der  Felsen  entsteht  Ich  erinnere  mich  allerdings  nicht,  auch 
gekritzte  Polituren  in  Bachrinnen  gesehen  zu  haben;  doch  ist  das  kein  Beweis, 
dass  sie  nicht  existieren  oder  sich  nicht  bilden  können.  Auch  die  Polituren  der 
Felswände  findet  man  teils  mit  den  feinen  Kritzeu  und  Linien,  teils  ohne  diese. 

Zweitens  kommen  manche  Glättungen  im  Niveau  des  Meeresspiegels 
den  Polituren  der  Felsflächen  vollkommen  gleich,  so  z.  B.  die  in  der  Strandlinic 
der  Halbinsel  Niakornak.  Dort  setzt  sich  in  jedem  Jahr  ein  Eisfuss  fest,  der  sich 
mit  horizontaler  Oberfläche  in  den  Fjord  hinausbaut;  bis  er  sich  festgesetzt  hat 
und  wenn  er  sich  löst,  sind  die  im  Wasser  schwimmenden  und  durch  die  Gezeiten 
aufwärts  und  abwärts  an  den  Felsen  geriebenen  Eisbrocken  und  Lamellen  zweifellos 
ein  sehr  wirksames  Agens,  welches  die  Polituren  der  Strandlinien  vollkommen  er- 
klärt Bei  Niakornak  reichte  die  Glättung  auf  sanft  geneigten  Felsflächen  noch 
über  die  Strandlinie  hinauf;  doch  hier  gerade  sieht  man  auch  die  eisbeladcnen  Kal- 
bungsfluten  mit  besonderer  Kraft  an  den  Felsen  bis  weit  über  die  Gezeitenhöhe 
hinaufschälen,  da  die  vom  Grossen  Karajak-Rand  ausgehende  Flut  in  der  vor- 
springenden Halbinsel  ein  Hindernis  findet  Es  war  ein  gewaltiges  Schauspiel,  wenn 
die  langgezogenen  Wellen  die  Eisdecke  des  Fjordes  weit  umher  zertrümmerten  und 
mit  den  Schollen  auf  die  Felsflächen  hinaufrauschten.2 


1  Meddelel.MT  oni  Grönland  XVI.  S.  10-1.  Ähnlich«  Beobachtungen  wonlen  Iwrichtet  von 
Früh  in  „Archive»  scienc.  phys."  30.  S.  4%  und  Trantschold  in  „Bull,  de  Mosrou"  1892,  3. 

*  (i.  Hurt  mann  lynchtet  in  „Der  KinHusH  dos  Treibeises  auf  die  Bodeugestalt  der  l'olar- 
ffcbiete*'  (Inaup.-Diss.  Leipzig  1891,  S.  lü;  auch  „Annahm  d.  Hydru«rr."  1893)  nicht  nur  über 
schleifende  und  polierende  Wirkungen,  sondern  auch  über  Sk  hrauuneubildung  durch  Treibeis. 
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Drittens  möchte  ich  die  Frage  aufwerfen,  oh  vielleicht  auch  die  ganz  feinen 
Eisbewegungen,  welche  mit  der  häufig  wiederholten  Verglatteisung  der  Felsflächen 
zusammenhängen,  Polituren  bilden,  ob  also  auch  dieser  Vorgang  das  im  einzelnen 
leisten  kann,  was  die  in  Bachrinnen  konzentrierte  gleiche  Kraft  wirksam  ausführt. 
Bei  den  stark  durchkälteten  Felsflächen  auf  der  einen  und  den  häufigen  Temperatur- 
Steigerungen  durch  Föhnwinde  auf  «1er  anderen  Seite,  ist  die  Verglatteisung  der 
Felsflächen  im  Winter  eine  häufig  wechselnde  und  ganz  allgemein  verbreitete  Fr- 
scheinung,  welche  die  Wanderungen  dort  plötzlich  ungemein  erschweren  kann;  ein 
besonders  hervorragendes  Beispiel  schaffte  der  mehrfach  erwähnte  Regen  vom 
20.  November  1802.  Wenn  dieser  Vorgang  zur  Polierung  der  Felsflächen  beiträgt, 
was  mir  an  einzelnen  Stellen  wahrscheinlich  erschien,  wäre  es  erklärlich,  dass 
polierte  Flächen  trotz  der  leichten  Abschälung  noch  so  häufig  sind,  weil  sie  sich  heute 
noch  bilden.  Man  könnte  dann  auch  das  Auftreten  von  Polituren  an  solchen  Formen 
verstehen,  die  wegen  ihrer  Steilheit  der  Einwirkung  des  strömenden  Eises  schwer- 
lich unterlegen  haben.  Wir  sehen  gerade  das  Eis  im  kleinen  mitunter  recht  er- 
hebliche mechanische  Wirkungen  verrichten,  wie  z.  B.  bei  der  Zertrümmerung  der 
Zweige  eines  Waldes  durch  einen  Reif;  vielleicht  gelingt  es  auch,  den  Einfluss  des 
Glatteises  auf  die  Glättung  von  Steinflächen  klarer  zu  erkennen,  als  es  mir  trotz 
fortgesetzter  Bemühungen  möglich  gewesen. 

Die  Felsformen.  —  Mögen  nun  auch  die  Polituren  auf  andere  Weise  ent^ 
standen  sein,  als  durch  die  Wirkung  strömender  Eismassen,  so  ist  doch  die  ganze 
Gestaltung  der  Felsen  bis  zu  den  grössten  Höhen  unzweifelhaft  durch  den  Einfluss 
der  letzteren  bedingt  Gerade  der  Karajak-Nunatak  bietet  im  einzelnen  viele  Bei- 
spiele für  die  Rundung  auf  der  dem  Eise  zugekehrten  Seite  der  Felsen,  während 
die  davon  abgewandte  einen  schroffen,  verwitterten  Abfall  besitzt  Ich  erwähnte 
Heispiele  hierzu  von  der  Nordstufe,  der  Stirnspitze  und  der  Tasiusak-  Senke,  ohne 
damit  alle  genannt  zu  haben.  Dass  der  Nunatak  auch  im  grossen  den  früheren 
Einfluss  des  Eises  bekundet,  zeigen  die  Tafeln  8-10;  gerade  hier  kommt  der  Kon- 
trast der  beiden  Formen  des  Gneisslandes  zum  vollendeten  Ausdruck. 
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Die  Karajak -Eisströme  und  ihr  Nährgebiet. 

Die  Schilderung  des  Karajak-Nunataks,  welche  den  letzten  Abschnitt  erfüllte, 
gab  den  Überblick  Ober  ein  Gebiet,  mit  welchem  der  Küstensaum  im  Inlandeise 
verschwindet;  weil  der  Charakter  der  Küsten  ein  gleichförmiger  ist,  sind  damit  die 
allgemeinen  Verhältnisse  der  äussersten  Gegenden  des  Landes  charakterisiert. 
Wir  wenden  uns  nun  zu  einer  Darstellung  der  äussersten  Gebiete  des  Eises  nach 
ihren  Obertlächenformen  und  ihren  Beziehungen  zum  Lande  und  bringen  eine  ein- 
gehende Schilderung  zunächst,  wie  beim  Lande,  von  einem  verhältnismässig  eng 
umgrenzten  Bezirk.  Naturgcmäss  wählen  wir  dafür  die  Gegenden,  welche  den 
Karajak -Nunatak  umgeben,  weil  diese  uns  durch  die  Bearbeitung  der  Bewegungs- 
verhältnisse am  besten  bekannt  sind. 

Uberblick  über  das  Inlandeis. 

Für  eine  Betrachtung  des  Inlandeises  im  Karajak -Gebiet  ist  es  nicht  leicht, 
den  richtigen  Standpunkt  zu  finden,  und  man  rauss  sagen,  dass  ein  solcher,  von 
dem  man  das  ganze  übersehen  und  beurteilen  könnte,  nicht  vorhanden  ist.  Je 
nach  dem  Ort,  von  dem  man  sieht,  wird  man  eine  verschiedene  Auffassung  gewinnen, 
und  je  tiefer  dieser  liegt,  desto  bedingter  wird  auch  das  Bild. 

Die  dänische  Karte  giebt  in  der  nordöstlichen  Fortsetzung  der  beiden  Karajak- 
Fjorde  und  in  diesen  selbst  markierte  Kisstreifen,  welche  sich  mit  geringem 
Schwung  gegen  Ost  in  das  Innere  hineinziehen.  Einen  gleichen  Eindruck  hatte  ich 
am  3.  Juli  1891  von  der  Ostwand  des  fernen  Ainuk  aus  einer  Höhe  von  etwa 
600  m,  und  dieselbe  Auffassung  bietet  eine  Skizze  Dr.  Vanhöffcn's,  die  im  Sep- 
tember 1892  von  der  Oberfläche  des  Inlandeises  in  der  Nähe  des  oberen  Inland- 
eissees gezeichnet  ist  und  den  Blick  gegen  den  Rentier-Nunatak  darstellt.    So  ist 
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derselbe  Eindruck  bei  dem  Überblick  von  einem  tiefen,  wie  von  einem  hohen,  aber 
fernen  Standpunkt  entstanden. 

Anders  ist  das  Bild,  wenn  man  eine  Höhe  des  Nunataks  selbst,  etwa  den  Inuk 
(610  ni),  den  Seeberg  (535  m)  oder  die  Stirnspitzo  (<>6ti  m)  gewinnt  Man  glaubt 
dann  in  dem  Inlandeis  fern  gegen  Nordosten  und  Osten  einen  zusammenhängenden 
Höhenrand  zu  erblicken,  von  dem  ans  sich  die  Oberfläche  zuerst  mit  schwacher, 
dann  mit  stärkerer  Neigung  gegen  das  Land  im  Wösten  hin  senkt  Der  Höhen- 
rand, wie  der  Abfall  ist  sehr  zerklüftet,  doch  nicht  in  einem  Streifen  in  der  Ver- 
längerung des  Fjordes,  sondern  in  viel  weiterem  Umfang;  das  zerspaltene  Eis  strahlt 
radial  von  der  hinteren  Fjordöffnnng  aus  und  geht  nur  in  der  Nähe  des  Landes 
in  ruhige  Eisflächen  über,  welche  im  Schutz  der  hintersten  I^andecken  liegen.  Der 
kleine  Rentier -Nunatak,  den  die  Karte  vor  dem  Nordende  von  Nugsuak  angiebt, 
unterbricht  den  allgemeinen  ostwestlichen  Eishang  (Tafel  18)  und  zwingt  das  zerspaltene 
Eis  bis  hart  an  den  Rand  von  Nugsuak  heran,  so  dass  die  Neigung  des  Eishanges 
dort  aus  der  ostwestlichen  zu  einer  mehr  südnördlichen  Richtung  herumschwenkt 
und  das  Ausstrahlen  der  Spalten  an  jener  Seite  ganz  /.um  Halbkreise  hinter  dem 
Fjord  schliesst;  der  abgezweigte  Arm  fällt  mit  starker  Neigung  und  in  ansehnlicher 
Breite  zwischen  den  Felsen  hindurch  und  vereinigt  sich  dann  wieder  mit  dem  all- 
gemeinen Eishang  auf  tieferem  Niveau. 

Kurz  nach  der  Vereinigung,  etwas  östlich  der  Linie,  welche  Aufgangseck  mit 
der  Nordspitze  von  Nugsuak  verbindet  (Karte  2),  sieht  man  in  der  Oberfläche  des 
Eises  eine  linsenförmige  Stauung,  welche  man  als  den  Anfang  des  Grossen  Karajak- 
Eisstroins  bezeichnen  kann;  man  wird  dieselbe  aus  dem  Vortreten  des  Landes 
von  beiden  Seiten  am  besten  verstehen.  Erst  von  hier  an  wird  das  Eis  zum  Teil  in 
die  Formen  des  Landes  gezwängt  und  es  beginnt,  sich  als  Strom  zu  ordnen.  Während 
sich  die  Eisfläche  nördlich  der  Stauung  noch  weiter  in  starker  Wölbung  gegen  die 
Niinatakstirne  herabsenkt,  lenkt  die  Hauptmasse  gegen  Südwesten  ab;  es  erfolgt  ein 
erster,  steiler  Abfall  der  Oberfläche  um  100  m  zu  der  Stufe  von  Tasiusak,  dann  in 
einer  Höhe  von  wenig  über  200  m,  etwa  5  km  weit,  ein  massig  geneigter  Strom, 
dann  ein  zweiter,  steilerer  Abfall  wieder  um  100  m  hinunter  zum  Fjord  und  hier 
eine  letzte  kurze  Stufe  in  100  m  Höhe  stellenweise  auch  weniger  —  bis  zu 
einem  Steilrand  im  Meer. 

Die  Bewegungsverhältnisse  bestätigen,  dass  von  der  oberen  Stauung,  östlich  von 
Aufgangseck,  an  eine  deutliche  Bestimmung  des  Eisströniens  parallel  zu  der  Richtung 
der  Felsen  erfolgt;  dieselbe  greift  sogar  noch  höher  in  den  ostwestlichen  Eishang 
hinauf.  Und  doch  verschwindet  der  Eindruck  des  Vordringens  gegen  das  Land,  den 
die  allgemeine  Abdachung  oben  erweckte,  mit  dem  Abfall  zur  Tasiusak-Stufc  noch 
nicht,  sondern  findet  sich  in  der  ruhigen  Eisbucht  wieder,  welche  sich  auf  der  Stufe 
senkrecht  zur  Richtung  des  Eisstroms,  wie  eine  Gletscherzunge,  in  die  Hüttenbucht 
des  Karajak-Nunataks  hineinsenkt.  Wir  werden  sehen,  dass  die  Bewegungsverhält- 
nisse auch  hier  dem  entsprechen.  Es  sind  zwei  Bewegungsarten  messbar  neben- 
einander vorhanden,    von    denen    die   eine  durch  das  allgemeine  ost westliche 
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Vordringen,  <lie  andere  durch  die  einengenden  Felsfonuen  bedingt  wird,  und  die  erstere, 
der  Charakter  des  Inlandeises,  ist  auf  der  Tasiusak-Stufe  noch  nicht  vollständig  in 
der  letzteren,  dem  Charakter  des  Eisstroms,  verloren  gegangen. 

Andererseits  reicht  unigekehrt  der  Einfluss  der  Felsformen  über  die  obere 
Stauung  in  das  Inlandeis  zurück  und  trägt  den  Charakter  des  Eisstroms  in  den 
allgemeinen  ost westlichen  Abhang  der  Höhe  hinein:  denn  es  herrscht  vor  der  Nord- 
stufe des  Karajak-Nunataks  ein  langsames  Strömen  in  dem  Sinne  des  Grossen 
Karajak,  welches  im  einzelnen  auch  in  den  Oberflächenformen  merkbar  ist.  So 
bestehen  Übergriffe  hinüber  und  herüber,  des  Inlandeischarakters  bis  in  die  Gebiete 
des  Eisstroms,  wie  umgekehrt;  dieser  entwickelt  sich  aus  dem  grossen  Nährgebiet, 
ohne  einen  bestimmten  Anfang  zu  haben,  und  eine  Trennung  ist  weder  in  dem 
Wesen,  noch  in  dem  äusseren  Anblick  begründet.  Man  kann  den  Eisstrom  von 
dort  an  rechnen,  wo  der  Einfluss  der  Landformen  über  das  unbedingte  allgemeine 
Vordringen  des  Eises  zu  überwiegen  beginnt,  also  von  der  oberen  Stauung.  Man 
muss  sich  dessen  aber  bewusst  bleiben,  dass  eine  bestimmte  Grenze  nicht  existiert; 
er  entwickelt  sich  aus  einer  für  das  Aussehen  gleichförmigen  Masse  und  behält  deren 
Charakter  auch  dort  noch  teilweise  bei,  wo  er  in  der  Hauptsache  schon  ein  deutlicher 
Strom  ist. 

Der  hintere  Höhenrand  im  Eise,  von  dem  ich  gesprochen,  zieht  östlich  des 
Rentier -Nnnataks  in  nördlicher  und  dann  in  nordwestlicher  Richtung  fort  und 
schliesst  das  Bild  auch  hinter  dem  Kleinen  Karajak-Fjord  und  dem  Lande  nördlich 
davon  bis  zum  Sermilik.  Anhaltend  senkt  sich  von  ihm  die  weite  Eisoberfläche 
gegen  das  Land,  nur  dass  in  der  Gegend  des  Sermilik  der  Abfall  schneller  erfolgt, 
weil  die  grösseren  Höhen  dort  näher  dem  Lande  liegen. 

Dass  der  Kleine  Karajak-Eisstrom  das  Bild  nur  unerheblich  verändert, 
wird  aus  einer  Betrachtung  meiner  Karte  2  ersichtlich  sein.  Wir  sehen  um  seinen 
Hintergrund  herum  in  der  allgemeinen  Abdachung  der  Oberfläche  etwa  in  700  m 
Höhe  eine  kurze  Stufe  sich  abheben,  und  von  dieser  an  zunächst  einen  schnellen, 
dann  einen  verlangsamten  Abfall  des  Eises  zum  Kleinen  Karajak-Fjord,  wo  es 
ebenfalls  in  einem  Steilrande  endigt  (Tafel  8d).  Das  rechte  Ufer  des  Fjordes  tritt, 
noch  bevor  der  Eisstrom  den  Meeresspiegel  erreicht  hat,  nach  Osten  zurück  und  zwingt 
denselben  in  seinem  untersten  Teile  zur  Ausbreitung.  Eine  Folge  ist  die  tiefe 
Bucht  in  der  Mitte  des  vorderen  Randes,  auf  die  ich  noch  zurückkommen  werde. 

Die  Verflachung  der  kurzen  Stufe  vor  dem  Abfall  zum  Fjord  hat  naturgemäss 
eine  stärkere  Neigung  der  Eisoberfläche  an  ihrer  Umrandung  zur  Folge,  da  sie  in 
die  allgemeine  Abdachung  eingesenkt  ist  Das  ist  im  Hintergrund  am  deutlichsten 
und  wird  an  der  Nordspitze  des  Nunataks  unmerklich.  Auf  der  Stufe  finden  sich 
Spalten,  welche,  wie  die  Umrandung,  die  hintere  Öffnung  des  Kleinen  Karajak- 
Fjordes  durchqueren  und  dadurch  die  Bedingtheit  dieses  Eisgebiets  vom  Fjord 
verraten.  — 

Die  eben  entwickelte  Darstellung  der  Eisoberfläche  hält  auch  der  Prüfung  im 
einzelnen  Stand  und  wäre  nur  in  einem  Punkt  zu  ergänzen,  nämlich  darin,  dass 
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der  Höhenrand  im  Hintergrund  kein  zusammenhängender  ist,  sondern  wie  auch 
die  Abdachung  zum  Lande  eine  hfl  gel  ige  Form  besitzt.  Wenn  man  nämlich  von 
einem  tieferen  Standpunkt  den  Eisbang  hinan  sieht,  erscheinen  die  Senken,  welche 
die  Hügel  trennen,  durch  dahinter  liegende  Hügel  ausgefüllt,  so  dass  der  Eindruck 
eines  zusammenhängenden  Höhcnrandes  entstehen  kaun;  sucht  man  diesen  jedoch 
zu  erreichen,  findet  man  ihn  in  eine  Reihe  unregclmässig  verteilter  und  ungleich 
ausgedehnter,  meist  flacher  Hügel  aufgelöst,  welche  durch  weite  und  ebenso  wie  die 
Hügel  stark  zerklüftete  Senken  voneinander  getrennt  sind.  Wie  weit  dieser  Cha- 
rakter in  das  Inlandeis  fortsetzt,  kann  ich  nicht  sagen;  doch  im  Randgebiet  war  er 
vorhanden  und  liess  sich  bei  manchen  Ausblicken  auch  noch  weiter  nach  Osten 
hin  erkennen. 

In  den  Eisströmen  verliert  sich  die  hügelige  Form  und  macht  einer  mehr 
einheitlichen  Wölbung  von  der  Seite  gegen  die  Mitte  hin  Platz.  Auf  dem 
(•rossen  Karajak  erfolgte  der  Anstieg  der  Oberfläche  in  der  Hüttenbucht  sehr  all- 
mählich, doch  weiter  abwärts,  wo  das  Eis  zum  Meer  abfällt,  sehr  schnell,  so  dass 
die  Höhen  im  Verlauf  des  Querschnitts  dort  im  grössten  Teil  der  Breite  gleich- 
massiger  sind.  Auch  der  Kleine  Karajak  war  nur  an  den  Rändern  stark  gewölbt 
und  gegen  die  Mitte  hin  schwächer. 

Die  Blauband-Struktur. 

Wenn  wir  die  Oberflächenformen  des  Karajak-«  iebiets  im  einzelnen  betrachten, 
so  treten  in  erster  Linie  die  beiden  Hauptstrukturen  des  Eises  bestimmend  hervor, 
nämlich  die  Blaubänder  und  die  Spalten. 

Die  Blauband-Struktur  bleibt  auf  weite  Strecken  hin  ihrer  Richtung  getreu 
und  lässt  dieselbe  auch  bei  einem  Überblick  aus  der  Ferne  derart  erkennen,  dass 
sie  in  erster  Linie  die  Ordnung  der  Eisoberflüchen  bedingt.  Sie  besteht  bald  in 
(tanz  feinen  Streifen,  die  sich  durch  eine  dunkelblaue  Farbe  vor  dem  luftreicheren 
Eise  der  Umgebung  auszeichnen  und  nach  kurzem  Verlauf,  oben  wie  unten  keil- 
förmig zugespitzt,  wiedor  verschwinden,  bald  rinden  sich  lange  Strecken  hin  verfolg- 
bare Ränder,  die  mitunter  eine  Breite  von  10  cm  und  darüber  erreichen.  Dieselben 
streichen  ohne  Unterbrechung  über  Buckel  und  Mulden  fort,  durchqueren  auch 
Wasserlachen  und  Kryokonitlöcher,  welche  die  Eisoberfläche  bedecken,  und  enden, 
wie  die  feinen  Streifen,  oben  und  unten  auskeilend.  Ohne  Blaubänder  ist  die  Ober- 
fläche nie,  und  häufig  ist  eine  grössere  Anzahl  nebeneinander;  ich  habe  in  der 
Breite  eines  Meters  bis  zu  20  gezählt,  von  denen  die  meisten  fadendflnn,  andere 
bis  3  cm  dick  waren.  Wenn  ein  Band  ausläuft,  setzt  ein  anderes  ein,  so  dass 
man  den  Eindruck  hat,  als  verfolgte  man  immer  weiter  dasselbe  Band,  wenn  man 
zufällig  den  Moment  des  Auskeilens  übersehen  hat;  meistens  aber  verlaufen  einige 
andere  schon  eine  grössere  Strecke  nebenbei,  so  dass  man  das  Aufhören  des  einen 
garnicht  bemerkt. 
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Die  Blaubänder  setzen  von  oben  her  senkrecht  in  die  Eismasse  hinein,  wie 
man  an  jeder  Spalte  beobachten  kann,  und  lassen  sich  auch  bis  zu  dem  Untergrund 
hin  verfolgen ;  denn  ich  fand  in  einein  alten  Flusslauf  die  Oberseite  der  Grotte  von 
klaren  blauen  Bändern  gestreift 

Bei  der  grossen  Stätigkeit  in  der  Richtung  der  Blaubänder,  war  eine  Klasse  von 
Unterbrechungen  doch  so  allgemein,  dass  sie  für  das  Inlandeis  charakteristisch  wird, 
nämlich  kleine  Verwerfungen  an  Querlinien,  welche  der  Richtung  der  Spaltcu 
folgen.  Das  Bild  (Tafel  19)  zeigt  solche  Verwerfungen,  deren  Ausinaass  hier,  wie  in  der 
Regel,  nur  wenige  Centimeter  beträgt»  Die  Entstehung  der  Blaubänder  mag  es  bedingen, 
dass  Verwerfungen  von  grösserer  Weite  nicht  eintreten  oder  dass  man  sie  wenigstens 
nicht  nachweisen  kann.  Bei  der  Geselligkeit  der  Blaubänder,  die  zu  ihrem  Charakter 
gehört,  würde  es  schwer  sein,  bei  grösserer  Sprungweite  die  Zusammengehörigkeit 
zu  erkennen;  bei  der  vorkommenden  geringen  aber  ist  das  nicht  schwer  und  in 
der  Regel  nicht  allein  für  eins,  sondern  für  eine  ganze  Folge  mit  Sicherheit  möglich. 

Die  blaue  Farbe  der  Bänder  rührt  von  einer  grösseren  Klarheit  her,  die 
sie  vor  der  Umgebung  auszeichnet  und  die  durch  die  geringere  Beimengung  von 
Luftblasen  bedingt  wird.  Bei  Wanderungen  über  die  Eisoberfläche  markieren  sie  sich 
dadurch  gleichmässig  deutlich,  sei  es,  dass  alle  Poren  des  Eises  ausgefroren  sind  und 
der  für  die  Monate  September  und  Oktober  charakteristische  Zustand  der  Vcrglatteisung 
eingetreten  ist,  sei  es,  dass  die  Oberfläche  durch  die  Sonnenstrahlen  zerfressen  wird 
und  ein  poröses,  schlackiges  Aussehen  erhält  (Juni  -  August).  Dem  letzten  Zustand 
ist  das  Bild  Tafel  19  entnommen. 

In  der  Randzone  des  Eises  nehmen  sie  an  der  Oberfläche  häutig  eine  schmutzige 
Färbung  an,  so  dass  man  sie  als  Schmutzbänder  bezeichnen  muss.  Dieselben 
folgen  aber  genau  der  Richtung  der  blauen  und  gehören  augenscheinlich  eng  mit 
ihnen  zusammen,  so  dass  ich  sie  nur  für  eine  durch  das  Eindringen  vou  Schmutz 
von  oben  her  verunreinigte  Abart  halte,  was  bei  der  Lockerung  der  Oberfläche  im 
Sommer  und  der  Anreicherung  von  Staubbestandteilen  in  der  Randzone  leicht  ge- 
schehen kann,  da  die  Oberfläche  der  Blaubänder  häutig  ein  wenig  eingetieft  ist. 
Die  Vertretung  der  Blaubänder  durch  Schmutzbänder  war  auf  der  Tasiusak  -  Stufe 
häufig,  während  oben  auf  dem  Inlandeis  die  reinen  Blaubänder  überwogen;  unten 
war  der  Staub  auch  dichter  und  näher  an  der  Oberfläche,  als  oben,  und  lag  zeit- 
weilig ganz  frei. 

Die  Blaubänder  an  sich  sind  aus  der  Ferne  natürlich  nicht  zu  erkennen, 
doch  wird  ihr  Streichen  dadurch  für  die  Ordnung  der  ganzeu  Oberfläche  bestimmend, 
dass  in  ihrer  Richtung  lange  Furchen  in  einem  Abstand  von  5  bis  6  in  verlaufen, 
welche  die  Eisoberfläche  auf  weite  Strecken  hin,  wie  in  Beete,  zergliedern.  Diese 
ziehen  thatsächlich  ohne  Unterbrechung  meilenweit  fort,  während  die  ihnen  parallelen 
Blaubänder  «las  nur  unter  fortwährender  Ablösung  thun.  Ich  habe  die  Richtung 
beider  auf  der  Karte  2  eingetragen. 

Auf  dem  ruhigen  Eiskeil  vor  der  Stirnseite  des  Karajak-Nunataks  waren  die 
Furchen  etwa  einen  halben  Meter  tief,  so  dass  sie  dort  nur  eine  flache  Wellung 
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der  Oberflüche  bedingten.  Dann  vertieften  sie  sich  schnell  in  der  Richtung  auf  den 
Grossen  Karajak-Fjord ;  bei  der  Marke  40  waren  sie  schon  über  mannstief  und  bei 
Marke  45  wurde  man  von  den  Rücken,  die  sie  begrenzten,  wie  von  hohen  Wällen 
überrasrt.  Von  «lein  Nückel,  auf  welchem  diese  Marke  stand  und  der  zugleich  die 
Höhe  eines  der  vorher  erwähnten  Spaltenhügel  darstellte,  hatte  man  einen  guten 
Überblick  über  das  Inlandeis  gegen  den  tirossen  Karajak-Fjord  hin.  Ich  hatte  den 
Eindruck,  dass  die  Furchen  dorthin  konvergieren  und  die  durch  sie  begrenzten 
Beete  sich,  wie  einzelne  Ströme,  aus  dem  Inlandeis  zum  Crossen  Karajak  sammeln. 
Sie  schwingen  sich,  indem  sie  den  Biegungen  des  Landes  mit  wachsender  Ent- 
fernung davon  immer  abgeschwächter  folgen,  um  die  Stirnseite  des  Karajak-Nunataks 
herum  und  laufen  gegen  die  Verengung  bei  Aufgangseck  dichter  zusammen. 

In  den  unteren  Teilen  des  Abfalls  zur  Tasiusak-Stufe  haben  die  Rlauhändcr  und 
Furchen  einen  quer  gerichteten  Verlauf  und  desgleichen  unmittelbar  am  Fusse  des  Ab- 
falls, doch  ordnen  sie  sich  bald  wieder  in  der  Längsrichtung  (Tafel  2u  und  Karte  2). 
Das  Bild  (Tafel  20)  ist  aus  diesem 


Abfalls  tiefer  liegt,  als  weiterhin  »l"k  QUrböhl 

fjegeu  die  Mitte  der  Hüttenbucht 

und  gegen  ihr  südliches  Ende,  hatte  sich  besonders  viel  Wasser  gesammelt,  welches 
die  Längsfurchen  erfüllte  und  langgezogene  Seen  bildete,  die  im  Oktober  schon 
au^efroren  waren.  Es  ist  von  besonderem  Interesse,  dass  sich  das  Wasser  trotz 
der  vielen  Spalten  am  Fusse  des  Abfalls  halten  kann;  dieser  Umstand  beweist,  dass 
die  Spalten  in  ihren  unteren  Teilen  zugedrückt  werden. 

Die  Furchen  liegen  beim  Anfang  der  Tasiusak-Stufe  am  Lande  ganz  dicht 
nebeneinander  und  divergieren  von  hier  gegen  den  zweiten  Abfall  des  Eises  zum 
Meer.  Sie  sind  in  der  Nähe  des  Lande*  flach  und  werden  mit  wachsender  Ent- 
fernung davon  tiefer  und  tiefer  ;  schon  in  1  km  Abstand  wird  ihr  Roden  von  mäch- 
tigen Wällen  überragt.  Sie  krümmen  sich  in  die  Hüttenbucht  hinein,  wie  es  auch 
der  Eisrand  thut;  doch  findet  man  das  Maass  der  Krümmung  abgeschwächt,  je 
veiter  man  sich  vom  Lande  entfernt.  Zwischen  ihnen  und  den  Rlaubändern  be- 
steht auf  der  Tasiusak-Stufe  die  gleiche  Parallelität,  wie  auf  den  Höhen  des  In- 
landeises. 

Im  Rereich  der  äusserst cn  Wölbung  des  Inlandeises  setzt  die  Oberfläche  in 
etwa  einen  halben  Meter  hohen  Absätzen  an  den  Furchen  zum  I^ande  hinunter,  so 
dass  dieselben  niedrige  Stufen  begrenzen  und  fast  wie  Verwerfungslinien  erscheinen. 
Der  Unterschied  gegen  diejenigen,  welche  man  weiter  vom  Lande  entfernt  trifft, 
besteht  aber  nur  darin,  dass  die  Neigung  der  Oberfläche  stärker  ist,  so  dass  die 
Eintiefung  wie  eine  eingeschnittene  Stufe  erscheint  (Abbildung  11).    Nach  der 


Abfall,  etwa  30  m  über  der  Eis- 
oberfläche der  Stufe,  am  23.  Ok- 
tober 1*92  gewonnen,  man  sieht 
darauf  in  der  Richtung  der  Furchen. 
Weil  die  Oberfläche  am  Fusse  des 


Abbildung'  11. 


Furchung  der  EUoberflücho. 
8t»rk  ülxrböhl. 


78 


IV.  Kapitel.    Die  Karajak-Eisströme  und  ihr  Nahrgebiet. 


ursprünglichen  Anlage  dürften  diese  Stufen  aber  den  weiter  nach  innen  gelegenen 
Furchen  vollkommen  gleichen;  sie  waren  besonders  schön  zwischen  dem  Kleinen 
Karajak  und  dem  Sermilik  ausgebildet,  wo  sie  auch  parallel  zum  Eisrand  verliefen. 

Die  soeben  beschriebenen  Strukturlinien  werde  ich  als  die  Längsbänderung 
der  Eisol>crnäche  bezeichnen,  um  Verwechslungen  vorzubeugen,  welche,  wie  auch 
Emden1  hervorhebt,  gerade  bei  dieser  Erscheinung  mehrfach  vorgekommen  sind; 
man  muss  von  ihr  die  Querbänderung  wohl  unterscheiden,  auf  die  ich  gleich  zu 
sprechen  komme,  weil  diese  mit  den  Spalten  in  Beziehung  steht. 

Die  Längsbänderung  entspricht  der  Erscheinung,  welche  aus  den  Alpen 
als  Blauband-Struktur  bekannt  und  beschrieben  ist*;  sie  unterscheidet  sich  jedoch 
auf  dem  Inlandeis  im  Karajak-Gebiet  von  jener  wesentlich  durch  die  Richtung  in 
Beziehung  auf  die  Bewegung  des  Eisstroms.  Denn  während  sie  in  den  Alpen- 
Gletschern  annähernd  senkrecht  zur  Spaltenrichtung  verläuft  und  die  Gletscher  mit 
thalabwärts  konvex  gekrümmten  Bogen  durchquert,  folgt  sie  auf  dem  Inlandeis 
in  abgeschwächtem  Maasse  den  Krümmungen  des  seitlichen  Landrandes  und  verlauft 
deshalb  im  grossen  und  ganzen  in  der  Richtung  der  Bewegung  des  Eisstroms,  indem 
sie  die  Spaltenrichtung  unter  spitzem  Winkel  schneidet 

Dieser  Widerspruch,  welcher  an  der  Gleichartigkeit  der  Erscheinung  Zweifel 
erregen  kann,  verschwindet,  wenn  wir  das  Verhältnis  der  Blauband-Struktur  zur  Be- 
wegung des  Inlandeises  und  nicht  zu  der  des  Eisstroms  betrachten.  Wir  zeigen 
später,  dass  die  erstere  stellenweise  ungefähr  senkrecht  zu  der  letzteren  verläuft 
(Karte  2 ,  vergleiche  auch  Seite  73)  und  sehen  dann  die  Richtung  der  Blaubänder 
mit  der  Inlandeisbcwegung  in  genau  demselben  Verhältnis,  wie  in  den  Alpen- 
Gletschern,  nämlich  in  der  Richtung  der  Bewegung  abwärts  konvex  gebogen,  während 
die  Spalten  davon  unabhängig  bleiben.  Die  Spalten  werden  durch  die  Bewegung 
des  Eisstroms,  die  Blaubänder  durch  die  des  Inlandeises  bestimmt;  daher  kommt 
das  abweichende  Verhalten  der  Richtungen  beider  gegeneinander  in  Grönland  und 
in  den  Alpen -Gletschern. 

A.  Korocrup5  erwähnt  von  dem  Eisstrom  von  Frederikshaab  eine  Schieferung 
der  Eisoberfläche,  welche  der  Richtung  nach  der  Blauband-Struktur  der  Alpen-Gletscher 
vollkommen  entspricht;  da  er  dieselbe  jedoch  auf  die  Zerklüftung  des  Eisstroms 
zurückführt,  würde  sie  unter  die  soeben  erwähnten  Querbänderungen  zu  rechnen 
sein.  Da  der  Eisstrom  von  Frederikshaab  mit  einer  gewölbten  Zunge  auf  dem 
Lande  endigt  und  nicht  mit  einem  Steilrand  im  Meer  liegt,  wäre  es  nicht  wunderbar, 
dass  eine  Schieferung  wie  die  Blauband-Struktur  der  Alpen-Gletscher  und  nicht  wie 
jene  des  Grossen  Karajak -Eisstroms  verläuft  Auch  die  alpine  ist  von  der  aus 
Spalten  hervorgehenden  Querbänderung  zunächst  zu  unterscheiden,  sie  kann  jedoch 
später  in  dieselbe  vollkommen  übergehen,  wie  ich  es  auch  auf  den  Küstengletschern 

1  R.  Emden:  Über  das  Glotschorkorn.  Zürich,  Zürcher  u.  Furrer,  S.  35. 
*  A.  Heim:  Handbuch  der  Gletscherkunde.  Stuttgart  1885,  Abschnitt  HI. 
»  Medddelser  om  Grönland  I,  S.  125. 
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Nord- Grönlands  beobachtet  habe;  nur  nimmt  sie  dann  melir  die  Forin  der  Schmutz- 
bänderung  au.  Kornerups  Schieferung  ist  deshalb  sowohl  nach  dem  Ursprung, 
wie  nach  der  Form  eine  andere  Erscheinung,  als  die  Blauband-Struktur,  die  ich  vom 
Inlandeise  beschrieb. 

Aus  dem  Karajak- Gebiet  kenne  ich  keine  liegend,  wo  die  Längshänder  zur 
Bewegung  des  Eisstroms  in  derselben  Beziehung  stehen,  wie  es  von  den  Blaubändern 
der  Alpen-Gletscher  geschildert  wird.  Nur  in  den  unteren  Teilen  des  Abfalls  zur 
Tasiusak-Stufe  ist  nahe  am  Lande  der  Ansatz  zur  Durchquerung  des  Eisstroms  mit 
abwärts  in  der  Bewegungsrichtung  konvex  gekrümmtem  Bogen,  doch  der  weitere 
Verlauf  entspricht  wieder  der  Bewegung  des  Inlandeises,  also  dem  Vorrücken  in  die 
Hüttenbucht.  Der  Ansatz  kann  zu  stände  kommen ,  weil  hier  nur  eine  abwärts 
gerichtete  Bewegung  im  Sinne  des  Eisstroms  herrscht  und  die  niedersteigende  Masse 
sich  an  dem  unten  auf  der  Stufe  lagernden  Eise  staut. 

Da  aber  die  Blaubänder  des  Grossen  Karajak  und  seines  Nährgebiets  mit  der 
langsamen  Bewegung  des  Inlandeises  in  derselben  Beziehung  stehen,  wie  die  Bän- 
derung  der  Alpen-Gletscher  mit  deren  Bewegimg,  kann  man  andererseits  schliessen. 
dass  sie  auch  dieselbe  Entstehung  haben.  Sie  sind  hier,  wie  dort,  in  der  Bewegungs- 
richtung abwärts  konvex  gekrümmt  und  haben  also  den  Verlauf,  den  die  Druck- 
linien der  betreffenden  Bewegung  einnehmen;  so  wird  die  Blauband-Struktur  auch 
auf  dem  Inlandeis  durch  Druck  veranlasst  sein,  wie  es  A.  Heim1  und  seine  Vorgänger 
für  die  Alpen-Gletscher  annehmen.  Die  Verwickelung  des  Problems  durch  die  Be- 
wegung der  Eisströme  trägt  nur  zur  Bestätigung  dieser  Auffassung  bei,  worauf  ich 
sitäter  zurückkommen  muss.  wenn  ich  die  Strukturen  auch  aus  anderen  Gebieten  be- 
schrieben habe. 

Emden2  betont  einen  Zusammenhang  der  Blaubänder  mit  dem  Auftreten  der 
Wasserläufe;  es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  es  allerdings  sicher  blaue  Streifen  giebt, 
die  diesen  Zusammenhang  haben,  dass  jedoch  die  von  den  Alpen  bekannte  und  von 
mir  soeben  für  das  Inlandeis  behandelte  Erscheinung  der  Blauband-Struktur  damit 
nichts  zu  thun  hat.  Die  Geselligkeit  in  derselben  Richtung,  das  ununterbrochene 
Fortschreiten  über  Hügel  und  Spalten,  Buckel  und  Mulden,  die  Durchkreuzung  von 
Kryokonitlöchern  und  Wasserlachen,  das  Auskeilen  oben  und  unten,  der  absolut 
gradlinige  Verlauf  ---  alles  dieses  lässt  sich  mit  dem  Charakter  der  Wasserläufc 
nicht  vereinen,  man  müsste  denn  für  diese  eine  Regelmäßigkeit  und  eine  Un- 
hedingtheit  vom  Untergründe  annehmen,  welche  sie  besonders  bei  so  buckligen 
Flächen,  wie  sie  das  Eis  hat,  nun  und  nimmer  besitzen. 

Die  Spalten. 

Neben  der  Blauhand -Struktur  und  der  dazu  gehörigen  parallelen  Furchung 
bestimmen  die  Spalten  am  meisten  den  Charakter  der  Eisobcrrlächen.    Man  kann 

'  Gletscherkunde,  8.  138 f. 

1  Über  da»  Gletacherkunv  S.  30  f. 
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im  Karajak  -  Gebiet  nach  der  Art  der  Zerklüftung  drei  verschiedene  Gebiete  unter- 
scheiden, nämlich  die  Zone  der  Randspalten,  die  Zone  der  einfachen  und  die  der 
mehrfachen  Zerklüftung.  Ich  habe  auf  Karte  2  die  erste  wegen  ihres  beschränkten 
Raumes  nur  der  Richtung  nach  anlegen  können,  dagegen  die  zweite  und  dritte 
auch  nach  der  Stärke,  und  zwar  die  zweite  nach  Anzahl  und  Tiefe  der  auftretenden 
Spalten  in  zwei  helleren  blauen  Farbentönen,  die  dritte,  also  das  Gebiet  der  mehr- 
fachen Zerklüftung,  in  dem  dunkelsten  Blau;  die  Richtungen  sind  nur  dort  ein- 
getragen, wo  sie  direkt  gemessen  wurden. 

Die  Ran  dspalten  gehören,  wie  ihr  Name  besagt,  dem  äussersten  Rand- 
streifen des  Eises  an  und  finden  sich  besonders  in  der  Umgebung  der  Randseen. 
Eine  Anschauung  von  ihnen  giebt  Tafel  21 ,  welche  den  Mick  von  dem  Basis- 
punkt B.  Tasiusak,  über  den  oberen  Teil  des  Hüttensees  auf  die  Tasiusak-Stufe  am 
15.  November  1892  darstellt.  Man  sieht,  wie  die  Risse  den  Einbruch  des  Randes,  den 
der  See  verursacht  hat.  umkreisen.  Der  untere  Teil  des  Hüttensees  wird  durch 
zwei  vortretende  Eiszungen  in  drei  Teile  geteilt,  von  denen  jeder  für  sich  von 
Randspalten  umzogen  ist;  dieselben  beginnen  in  den  Eiszungen  und  krümmen 
sich  von  dort,  nach  rechts  und  links  divergierend,  um  die  Teile  des  Sees  herum. 
An  den  Spalten  brechen  die  äussersten  Streifen  des  Eises  ab  und  stürzen  in  das 
Becken  hinein,  und  diese  Abbrflche,  welche  man  als  seitliche  Kalbungcn  bezeichnen 
muss,  verursachen  heftige  Wallungen  des  Wasserspiegels  und  können,  wie  ich 
hervorhob,  mit  den  Ausbrüchen  der  Randseen  im  Zusammenhang  stehen. 

Einzelne  Randspalten  waren  immer  vorhanden,  aber  in  so  bedeutender  Zahl, 
wie  sie  Tafel  21  zeigt,  traten  sie  nur  auf,  wenn  ein  scharfer  Frost  einsetzte,  wie 
es  in  den  Monaten  September  bis  Dezember  bei  dem  Nachlassen  der  Föhnwinde  der 
Fall  war.  Unter  jedem  Tritt,  welchen  man  mit  den  damals  dringend  notwendigen 
Eissporen  über  die  spiegelglatten  Eisflächen  that,  platzte  ein  Riss  auf  und  löste  den 
starken  Spannungszustand,  welcher  infolge  des  scharfen  Temi^raturwcchsels  herrschte. 
Die  unerhebliche  Einritzung  mit  dem  Eissporn  war  der  Grund  der  Auslösung. 

Folgte  dann  von  neuem  ein  warmer  Föhnwind,  so  wurden  die  meisten  der 
frischen  Risse  wieder  zusammeugeschweisst,  und  man  sah  an  den  Stellen,  wo  sie 
gewesen,  nur  noch  blaue  oder  schmutzige  Streifen.  Erstere  unterscheiden  sich  von 
den  blauen  Längsbändern  dadurch,  dass  sie  fast  ganz  allgemein  in  der  Mitte  eine 
matte  Fläche  zeigen,  während  die  Längsbänder  einheitlich  klar  sind.  Letztere 
entstanden,  wenn  der  Wind  Staub  über  die  Eisoberfläche  getrieben  und,  mit  Schnee 
durchmengt,  in  die  Risse  geweht  hatte,  bevor  sie  sich  wieder  schlössen.  Mit  den 
der  Schichtung  oder  den  Blaubändern  entsprechenden  Schmutzbändern  waren  diese 
wegen  ihrer  Struktur  und  ihres  Verlaufes  nicht  zu  verwechseln. 

Ein  Wechsel  zwischen  dem  Aufreissen  und  wieder  Verschliessen  der  Risse 
war  in  den  Herbstmonaten  überaus  häufig,  und  in  kurzen  Zeituntersclüeden  konnten 
die  Eisflächen  einen  ganz  verschiedenen  Anblick  gewähren.  Einige  Risse  aber  blieben 
immer  erhalten,  wurden  im  Sommer  durch  Wasser  ausgespült  und  erweitert  und 
gehörten  dauernd  zur  Charakteristik  der  Eisbezirke  in  der  Umgebung  der  Randseen. 
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Sie  reichen  nicht  weit  nach  innen  hinein.  «loch  kommen  sie  sowohl  heim  Hasensec, 
wie  beim  Hüttensee  mit  dem  zweiten  Spaltentypus  zur  Interferenz. 

Der  zweite  Typus  besteht  in  einem  System  bestimmt  gerichteter  einfacher 
Spalten,  die  durch  Bewegung  entstehen:  ich  habe  sie  längs  der  ganzen  Länge 
des  Karajak-Nunataks  verfolgt  und  auf  der  Kart»'  verzeichnet.  Sie  finden  sieh  ohne 
Komplikation  auf  der  Höhe  des  Inlandeises  vor  der  Noidstufe  bis  zu  grossem  Ab- 
stand vom  Lande,  in  «lern  Abfall  zur  Tasiusak- Stufe  und  in  dem  Absturz  des 
Kleinen  Karajak  nur  in  der  Randzone,  auf  der  Tasiusak -Stufe  in  «lern  in  die 
Hüttenbucht  hineingekrümmten  Teile  des  Eises.  Ich  habe  diese  Spalten  je  nach 
der  Zahl  ihres  Auftretens  und  der  Weite  der  Öffnung  auf  Karte  2  mit  den  beiden 
helleren  blauen  Farben  bezeichnet.  Die  gemessenen  Richtungen  geben  die  aus- 
gezogenen schwarzen  Striche  darin.  Wie  man  aus  diesen  ersieht,  konvergieren 
die  Spalten  thalabwärts  mit  den»  seitlichen  Rande  des  Eises  und  demgcmüss  auch 
mit  der  Bewegung  des  Eis.stronis.  Der  Konvergenzwinkel 1  ist  vor  der  Nordstufe 
des  Xunataks  am  grössten  und  nimmt  mit  der  Annäherung  an  die  Aufgangsecke 
bei  Marke  4f>  ab.  in  weiterem  Abstand  von  dem  Lande  ist  er  andererseits  kleiner, 
als  in  geringem;  die  Spaltenrichtung 


Abbildung  12. 


nähert  sich  also  gegen  Aufgangseck 
und  mit  der  Entfernung  vom  Lande 
im  allgemeinen  etwas  dem  zum  Land- 
rande parallelen  Verlauf,  während  sie 
denselben  vorher  unter  steileren  Win- 
keln schnitt. 

Die  einfachen  Spalten  muss  man 
mit  jenen  vergleichen,  welche  Heim* 
von  den  Alpen-Gletschern  her  als  Rand- 
spalten beschreiht,  weil  sie  die  Aus- 
lösungen der  Spannung  bedeuten, 
welche  die  vom  I^ande  an  gegen  die 
Mitte,  zunehmende  Bewegung  hervor- 
ruft Die  Bewegungsrichtungon  im  Karajak -Gebiet  stimmen  damit  überein.  Heim 
führt  an  der  angegebenen  Stelle  aus.  wie  in  den  Alpen-Gletschern  die  Bewegungs- 
unterschiede innerhalb  eines  Querschnittes  in  der  Nfdie  der  Ränder  am  stärksten 
sind,  und  wie  dieser  Spaltentypus  deshalb  gerade  die  Ränder  der  Gletscher 
charakterisiert.  Der  Vorgang  ist  leicht  zu  verstehen.  Wenn  sich  (Abbildung  12) 
der  Punkt  a  bis  a  bewegt  und  in  der  gleichen  Zeit  b  nur  bis  entsteht 
eine  Spannung  senkrecht  zur  Linie  a  b\   und  es  bildet  sich  die  Spalte  cd, 


*  leb  bezeichne  hier  als  Konvergenzwinkel  den  Winkel,  welchen  die  Richtung  des  Randes, 
abwärt*  gesehen,  mit  der  Richtung  der  Spalten,  gegen  den  Rand  gesellen,  einschließt.  Spalten, 
töe  den  Rand  senkrecht  schneiden,  haben  also  einen  Konvergenzwüikel  von  90°.  solche,  die  ihm 
l«rallel  sind,  von  0°  (vergleiche  Abbildung  12). 

*  A.  Heim:  Handbuch  der  Gletscherkunde,  Stuttgart  1885,  S.  205  ff. 
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welche  thalabwärts  mit  dem  Rand  rr'  des  Gletschers  konvergiert.  Der  Konvergeiu- 
winkel  icd  —  rr')  wird  uarurgemäss  mit  der  Stärke  des  Unterschiedes  der  Be- 
wegungen innerhalb  eines  Querschnitts  wachsen  und  bei  den  verschiedenen  Gletschern 
ein  verschiedener  sein.  Dass  Heim  eine  mittlere  Grösse  dieses  "Winkels  angiebt, 
kann  einmal  darauf  beruhen,  dass  exakte  Messungen  über  die  Grösse  des  Winkels 
von  verschiedenen  Gletschern  nicht  vorliegen,  wie  er  hervorhebt,  und  so  die  etwaigen 
Unterschiede  unbekannt  sind,  andererseits  aber  auch  darauf,  dass  die  Grösse  in  den 
kleinen  und  immerhin  gleichförmigen  Bewegungsverhältnissen  der  Alpen -Gletscher 
thatsächlich  eine  gleichmässige  ist. 

Bei  den  grossen  Abmessungen  des  grönländischen  Inlandeises  machen  sich 
die  Unterschiede  bemerkbar,  wie  sie  von  mir  gemessen  und  in  der  Karte  2  ein- 
getragen sind;  dieselben  bestätigen  aber  durchaus  die  Auffassung  über  den  Ur- 
sprung dieser  Spaltenart.  Deun  der  Konvergenzwinkel  ist  am  grössten,  wo  die 
Bewegung  selbst  am  geringsten  ist,  das  ist  auf  der  Höhe  der  Nordstufe  und  in  der 
Nähe  des  Landes;  da  hier  geringe  Bewegungen  nach  innen  zu  in  stärkere  über- 
gehen, sind  die  Bewegungsunterschiede  grösser,  als  in  den  Gegenden,  wo  selbst 
schon  eine  stärkere  Bewegung  herrscht,  weil  die  letztere  nur  noch  einer  geringeren 
Steigerung  fähig  ist.  In  den  Gebieten  stärkerer  Bewegung  (Tasiusak-Stufe,  Marke  45) 
ist  der  Konvergeuzwinkel  kleiner. 

Man  kann  diese  Spalten  in  Grönland  nicht  als  Randspaltcn  bezeichnen,  weil 
man  diesen  Namen  für  den  erst  beschriebenen  Typus  richtiger  in  Anspruch  nimmt, 
und  ich  wählte  deshalb  die  Bezeichnung  einfache  Spalten.  Auf  den  Eisströmen 
sind  sie  freilich  ohne  Verwickelung  auch  nur  in  den  Randzonen  zu  finden,  doch 
auf  dem  Inlandeise  haben  sie  eine  viel  grössere  Verbreitung,  wie  ich  noch  aus- 
führen werde  (Karte  2);  so  kommt  ihnen  auch  aus  diesem  Grunde  nicht  die  Be- 
zeichnung Randspalten  zu. 

In  der  ersten  Anlage  sind  die  einfachen  Spalten  schmale  kurze  Risse,  welche 
sich  nach  jedem  scharf  einsetzenden  Frost  in  grosser  Zahl,  wie  die  Randspalten, 
öffnen  und  bei  einem  Temperaturwechsel  ebenso  schnell  wieder  schliessen;  der  Frost 
löst  die  Spannungszustände  aus,  welche  infolge  der  Bewegungsverhältuisse  in  be- 
stimmten Richtungen  herrschen.  Durch  das  Wicderzusammenschweissen  entstehen 
die  blauen  Querbänder,  welche  man  in  Gemeinschaft  mit  den  Längsbändern  überall 
trifft,  die  sich  jedoch  von  den  letzteren  mit  Sicherheit  unterscheiden  lassen.  Sie 
haben  meist  eine  gleichmäßigere  Breite  von  wenigen  Centimetern,  folgen  sich 
nicht  so  dicht  wie  die  Längsbänder,  haben  eine  geringere  Länge  und  vor  allen 
Dingen  ganz  allgemein  eine  matte  Fläche  in  der  Mitte,  welche  den  Längsbändern 
fehlt;  dieselbe  entsteht  durch  das  Zusammensch weissen  der  Wände  der  Risse.  Bis- 
weilen findet  man  auch  noch  eine  Anordnung  von  Luftkanälen  senkrecht  zu  der 
matten  Fläche,  wenn  der  Riss  mit  Wasser  erfüllt  war  und  ausfror.  Den  Übergang 
der  Risse  zu  blauen  Querbändern  habe  ich  häufig  beobachtet,  so  dass  an  der  Ent- 
stehung der  letzteren  kein  Zweifel  besteht  Dieselben  können  auch  als  Schmutz- 
bänder auftreten,  weim  der  Riss  vom  Winde  mit  Staub  erfüllt  oder  an  den 
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Spalten  wänden  Lehm  herabgespült  war,  wie  ich  es  schon  bei  den  Randspalten 
erwähnte. 

Der  häufige  Wechsel  zwischen  Öffnung  und  Sehliessen  der  Risse  erfolgt  überall; 
doch  giebt  es  gewisse  Gebiete,  wo  die  Entwickelung  der  einfachen  Spalten  nicht 
darüber  hinauskommt.  Ich  habe  dieselben  auf  der  Karte  mit  dem  hellsten  Rlau 
bezeichnet.  Ein  solches  Gebiet  ist  die  Randzonc  in  der  Hüttenbueht  jenseits 
des  Bereiches  der  Randspalten,  doch  nur  bis  zu  etwa  400  m  Abstand  vom  Lande 
in  der  Mitte  der  Ducht:  es  verschmälert  sich  gegen  die  beiden  Enden,  um  in  deu 
Abfällen  von  uud  zu  der  Tasiusak-Stufe  ganz  zu  verschwinden,  so  dass  es  nur  ein 
niedriges  Segment  des  in  die  Hüttenbueht  hineingekrflmmteu  Eisgebiets  ist.  Auf 
der  Höhe  des  Inlandeises  liegt  ein  gleicher  Bezirk  an  der  Stirnseite  des  Karajak- 
Nunataks  und  wird  durch  die  beiden  Strahlen  begrenzt,  welche  von  Aufgangseck 
und  von  Nonleck  ausgehend  den  Schutz  dieser  beiden  I<andecken  gegen  die  Be- 
wegung zu  den  Fjorden  markieren.  Auch  dieses  Gebiet  hat  nur  die  geringe  Breite 
von  etwa  3  km  an  der  breitesten  Stelle  und  verschmälert  sich  keilförmig  gegen 
Aufgangseck,  um  im  Abfall  zur  Tasiusak-Stufe  ganz  zu  verschwinden. 

Diese  Eisgebiete  machen  einen  überaus  ruhigen  Eindruck,  zumal  auf  ihnen 
die  Eintiefung  der  IJingsfurehcn  auch  nur  gering  ist.  Die  Anzahl  der  Risse  wächst 
mit  der  Entfernung  vom  Lande  und  kann  so  bedeutend  werden,  dass  ich  vor  der 
Nordstufe  in  2  km  Abstand  auf  einer  Länge  von  500  m  einmal  über  400  frische 
Risse  und  Querbänder  gezählt  habe.  — 

Jenseits  dieser  Gebiete  gegen  das  Inlandeis  hin  werden  nicht  alle  Risse  nach 
kurzer  Zeit  wieder  geschlossen,  sondern  bleiben  und  entwickeln  sich  zu  wirklichen 
Spalten.  Auf  dem  Grossen  Karajak  geschieht  das  ohne  Durchkreuzung  mit  anderen 
Spalten  nur  in  einem  verhältnismässig  schmalen  Bereich,  auf  dem  Inlandeise  aber 
in  viel  grösserem  Umfang;  ich  habe  diese  Gebiete  auf  Karte  2  mit  dein  nächst 
dunkleren  Blau  angegeben. 

Die  Entwickelung  wird  wesentlich  dadurch  unterstützt,  dass  das  spülende  Wasser 
die  Spaltenansätze  muldenförmig  erweitert,  sich  auch  nach  der  Tiefe  eingräbt  und 
breite  Klüfte  schafft.  Ich  habe  es  an  verschiedenen  Stellen  beobachtet,  dass  im 
Verlaufe  von  Herbst  und  Winter  die  Spalten  unten  derart  zugedrückt  worden  waren, 
dass  sich  darin  stehendes  Wasser  halten  kounte  und  ausfror;  erst  im  Juni  begann 
es  auf  dem  Inlandeise  wieder  zu  tliessen,  und  nun  hörte  man  bald  in  der  Tiefe 
der  Klüfte  das  Wasser  rauschen,  ohne  es  sehen  zu  können.  Das  Einschneiden 
erfolgte  auffallend  schnell,  was  dafür  spricht,  dass  auch  in  den  zugedrückten  Teilen 
noch  manche  Öffnungen  bestehen  geblieben  waren. 

Der  grosse  Einrluss  des  fliessenden  Wassers  auf  die  Öffnung  der  Spalten  in 
Grönland  ist  neuerdings  von  T.  V.  Garde1  mit  Recht  nachdrücklich  betont  worden. 
Ich  habe  die  gleiche  Überzeugung  gewonnen;  ich  möchte  jedoch  bemerken,  dass 
die  Wasscrtliätigkcit  nur  dort  klaffende  Spalten  schaffen  kann,  wo  die  Eismasse 

1  Meddclelser  om  Grönland  XVI,  S.  38  f. 
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durch  die  Bewcgungsverhältnissc  dazu  vorbereitet  ist.  Wo  das  nicht  der  Fall  ist, 
erfolgt  das  Einschneiden  der  Wasserläufe  in  verhältnismässig  flachen  Kinnen,  und 
nicht  in  Spalten. 

Zum  Beweis  dient  ein  Vergleich  zwischen  «lern  ruhigen  Eiskeil  vor  der  Nord- 
stufe des  Karajak-Nunataks  und  den  Gebieten  östlich  davon.  Der  erstere  hat  eine 
grosse  Zahl  von  schmalen  Rissen,  doch  die  Wasserläufe  durchqueren  dieselben  und 
haben  sich  scharf  eingeschnittene,  aber  flache  Rinnen  gegraben,  welche  durch  das 
Streichen  der  Risse  wenig  beeinflusst  sind;  in  den  letzteren  dagegen  hört  man  das 
Wasser  in  der  Tiefe  die  Spalten  durchrieseln  und  sieht  dieselben  oben  ausgespült 
und  erweitert.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  (iebieten  besteht  nicht  darin,  dass 
das  letztere  eine  grössere  Wassermenge  hat  —  eher  ist  es  umgekehrt  •— t  sondern 
dass  es  einer  stärkeren  Bewegung  unterliegt. 

Dass  das  Wasser  nur  die  durch  Bewegung  vorbereiteten  Unterbrechungen  der 
Eisoberfläche  ausarbeitet,  kann  man  ferner  daraus  ersehen,  dass  die  Tiefe  und  Breite 
der  muldenförmig  ausgespülten  Spaltenanfäuge  sowohl  auf  dem  Inlandeise,  wie  auf 
dem  Grossen  Karajak  mit  der  Bewegung  zunimmt,  wie  es  in  gleichem  Verhältnis 
ebenfalls  die  Längsfurchen  thun,  und  von  besonderer  Wichtigkeit  ist  auch  ein  Vergleich 
zweier  Gebiete,  die  J.  A.  D.  Jensen1  und  A.  Kornerup*  an  der  einen,  T.  V.  Garde' 
an  der  anderen  Stelle  beobachtet  haben.  Beide  Gebiete  waren  durch  ein  förmliches 
Netz  von  Wasserläufen  vollkommen  kariert,  doch  lief  das  Wasser  westlich  von 
Jensens  Nunataks  sichtlich  in  oberflächlich  eingegrabenen,  flachen  Rinnen,  während 
es  Garde  an  der  anderen  Stelle  nur  in  tiefen  Schründen  unten  rauschen  hörte. 
Das  letztere  Gebiet  liegt  oberhalb,  das  erstere  unterhalb  eines  stark  bewegten 
Bezirks,  jenes  wird  durch  die  davon  ausgehende  Bewegung  auseinandergezerrt. 
dieses  durch  die  darauf  zugehende  Bewegung  zusammengedrückt  Der  Unter- 
schied der  Wasserwirkung  beruht  also  wieder  in  den  Unterschieden  der  Bewegung. 

Es  wird  nun  von  den  dänischen  Forschern  übereinstimmend  betont,  dass  in 
dem  Maasse  der  Zerklüftung  auch  die  Formen  des  Untergrundes  zum  Ausdruck 
kommen,  dass  also  auch  jene  Spaltenbildungen  auftreten,  welche  von  Heim*  als  Quer- 
um! Längsspalten  beschrieben  und  dadurch  erklärt  sind,  dass  die  Eisoberfläche 
durch  die  Unebenheiten  des  Bodens  in  bestimmten  Richtungen  gespannt  und  ge- 
sprengt wird.  Von  den  Küstengletschern  Grönlands,  besonders  hervorragend  von 
dem  Asakak,  lassen  sich  solche  Fälle  mit  Sicherheit  nachweisen,  um!  auf  dem  In- 
landeise werden  sie  zweifellos  ebenfalls  zu  beobachten  sein,  wie  auch  F.  Nansen5 
hervorhebt 

Im  Karajak- Gebiet  fällt  der  Beginn  der  stärkeren  Zerklüftung  jenseits  des 
ruhigen  Eisdreiecks  mit  dem  Anfang  deutlicher  Hügelfolgen  zusammen.    Es  ist 

1  Meddclclser  om  Grönland  I,  S.  Gl  und  Tafel  III. 

I  Ebendaselbst  I,  S.  119f. 

»  Ebendaselbst  XVI,  S.  33  f.  und  38,  auch  Tafel  V. 
*  Gletscherkunde,  S.  209  ff. 

II  Petermann's  Mitteilungen,  Ergänz ungsheft  Nr.  105,  8.  78  ff. 
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mir  indessen  zweifelhaft,  ob  der  hügelige  Charakter  der  Eisoberfläche  auf  die  An- 
zahl und  die  Weite  der  Spalten  hier  von  Kinfluss  ist,  weil  dieselben  sowohl  die 
Hügel,  wie  die  Mulden  dazwischen  durchziehen,  und  weil  vor  allen  Dingen  ihre 
Richtung  sie  als  einfache  Bewegungsspalten  kennzeichnet.  Ks  hat  den  Anschein, 
dass  hier  nur  der  Kinrluss  der  Bewegung  hervortritt.  Auch  von  (larde1  ist  das 
Fortziehen  weit  geöffneter  Klüfte  über  Höhen  und  Senken  beobachtet  worden. 

Welche  Arten  von  Spalten  sich  bilden,  wird  von  der  Mächtigkeit  des  Eises 
ahhäugen:  da  aber  zum  Beispiel  bei  nieinen  Marken  4f>— 49  (Karte  2)  in  dem 
geringen  Abstand  von  1 km  vom  Lande  sich  schon  eine  gewisse  Unbedingtheit 
von  den  Formen  des  Untergrundes  kundgiebt.  liegt  der  Sehluss  nahe,  dass  das  in 
pr-isserer  Entfernung,  also  bei  wachsender  Mächtigkeit,  in  noch  höherem  Maasse 
der  Fall  ist.  Ich  stimme  deshalb  F.  Nansen5  bei.  wenn  er  meint,  dass  in  dem 
Inlandeise  die  Bodenformen  von  Kinrluss  sein  können,  dass  aber  schon  die  Bewegung 
zur  Bildung  von  Spalten  genügt.  In  dem  Aussehen  der  Spalten  bei  Marke  45 
(Tafel  22)  und  jener,  welche  .T.  A.  D.  Jensen,  A.  Kornerup.  F.  Nansen.  T.  V.  (iardc 
von  den  Höhen  des  Inlandeises  beschreiben,  besteht  eine  grosse  Ähnlichkeit: 
charakteristisch  ist  besonders  der  gleichmässige,  parallele  Verlauf  und  die  Auflösung 
der  Kisoberrlüche  in  schmale  Kücken.  Da  aber  die  auf  Tafel  22  abgebildeten  Spalten 
<l«\>  Karajak-tiebiets  ihrer  Richtung  wegen  als  Bewegungsspalten  anfgefasst  werden 
müssen,  wird  man  den  gleichen  Ursprung  auch  für  grosse  Spaltenhczirke  weiter 
nach  innen  zu  annehmen  können;  den  Beweis  müsste  eine  Feststellung  ihrer  Kon- 
vergenz gegen  die  Richtung  der  Bewegung  erbringen,  welche  auch  bei  den  von 
mir  abgebildeten  Spalten  hauptsächlich  beweisend  war. 

Wenn  nun  von  F.  Nansen3  berichtet  wird,  dass  weiter  nach  dem  Innern  zu 
die  Querspalten  überwiesen,  also  ein  steiler  Konvorjjenzwinkel  zur  Bewegungs- 
richtung auftritt,  so  müsste  man  daraus  schliessen.  dass  dort  besonders  starke  Be- 
wegungsunterschiede  vorhanden  sind,  oder  dass  es  sich  um  Bildungen  handelt,  welche 
Hwa  Heim's4  Randklüften  der  Firnmulden  gleichen.  Die  erste  Annahme  erscheint 
deshalb  schwierig,  weil  alle  Differenzierungen  im  Inlandeise  erst  in  der  Randzone 
eintreten  und  man  also  hier  auch  kräftigere  Bewegungsiinterschiede  erwarten  kann, 
als  innen:  die  zweite  Annahme  würde  eine  Abhängigkeit  vom  Untergrunde  ver- 
raten, welche  mit  der  Mächtigkeit  des  Inlandeises  schwerlich  in  Einklang  steht. 
Derartige  Krklärungen  können  eher  bei  der  Stufe  vor  dem  Abfall  des  Kleinen 
Karajak-Kisstrotns  zutreffen,  wo  ebenfalls  ein  Querstreichen  der  Spalten  hervortritt. 

Aber  einmal  giebt  es  nach  F.  Nansen  im  Innern  auch  anders  gerichtete 
Spalten,  und  ferner  Hess  sich  dort  riaturgemäss  ihr  Winkel  gegen  die  Richtung 
der  Bewegung  nur  annäherungsweise  bestimmen.  Die  Darstellung  von  J.  A.  D.Jensen5 

1  Meddelelser  om  Grönland  XVI,  S.       Tafel  IV. 

1  Pftermann's  Mitteilungen.  Krganzungsheft  Nr.  lOf»,  S  8.J. 

'  Ebendaselbst,  Ergänzungsheft  105,  1892,  S.  78f.  und  81. 

*  Gletscherkunde,  S.  198  f. 

5  Meddclclser  om  Grönland  I,  Kaart  C. 
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zeigt  auch  für  das  Innere  sehr  mannigfach  gerichtete  Spalten,  und  man  darf  deshalb  auf 
ein  etwaiges  Vorwiegen  der  Querspalten  dort  wohl  keine  weiteren  Schlüsse  begründen. 

Der  Einfluss  der  Bewegung  auf  die  Entstehung  der  Inlandeisspalten  ist  all- 
seitig betont  worden;  wenn  ich  denselben  im  vorhergehenden  auf  Verschiedenheiten 
in  der  Bewegungsintensität  der  Querschnitte  zurückführte,  habe  ich  ihn  damit  nur 
näher  bestimmt  Diese  Verschiedenheiten  beruhen  auch  auf  Bewegungsunterschieden 
in  den  unteren  Lagen;  aber  es  ist  nicht,  wie  F.  Nansen1  meint,  der  Gegensatz  der 
Bewegungsfähigkeit  und  der  Bewegung  zwischen  oben  und  unten  infolge  von 
Temperaturdifferenzen,  sondern  Verschiedenheiten  in  derselben  Höhe,  welche  der 
Spaltenbildung  zu  Grunde  liegen.  Temperaturdifferenzen  kommen  nur  insofern  zur 
Geltung,  als  sie  die  durch  Bewegung  geschaffenen  Spannungszustände  auslösen, 
wie  es  oben  beschrieben  und  zuerst  von  K.  J.  V.  Stecnstrup*  angedeutet  ist  ;  auch 
wird  ihro  Grösse  für  die  Inlandeisströme  von  F.  Nansen  jedenfalls  überschätzt. 
Ob  Schwellungen  in  den  unteren  Eislagen,  welche  in  ihrer  Wirkung  den  Uneben- 
heiten des  Untergrundes  gleichkommen  mflssten,  das  Problem  der  Spalten  noch 
komplizieren,  ist  eine  andere  Frage;  im  allgemeinen  werden  Verschiedenheiten  der 
Bewegung  innerhalb  eines  Querschnittes  zur  Erklärung  der  Inlandeisspalten  genügen. 

Wie  die  Spalten  sich  in  der  Bewegung  entwickeln  und  öffnen,  so  können 
sie  sich  obenfalls  durch  Bewegung  auch  wieder  rttckbilden  und  schliessen.  Sie 
unterliegen  in  dieser  Hinsicht  zunächst  der  Jahresperiode,  indem  sie  im  Winter 
zusammengedrückt  und  im  Sommer  durch  die  Wa-sscrthätigkeit  erweitert  werden. 
Das  Zudrücken  erkennt  man  daran,  dass  sich  stehendes  Wasser  in  «1er  obersten 
Erweiterung  ansammelt  und  hält,  wie  später  auch  die  zahlreichen  Beimengungen 
von  Wassereis  in  den  schwimmenden  Eisbergen  beweisen;  auch  konnte  ieh  es 
direkt  beol»achten,  zum  Beispiel  in  der  Spalte,  in  welche  ich  eines  meiner  ther- 
mischen Kabel  eingeführt  hatte.  Dieses  war  im  Oktober  1892  bis  8  m  in  eine 
knapp  mannsbreite  Spalte  hinuntergelassen  und  schwebte  darin  frei;  im  Juli  1893 
war  es  unten  fest  in  den  Eiskörper  eingefügt  und  konnte  erst  Ende  Juli  heraus- 
geholt werden,  als  das  Wasser  die  Spalte  wieder  ausgesägt  hatte. 

Abgesehen  von  diesen  jährlich  wiederkehrenden  Verengungen,  giebt  es  auch 
Gebiete,  die  denselben  dauernd  ausgesetzt  sind.  Die  weitesten  Spalten  liegen  auf 
den  ebenen  Höhen  des  Inlandeises,  von  denen  die  Bewegung  ausgeht;  unterhalb 
davon,  besonders  am  Fusse  stärkerer  Neigungen,  werden  nur  die  Reste  der  früheren 
Zerklüftung,  nämlich  die  zu  tiefen  Mulden  ausgeweiteten  Spaltenanfänge,  aber 
nicht  klaffende  Spalten  getroffen,  wie  J.  A.  D.  Jensen3,  A.  Kornerup4,  F.  Nansen5, 
T.  V.  Garde8  übereinstimmend  berichten  und  erklären. 


1  TVtcrmann'»  Mitteilungen.  Ergänzungsheft  105,  Gotha  1892,  S.  83. 

*  Mcddelelacr  ora  Grönland  IV.  S.  79. 
1  Ebendaselbst  I,  S.  60  f. 

*  Ebendaselbst  I,  S.  118  ff. 

5  l'etermanns  Mitteilungen,  Ergänzungsheft  Nr.  105,  S.  82 f. 
9  MeddelcUer  om  Grönland  XVI,  S.  37. 
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Im  Karajak- Gebiet  war  die  sanft  zum  Hintergrund  des  Fjordes  abgedachte 
Hochfläche  des  Inlandeises  vor  der  Nordstufe  des  Karajak -Nunataks  ein  Gebiet 
vieler  und  weit  geöffneter  Klüfte  (Tafel  22),  während  die  unteren  Teile  des  Ab- 
falls zur  Tasiusak- Stufe  am  Karajak -Nunatak  nur  mächtige  Unebenheiten,  aber 
keine  klaffenden  Spalten  hatten  (Tafel  20).  Gleich  unterhalb  stellten  auch  diese 
sich  wieder  ein  und  blieben  nun  auf  der  Tasiusak-Stufe,  wie  in  dem  zweiten  Abfall 
der  Eisobertläche  zum  Meer.  In  dem  grössten,  südlichen  Teil  des  Eisstroms  waren 
dieselben  auch  im  ersten  Abfall  nicht  verschwunden,  sondern  nur  in  der  Nähe  des 
Karajak-Nunataks,  wo  der  Abfall  besonders  steil  war.  In  dem  Auftreten  solcher 
tiebiete  mit  zusammengedrückten  und  wieder  geschlossenen  Spalteu  dürfte  sich 
der  Einfluss  besonders  starker  Unebenheiten  des  Untergrundes  kund  thun,  nach 
deren  Überwindung  die  Bewegung  des  Eises  eine  Stauung  erfährt 

Der  grösste  Teil  von  der  Oberfläche  der  Eisströme  ist  nicht  einfach, 
sondern  mehrfach  zerklüftet  und  auch  im  Inlandeis  in  der  Umgebung  des 
Rentier-Nunataks  kreuzen  sich  verschiedene  Richtungen  (dunkelstes  Blau  auf  Karte  2). 
Auf  dem  Grossen  Karajak-Eisstrom  tritt  eine  allmähliche  Komplizierung  ein,  indem 
das  Streichen  der  einfachen  Spalten  zunächst  von  einer  Reihe  anderer  durchschnitten 
wird,  welche  einen  grösseren  Konvergenzwinkel  zum  Eisrand  haben.  Dieselben 
klaffen  nicht  weit  aber  doch  mehr,  als  die  frischen  Risse,  die  auf  den  Höhen  und 
in  den  Tiefen  der  weiten  Quermulden  verlaufen,  und  schneiden  halbquer  durch  die 
letzteren  hindurch.  Tafel  23  zeigt  dieses  Verhältnis.  Man  blickt  in  der  Richtung 
eines  erweiterten  Spaltenanfanges,  also  einer  Quermulde,  und  sieht  an  der  rechten 
Seite  des  Bildes  ein  System  von  anderen  Spalten  die  Wand  und  den  Boden  der- 
selben zerschneiden.  Auf  der  linken  Seite  tritt  an  der  Eiswand  eine  Menge  von 
ttlauen  Längsbändern  aus,  deren  Richtung  mit  jener  der  Quermulden  einen  spitzen 
Winkel  bildet  Da  in  dem  Streichen  der  Bänder  auch  ebenso  tief,  wie  die  Quer- 
mulden, eingesenkte  Längsfurchen  verlaufen,  kann  man  sich  eine  Vorstellung  von 
der  Auflösung  jener  Eisgebiete  machen.  Es  waren  zwei  tiefe  Furchensysteme,  die 
sich  durchkreuzten:  im  Streichen  des  einen,  der  Querfurchen,  war  eine  grössere 
Zahl  von  frischen  Rissen  und  alles  noch  von  dem  letzterwähnten  Spaltentypus 
halb  durchquert.  So  wurden  die  Böden  der  Mulden  vollkommen  zerstückt  und 
die  Wände  zu  jenen  stolzen,  steilen  Formen  zugeschärft,  welche  die  Bewunderung 
jedes  Beschauers  der  Grönländischen  Eisströme  erregt  haben. 

Die  letzterwähnten,  halbquer  gerichteten  Spalten  sind  weiter  geöffnet  und 
deshalb  offenbar  älter,  als  die  frischen  Risse,  und  ich  denke  mir  ihre  Entstehung 
dadurch,  dass  die  ersteren  im  Sinne  der  Bewegung  gedreht  sind;  ich  möchte  sie 
deshalb  als  Drehungsspalten  bezeichnen.  Den  Vorgang  kann  man  aus  Ab- 
bildung 12  verstehen.  Wenn  das  Eisgebiet  bei  b'  ständig  hinter  dem  bei  «'  in  der 
Bewegung  bis  b"  und  a"  zurückbleibt,  erhält  die  Spalte  mit  der  Zeit  in  der 
Lage  c  d'  einen  grösseren  Konvergenzwinkel  zum  Eisrand,  als  ihr  bei  der  Anlage 
cd  zukam ;  es  rindet  also  eine  Drehung  statt.  Dieselbe  kann  solange  erfolgen,  bis 
die  Spalte  quer  zur  Richtung  der  Bewegung  verläuft;  geht  sie  darüber  hinaus, 
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mQsscn  die  beiden  Spaltenwände  sich  einander  nähern,  während  sie  sich  vorher 
von  einander  entfernten,  es  muss  mithin  dann  ein  Schliessen  der  Spalten  eintreten. 

Ich  habe  nicht  allgemein,  aber  doch  an  verschiedenen  Stellen  auf  der  Tasiusak- 
Stufe  des  Grossen  Karajak  durch  Messung  feststellen  können,  dass  die  Spalten  in 
der  That  vom  Oktober  1*92  bis  zum  Juli  1893  eine  geringe  Drehung  in  dem  an- 
gegebenen Sinn  erfuhren,  und  ich  meine  deshalb,  dass  der  geschilderte  Prozess  für 
die  Gebiete  der  mehrfachen  Zerklüftung  in  Betracht  kommt.  Es  wird  naturgemäss 
dabei  manche  Verwickelungen  geben,  und  manche  Frage  bedarf  noch  der  Klärung, 
vor  allein  die,  wie  es  kommt,  dass  die  frischen  Risse  auf  der  Tasiusak  -  Stufe 
dem  Streichen  der  breiten  Quermulden  folgen,  während  die  letzteren,  die  doch 
nach  der  obigen  Darstellung  nur  die  erweiterten  Anfänge  von  Spaltenbildungen 
sind,  noch  weiter  in  demselben  Sinne  gedreht  sein  mflssten,  wie  die  heutigen 
Drehungsspalten,  weil  sie  offenbar  die  ältesten  Spaltenbildungen  sind.  Man  kann 
diesen  Widerspruch  nicht  dadurch  erklären,  dass  die  Querin ulden  Jahr  für  Jahr 
aus  den  frischen  Rissen  entstehen,  weil  ihre  Formen  wohl  in  jedem  Winter  ab- 
geschwächt, aber  nicht  verwischt  werden,  und  weil  die  Thätigkeit  des  nächsten 
Sommers  stets  an  die  vorhandenen  Unebenheiten  ansetzt.  Diese  hängen  allerdings 
eng  mit  dem  Maasse  der  Bewegung  in  jedem  Gebiet  zusammen;  aber  man  darf 
deshalb  nicht  annehmen,  dass  sie  so,  wie  sie  sind,  erst  in  jedem  Bezirk  entstehen, 
sondern  man  muss  sie  als  das  Ergebnis  der  Summe  von  Bewegungen  auffassen, 
die  sie  durchgemacht  haben.  So  können  sehr  starke  Unebenheiten  in  Gebiete  ge- 
langen, in  denen  die  Bewegungsverhältnisse  nur  ganz  geringe  ausbilden  könnten, 
wie  ich  es  von  den  Staugebieten  am  Fuss  der  Abfälle  erwähnte.  Wir  müssen  also 
die  starken  Unebenheiten  als  das  Resultat  einer  längeren  Entwickelung  betrachten 
und  ihnen  infolgedessen  ein  höheres  Alter  zuschreiben,  und  das  trifft  ganz  besonders 
für  die  Quennulden  der  Tasiusak-Stufe  des  Grossen  Karajak -Eisstroms  zu.  Wenn 
hier  nun  trotzdem  die  frischen  Risse  in  ihrem  Streichen  verlaufen,  während  die 
Drehungsspalten  nicht  unerheblich  davon  abweichen  und  die  Tendenz  zu  kräftiger 
Drehung  beweisen,  bedarf  es  einer  Erklärung,  warum  die  tiefen  Quennulden  nicht 
noch  weiter  gedreht  sind. 

Ich  habe  den  Winkel  zwischen  einfachen  Spalten  und  Drehungsspalten  an 
drei  Stellen  gemessen  und  auf  der  Karte  2  vermerkt  Der  kleinste  Unterschied  der 
Richtungen  zeigt  sich  dabei  in  der  grössten  Nähe  des  Landes:  er  wächst  gegen 
die  Mitte  des  Eisstroms  und  gegen  den  Abfall  zum  Meer  hin,  also  mit  der  Grösse 
der  Bewegung. 

Es  ist  naturgemäss  unsicher,  aus  diesen  drei  Fällen  den  Schluss  abzuleiten, 
dass  sich  bei  heftiger  Bewegung  zwei  unter  steilen  Winkeln  gekreuzte  Spalten- 
richtungen auf  den  Eisströmen  jenseits  der  Randzone  ausbilden  müssen,  zumal  bei 
der  Entstehung  der  Drehungsspalten  noch  manches  Problem  zu  lösen  ist.  Indessen 
sei  der  Hinweis  gestattet,  dass  die  Grenzlage  der  einfachen  Spalten  mit  wachsendem 
Abstand  vom  Lande,  also  mit  wachsender  Bewegung,  parallel  zur  Bewegungs- 
richtung verläuft,  weil  die  Bewegungsunterschiede  und  damit  die  Grösse  der 
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Konvergenz winkel  abnehmen,  und  dass  die  Grenzlage  der  Drehungsspalten  quer  dazu 
lie<rt.  So  würden  sich  auf  diese  Weise  die  unter  steilen  Winkeln  kreuzenden 
S|altenrichtungen  ausbilden  können,  welche  in  der  That  dein  grössteu  Teil  der 
F.isströme  eigentümlich  sind  (Tafel  10).  Die  Oberflächen  derselben  sind  allerdings 
so  wild,  steil  und  mannigfaltig  gefurcht  und  zerrissen,  dass  jede  Gesetzmässigkeit 
aufzuhören  scheint  Sie  zeigen  die  Summe  aller  der  Vorgange,  welche  sich  im 
Verlauf  der  Zeit  darin  abgespielt  haben:  Furchungen,  die  lange  vorher  entstanden 
und  ihre  Richtung  veränderten,  Spalten,  die  frisch  reissen  und  sich  durch  Drehung 
erweitern  und  kreuzen.  Klüfte,  die  den  Formen  des  Untergrundes  ehemals  ihre 
Entstehung  verdankten  und  bei  Erweiterungen  in  der  seitlichen  Begrenzung  der 
Eisströme  auch  in  der  Radialrichtung  brechen  alle  diese  Momente  finden  sich 
vereint  in  den  Eisströmen  wieder.  Doch  dürfte  es  auch  ein  vergebliches  Unter- 
nehmen sein,  die  Spalten  im  einzelnen  zu  verstehen,  so  drängt,  doch  der  gewaltige 
Eindruck,  den  ein  Inlandeisstrom  erweckt,  dazu,  die  Fäden  zu  suchen,  die  durch 
ihr  labyrinthisches  Formengewirre  leiten  können.  Und  dazu  gehören  die  Drehungs- 
spalten,  welche  wir  auf  der  Tasiusak-Stufe  des  Grossen  Karajak-Eisstroms  in  einer 
l'bergangszone  aus  den  einfachen  Spalten  hervorgehen  sehen.1 

Grundspalten.  -  Die  Darstellung  der  Inlandeisspalten,  wie  ich  sie  soeben 
zu  geben  versuchte,  nimmt  für  die  überwiegende  Zahl  der  Klüfte  einen  mehr 
dynamischen  Charakter  in  Anspruch,  als  es  die  Ausführungen  von  Heim  für 
die  Spalten  der  Alpen -Gletscher  thun.  Die  Rewegung  tritt  in  den  Vordergrund, 
der  Einfluss  der  Hodenformen  dagegen  zurück.  Einen  nicht  dynamischen  Ursprung 
Latten  nur  einige  der  Bildungen,  welche  die  Randseen  umkreisen,  während  das  in 
den  Alpen  -  Gletschern  auch  bei  den  Quer-  und  den  Längsspalten  der  Füll  ist> 
A.  Heim  trennt  theoretisch  neben  Rand-,  Quer-  und  Längsspalten  noch  einen 
vierten  Typus  ab,  den  er  als  Grundspalten*  bezeichnet;  derselbe  soll  durch  Unter- 
schiede der  Bewegung  in  der  Vertikalen  in  gleicher  Weise  entstehen,  wie  die 
einfachen  Spalten  durch  die  in  der  Horizontalen,  und  man  müsste  auch  sie  dann 
als  dynamische  Bildungen  fassen. 

Ich  habe  dynamische  Spalten  dieser  Art  nicht  kennen  gelernt  und  glaube, 
dass  die  Bewegungsart  des  Eises  bei  einiger  Mächtigkeit  derartige  Bildungen  nicht 
zulässt,  wie  es  auch  Heim  für  mächtige  Gletscher  bezweifelt;  dagegen  könnte  man 
hierher  eine  statische  Spalte  rechnen,  welche  Abbildung  13  darstellt. 


1  Nachdem  ich  das  Problem  der  Inlandei»spalten  hier  auf  breiter  Grundlage  behandelt  habe, 
darf  ich  es  mir  wohl  versagen ,  auf  den  Kinspruch  einzugehen,  welchen  F.  Nansen  in  Pctermann's 
Mith-iliuiveii,  Knjänzungshcft  105,  S.  78f  and  S.  8,'5,  gegen  meine  früheren  Ilcinerkungen  ulter 
Spaltenbildung  in  Grönland  in  d.T  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Knikunde.  Herlin  18<»2.  S.  17  und 
>.  iK)f.  erhoben  hat.  Ich  mochte  nur  betonen,  dass  der  von  Nansen  bemerkte  Widerspruch  in 
lüfinrr  Darstellung  nicht  vorhanden  ist,  und  dass  gerade  die  beiden  von  ihm  zum  Heweis  gegen- 
üU^-stellten  (Zitate  bezeugen  können,  dass  ich  nicht  eine  so  einseitige  Auffassung  des  Spalten- 
Phänomens  hatte,  wie  es  Nansen  annehmen  zu  müssen  glaubt.  Ich  hoffe,  dass  die  jetzige  aus- 
führliche Darstellung  das  Missverständnis  beseitigt. 

*  Gletscherkunde  S.  21 2 f. 
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Dieselbe  bedeutet  einen  Vertikalschnitt  parallel  zum  Eisrand  gleich  unter- 
halb der  zweiten  Nische;  F  ist  der  feste  Felsboden  und  E  das  darauf  lagernde 
Eis.  Zwischen  beiden  waren  nur  wenige  Steine  und  eine  geringe  Ansammlung 
von  steinigem  Lehm:  meistenteils  drückte  das  Eis  auf  den  anstehenden  Fels. 
0  stellt  den  Hohlraum  dar,  welcher  im  Sommer  an  vielen  Stellen  unter  dem  Eise 
am  Rande  entsteht  Derselbe  ist  meist  so  niedrig,  dass  man  kaum  hineinkriechen 
kann,  und  wird  am  Boden  von  unstäten,  feinen  Wasserfäden  überrieselt;  hier  war 


Abbildung  13. 


VertikalHohnttt  durch  die  O rotte  und  die  Qrundapalte  der  a  weiten  Nische. 

er  etwas  höher  und  bildete  eine  kleine  Grotte,  welche  durch  eine  Eiszunge,  die 
sich  an  dem  Spalt  »S'  losgelöst  und  auf  den  Hoden  herabgesenkt  hatte,  in  zwei  Teile 
geteilt  wurde.  S  kann  man  als  Grundspalte  bezeichnen;  sie  verlief  mit  geringer 
Hebung  in  der  Richtung  der  Bewegung  und  keilte  bald  aus. 

Ich  denke  mir  diese  Spalte  durch  Ablösung  einer  Schale  von  der  Decke 
der  Grotte  infolge  von  Temperaturspannungen  entstanden  und  möchte  sie  deshalb 
unter  die  statischen  rechnen.  Schalenförmige  Ablösungen  fand  ich  auch  bei  dem 
Austritt  des  Baches,  welcher  den  Hüttensee  entwässerte;  die  Spalten  verliefen  an 
der  linken  Wand  des  Baches  von  oben  nach  unten,  und  die  Schalen,  welche  durch 
sie  abgetrennt  wurden,  bogen  sich  über  den  Austritt  des  Kanals  nieder  und  ver- 
engten ihn  derart  dass  man  nur  mit  Mühe  hinein  konnte.  Auch  diese  Ablösung 
möchte  ich  durch  Temperaturspannungen  erklären. 

Die  Wasserläufe. 

Die  beiden  bisher  behandelten  Strukturen  des  Eises,  Blaubänder  und  Spalten, 
bilden  ein  veränderliches  Koordinatensystem,  dessen  Axenrichtungen  sich  unter  mehr 
oder  weniger  spitzen  Winkeln  durchsetzen.  Die  dritte  Strukturart  sind  die  Schichten, 
welche  jedoch  nur  dem  äusserstcn  Randgebiet  eigentümlich  sind  und  zur  Charak- 
teristik der  Eisoberflächen  im  allgemeinen  nicht  beitragen:  ich  wende  mich  deshalb 
zunächst  zu  den  Erscheinungen,  welche  in  deutlicher  Unterordnung  unter  die  beiden 
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Hauptstrukturen  den  Charakter  des  Inlandeises  im  einzelnen  bestimmen:  es  sind 
dies  die  Wasserläufe  und  die  Staublöcher. 

Die  Thätigkeit  des  Wassers  beginnt  auf  den  Höhen  des  Inlandeises  im 
Karajak-Gebiet  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni  und  sehliesst  am  Anfang  September; 
sie  entwickelt  sich  zunächst  schnell  und  kräftig,  nimmt  aber  vom  Juli  an,  wenn 
die  Dachrinnen  vom  Winterschnee  gesäubert  sind,  wieder  ab.  In  den  tiefer  ge- 
legenen Teilen  des  Grossen  Karajak-Eisstroms  rücken  beide  Termine  etwas  weiter 
hinaus,  doch  ist  es  mehr  dadurch,  dass  die  Kraft  der  Föhnwinde  die  erstarrte 
Natur  dort  häufiger  belebt,  wie  in  höheren  Regionen,  als  dass  die  Temperatur- 
unterschiede der  Höhe  die  niedrigen  Gebiete  so  viel  günstiger  stellen.  Die  Ent- 
fesselung des  Wassers  ist  weniger  von  den  Lufttemperaturen,  als  von  der  Sonnen- 
strahlung abhängig,  und  bei  dieser  sind  die  Unterschiede  zwischen  Höhen  und 
Tiefen  weniger  merkbar.  Aber  die  Föhnwinde  vermögen  auf  der  Tasiusak -Stufe, 
in  200  ni  Höhe,  noch  im  November  die  gefrorenen  Bäche  neu  zu  beleben,  während 
bei  700  m  Höhe  auf  dem  Inlandeise  schon  im  September  ein  mehrere  Tage  an- 
haltender Föhn  keinen  merklichen  Umschwung  erreichte.  Allerdings  kehrt  die 
Natur  auch  auf  der  Tasiusak -Stufe  nach  dem  plötzlichen  Erwachen  bald  wieder 
iu  die  frühere  Starrheit  zurück.  Die  Thätigkeit  des  Wassers  ruht  demnach  überall 
den  grössten  Teil  des  Jahres  hindurch;  doch  die  Formen,  die  sie  in  der  kurzen 
Zeit  ihres  Wirkens  geschaffen,  bleiben  bestehen  und  werden  immer  wieder  benutzt 

Die  Bachläufe  folgen  bisweilen  den  langen  Furchen,  die  den  Blaubändern 
parallel  sind,  und  tragen  dadurch  zu  ihrer  Weitung  und  Vertiefung  wesentlich  bei. 
Auf  den  Spalten,  welche  die  zwischen  jenen  gelegenen  Rücken  durchschneiden, 
setzen  sie  von  einer  Furche  zur  andern  hinüber,  wenn  die  Spalte  nicht  schon 
soweit  ausgearbeitet  ist,  dass  der  Wasserlauf  darin  vollkommen  verschwindet.  Die 
Abhängigkeit  zeigt  sich  naturgemäss  hauptsächlich  in  jenen  Gebieten,  wo  Furchen 
und  Spalten  bedeutender  sind. 

Auf  den  ruhigen  Teilen  des  Eises  folgen  die  Bäche  der  natürlichen  Neigung 
der  Oberfläche.  So  entwickelt  sich  ein  weit  verübeltes  Bachsystem  zwischen  den 
beiden  Hügeln,  welche  in  der  Gegend  der  Marken  2  und  20  kulminieren,  und 
strömt  eine  Strecke  parallel  dem  Rande  des  ruhigen  Eises,  um  sich  dann  in  der 
Oegend  meiner  Basis  zum  Lande  hinunter  zu  wenden.  Ein  ähnliches  System 
entwickelt  sich  aus  dem  Hügel  der  Marke  45;  überhaupt  ist  die  ganze  ruhige  Eis- 
fläche vor  der  Nordstufe  an  Bachrinnen  reich.  Sie  durchqueren  die  flachen 
Längsfurchen  und  eilen  in  parallelen  Läufen  zum  Lande  hinab,  um  den  Randbach 
zu  speisen;  den  Austritt  einer  solchen  Rinne  aus  dem  Eisrande  zeigt  Tafel  24. 

Einen  besonders  reissenden  und  kräftigen  Bach  trafen  wir  zwischen  dem 
Kleinen  Karajak -Eisstrom  und  dem  Sermilik.  Er  entwickelt  sich  in  der  Mulde, 
welche  ich  auf  der  Karte  2  angegeben  habe,  aus  mehreren  flachen  Armen,  die  man 
gut  Überschreiten  konnte,  doch  bald  wird  sein  Bett  steilwandig  und  über  manns- 
tief;  er  strömt  am  Fusse  einer  Hügelreihe  gegen  den  Absturz  des  Sermilik  hin, 
wie  es  Tafel  25  zeigt. 
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Einen  langen  Lauf  haben  die  Inlandeisbäche  nicht,  wie  es  schon  Xordenskiöld1 
und  .T.  A.  D.  Jensen*  hervorheben,  weil  sie  bald  in  einer  Spalte  verschwinden  oder 
in  einer  Gletsehermühle  wirbelnd  in  die  Tiefe  hinabstürzen.  Da  ihre  Betten  sehr 
steilwandig  sind,  kann  man  sie  mit  Schlitten  nur  mit  Mühe  passieren,  auch  wenn 
das  Wasser  schon  erstarrt  ist;  Xordenskiöld  giebt  deshalb  den  Rat,  dem  Laufe 
abwärts  zu  folgen,  bis  der  Bach  im  Eise  verschwunden  ist,  und  ihn  so  zu 
unigehen. 

Auf  den  spaltenreichen  und  tiefer  gefurchten  Teilen  der  Eisoberflächen  kommt 
es  kaum  zurEntwickelung  von  sichtbaren  Bächen,  doch  überall  rieseln  schmale  Wasser- 
fäden an  den  Wänden  hinab.  Was  daher  von  der  Oberfläche  bei  der  Durch- 
kreuzung der  Längsfurchen  und  Spalten  noch  zusammenhängend  stehen  bleibt, 
wird  auf  diese  Weise  weiter  zerteilt,  und  so  entsteht  die  bucklige  Form,  welche 
die  Oberflächen  im  einzelnen  charakterisiert.  Die  Eiskasten  werden  zu  Kuppen 
gerundet  und  die  Rücken  zwischen  den  Spaltenzügen  in  eine  Reihe  von  Hügeln 
aufgelöst  Je  tiefer  die  Hauptstrukturen  ausgeprägt  sind,  desto  stärker  werden 
auch  die  Höhenunterschiede  der  Buckel  und  Senken;  gegen  das  Land  hin  findet 
eine  Ausebnung  statt,  aber  völlig  eben  sind  die  Eisflächen  nie. 

Die  Buckelung  verflacht  sich  im  Winter,  wenn  die  Wasserthätigkeit  ruht, 
ohne  ganz  zu  verschwinden;  der  Sommer  findet  die  Reste  der  alten  Formen  vor 
und  vertieft  sie  von  neuem  in  dem  Ausmaasse  des  vergangenen  Jahres.  Es  geht 
hiermit,  wie  mit  den  steilwandigen  Bachkanälen,  den  Spalten  und  den  Längs- 
furchen der  Blaubänder;  alle  haben  bezüglich  der  Grösse  eine  Jahresperiode,  aber 
bezüglich  der  Lage,  soweit  das  die  Bewegung  des  Eises  gestattet,  einen  bestimmten 
Bestand,  den  auch  die  Staublöcher  und  die  Schichten  besitzen. 

Jenseits  der  Randzone  des  Inlandeises  werden  nach  den  Schilderungen  von 
A.  E.  Xordenskiöld  \  F.  Nansen4  und  T.  V.  Garde''  keine  Wasserläufe  mehr  ge- 
troffen, und  die  Buckelung  giebt  einer  völlig  einförmigen  Ausebnung  Platz:  in 
einer  ('bergangszone  beobachteten  Xordenskiöld  und  Garde  die  Durchtränkung 
der  obersten  Schrieelagen  zu  einem  wässrigen  Brei  oder,  wie  sich  Garde  treffend 
ausdrückt,  zu  einem  porösen  Gewebe  (porpxt  Yaev).  Ich  habe  den  gleichen  Zu- 
stand im  Karajak-Gebict  in  geringeren  Höhen  Mitte  Juni  gesehen,  als  der  Schmelz- 
prozess  eben  begonnen  hatte,  und  zwar  in  den  Wasserrinnen,  welche  im  Winter 
mit  Schnee  erfüllt  waren.  Er  findet  sich  auch  auf  dem  Eise  der  Fjorde,  wenn  das- 
selbe sich  zu  lösen  beginnt:  ich  komme  später  darauf  zurück. 


1  A.  K.  Frhr.  von  Nordenskinld:  (ironland.  seine  Kiswüsten  im  Innern  und  seine  Ostknste, 
Leipzip  Kapitel  IV  und  V. 

*  Meddelelser  oro  Grönland  I,  S.  52  f. 

3  (ironland,  Karte  Nr.  2. 

4  l'etentiann's  Mitteilungen,  Kruauziingsheft  t05.  S.  85. 

*  Meddelelser  om  Grönland  XVI.  S.  12. 
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Die  Kryokonitlöcher. 

Neben  dem  fliessenden  Wasser  spielt  das  stehende  auf  den  Eisoberflächen 
eine  bedeutsame  Rolle  und  trägt  dadurch,  dass  es  wieder  gefriert,  stellenweise  auch 
zur  Vermehrung  der  Eismassen  bei. 

Es  bildet  teils  die  Ausfüllung  zusammengedrückter  Spalten  oder  verschlossener 
Furchen  und  kann  dabei  eine  solche  Ausdehnung  erreichen,  wie  es  auf  Tafel  '20 
dargestellt  ist  Teils  steht  es  in  den  natürlichen  Senken  der  Eisoberflüchen  und 
bildet  kleine  Seen,  die  sich  durch  ihre  schöne  blaue  Farbe  auszeichnen,  wie  zum 
Beispiel  bei  Marke  51:  teils  füllt  es  die  hoch  umrandeten  Kaulen,  welche  zwischen 
den  Spitzen  und  Kasten  der  stark  bewegten  Gebiete  durch  Erweiterung  der  Spalten- 
an lange  entstehen,  wenn  ein  Abfluss  infolge  der  Zusammenpressnng  der  Spalten 
unten  nicht  vorhanden  ist.  Ein  solches  Bild  zeigt  Tafel  20  aus  dem  Abfall  des 
Inlandeises  zu  der  Stufe  von  Tasiusak:  die  Kaule  ist  von  oben  nach  unten  aus- 
trefroren  und  die  Eisdecke  durch  die  Ausdehnung  des  darunter  gefrierenden  Wassers 
an  verschiedenen  Stellen  aufgetrieben  und  gesprengt  Besonders  das  in  diesen 
Kaulen  und  in  den  Spalten  gefrierende  Wasser  wird  durch  die  Bewegung  in  die 
Eismasse  eingefügt  und  verknetet,  so  dass  es  als  Bestandteil  des  Eisstroms  be- 
stehen bleibt,  während  die  Seen,  weil  sie  in  ruhigeren  Eisgebieten  liegen,  sich  im 
nächsten  Frühjahr  wieder  dort  öffnen,  wo  sie  erstarrt  waren,  und  deshalb  einen 
mehr  stabilen  Charakter  besitzen. 

Weitaus  die  grösste  Menge  des  stehenden  Wassers  gehört  den  sogenannten 
Kryokonit-  oder  Staublöchern  an,  welche  in  schier  unzählbarer  Menge  die 
Eisoberflächen  in  der  Randzone  förmlich  durchlöchern.  Im  Innern  des  Inlandeises 
fand  F.  Nansen 1  keinen,  und  an  der  Ostküste  nur  sehr  wenig  Kryokonit.  Auch  für 
den  südlichsten  Teil  des  Inlandeises  berichten  T.  V.  Garde5  und  A.  Jessen8  über 
einen  auffallenden  Mangel  an  Löchern,  während  an  der  Westküste  die  Kryokonit- 
zone  nach  Norden  zu  eine  grössere  Breite,  bis  zu  100  km,  erreicht 

Die  Kryokonitlöcher  entstehen  durch  das  Einschmelzen  von  Staub,  welcher 
sich  im  Laufe  der  Zeiten  auf  den  ELsoberflächcn  gesammelt  hat  Nordenskiöld* 
cah  demselben  den  Namen  Kryokonit  (Eisstaub)  und  war  der  Ansicht,  dass  er 
zum  Teil  meteorischen  Ursprungs  sei.  weil  die  Ruhe  des  Inlandeises  den  in 
ganz  geringen  Mengen  zur  Erde  fallenden  kosmischen  Staub  ansammeln  könne. 
Es  liegt  jedoch  kein  zwingender  Grund  vor,  dem  Eisstaub  einen  nicht  lokal 
terrestrischen  Ursprung  zuzuschreiben,  weil  seine  Verbreitung  in  sichtlicher  Be- 
ziehung zum  anliegenden  Lande  steht  und  seine  Zusammensetzung  keinen  ander- 
weitigen Ursprung  beweist;  so  haben  sich  auch  verschiedene  Forscher  schon  in 


'  Pctormann»  Mitteilungen,  Erganjsungshcft  105,  S.  89. 
1  Meddcielser  om  Grönland  XVI,  S.  42. 

•  Ebendaselbst  S.  102. 

•  Grünland.  Leipzig  1S86.  S.  197  ff.  und  an  anderen  Stellen. 
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diesem  Sinne  geäussert  Die  von  uns  mitgebrachten  Proben  lassen  ebenfalls  die 
Annahme  eines  lokal  terrestrischen  Ursprungs  zu;  sie  sind  (vergleiche  die  Analysen 
Kapitel  15)  mit  organischen  Bestandteilen  stark  durchsetzt,  was  durch  Verwehung 
oder  auch  durch  Tiere  geschehen  kann,  da  ganze  Völker  von  Schneehühnern  in 
der  Nähe  des  Landes  auf  den  Eisflächen  zu  treffen  sind  und  auch  Raben,  Füchse 
und  Rentiere  kurze  Vorstösse  in  die  Eiswüsten  wagen. 

Form  der  Kryokouitlöcher.  —  Die  Kryokonitlöcher  sind  steilwandige, 
senkrechte  Röhren  und  haben  die  (iestalt  eines  kreisrunden,  seltener  die  eines 
elliptischen  Cylinders.  Im  Sommer  sind  sie  meistens  bis  in  die  Nähe  des  oberen 
Randes  mit  Wasser  gefüllt  und  am  Boden  mit  dem  dunklen  Staub  bedeckt;  im 
Winter  sind  sie  sämtlich  ausgefroren  und  zwar  derart,  dass  ein  dunkelblauer 
Mantel  einen  dünneu  weissen,  cylindrischen  Kern  umgiebt  Ersterer  hebt  sich  durch 
die  Farbe  von  dem  weisslicheren  Eise  der  Umgebung  des  Loches  ab,  letzterer  ent- 
steht dadurch,  dass  sich  die  im  Wasser  enthaltene  Luft  beim  Gefrieren,  welches 
von  den  Wänden  ausgeht,  nach  der  Mitte  hin  sammelt.  Von  dem  weissen  Kern 
strahlen  Luftkanäle  radial  durch  den  blauen  Mantel  bis  zu  den  Wänden  hin  aus. 
Ich  habe  ganz  ähnlich  aussehende  Eisbildungen  herstellen  können,  wenn  ich  Wasser 
in  Reagenzgläsern  in  einer  Kältemischung  gefrieren  Hess;  das  Wasser  erstarrte  dann, 
wie  überall,  zu  hexagonalen  Plättchen,  an  deren  Kanten  sich  die  Luftbläschen  zu 
Reihen  anordneten,  und  da  die  Plättchen  meistenteils  gegen  die  Mitte  hin  strahlten, 
erhielten  die  Luftreihen  eine  radiale  Stellung,  welche  noch  erkennbar  blieb,  wenn 
die  Plättchen  schon  so  dicht  aneinander  gelagert  waren,  dass  man  sie  selber  nicht 
mehr  zu  unterscheiden  vermochte.  Wenn  man  während  des  Gefrierens  einen 
Glasstab  in  das  Gefäss  einführt,  kann  man  in  der  Anordnung  der  Luftkanäle  be- 
liebige, durch  Drehung  des  Stabes  auch  wirbeiförmige  Veränderungen  schaffen. 

Das  Gefrieren  des  Wassers  in  den  Kryokonitlöchern,  die  vollkommen  die 
Form  von  Reagenzgläsern  haben,  erfolgt  derart,  dass  sich  zunächst  auf  der  Ober- 
fläche eine  Eislage  bildet,  welche  von  den  Wänden  ausstrahlt  und  mit  diesen  in 
festem  Zusammenhang  bleibt;  dadurch  wird  das  Gefäss  nach  oben  hin  sicher  ver- 
schlossen. Bei  der  Fortsetzung  des  Gefrierprozesses  entsteht  im  Wasser  darunter 
wegen  der  Ausdehnung  beim  Gefrieren  ein  Überdruck,  den  man  stets  merkt,  wenn 
man  die  oberste  Eisdecke  durchstösst,  indem  das  Wasser  dann  lebhaft  hervor- 
sprudelt Der  Druck  wird  in  der  Regel  so  stark,  dass  er  von  selbst  die  obere 
Eisdecke  zersprengt,  und  man  findet  die  Auftreibungen,  welche  Tafel  26  zeigt,  fast 
in  allen  Kryokonitlöchern,  nur  dass  sie  bei  diesen  die  ganze  Breite  des  Loches 
einheitlich  umfassen,  während  man  auf  Tafel  2ü  in  einer  Kaule  mehrere  Auftreibungen 
nebeneinander  sieht  Das  Ausfrieren  der  I^öchor  geht  sehr  schnell  vor  sich,  da 
sie  nur  eine  geringe  Tiefe  besitzen;  im  Herbst  1892  hatten  sie  am  8.  September 
eine  dünne  Eisdecke,  wenige  Tage  darauf  waren  die  meisten  Decken  gesprengt, 
und  am  17.  September  war  auch  aus  den  tiefsten  kaum  mehr  Wasser  zu  erlangen. 

Ähnlich  schnell  erfolgt  die  Wiedereröffnung  der  Löcher  im  Juni.  Die  läng- 
lich gestalteten  und,  wie  die  Luftkanäle,  radial  gelagerten  Eiskörner  lockern  sich 
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leicht  von  den  Bruchb'nien  aus,  an  denen  die  obersten  Teile  des  Eiscylinders  zer- 
sprengt sind.  Da  derselbe,  wie  die  Wasserfüllung  des  Sonnners,  nicht  bis  zum 
oberen  Rand  der  Löcher  reicht,  kann  sich  darüber  auch  Wasser  sammeln  und  das 
Vergehen  des  Eiscylinders  beschleunigen.  Dasselbe  steht  nicht  immer  bis  zu 
derselben  Höhe,  weil  die  Löcher  sich  durch  Verdunstung  entleeren  und  datin  immer 
nieder  von  neuem  füllen.  Ein  dazwischen  tretender  Frost  kann  auf  der  jeweiligen 
Oberfläche  eine  dünne  Eislage  bilden,  die  dann  als  Hoden  für  eine  neue  Wasser- 
ansammlung dient.  Man  findet  die  I/>cher  häutig  durch  verschiedene  dünne 
Ablagen  in  mehrere  Etagen  zerlegt,  und  die  Staublage  liegt  auf  dein  untersten  Hoden. 

Was  die  Abmessungen  der  Kryokonitlöcher  betrifft,  so  liegen  darüber 
von  unserer  zweiten  Inlandeisreise  im  Karajak-tiebiet  (Juni  1893)  20f>  Tiefen- 
und  dazu  gehörige  Breitenmessungen  vor,  die  Dr.  Vanhöffen  ausführte:  ausserdem 
hat  er  am  9.  Juli  1892  zehn  Löcher  auf  dem  Inlandeise  zwischen  dem  Sermilik 
und  dem  Kleinen  Karajak-Eisstrom  nach  Tiefe,  Breite  und  Wasserhöhe  gemessen. 
Ich  habe  in  derselben  (legend  am  7.  Juli  1891  sieben  Tiefen  bestimmt  und  während 
unserer  ersten  Inlandeisreise  im  September  1892  im  Karajak-Ciebiet  noch  13.  Die 
Löcher  waren  im  September  ausgefroren,  und  die  Messung  konnte  damals  nur  ge- 
legentlich der  Bohrungen  für  die  Errichtung  der  Marken,  wozu  ich  Bambusstangen 
benutzte,  erfolgen.  Die  Resultate  geben  die  folgenden  Tabellen,  die  Maasse  sind 
in  Centimetern  gegeben: 

Abmessungen  der  Kryokonitlöcher. 
Tabelle  I. 

Vom  Inlandeise  im  Karajak- Gebiet,  19.— 25.  Juni  1893. 


Datum 


Ort 


19.  Juni.     Marke  4. 


Marke  5. 


Bnnto 

Tiefe 

5,5 

59 

4,3 

57,8 

6,2 

47,5 

11,0 

49,5 

17  und  13 

42 

7  und  8,5 

42,2 

5 

28,5 

7 

37,3 

6 

28,7 

5  und  6,5 

33 

6 

47,5 

6 

32,2 

4,5 

23 

6 

25 

6 

30 

12 

43,5 

10 

44 

ft 

33,5 

5 

30,8 

2 

14,6 

1,3 

9,4 

Datum 

Ort 

Hroite 

Tiefe 

19.  Juni. 

Marke  6. 

5  und  7 

25 

4,5  und  7 

19,7 

6,5 

17 

25 

46 

Mark«  7. 

<; 

45,5 

Marke  8. 

5 

32,7 

5  und  6 

44 

7  und  9,5 

29 

10 

45,5 

Marke  9. 

6,5 

38 

8  und  10 

46 

6 

2(5,4 

20  Juni 

Marke  12 

9 

33 

15 

48 

11,5 

48 

13 

45 

9 

28 

16 

48 

14 

42,5 

9 

43 
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Datum 


20.  Juni. 


Ort 


Marke  18. 


21.  Juni. 


Marke  25. 


12,5  und  15.5 
9 

8,5 
10 

5,5 


Tiefe 


T 


4,5 

5,5 

7 

5 

0 


Marke  26. 


Marke  10 


Marke  17. 


Marke  18. 


Marko  19. 


22.  Juni. 


Marke  21. 


Marke  28. 


14 

8,5  und  10 
5 

6,5 
4,5 


o 

4,5 
5,5 
5 

3,5 


4,5 

7 

3 

5,5  und  7,5 
5.5 


5,5 

6 

7 

6,5  und  8 
6,5 

6 

5,5  und  7,5 
8 
7 
6 


5 

3,5  und  4 
4,5  und  5 

3 

5,5  und  7 
6 

5,5 
6  und  7 
6,5  und  7 


Marko  29. 


6,5  und  7,5 

5  und  6 

6  und  7 


3,5 
40 
36,5 
38 
25 


45 

54,5 
47 
48,5 
50 


5"J,5 

50,5 

51,3 

54 

47 


59 

55,5 

59 

59,5 

51 

54,5 

56,5 

51 

59 

55,5 

50 
49,5 
51,5 
50,5 
4,5 

59,5 

55 

60,2 

60,5 

56 


60 
63 
65,5 
61 

40,5 

39 

32,5 

46,5 

45 

43,5 
43,5 
47 


I>»him 


22.  Juni. 


Ort 


Marke  29. 


24.  Juni. 


Marke  30. 


Hreite 

0,5  und  7 
6,5 


9 

7  und  8 
11,5  und  13 
19  und  20 
13,5 


47 
46 


45,5 

41,5 

47 

45,5 

41,5 


Marke  31. 

7,5 

57 

9  und  10,5 

57 

8,5  und  9 

o3,o 

8 

50 

10,5 

49.  n 

27  und  28 

47 

Marke  32. 

10,5 

-  o  - 

Oo.O 

5,5  und  7 

rill 

DO 

5  und  6 

ob 

23,5 

11  und  14,5 

45)  • 

Marke  33. 

7 

53 

9 

45,o 

8  und  9,5 

48 

7,5  und  9,5 

49 

6,5  und  8 

47 

6  und  7 

48,5 

Marke  34. 

11  und  12 

45 

12,5  und  14,5 

47,5 

8 

42,5 

7,5 

47,5 

8  und  9,5 

47,8 

Marke  36 

6  und  7 

41 

6 

38.5 

5,5 

30 

6,5  und  7,5 

47 

9,5  und  11 

44,5 

7,8 

52,5 

7  und  8,5 

46 

8 

55 

Marke  87. 

15,5  und  17 

47,5 

10 

52 

8 

51 

6  und  7 

47,5 

7 

47,8 

Marke  38. 

9  und  11,5 

50 

5  und  6 

51,5 

11 

54 

6  und  7 

48,5 

6 

52 
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Ditao 

Cht 

Rnute 

IMW  M7 

Tiof© 

Datum 

Ort 

Tiefe 

24.  Juni. 

Marke  39. 

7  und  8 

53,5 

=  -  — 

24.  Juni. 

■■  — 

Marke  47. 

6,5 

51 

6  und  7 

56 

6 

51,5 

8  und  9 

56,5 

10  und  11 

47 

6  und  7 

59 

5 

48 

6,5 

62,5 

8 

43,5 

Marke  40. 

12  und  13,5 

44,5 

- 

25.  Juni. 

Marke  48. 

40  und  45 

48,5 

y 

49,5 

10 

59,5 

6,5 

48,5 

9,5 

56,5 

9 

47 

15  und  17 

50 

9  und  10,5 

47,8 

7 

54,5 

Marke  41. 

8 

52 

-  - 

Marke  49. 

11 

43 

11,5  und  14,5 

59 

5 

40,5 

7  und  8 

54,5 

10 

44 

8 

59,5 

12 

46 

11  und  12,5 

47,5 

5  uud  6 

43 

Marke  42. 

9 

54 

Marke  50. 

11 

43 

9 

53 

7 

39 

16 

44 

8 

42 

8,5 

48 

8  und  11 

36 

11  und  12 

50 

7,5 

40,5 

Marke  43. 

8  und  10 

57 

Marke  51. 

10 

44,5 

7  und  7,5 

58 

15 

51,5 

10,5  und  12 

43 

6 

43,5 

4  und  5 

48,5 

6 

46 

8  und  9,5 

45 

11 

51,5 

Marke  44. 

13  und  14 

54,5 

Marke  52. 

9,5 

47,5 

7,5 

54 

11 

51,5 

5,5 

57 

17  und  24 

45,5 

11  und  12 

50,5 

4,5  und  5 

37 

6 

52 

8 

50 

Marke  45. 

7 

58,5 

Marke  53. 

7 

52 

6,5 

63 

15 

49 

8  und  10 

57,5 

8 

42 

6  und  7 

57,5 

7,5 

45,5 

11 

50 

10 

44 

Tabelle  II. 

Vom  Inlandeise  am  Sennilik,  0.  Juli  1892. 


Breit» 

Tiefo 

Wnswrhdhe 

Hr.ite 

Ti.'f.. 

10  und  15 
7  and  10 
17 
76,5 
87 

50 
50 
42 
60 
60 

40 

40 

34,5 

44 

45 

5  und  6 
7  und  8 
,    10,5  und  13 
3,5  und  4 
15  und  IC, 

43,5 
42,5 
48,5 
43 

36 

38 

37 

37,5 

42,5 
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Tabelle  III. 
Vom  Inlandeise  am  Sermilik,  7.  Juli  1891. 
Gemessene  Tiefen         32         33         26         27,5         27         27  27 


Tabelle  IV. 

Vom  Inlandeise  im  Karajak- Gebiet,  11.--  20.  September  1892. 


Ort 

Tief» 

Ort 

=-=  .   ~ 

11.  September. 

Zeltplatz  III. 

35 

18.  September. 

Marke  27. 

28 

29,5 

Marke  29. 

29 

32 

20.  September. 

Marke  32. 

40,5 

12.  September. 

Marke  2. 

33 

Marke  36. 

25 

13.  September. 

Marke  12. 

35 

61 

16.  September. 

Marke  19. 

41,5 

Marke  37. 

35 

18.  September. 

Marke  25. 

38 

Von  den  205  Messungen  im  Juni  1893  zeigen  115  einen  Breitendurchmesser 
von  5  10  cm  bei  einer  Tiefe  von  40— GOcm,  und  zwar  findet  sich  die  Tiefe  von 
40— 50  cm  bei  63  Löchern  und  jene  von  50-  60  cm  bei  52.  Dazu  kommen  30 
mit  einer  Breite  von  11—15  cm  in  gleicher  Tiefe,  und  zwar  22  von  40  -50,  8  von 
50 — 60,  so  dass  über  70°/0  der  gemessenen  Löcher  der  Tiefenstufe  von  etwa 
50  cm  im  Mittel  angehören;  davon  haben  etwa  */4  die  geringe  Breite  von  5 — 10  cm, 
ljA  die  etwas  grössere  von  11— 15  cm.  Es  gehören  dann  noch  17  der  Tiefenstufe 
von  30 — 40  cm  und  9  der  von  20—30  cm  bei  einer  Breite  von  5—10  cm  an. 
15  haben  unter  5  cm  Breite  und  sind  durch  alle  Tiefenstufen  bis  zu  60  cm  etwa 
gleichmassig  verteilt;  6  haben  16 — 20  cm  Breite  bei  40  -50  cm  Tiefe,  und  ver- 
einzelte haben  grössere  Breiten. 

Es  ist  nun  zu  bedenken,  dass  die  schmalen  Löcher  (unter  5  cm  Breite)  bei 
dieser  Zusammenstellung  nicht  in  gleicher  Weise  berücksichtigt  worden  sind,  wie 
die  von  5—10  cm  Breite.  Ganz  dünne  Röhren  treten  stellenweise  in  so  ausser- 
ordentlicher Zahl  auf,  dass  Dr.  Vanhöffen  zum  Beispiel  bei  der  Marke  25  auf 
einer  Fläche  von  etwa  1  <jm  Grösse  deren  105  feststellen  konnte.  Darunter  waren 
einige  über  5  cm  breit,  die  meisten  aber  hatten  wenig  mehr  als  2  cm.  Diese 
feinen  Poren  der  Eisoberfläche  sind  vielfach  ganz  trocken,  und  die  Staublage  am 
Boden  ist  nur  dünn,  bisweilen  unmerklich.  Sie  fanden  sich  besonders  reichlich  in 
grösserem  Abstand  vom  Lande,  so  auch  in  der  Gegend  der  Marken  19 — 22,  wo 
ihre  Hohlräume  häufig  hübsche  Drusen  von  Eisplättehen  enthielten. 

Auch  grössere  Breiten  kommen  nicht  so  selten  vor,  als  es  nach  den  obigen 
Tabellen  erscheint,  und  erreichen  häutig  die  Ausdehnung  kleiner  Tümpel  und 
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Kaulen;  doch  diese  kommen  weniger  in  Betracht,  weil  man  in  der  Regel  mit 
Sicherheit  erkennt,  dass  sie  durch  die  Vereinigung  vieler  kleiner  Löcher  ent- 
standen sind.  Man  sieht  die  Reste  der  früheren  Scheidewände,  welche  in  ver- 
schiedener Höhe  und  nach  oben  zugeschärft  das  Recken  des  grossen  Loches  gitter- 
ßnnig  zerteilen. 

Wenn  man  von  diesen  absieht,  kann  man  aus  der  Tabelle  vom  Juni  1893 
entnehmen,  dass  die  Kryokonitlöcher  in  überwiegender  Anzahl  eine 
breite  von  nur  5  —  10  cm  erreichen.  Dünnere  Röhren  sind  zwar  häufig, 
doch  kann  man  dieselben  kaum  noch  zu  den  ausgebildeten  Kryokonitlöchern  zählen, 
weil  die  Staublage  weniger  merklich  ist  und  sie  vielfach  trocken  sind.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  diese  feinen  Köhren  die  Anfänge  sind,  aus  welchen  die 
charakteristischen  Kryokonitlöcher  später  entstehen,  weil  Übergänge  vorkommen. 
Eine  grössere  Hreite  als  etwa  15  cm  erreichen  die  einfachen  Löcher  nur  selten; 
doch  sie  können  auch  noch  breiter  werden,  wenn  sich  viele  vereinen. 

Was  die  Tiefe  betrifft,  so  überwiegt  für  alle  Hreiteu  eiue  solche  von  40  bis 
50  cm;  daneben  käme  nur  noch  die  Stufe  von  50— 00  cm  wesentlich  iu  Betracht. 
Löcher  von  über  <J0  ein  Tiefe  kommen  noch  vor,  sie  sind  jedoch  sehr  selteu; 
solche  von  unter  40  cm,  wozu  auch  die  feineu  Poren  gehören,  wird  man  als 
noch  nicht  voll  entwickelt  ansehen  müssen.  Ein  bestimmtes  Verhältnis  zwischen 
Hreite  und  Tiefe  ist  nicht  zu  erkennen:  dagegen  sieht  man  sehr  deutlich,  dass 
in  den  spaltenreicheren  Gebieten  und  in  grösserem  Abstand  vom  Lande  die  Tiefen- 
stufe von  50—  üO  cm  und  in  den  ruhigen  ELsbezirken  in  der  Nähe  des  Landes 
jene  von  40—50  cm  überwiegt.  Lehrreich  sind  in  dieser  Beziehung  die  Tabellen 
II  und  III,  von  denen  letalere  aus  der  unmittelbaren  Nähe  der  Raudmoräne, 
erstere  aus  etwas  grösserem  Abstand  vom  Lande  herrührt.  Sie  zeigen  eine  Ab- 
nahme der  Tiefe  gegen  den  Rand  hin  und  können  unmittelbar  miteinander  ver- 
glichen werden,  weil  sie  zwar  aus  verschiedenen  Jahren,  aber  fast  von  demselben 
Tage  herstammen. 

Entstehung  und  Umbildung  der  Löcher.  —  Was  die  Entstehung  der 
Kryokonitlöcher  angeht,  so  hat  darüber  noch  kein  Zweifel  bestanden,  dass  sie  von 
dem  Einschmelzen  des  Staubes  herrühren.  Dieser  ist  dunkler  als  das  Eis  und 
saugt  die  Wärmestrahlen  lebhaft  ein,  so  dass  die  Rückstrahlung  die  umgebenden 
Eisteile  schmilzt  Dass  dieser  Brozess  die  Tiefe  von  etwa  60  cm  nur  wenig  über- 
schreiten kann,  lehren  die  obigen  Tabellen,  und  dies  ist  sicher  dadurch  zu  erklären, 
dass  der  Staub  des  Bodens  jenseits  dieser  Tiefe  von  den  Wärmestrahleu  nicht 
mehr  erreicht  werden  kann.  Hierfür  wiederum  können  zwei  Gründe  vorliegen: 
einmal  die  Beschattung,  welche  die  steilen  Wände  des  Loches  dem  am  Boden 
liegenden  Staub  von  einer  bestimmten  Tiefe  an  gewähren,  und  dann  die  Ab- 
sorption der  Wärmestrahlen  durch  das  darüber  stehende  Wasser.  Wenn  der 
erste  Grund  in  Betracht  käme,  müssten  die  Löcher  bei  verschiedenen  Breiten 
auch  verschiedene  Tiefen  erreichen.    Da  das  nach  den  obigen  Tabellen  nicht  der 

Fall  ist,  weil  auch  die  breitesten  Löcher  eine  Tiefe  von  00  cm  wenig  überschreiton, 
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müssen  wir  als  Hauptgrund  für  das  Aufhören  der  Vertiefung  die  Absorption  der 
Wärniestrahlen  durch  das  darüber  stehende  Wasser  annehmen. 

Man  könnte  einwenden,  dass  durch  die  Erwärmung  des  Wassers  Strömungen 
entstehen  müssen,  welche  ihrerseits  wieder  zur  weiteren  Vertiefung  der  Löcher 
beitragen,  indem  das  oben  erwärmte  Wasser  zunächst,  bis  es  +  4°  erreicht  hat, 
schwerer  wird,  als  das  am  Boden  durch  das  Eis  auf  0°  erhaltene  Wasser,  und 
deshalb  niedersinkt;  indessen  glaube  ich  nicht',  dass  dieses  Moment  in  Betracht 
kommt.  Zwar  giebt  es  Wasserlöcher  im  Eise  auch  ohne  oder  nur  mit  unerheb- 
lichen Lagen  von  Kryokonit,  doch  sind  das  fast  nur  die  feinen  Poren,  von  denen 
ich  vorher  gesprochen,  und  selten  ausgebildete,  charakteristische  Löcher.  Dann 
aber  ist  zu  bedenken,  dass  auch  die  Seitenwände  die  Temperatur  des  Wassers 
auf  0°  erhalten  und  bei  der  geringen  Breite  das  ganze  Loch  so  beeinflussen 
werden,  dass  eine  merkliche  Steigerung  über  0°  nicht  eintritt  Wie  wirksam  dieses 
Moment  ist,  zeigt  der  Gefrierprozess,  welcher  von  den  Seitenwänden  und  nur  im 
ersten  Anfang  von  der  Oberfläche  ausgeht,  wie  die  Stellung  der  Plättchen  und 
Luftkanäle  beweist  Hierin  sieht  man  deutlich,  dass  die  von  oben  her  im  Wasser 
vordringenden  Temperaturen  gegen  die  von  den  Seiten  stammenden  zurückstehen, 
obgleich  die  letzteren  erst  das  Eis  der  Umgebung  durchdringen  müssen,  ehe  sie 
zur  Wirksamkeit  kommen.  Um  so  mehr  muss  das  im  Sommer  der  Fall  sein,  weil 
die  Seiten  dann  ständig  0°  bewahren,  während  die  Temperaturen  der  Oberfläche 
mit  der  Witterung  schwanken;  jene  erhalten  das  Wasser  fast  durchweg  auf  0°, 
und  ich  habe  bei  zahlreichen  Messungen  niemals  mehr  als  +  0 . 1 0  C.  gefunden. 

So  komme  ich  zu  dem  Ergebnis,  dass  Strömungen  im  Wasser  nicht 
wesentlich  zur  Vertiefung  der  Kryokonitlöcher  beitragen,  sondern  dass  zur  Ent- 
stehung und  Entwicklung  derselben  der  am  Boden  liegende  Staub  die  Haupt- 
sache thut  wie  ja  auch  ihr  Vorkommen  aufs  engste  mit  dem  Auftreten  des  Eis- 
staubs  verknüpft  ist  Er  ist  für  die  Wärmestrahlen  empfänglicher,  als  Wasser, 
und  vermag  deshalb  im  Kampfe  mit  der  Temperatur  des  Eises  Sieger  zu  bleiben 
und  dieses  so  lange  zu  zerstören,  als  es  genug  Wärmcstrahlen  empfängt  so  lange 
also  die  Wärmeabsorption  durch  das  darüber  stehende  Wasser  nicht  zu  gross  wird. 

Ich  möchte  endlich  schon  hier  die  Frage  berühren,  welche  Wandelungen 
mit  den  Löchern  vorgehen;  ob  sie  eine  einjährige  Periode  besitzen  und  mit  dem 
Ausfrieren  im  September  verschwinden,  um  neuen  Staublagen  Platz  zur  Bildung 
neuer  Löcher  zu  gewähren,  oder  ob  sie  einen  längeren  Bestand  haben.  Die 
Frage  ist  wichtig,  weil  sie  über  die  Menge  des  Staubvorrats  im  Eise  entscheidet 
und  über  die  Veränderungen  der  Oberfläche  eine  wertvolle  Auskunft  erteilt  Die 
Antwort  lautet  mit  Bestimmtheit,  dass  der  Bestand  der  Löcher  nur  teilweise,  der 
Bestand  des  Kryokonits  aber  ganz  allgemein  die  Jahresperiode  weit  überdauert 

Wenn  wir  Tabelle  IV  mit  den  beiden  ersten  vergleichen,  fällt  die  durchweg 
geringere  Tiefe  der  Löcher  für  den  September  gegenüber  den  Monaten  Juni  und 
Juli  auf.  Tabelle  III  zeigt  allerdings  noch  geringere  Tiefen,  doch  kann  das  an 
der  unmittelbaren  Nähe  des  Randes  liegen.  Miteinander  vergleichbar  sind  nur  die 
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Tabellen  II  und  III,  I  und  IV,  und  zwar  die  ersteren,  um  die  räumlichen  Tiefen- 
unterschiede, letztere,  um  die  zeitlichen  daraus  zu  erkennen. 

Die  geringe  Tiefe  der  Löcher  im  September  (Tabelle  IV)  gegenüber  der  im 
Juni  (Tabelle  D  rührt  daher,  dass  mit  der  Bildung  der  ersten  Eisdecke  Anfang 
September  wohl  die  Vertiefung  der  Löcher,  aber  noch  nicht  der  Schwund  der 
Oberfläche  zum  Stillstand  gekommen  ist  Wohl  konnte  in  tieferen  Regionen,  wie 
z.  II.  der  Tasiusak- Stufe  des  Grossen  Karajak,  noch  bis  in  den  Oktober  hinein 
eine  Wiedereröffnung  mancher  Löcher  durch  die  Föhnwinde  erfolgen  und  damit 
eine  Periode  erneuter  Vertiefung  beginnen:  aber  auf  dem  Inlandeise  bei  500  bis 
7ÖÜ  m  Höhe  war  mit  Anfang  September  den  I/>chem  die  Möglichkeit  des  Wachs- 
tum!! benommen,  und  auf  dem  Grossen  Karajak  waren  neue  Ansätze  dazu  auch 
nur  kurz  und  zeigten  wegen  des  niedrigen  Sonnenstandes  nicht  die  starke  Wirkung 
des  Sommers. 

Der  Schwund  der  Oberfläche  aber  war  auf  dem  Inlandeise  Mitte  September 
noch  nicht  vollständig  beschlossen,  und  auf  dem  Grossen  Karajak  währte  er  bis  Mitte 
November.  So  lag  der  Hoden  der  Löcher  fest,  während  die  Oberfläche  sich  noch 
erniedrigte;  deshalb  entstand  eine  Verringerung  der  Lochtiefe  in  dieser  Zeit,  wie 
sie  die  Messungen  der  Tiefcnlage  des  erbohrten  Kryokonits  im  September  beweisen. 

Die  Dauer  dieser  Periode  der  Tiefenabnahme  bestimmte  das  Maass  des  Er- 
folges in  den  verschiedenen  Höhen.  Auf  dem  Inlandeise  währte  sie  kurz  und 
führte  meist  nur  zu  einer  Verminderung  der  Tiefe,  aber  doch  derart,  dass  viele 
Löcher  nur  als  kurze  Einstülpungen  in  der  Oberfläche  übrig  blieben,  wie  man  bei 
ihrer  Wiedereröffnung  im  Juni  erkannte.  Hei  anderen  war  die  Oberfläche  rings 
herum  soweit  erniedrigt,  dass  der  Hohlraum  über  der  aufgesprengten  Eisdecke 
verschwunden  und  der  Eiscylinder  des  Loches  mit  der  Oberfläche  umher  vollkommen 
ausgeglichen  war,  so  dass  man  ihn  nur  noch  an  seiner  dunkleren  Farbe  mit  weissem 
Kern  in  der  Mitte  erkannte.  Diese  Gegenden  sahen  wie  zugeschmolzen  aus,  und 
man  konnte  die  Löcher  übersehen;  so  notierte  ich  im  September  mehrfach,  z.  B. 
von  Marke  9  und  weiter  abwärts  zum  binde,  einen  Mangel  an  Kryokonitlörhern, 
während  sie  auch  hier  reichlich  waren,  wie  ich  später  im  Juni  bemerkte.  Noch 
bei  anderen  war  nicht  einmal  der  Hohlraum  über  der  zersprengten  Eisdecke  ver- 
schwunden. Diese  Verschiedenheiten  richten  sich  nach  der  Stärke  des  Schwundes 
der  Oberfläche  und  hängen,  von  Einzelheiten  abgesehen,  von  der  Meereshöhe  und 
von  der  Nähe  des  Landes  ab. 

Auf  dein  Grossen  Karajak  währte  die  Periode  der  Tiefenabnahme  länger  und 
der  Schwund  war  so  stark  gewesen,  dass  im  Oktober  der  Staub  vielfach  frei  auf 
der  Oberfläche  umher  lag.  Er  zeigte  dabei  an  verschiedenen  Stellen  eine  feine 
Riefung  mit  parallelen  Rinnen  in  etwa  thalergrossen,  aber  eckig  umgrenzten  Um- 
rissen; von  einem  Umriss  zum  andern  wechselte  die  Richtung  der  Riefung.  Die- 
selbe glich  vollkommen  der  feinen  Streifung,  welche  ich  später  von  der  Unter- 
fläche  des  Fjordeises  beschreiben  und  abbilden  werde.  Sie  entsteht  bei  diesem 
durch  die  Aneinanderlagerung  feiner  Plättchen  zu  Bündeln,  welche  die  Körner 
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vorstellen,  und  ich  halte  es  für  möglich,  dass  die  Riefung  des  Kryokonits  als  Ab- 
druck der  Riefung  in  dem  Eise  des  Loches  aufgefasst  werden  muss;  denn  für 
eine  Riefung  durch  Eintrocknen  oder  Gefrieren  war  dieselbe  zu  regelmässig  und 
.  glich  zu  auffallend  derjenigen,  welche  ich  am  Eise  selbst  beobachtet  habe. 

Einen  Schwund  der  Eisoberfläche  Ober  die  Tiefe  des  Staubbodens  hinaus 
habe  ich  nicht  beobachtet,  indem  ich  weder  auf  dem  Inlandeise,  noch  auf  dem 
Grossen  Karajak  Erdpyramiden  fand.  Es  mag  sein,  dass  die  Periode  der  Ver- 
flachung der  Löcher  dafür  zu  kurz  ist;  denn  gegen  ihr  Ende  hin  waren  neben 
freiliegenden  Staubmassen  auch  immer  noch  flache  Löcher  zu  sehen,  was  dafür 
spricht,  dass  der  freiliegende  Staub  noch  nicht  lange  entblösst  war  und  ein 
weiterer  Schwund  der  Oberfläche  rings  herum  noch  nicht  möglich  gewesen.  Der 
Hauptgrund  aber  war  jedenfalls  die  Feinheit  des  Staubes;  denn  auf  den  Küsten- 
gletscheru,  wo  der  Schwund  der  Oberfläche  nicht  erheblicher  ist  und  auch  nicht 
länger  dauert,  habe  ich  Erdpyramiden  in  sehr  vorzüglicher  Ausbildung  gesehen, 
z.  B.  auf  dem  Kome-Gletscher.  Hier  ist  der  Schutt  dichter  und  gröber,  als  auf 
dem  Inlandeis;  auf  das  letztere  ist  er  durch  die  Winde  geschafft  und  kann  deshalb 
durch  dieselben  auch  umlagert  werden,  so  dass  er  in  freier  Lage  zu  wenig  stabil 
ist,  um  die  Bildung  von  Pyramiden  verursachen  zu  können. 

Ob  nun  der  Kryokonit  bis  zum  Beginn  der  Periode,  wo  der  Schwund  voll- 
kommen aufhört,  freigelegt  ist,  oder  ob  er  noch  im  Eise  verblieb,  er  bleibt  doch 
immer  der  Oberfläche  des  Eises  erhalten.  Im  ersten  Fall  kann  im  Juni,  wenn  die 
Sonnenstrahlen  wieder  kräftig  zu  wirken  beginnen,  das  Einschmelzen  unmittelbar 
von  neuem  erfolgen,  und  es  entstehen  neue  Löcher  mit  dem  Staube  der  alten. 
Im  zweiten  Fall  giebt  die  Höhlung,  die  über  dem  Eiscylinder  verblieb,  durch 
Aufsammeln  von  Wasser  zur  Wiedereröffnung  der  alten  Lücher  den  unmittelbaren 
Anlass,  so  dass  es  nur  noch  einer  geringen  Vertiefung  zu  ihrer  Vollendung  bedarf. 
War  die  Höhlung  nicht  mehr  vorhanden,  so  schwindet  die  Oberfläche  im  Juni  von 
neuem,  erreicht  dann  schnell  das  Niveau  des  Staubes  und  setzt  diesen  in  Thätigkeit. 
Auch  habe  ich  oft  beobachtet,  dass  gerade  die  Eiscylinder  der  Kryokonitlöcher 
mehr  gelockert  waren  und  leichter  vergingen,  als  die  Oberfläche  umher,  weil  die 
Risse  und  Spältchen  der  gesprengten  Decke  dem  Schmelzprozess  mehr  Angriffs- 
punkte gewähren.  In  der  Gegend  der  Marken  35  bis  40  waren  am  24.  Juni  die 
breiten  Löcher  in  der  Regel  noch  weniger  entwickelt  als  die  schmalen,  was  durch 
verschiedene  Zeiten  der  Öffnung  oder  durch  Verschiedenheiten  in  dem  Schwunde 
der  Oberfläche  veranlasst  sein  kann;  dazu  ist  der  Boden  der  breiten,  weil  sie 
aus  vielen  kombiniert  sind,  nicht  so  allgemein  von  Staub  bedeckt,  wie  jener  der 
schmalen,  und  es  arbeitet  an  ihrer  Vertiefung  eine  im  Verhältnis  zur  Breite  ge- 
ringere Kraft. 

So  entstehen  in  vielen  Fällen  dieselben  Löcher,  wie  im  Jahr  vorher, 
und  in  allen  ist  der  Staub,  der  sie  bildet,  der  alte  geblieben.  Es  ist 
nicht  eine  jährliche  Erneuerung  des  Staubvorrats,  sondern  eine  Beständigkeit  des- 
jenigen, der  sich  durch  lange  Zeiten  angesammelt  hat  und  nur  in  jedem  Jahr  noch 
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etwas  vermehrt,  oder  auch  vermindert  wird.  Derselbe  bildet  einen  festen  Horizont 
für  die  Oberfläche  des  Eises,  welcher  im  Sommer  in  der  Erniedrigung  dieser 
vorauseilt  und  im  Herbst  wieder  eingeholt  wird;  in  der  Regel  liegt  er  ein  wenig 
—  höchstens  sind  es  60cm  —  unter  dem  Horizont  des  Eises.  Der  Kryokonit  bildet 
dadurch  für  die  jeweilige  Oberfläche  eine  bestimmte  Marke,  die  von  der  Jahres- 
periode unabhängig  ist  und  die  deshalb  für  die  Erkenntnis  der  längeren  Schwan- 
kungen des  Eises  wertvolle  Anhaltspunkte  gewährt.  Es  ist  sein  stetes  Bestreben, 
einzuschmelzen,  und  dieses  wird  auch  immer  wieder  erreicht;  so  lange  also  ein 
bestimmter  Staubhorizont  existiert,  ist  die  Oberfläche  in  einem  Zu- 
stand der  Erniedrigung  begriffen,  weil  sie  dem  Staubhorizont  folgt. 
Die  Beständigkeit  dieses  bedeutet  für  das  Eis  eine  Periode  des  Rückzugs,  wie 
wir  es  im  Karajak-Gebiet  auch  auf  anderen  Wegen  feststellen  konnten.  Der  Kryo- 
konit trägt  nicht  unwesentlich  zur  Zerstörung  des  Eises  bei. 

Die  Schichtung  des  Eises. 

Die  Tiefe  der  Kryokonit löcher  nimmt  gegen  das  Land  hin  ab,  und  man 
findet  in  einem  schmalen,  stark  gewölbten  Streifen  am  Rande  des  Eises  strecken- 
weise gar  keine  Löcher,  sondern  eine  gleichmässige  Braunfärbung  der  Oberfläche, 
wie  es  Tafel  16  zeigt.  Schon  vorher,  in  einer  Entfernung  von  .'500  bis  400  m  vom 
Lande,  ist  die  Earbe  in  einzelnen  Lagen  aus  dem  reinen  Blau  in  ein  schmutziges 
Grün  übergegangen,  während  andere  Lagen  an  derselben  Stelle  das  Blau  noch 
beibehalten.  An  einem  der  Seite  77  erwähnten  Absätze  sahen  wir  die  direkte 
Überlagerung  von  blauem  und  grünem  Eis,  und  in  der  Nähe  der  Aufgangsecke 
liegen  an  der  Oberfläche  blaue  und  grüne  Zonen  in  der  Horizontalen  neben- 
einander; jenseits  der  Randzone  habe  ich  die  grüne  Eisfarbe  nicht  mehr  gesehen. 
In  der  Nähe  des  Landes  finden  sich  auf  dem  Eise  auch  einzelne  Steine  und  in 
der  äusserston  Wölbung  streckenweise  eine  gleichmässige  Bedeckung  mit  kleinen 
Steinen.  Grand  und  Sand,  welche  die  Braunfärbung  verursachen. 

Der  Farbenwechsel  der  Oberfläche  rührt  daher,  dass  in  der  Nähe  des  Landes 
die  Mächtigkeit  des  Eises  abnimmt  und  deshalb  alle  Beimengungen  stärker  zur 
Geltung  kommen;  und  der  gleiche  Grund  liegt  sicher  dafür  vor,  dass  in  der 
Randzone  auch  die  Schichtung  am  markantesten  ausgeprägt  ist,  abgesehen  davon, 
dass  dieselbe  fast  nur  in  der  Randzone  der  Beobachtung  zugänglich  wird,  weil 
sie  den  unteren  Teilen  des  Eises  angehört. 

Die  Schichtung  besteht  teils  in  einer  bestimmten  Anordnung  der  Grand-  und 
Sandlagen,  in  welchen  auch  einzelne  grössere  Steine  sitzen  (Tafel  27  und  28),  teils 
in  einer  Anordnung  der  Luftblasen:  zwischen  beiden  findet  eine  gewisse  Wechsel- 
lagerung statt  Die  Anordnung  ist  nicht  derart,  dass  zusammenhängende  Schmutz- 
öder  Luftlagen  dazwischen  liegende  Eisschichten  trennen,  wie  es  bei  oberflächlichem 
Hinsehen  erscheinen  kann,  sondern  besteht  darin,  dass  sich  kleine  und  dünne  Sand- 
oder Luftschmitzchen,  die  untereinander  parallel  gestellt  sind,  in  bestimmten  Lagen 
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in  besonderem  Maasse  anreichern,  so  dass  sie  eine  zusammenhängende  Lage  zu 
bilden  scheinen.  Sie  gehören  parallelen  Ebenen,  aber  nicht  alle  derselben  Ebene 
an,  und  dadurch,  dass  die  einen  aufhören,  wenn  die  anderen  dicht  darüber  oder 
darunter  beginnen,  kann  bisweilen  mehr  der  Eindruck  einer  Flaserung,  als  der 
einer  Schichtung  entstehen. 

Die  Schichtung  ist  im  allgemeinen  parallel  zum  Untergrund,  doch  kommen 
im  einzelnen  viele  Abweichungen  davon  vor.  Sie  wird  z.  B.  durch  grössere  Steine 
so  gestört,  wie  ich  es  oberhalb  des  Hüttensees  beobachtet  habe  (Abbildung  14). 
Die  Schichten  fliessen  hier  um  die  Formen  des  Steins  herum,  so  dass  dieser  für 
das  darüberlagernde  Eis  die  Stelle  des  festen  Untergrundes  vertritt.  An  anderen 
Stellen  sieht  man  (Tafel  28),  wie  ein  Stein  selbständig  abwärts  wandert,  so  dass 


Abbildung  15. 


über  ihm  ein  Hohlraum  und  unter  ihm  ein  Einbuchten  der  Schichten  entsteht. 
Ähnliche  Verhältnisse  zeigt  Abbildung  15,  nur  dass  sich  hier  die  durch  den  Stein 
von  oben  her  eingebuchteten  Schichten  nochmals  krümmen,  ohne  dass  man  dafür 
einen  sichtbaren  Anlass  erkennt. 

Wenn  die  Schichten  aus  Luftschmitzchen  zusammengesetzt  sind,  hat  das  Eis 
eine  weisse  Farbe;  wenn  dieselben  aus  Sandschmitzchen  bestehen,  wird  die  Farbe 
dunkel,  bisweilen  ganz  schwarz.  Beide  Arten  von  Schichtung  kommen  gewöhnlich 
miteinander  vereint  vor,  nur  dass  in  dein  einen  Horizont  der  Eindruck  der  schwarzen, 
in  dem  anderen  der  der  weissen  Schichtung  überwiegt  und  auf  diese  Weise  eine 
Art  von  Wechsellagerung  eintritt  Auf  Tafel  28  sieht  man  drei  weisse  und 
dazwischen  zwei  schwarze  Horizonte,  auf  Tafel  10  deren  erheblich  mehr.  Häutig 
beginnt  die  Folge  unten  mit  einem  weissen  Horizont;  doch  das  bedeutet  keine 
Regel,  sondern  liegt  lediglich  daran,  dass  man  die  ungeschichtete  Unterlage,  welche 
die  Grundmoräne  bildet,  nicht  mehr  mitrechnet  Dieselbe  gehört  aber  genetisch 
unzweifelhaft  dazu,  wie  man  aus  Tafel  27  ersehen  kann.    Sie  ist  eine  Packung 
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von  Steinen,  Grand,  Sand  und  Schlick,  in  welcher  die  Schichtung  fast  vollkommen 
dadurch  verloren  gegangen  ist.  dass  das  Eismaterial  immer  mehr  zusammenschwand 
und  nur  den  Inhalt  zurückliess.  Auf  Tafel  27  sieht  man  die  schwarze  Schichtung 
unmittelbar  in  die  Grundmoräne  übergehen,  welche  stellenweise  ungeschichtet  ist 
und  an  anderen  Stellen  noch  eine  gewisse  Schichtung  bewahrt  hat  Bisweilen 
findet  man  unter  dem  untersten  weissen  Horizont  eine  dfinne,  dicht  zusammen- 
gepresste,  aber  noch  geschichtete  Lage,  die  eine  geringe  Beimengung  von  Kis 
enthält,  und  dann  erst  die  un geschichtete  Grundmoräne.  Es  kann  kein  Zweifel 
bestehen,  dass  die  Grundmoräne  an  diesen  Stellen  aus  der  Schichtung 
hervorgegangen  ist. 

Den  Zusammenhang  zwischen  Moräne  und  Schichtung  sieht  man  sehr  deut- 
lich auch  auf  Tafel  16,  wo  der  unterste  und  dickste  Schmutzhorizont  genau  wie 
eine  neue  Auflage  der  Randmoräne  daneben  erscheint,  die  mit  derselben  Krümmung, 
wie  jener,  in  einer  Höhe  von  2  bis  3  m,  die  Eiszunge  begleitet  Eine  weitere  Kom- 
pression des  Eises  würde  aus  dem  dicken  Schmutzband  eine  zweite  innere  Rand- 
moräne  von  der  Form  der  äusseren  entstehen  lassen. 

Wenn  das  Sehichtenstreichen  nicht  die  Oberfläche  in  der  äussersten  scharfen 
Wölbung  schneidet,  wie  auf  Tafel  IG  und  in  anderen  Fällen  bei  ähnlich  gestalteten 
Eiszungen,  kann  man  sie  in  der  Nähe  der  Oberfläche  in  Spalten  nicht  verfolgen. 
Das  oberste  weisse  Band  verliert  sich  allmählich  im  blauen  Eise  darüber;  man 
sieht  einzelne  weisse  Schichtflächen  auch  noch  dort,  wo  die  Eismasse  schon  die 
tiefe,  blaue  Farbe  besitzt,  z.  B.  im  unteren  Teil  des  Hütteiisees;  dann  hören  sie 
auf,  und  die  oberen  Eislagen  sind  schichtungsfrei  in  der  Weise  und  in  dem  Ver- 
hältnis, wie  es  Tafel  16  zeigt. 

Dagegen  kann  man  die  Schichtung  parallel  zur  Senkung  des  Untergrundes 
unter  das  Eis  hinunter  verfolgen,  wobei  die  darüberlagernde  Eismasse  naturgemäss 
an  Mächtigkeit  gewinnt,  weil  die  Oberfläche  in  derselben  Richtung  ansteigt,  in  der 
der  Boden  sich  senkt.  Dass  der  geschichtete  Teil  in  der  Mitte  der  Eisströme 
mächtiger  ist,  als  am  Rande,  halte  ich  für  wahrscheinlich,  weil  man  bei  schwimmen- 
den Eisbergen,  die  sich  gewälzt  haben,  klare  und  geschichtete  Eislagen  nicht  selten 
in  einer  Mächtigkeit  antrifft,  wie  sie  die  in  der  Randzone  beobachtete  weit  über- 
trifft. Solche  Lagen  stammen  in  Eisbergen  nicht  alle  von  der  Randzone  her, 
wie  ich  am  Grossen  Karajak  beobachten  konnte,  wo  ein  frisch  von  der  Mitte  her 
gekalbtcr  Eisberg  beim  Wälzen  ein  vollkommen  schwarzes  Stück  sehen  liess.  Auch 
habe  ich  gerade  beim  Grossen  Karajak  die  Schichtung  in  alten  Bachläufen  unter 
das  Eis  hinunter  verfolgt  Doch  wenn  auch  die  Mächtigkeit  der  Schichtung  gegen 
die  Mitte  der  Eisströme  hin  wächst,  bleibt  sie  nichtsdestoweniger  eine  Eigentüm- 
lichkeit der  unteren  Lagen,  weil  die  Dicke  des  Eises  in  derselben  Richtung  zunimmt 
Über  ein  ähnliches  Verhältnis  der  Schichten  zum  Untergrund,  wie  ich  es 
hier  beschrieben,  berichten  ('.  Moltke  und  A.  Jessen1,  welche  an  dem  vorderen 


1  Moddclolscr  oui  Grönland  XVI,  S.  102  f.  und  Tafel  XV. 
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Steilrand  eines  Eisstroms  in  Süd  -  Grönland  die  Senkung  der  Schichten  von  der 
Seite  gegen  die  Mitte  hin  beobachten  konnten.  Auch  dort  schneiden  diese  die 
Oberfläche  in  der  scharfen  seitlichen  Wölbung  gegen  das  Land  und  verlieren  sich 
gegen  die  Mitte  des  Eisstroms  hin  in  der  Tiefe,  weil  der  Boden  dorthin  abfällt. 
Auch  bei  C.  Ryder1  findet  man  die  Beschreibung  und  Abbildung  eines  ähnlichen  Falles. 

Die  „Schieferung",  welche  A.  Kornerup*  vom  Eisstrom  von  Frederikshaab 
und  vom  Inlandeise  bei  Jensen's  Nunataks  beschreibt,  gehört  nur  zum  Teil  hierher: 
denn  die  erstere  geht  aus  Querspalten  hervor  und  entspricht  deshalb  in  ihrem 
vertikalen  Verlauf  der  schmutzigen  Abart  der  blauen  Querbänder,  wie  ich  schon 
Seite  78  erwähnt  habe.  Es  ist  jedoch  von  Interesse,  dass  sie  in  der  Zunge  des 
Eisstroms  in  die  mehr  horizontale  Schichtung  übergeht  Die  letztere  aber  gleicht 
nach  der  Beschreibung  vollkommen  der  Schichtung  des  Karajak-Gebiets,  sowie  der. 
welche  ich  früher  vom  Inlandeisrande  beim  Sermilik8  beschrieb. 

Ich  habe  einen  Übergang  von  schmutzigen  Querbändern  zur  Schichtung,  wie 
er  bei  Korncrup's  Schieferung  vorhanden  ist  auf  den  Küstengletschern  beobachtet, 
z.  B.  bei  dem  rechten  Arm  des  linken  Ujarartorsuak*,  wobei  es  zunächst  gleich- 
gültig ist,  ob  dort  die  Querbätider  auch  aus  Spalten  hervorgehen  oder  die  den 
kleineren  Gletschern  eigentümliche  Form  der  Blaubandstruktur  vertreten,  weil  beide 
in  der  Bewegung  der  Gletscher  genau  die  gleiche  Form  annehmen  können.  Wichtig 
ist  nur,  dass  die  Bandstruktur  durch  den  allmählichen  Übergang  von  der  vertikalen 
in  die  horizontale  Lage  einen  Übergang  in  die  Schichtung  zeigt.  Darin  ähnelt  der 
Eisstrom  von  Frederikshaab  den  kleineren  Gletschern  wie  in  vielen  anderen  Stücken. 

Für  das  Inlandeis  kenne  ich  einen  Übergang  zwischen  Schichtung  und 
Bändcrung  nicht.  Wo  die  erstere  die  Wölbung  der  Oberfläche  schneidet,  ist  das 
Streichen  allerdings  häufig  dasselbe,  wie  in  den  blauen  Längsbändern,  und  kann 
man  jene  als  die  Vertreter  dieser  für  die  Randzone  ansehen.  Aber  wenn  auch 
die  Schichten,  der  aufsteigenden  Neigung  des  Bodens  folgend,  sich  zur  Oberfläche 
emporkrümmen,  so  habe  ich  doch  einen  Übergang  zwischen  ihnen  und  den  blauen 
Längsbändern  nicht  beobachtet:  dagegen  fand  ich  in  dem  alten  Bachlauf,  der  von 
der  zweiten  Nische  ausging,  vertikale  blaue  Bänder  bis  in  das  unterste,  klare, 
horizontal  geschichtete  Eis  hinabreichen.  Das  Eis  der  Blaubänder  und  das  der 
Schichten  gleicht  sich  in  der  Klarheit,  indessen  habe  ich  bei  Blaubändern  niemals 
eine  derartige  Anordnung  von  Luft-  und  Sandschmitzen  gesehen,  wie  in  den 
Schichten:  da  auch  ein  Übergang  nicht  vorhanden  ist  und  vielmehr  eine  Be- 
gegnung stattfindet,  meine  ich,  beide  als  zwei  verschiedene  Struktursysteme  auf- 
fassen zu  müssen. 

In  dem  Längs  verlauf  der  Randzone  hat  die  Schichtung  nicht  überall  die 
gleiche  Entwicklung.    Auf  der  Höhe  der  Nordstufe  tritt  sie  hinter  den  starken 

'  Meddelelser  om  Grönland  VIII,  S.  277. 

1  El.enilHM-H.st  I,  8.  125  um!  128,  Tafel  V:  A",  A"'  und  C". 

*  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  r.n  Herlin  1892.  S.  12,  Abbildung  3  und  Tafel  1. 

*  Ebendaselbst  8.  52,  Tafel  9. 
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Randmoränen ,  die  mit  dem  Kisktfrper  zusammenhängen,  zurück  und  erst  in  dem 
Kandsce  der  Aufgangsnische  sieht  man  eine  deutliche  Ausbildung.  Die  letzte 
Wölbung  des  Eises  hat  hier  50  m  Höhe,  wovon  die  untersten  20  m  mit  der  Itand- 
moräne  verbunden  sind  (Tafel  14).  Die  Schichtung  ist  teils  in  der  Höhe  der 
Moräne  und  teils  noch  darüber. 

Unterhalb  des  Aufgangssees  zieht  der  Eisrand  über  nackte  Felsflachen  hin, 
ehe  er  den  Boden  der  zweiten  Nische  erreicht  (Tafel  29).  Man  sieht  nur  die 
schwache  Andeutung  einer  Schichtung  und  unten  die  unmittelbare  Auflagerung  auf 
anstehendem  Fels  ohne  die  Zwischenlage  einer  Moräne. 

In  der  zweiten  Nische  ist  die  Entwickelung  wieder  stärker,  besonders  dort, 
wo  sich  eine  Eiszunge  auf  eine  Moräne  stützt:  die  Schichtung  geht  hier  zu  der 
Abdachung  der  Moräne,  welche  die  Stützfläche  bildet,  parallel.  Das  Einsinken 
der  Schichten  in  der  Durchbrechung  der  Moräne  durch  den  Randbach  erwähnte 
ich  früher  (Tafel  15).  Etwas  oberhalb  dieser  Stelle  sind  die  beiden  Bilder  (Tafel  27 
und  28)  gewonnen. 

Unterhalb  der  zweiten  Nische  folgt  eine  zweite  Unterbrechung,  während  der 
Eisrand  sich  über  nackte  Felsen  zur  Tasiusak- Stufe  hinabsenkt,  und  dann  auf 
dieser  Stufe  die  besonders  schöne  Ausbildung  der  Schichten  in  den  Eiszungen 
der  Randseen,  die  ich  schilderte  (Tafel  16).  Unterhalb  des  Hasensees  findet  man 
vielfach  klare  und  stellenweise  auch  schön  geschichtete  Strecken  in  den  untersten 
Teilen  des  Eisrandes. 

Im  allgemeinen  lässt  sich  aussprechen,  das*  die  Neigung  zur  Schichtbildung 
vorliegt,  wo  auch  Moränenbildungen  zur  Entwickelung  kommen:  denn  man  findet 
die  Schichten  besonders  schön  auf  den  Stuten  und  in  den  Randseen,  während  sie  auf 
den  steilereu  Felshängen,  über  die  sich  der  Eisrand  herabsenkt.,  fast  vollständig 
fehlen.  Vor  der  Nordstufe  sind  die  Moränen  so  stark,  dass  die  Schichtung  er- 
drückt wird.  Ausnahmen  nach  beiden  Richtungen  hin  kommen  vor:  doch  im  all- 
gemeinen sind  die  Eisgebiete,  welche  mit  reichlichen  Beimengungen  von  Schutt 
und  von  Luft  in  die  Verebnungen  der  Felsen  hineintreten,  geschichtet,  falls  der 
Schuttreichtum  nicht  zu  gross  ist,  während  diejenigen,  welche  sich  in  grösserer 
Unruhe  nackte  Felshänge  abwärts  bewegen,  der  Schichtung  ermangeln.  Bemerkens- 
wert ist  auch,  dass  man  häufig  an  Stelle  der  Schichtung  nur  eine  grosse  Klarheit 
der  untersten  Eislagen  findet. 

Was  die  Entstehung  der  Schichten  betrifft,  so  dürfte  ein  Zusammenhang 
mit  einer  der  Firnschichtung  der  Alpen-Gletscher  entsprechenden  Erscheinung,  wie 
sie  K.  J.  V.  Steenstrup1  und  auch  ich  auf  dem  Hochlandeise,  F.  Nansen*  auf  dem 
Inlandeise  beobachtet  hat,  nicht  mehr  existieren.  Denn  wenn  auch  das  jährliche 
Wiedenerschwinden  des  Schnees  nur  für  die  Randzonc  zutrifft ,  wie  es  die  Kon- 
stanz des  Kryokonithorizontes  beweist,  und  sich  im  Innern,  wie  auf  den  Höhen 


1  Meddelelser  om  Grönland  IV,  S.  78. 

'  l'eteimann's  Mitteilungen,  Krgiuizungsheft  105,  S.  8»>f. 
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wirkliche  Jahreslagen  ausbilden,  so  spricht  doch  die  Struktur  der  geschichteten 
Teile  sehr  deutlich  dafür,  dass  mit  ihrem  Eise  wesentliche  Veränderungen  vor 
sich  gegangen  sind.  Die  zu  Jahreslagen  gehäuften  Schneekrystalle  haben  eine 
vollkommen  regellose  Anordnung,  aber  das  Blättereis  der  Tafeln  27  und  28 
zeigt  eine  sehr  deutliche  Orientierung  der  optischen  Hauptaxen  senkrecht  zur 
Schichtung,  wie  sie  nur  zu  Stande  kommen  kann,  wenn  ein  Neugefrieren  unter 
Druck  stattfindet. 

Bedenken  wir  dazu,  dass  es  sich  bei  der  Firnschichtung  um  eine  äussere 
Überoinanderlagerung  von  dünnen  Schnee-  und  Staubschichten  handelt,  während  die 
Inlandeisscbichtung  der  Randzone  in  einer  parallelen  Ordnung  kleiner  Schmitzchen 
innerhalb  einer  einförmigen  Masse  besteht,  bedenken  wir  auch  die  Wechsellagerung 
zwischen  Staub-  und  Luftschichtung,  die  Beugung  und  Störung  durch  eingelagerte 
Steine,  die  Beschränkung  auf  die  unteren  Teile,  so  wird  kein  Zweifel  bestehen, 
dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  von  weither  überkommenen  Struktur  zu  thun 
haben,  sondern  mit  einer  Neuordnung  der  dem  Eise  beigemengten  fremden 
Bestandteile.  Die  krystallographische  Orientierung  beweist,  dass  diese  Ordnung 
eine  Druckwirkung  ist,  und  die  Abhängigkeit  vom  Ort  —  das  Fehlen  auf  Fels- 
hängen und  das  Vorkommen  auf  Stufen  —  zeigt,  dass  sie  der  Hauptsache  nach 
an  Ort  und  Stelle  entsteht,  wenn  es  auch  natürlich  nicht  ausgeschlossen  ist  dass 
sich  frühere  Schichtungen  in  der  Bewegung  verpflanzen. 

Auf  die  besondere  Ausbildung  in  der  Randzone  und  die  gleichzeitige  Färbung 
des  Eises  an  der  Oberfläche  durch  reichlichere  Beimengungen  ist  weniger  Gewicht 
zu  legen,  weil  jenseits  der  Randzone  zu  wenig  Beobachtungen  vorliegen  und  die 
Anreicherung  der  Beimengungen  mit  der  abnehmenden  Mächtigkeit  des  Eises  im 
Zusammenhang  steht,  Wohl  aber  weisen  diese  Momente  darauf  hin,  dass  die 
Schichtung  durch  eine  Kompression  der  im  Eise  verteilten  Bestandteile  entsteht. 
Sie  bedeutet  eine  Ordnung  in  dem  Eiskörper,  welche  infolge  der  abnehmenden 
Mächtigkeit  in  der  Randzone  besonders  deutlich  zur  Erscheinung  kommt,  aber  auch 
sonst  nicht  fehlt:  und  diese  Ordnung  dehnt  sich  auch  auf  die  Grundinoräne 
aus,  welche  (Tafel  27  und  28)  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  der  Schichtung 
steht  und  das  Endresultat  der  Kompression  darstellt. 

Auf  das  hier  nur  angedeutete  Verhältnis  von  Schichtung  und  Bänderung  in 
den  Küstengletschern  komme  ich  später  zurück;  die  letzteren  können  die  Auf- 
fassung der  Schichtung  als  einer  Druckwirkung  durch  besondere  Stauungsverhältnissc 
bestätigen.  Dass  im  Inlandeise  zwischen  den  Bändern  und  den  Schichten  von  mir 
kein  Übergang  beobachtet  worden  ist  und  diese  sich  vielmehr  begegnen,  während 
doch  beide  Druckwirkungen  sind,  darf  nicht  Wunder  nehmen.  Die  Blaubänder  sind 
die  Drucklinien  der  Bewegung,  die  Schichten  jene  für  die  auf  festem  Widerlager 
ruhende  Last;  beide  können  also  sehr  wohl  nebeneinander  bestehen. 

Die  Wechsellagerunf;  zwischen  brauner  und  weisser  Schichtung 
endlich  gewinnt  eine  besondere  Bedeutung,  wenn  wir  sie  mit  der  Konstanz 
des  Kryokonithorizontes  vergleichen,  weil  dieser  eine  wichtige  Quelle  für  die 
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Heiniengung  fremder  Bestandteile  in  den  Eiskörper  ist.  Wenn  auf  eine  Zeit  der  Be- 
ständigkeit des  Kryokonits,  die  eine  Periode  des  Rückzugs  bedeutet,  eine  andere 
Zeit  erneuter  starker  Ernährung  folgt,  dann  würde  der  braune  Horizont  durch 
staubfreieres  Eis  verdeckt  werden,  welches  nach  Ablauf  dieser  Periode  der  Boden 
für  einen  neuen,  braunen  Kryokonithorizont  ist.  So  würden  braune  und  weisse 
Horizonte  wechseln,  wie  es  bei  der  Schichtung  jetzt  der  Fall  ist.  Dass  es  Perioden 
triebt,  wo  der  Kryokonithorizont  zurücktritt  und  das  weisse  Nähnnaterial  fiberwiegt, 
zeigt  die  Beobachtung  Nansens  über  den  Mangel  an  Kryokonit  an  der  Ostküste. 
Die  Schichtung  der  Randzone  giebt  auf  kleinem  Raum,  was  das  Ergebnis  einer 
langen  Entwicklung  ist,  und  bleibt  von  den  ursprünglichen  Jahreslagen  auch  wenig 
erhalten,  so  können  doch  die  Bildungen  einer  längeren  Periode  bei  ihrem  ge- 
sammelten Auftreten  in  bestimmtem  Niveau  später  in  den  dicken  Schmutzschichtcn 
umgelagert  und  neugeorduet  in  die  Erscheinung  treten.1 

Die  Moränen. 

Moränen  finden  sich  im  Karajak-fiebiet,  wie  überall  sonst,  wo  das  Inlandeis 
begangen  und  beschrieben  ist,  nur  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Landes,  der 
Küstenfelsen  sowohl,  wie  der  Nunataks.  A.  Kornerup2  erwähnt  freilich  von  dem 
Kisgehiet  südlich  von  Jensen's  Nunataks  eine  bogenförmig  geformte  Moräne,  welche 
mit  sichtbarem  Lande  nicht  in  Beziehung  steht  •  Auch  wir  sahen  zwei  längliche, 
kleine  Steinansammlungen  auf  dem  Inlandeise  im  Innern  von  Nugsuak  etwas  jen- 
seits der  Randzone;  doch  war  die  Entfernung  vom  Lande  hier,  wie  dort  nur  gering,  so 
dass  eine  unsichtbare  Beziehung  zum  nächstliegenden  Lande  möglich  ist  und  man 
nicht  behaupten  kann,  dass  hier  Inlandeisinoränen  jenseits  des  Landbereichs 
vorliegen. 

Im  Karajak- Gebiet  muss  man  eine  doppelte  Form  der  Moränen bildungen 
unterscheiden,  Randmoränen  und  (Jrundmoräuen;  sie  sind  miteinander  durch 
eine  Reihe  von  Übergängen  verbunden. 

Die  reinste  Form  der  (Irundmoräne  ist  die,  welche  unmittelbar  und  ohne 
jede  Häufung  aus  der  Schichtung  hervorgeht,  wie  es  auf  den  Tafeln  27  und  28 
dargestellt  ist;  sio  entsteht  durch  das  Schwinden  des  Eiscementes  und  ist  der 


1  Ad.  Blumrkc  und  Finstcrwaldcr  halien  die  gleiche  Schichtung  bei  Alpen -Gletschern 
tieobachtet  und  erklären  diesell*  el>enfalls  als  Druck  Wirkung.  Dadurch,  dass  das  Eis  in  die  sandige 
Unterlage  hineingepresst  wird,  sich  verflüssigt  und  dann  wieder  gefriert,  kommt  eine  derartige 
Schichtung  zu  Stande,  wie  die  Verfasser  auch  exi>erimcntell  nachweisen  (Ber.  d.  k.  hayr.  Akad.  d. 
Wis*.  1890,  20  [3],  8.435  und  Zeitschr.  d.  Deutsch,  n  Österr.  Alpeuv.  1891,  22,  S.  75;  auch  Fort- 
schritt«' d.  kosm.  Physik  im  Jahn*  1893,  Hraunschweig  189"),  S.  G77f.).  Eine  Aufnahme  der  sandigen 
und  steinigen  Unterlage  in  den  Eiskörpcr,  wie  sie  die  Verfasser  annehmen,  kommt  vor,  und  so 
kann  zweifellos  auch  auf  diese  Weise  die  Schichtung  entstehen;  indessen  besteht  dieselbe  beim 
Inlandeise  mehr  in  einer  Neuordnung  der  im  Eise  schon  vorhandenen  fremden  Bestandteile  durch 
Druck,  wie  in  erster  Linie  die  Wechsellagerung  von  Schmutz-  und  Lufthorizonten  beweist. 

*  .Meddelelser  om  (ironland  1,  S.  132. 
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Schuttbestand,  welchen  das  betreffende  Eisgebiet  führte.  Ich  habe  am  Rande  nirgends 
eine  Mächtigkeit  dieser  reinen  Grundmoränen  beobachten  können,  welche  den  Betrag 
von  1  bis  2  in  überstieg.  Sie  war  am  dicksten  dort,  wo  das  Eis  in  Verebnungen 
und  Stufen  hineintrat,  und  feldte  vollkommen,  wo  es  auf  kahlen  Felshängen  lünab- 
zog  (Tafel  29). 

Unter  dem  Eise  sah  ich  die  Grundmoräne  vor  der  Nordstufe,  in  der  zweiten 
Nische  und  auf  der  Tasiusak-Stufe.  An  der  ersten  Stelle  bestand  sie  aus  einzelnen 
Steinen,  welche  auf  dazwischen  vortretenden  anstehenden  Felsflächen  lagen,  und 
ebenso  war  es  auf  der  Tasiusak-Stufe.  In  der  Bachhöhle,  welche  von  der  zweiten 
Nische  ausging,  konnte  ich  sie  am  weitesten  unter  das  Eis  verfolgen;  ich  fand  in 
kurzem  Abstand  vom  Eingang  einen  etwa  mannshohen  Blockwall,  der  den  Kanal 
durchquerte,  dann  zwischen  losen  Blöcken  auch  wieder  anstehenden  Fels  und  dann 
weiter  nach  unten  eine  dickere  Blockpackung,  welche  wie  ein  Schuttkegel  auf  einer 
steilen  Neigung  des  Bodens  lag  und  diesen  verhüllte.  Das  Ende  dieser  stärkeren 
Packung  habe  ich  nicht  erreichen  können,  weil  uns  bei  diesem  Besuch  das  Licht 
versagte  und  die  Höhle  einige  Tage  darauf  zusammenstürzte.  Ich  hielt  diese  Packung 
für  eine  lokale  Anhäufung  und  habe  gefunden,  dass  die  Grundmoräne  unter  dem 
Eise,  wie  am  Rande  im  allgemeinen  keine  grosse  Mächtigkeit  hat.  Dass  das  feinere 
Material  in  den  Hohlräumen  unter  dem  Eise  seltener  ist,  ist  nicht  wunderbar, 
weil  es  durch  das  Wasser  fortgeführt  wird. 

Die  Randmoränen  erreichen  dagegen  im  Karajak- Gebiet  eine  Mächtigkeit 
von  30  bis  40  m  und  stellen  entschieden  im  allgemeinen  eine  Häufung  von  Stein- 
blöcken dar.  Man  findet  sie  auf  der  Tasiusak-Stufe  in  zwei  bis  drei  kurzen  inter- 
mittierenden Zügen  nebeneinander,  doch  erreichen  sie  hier  nur  die  geringe  Höhe  von 
1  bis  3  m.  Ich  wies  schon  darauf  hin,  wie  die  Randmoräne  an  der  nördlichsten 
Eiszunge  des  Hüttensees  die  Form  des  breitesten  Schmutz bandes  daneben  volUvommen 
nachahmt  (Tafel  16),  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  sie  dadurch  entstand, 
dass  die  Eiszunge  vor  kurzer  Zeit  höher  hinaufreichte,  wie  auch  die  Seite  64  be- 
sprochene alte  Eisgrenze  anzeigt.  Da  das  Eis  eine  geringe  Bewegung  in  den 
Hüttensee  hinein  besitzt,  ist  die  geringe  Häufung  an  der  Zunge  leicht  zu  verstehen. 
Zwischen  und  neben  den  Moränen  liegen  dünne  Blockschüttungen,  ohne  aber  die 
anstehenden  Felsen  ganz  zu  verhüllen. 

Mächtiger  (5  bis  8  m)  ist  die  Randmoräne  in  der  zweiten  Nische,  wo  eine 
Eiszunge  sich  heute  auf  sie  herauflegt  und  eine  zur  Moränenabdachung  parallele 
Schichtung  besitzt.  Ebenso  ist  es  oberhalb  des  kahlen  Felshanges,  der  zur  zweiten 
Nische  herabführt;  dort  krümmt  sich  die  Moräne  über  eine  sanft  unter  das  Eis 
einfallende  Felsfiäehe  hinweg. 

Zwischen  diesem  Moränenstück  und  jenem  der  Aufgangsnische  ist  eine  Unter- 
brechung; doch  weiss  ich  nicht,  ob  die  Moräne  fehlt  oder  im  unteren  Teil  des 
Randsces  nur  vom  Eis  überquollen  ist.  Ich  halte  das  letztere  für  wahrscheinlich, 
weil  die  Randmoräne  nahe  unserer  Aufgangsstelle  in  einer  stark  vortretenden  Eis- 
zunge,  ohne  an  Höhe  abzunehmen,  verschwindet  (Tafel  14). 
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Im  oberen  Teil  «los  Aufgangsrandsees  hat  die  Muräne  eine  Hohe  von  etwa 
20  m  und  ist  mit  der  letzten  Wölbung  des  Eises  zu  einem  Hange  vereinigt,  in 
welchem  ihre  Oberfläche  nur  eine  kurze  Stufe  bildet  (Tafel  14,  Abbildung  10).  In 
der  gleichen  Weise  zieht  sie  noch  etwas  aufwärts  fort,  bis  sie  dort  völlig  unter- 
brochen ist  (Tafel  24),  wo  die  Felsen  des  Kulm-Massivs  bis  dicht  an  den  Eisrand 
vortreten  und  den  engen  Zwischenraum  noch  mit  einer  Halde  eckiger  Gesteins- 
trüninier  füllen.  Weiter  nördlich  tritt  die  Moräne  vor  der  Seenplatte  und  vor  dem 
Osthange  der  Stirnspitze  mit  Höhen  von  10  bis  20  m  intermittierend  auf.  In 
dem  Eisrand  wechseln  dort  steile  Wände  mit  Wölbungen  ab,  und  die  Moräne  ist 
mit  den  letzteren  meistens  zu  einem  Hange  vereinigt,  während  sie  bei  den  ersteren 
häufig  ganz  fehlt. 

Vor  der  Nordstufe  liat  die  Randmoräne  eine  Höhe  von  30  bis  40  m  und  be- 
gleitet als  fortlaufender  Steinzug  den  Karajak- Xu  natak  fast  bis  zu  seiner  nörd- 
lichsten Zunge.  Hier  hat  sie  die  mächtigste  Häufung  von  Blöcken  und  überragt 
die  Höhe  der  davorliegenden  Felsen.  Ihr  Abhang  zum  Lande  ist  mit  einem 
weissen  Mantel  von  Schneeeis  verkleidet,  dessen  Stärke  mit  der  Jahreszeit  wechselt 
und  der  stellenweise  auch  gänzlich  verschwindet;  unter  demselben  stösst  man  auf 
ein  hartes  Gemenge  von  Steinen,  Lehm  und  Eis.  Die  Oberfläche  der  Moräne 
krönt  die  Höhe  der  letzten  Wölbung  des  Eises  und  hat  eine  Breite  von  5  bis  10  m; 
liier  liegen  grosse,  mächtige  Blöcke  neben  einem  feineren  grandigen  und  sandigen 
Material,  doch  so,  dass  die  ersteren  weit  überwiegen.  Im  September  war  alles 
hart  zusammengehören;  im  Juni  fanden  wir  stellenweise  einen  steinigen  Sumpf, 
wie  er  auf  Moränen  häufig  ist.  Die  Moräne  folgt  den  Krümmungen  des  Land- 
randes und  biegt  sich  nach  aussen  konvex  in  die  Bucht  der  Nordstufe  hinein 
(Karte  2).  Über  der  steilen  Felsfläche,  mit  welcher  derNunatak  im  Eise  verschwindet, 
ist  keine  Moräne,  dagegen  hat  sich  an  ihrem  Fuss  eine  Schuttinenge  gesammelt, 
und  auch  vor  der  seitlich  in  die  tiefere  Stufe  des  Felsen  hineintretende  Eiszunge 
liegt,  eine  Steinhäufung  (Tafel  13). 

Das  Material  der  Moränen  des  Karajak-Gebiets  besteht  hauptsächlich  aus 
grossen  und  kleinen  Steinen  mit  abgestumpften  Ecken  und  Kanten  und  häufig 
auch  mit  deutlichen  Schliffen  und  Schrammen.  Zwischen  ihnen  liegt  Grand  und 
Lehm,  doch  überwiegt  das  gröbere  Material,  wie  es  auch  in  den  alten  Moränen 
der  Fall  war.  Sehr  allgemein  sind  die  Steine  mit  einem  feinen  gelblichen  oder 
grauen  Staube  dünn  fiberzogen,  den  man  an  einzelnen  Stellen  auch  neben  und 
zwischen  den  Moränen  zusammengespült  findet. 

Die  Analyse  des  feinen  Materials  bringe  ich  später  im  Zusammenhang  mit 
ähnlichen  Bildungen:  die  Steine  der  Moränen  gehören  im  Karajak- Gebiet  ganz 
ausschliesslich  zur  Gneissformation  und  gleichen  vollkommen  den  Bildungen,  aus 
denen  der  Karajak -Nunatak  selbst  besteht.  Kein  sedimentäres  oder  jung  vulka- 
nisches Gestein  war  darin  zu  finden,  welches  einen  ferneren  Herkunftsort  anzeigen 
könnte,  alles  konnte  ebenso  gut  auch  der  unmittelbaren  Nähe  entstammen.  Die  Zu- 
sammensetzung der  Moränen  giebt  also  sowohl  nach  meinen,  wie  nach  Dr.  Vauhöffen's 
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IV.  Kapitel.    Die  Karajak-Eisstrürae  im«!  ihr  XikhrgebieL 


Beobachtungen  über  die  Weite  und  die  Richtung  des  Transports  nicht  den  ge- 
ringsten Anhalt. 

Dagegen  beweist  die  Form  der  Moränen,  dass  sie  durch  Bewegung  zusamnien- 
gehäuft  sind,  wenn  wir  von  den  wenigen  Stellen,  wo  nur  Grundmoräne  auftritt, 
absehen,  und  es  entsteht  die  Frage,  ob  die  Randmoränen  des  Inlandeises 
den  Seiten-  oder  den  Endmoränen  der  Alpen-Gletscher  entsprechen. 

In  dieser  Hinsicht  ist  zunächst  der  Unistand  von  Wichtigkeit,  dass  die  Mo- 
ränen eine  besondere  Entwicklung  auf  den  Stufen  und  Verebnungen  haben,  in 
welche  die  Inlandeiszungen  hineintreten,  und  dass  sie  dort  fehlen,  wo  sich  das  Eis 
auf  einem  kahlen  Felshange  abwärts  bewegt.  Wäre  in  dem  letzteren  Falle  eine 
Moräne  vorhanden,  so  könnte  es  nur  eine  Seitenmoräne  sein,  weil  z.  B.  in  dem  Abfall 
zur  Tasiusak- Stufe  die  ganze  Bewegung  parallel  zum  Lande,  also  im  Sinne  des 
Eisstroms  erfolgt.  In  dem  ersteren  Falle  herrscht  in  den  Zungen  der  Tasiusak- 
Stufe  das  selbständige  Vordringen  des  Inlandeises  gegen  das  Land  hin,  für  welches 
die  Schuttanhäufungen  Endmoränen -Bildungen  sind. 

Besonders  wichtig  ist  die  Randmoräne  vor  der  Nordstufe  des  Nunataks. 
Auch  hier  herrscht  in  einigem  Abstand  vom  Lande  noch  eine  geringe  Bewegung 
in  dem  Sinne  des  Grossen  Karajak- Eisstroms,  also  parallel  zum  Lande;  dicht 
am  Lande  ist  dies  nicht  mehr  der  Fall.  Dieses  Strömen  könnte  aber  die  Rand- 
moräne nicht  als  Seitenmoräne  gebildet  haben,  auch  wenn  es  bis  zum  Lande 
vorhanden  wäre,  weil  in  seiner  Richtung  aufwärts  keine  höheren  Felsen  liegen  und 
es.  keine  Stellen  berührt  hat,  von  welchen  es  den  Schutt  herabführen  könnte.  Man 
könnte  einwenden,  dass  das  Strömen  hier  in  der  Vorzeit  ein  dem  heutigen  ent- 
gegengesetztes war,  und  dass  das  Moränenmaterial  dann  von  den  höheren  Felsen 
der  Stirnspitze  herkam;  doch  das  ist  wenig  wahrscheinlich,  weil  die  Felsen,  welche 
die  Moräne  begleitet,  niedriger  sind,  als  diese.  Bei  stärkerem  Schwellen  des  Eises 
musste  die  Nordstufc  selbst  überquollen  sein  und  konnte  nicht  den  Rand  abgeben, 
an  dem  sich  eine  Seitenmoränen  -  Bildung  entlang  zog.  Auch  ist  der  Einfluss  des 
Grossen  Karajak  vor  der  Nordstufe  noch  so  fühlbar,  dass  an  ein  Strömen  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  nicht  zu  denken  ist,  wenn  wir  von  der  moränenfreien, 
äussersten  Landzunge  absehen.  Es  fehlt  also  für  die  Randmoräne  der 
Nordstufe  der  Bewegungsverhältnisse  wegen  die  Möglichkeit,  sie  als 
Seitenmoräne  zu  fassen. 

So  kann  sie  nur  eine  Endmoräne  sein.  Ob  auch  hier  eine  horizontale 
Inlandeis -Bewegung,  wie  auf  der  Tasiusak- Stufe,  vorhanden  ist,  kann  ich  nicht 
durch  Zahlen  beweisen,  doch  ist  daran  nicht  zu  zweifeln,  weil  für  den  äusseren 
Eindruck  das  ostwestliche  Vordringen  gegen  das  Land  vor  der  Bewegung  des 
Eisstromes  weit  überwiegt  Die  Richtung  der  Blaubänder,  welche  sich  in  die 
Bucht  der  Nordstufe  hineinkrümmeu,  wie  in  die  Hüttenbucht  spricht  auch  dafür, 
dass  eine  ähnliche  Horizontal-Bewegung,  wie  jene,  die  ich  auf  der  Tasiusak-Stufe 
maass,  vorhanden  ist  und  die  mächtige  Randmoräne  der  Nordstufe  als  Endmoräne 
gehäuft  hat.    Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  das  Maass  der  Häufung  die 
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davorliegenden  Felsen  an  Höhe  übertrifft:  wir  haben  hier  also  eine  Stauung,  über 
deren  Wesen  ich  bei  Behandlung  der  Rewegungsart  das  Nähere  bringe. 

Die  ersten  Mitteilungen  über  derartig  aufgehäufte  und  angestaute  Moränen 
hat  die  Expedition  von  .1.  A.  D.  Jensen  und  A.  Kornerup  gebracht,  der  wir  in 
allen  Stücken  wertvolle  und  grundlegende  Aufschlüsse  über  das  Inlandeis  Grön- 
lands verdanken.  Auch  Kornerup  beschreibt  eine  Moräne,  welche  den  Nunatak. 
den  sie  umkränzt  an  Höhe  übertrifft,  und  giobt  eine  eingehende  Darstellung  der 
Formen,  in  welcher  die  (irundmoräne  des  Inlandeises  später  als  Endmoräne  in 
die  Erscheinung  tritt.  Neben  solchen,  die  sich  im  Eise  aufwärts  bewegt  haben, 
findet  man  auch  solche,  die  sich  über  Eisflächen  breiten,  welche  tiefer  liegen,  als 
der  Hoden  desjenigen  Eises,  das  die  Moräne  bildet.1 

Ich  habe  die  Überzeugung  gewonnen,-  dass  eine  Unterscheidung  zwischen 
der  (Irundmoräne  und  dem  im  Eise  verteilten  Schutt  nicht  durchzuführen  ist. 
weil  sie  damit  in  unmittelbarem  Zusammenhang  steht  und  keine  besonderen 
Häufungen  vorstellt;  aber  die  Randmoränen  des  Karajak- Gebiets  und  besonders 
der  Nordstufe  zeigen  unzweifelhaft  eine  kräftige  Häufung  am  Eisrande  an.  welche 
einen  Transport  des  Schuttes  gegen  das  Land  und  zum  Teil  auch  eine  Abwärts- 
bewegung desselben  zur  Erklärung  verlangt.  Dass  die  Art  der  Inlandeisbewegung 
dem  nicht  widerspricht,  werde  ich  später  erörtern. 

Von  den  sonstigen  Moränenbildungen  des  Karajak- Gebiets  wäre  noch  eine 
Form  zu  bemerken,  welche  sich  beim  Rentier- Nunatak.  wie  beim  Nordende  von 
Xugsuak  findet  (Tafel  18  und  22),  nämlich  Rogen,  welche  ihre  konvexe  Seite 
gegen  das  V  ordringen  des  Inlandeises  kehren.  So  weit  ich  das  Vorkommen  am 
Rentier-Nnnatak  aus  der  Ferne  beurteilen  konnte,  würde  man  es  als  einen  an  der 
gegen  die  Rewegung  des  Inlandeises  gekehrten  Seite  der  Felsen  aufgestauten  und 
dann  durch  die  Rewegung  langgezogenen  Steinzug  auffassen  können,  wie  es  auch 
einigen  von  A.  Kornerup  mitgeteilten  Bildungen  entspricht.  Der  Moränenbogen 
vor  dem  Nordende  von  Nugsuak  erscheint  wie  eine  Endmoräne,  welche  ein  von 
dem  Lande  gegen  das  Eis  strömender  Eisarm  geschaffen  hat.  Da  dort  ein  Thalzug 
am  Eisrande  endet,  wäre  diese  Auffassung  möglich,  obgleich  heute  jenes  Gebiet 
von  Hochlandeis  frei  ist. 

Die  Beziehungen  zwischen  Eis  und  Land. 

Wenn  ich  auf  den  Inhalt  dieses  Abschnitts  einen  kurzen  Rückblick  werfe, 
>o  habe  ich  darin  die  Reziehungen  des  Eises  zum  Lande  im  Karajak-Gebiet  nach 
verschiedenen  Richtungen  darzustellen  versucht.  Es  zeigte  sich,  dass  dieselben 
in  manchen  Einzelheiten  den  Reziehungen  der  Alpen -Gletscher  zu  ihren  Ufer- 
felsen gleichen,  doch  auch,  dass  sie  in  anderen  und  sehr  wesentlichen  Punkten 
davon  abweichen. 


'  MoriilclflNcr  oui  (Ironlniiil  I,  S  120    1:5!).    l-'rwizi.siM  lic  CliiTsetzuiij;  \r<n  F.  .lohn strui» 
«beiiiluvllist  S.  IHrt-lJtt. 

lirBnliiwi.Kxi-KliU.«  .1.  fin.  f.  Erdk.  1 .  * 
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Aus  grösseren  Höhen  im  Osten  und  Nordosten  senkt  sieh  ein  weiter  Eis- 
hang  gegen  dus  Lind  und  dringt  mit  zerklüfteter  Oberfläche  gegen  die  Lücken 
hin  vor,  welche  den  Karajak-Xunatak  begrenzen.  Der  Rentier -Xunatak  unter- 
bricht und  teilt  diesen  Eishang,  ohne  aber  das  Bild  des  ostwestlichen  Vordringens 
wesentlich  zu  stören:  er  drängt  einen  breiten  Eisami  um  sein  Südende  herum, 
der  aber  dann  mit  der  Hauptmasse  wieder  gänzlich  verschmilzt.  Erst  der  Karajak- 
Nunatak  führt  die  Teilung  durch  und  löst  das  allgemeine  ostwestliche  Vordringen 
in  zwei  lebhaft  bewegte  Eisströme  auf,  welche  erst  im  Meer  enden.  Ihre  Be- 
wegung  ist  sichtlich  abgelenkt  und  durch  den  Verlauf  der  Felsen  bestimmt,  doch 
daneben  linden  sich  auch  noch  Spuren  des  allgemeinen  Vordringens  in  den  Eis- 
zungen, welche  die  Hauptmasse  in  die  Stufen  und  Vcrebnungen  der  Felsen  ent- 
sendet. Obgleich  die  Bewegung  parallel  zum  Lande,  insbesondere  beim  Grossen 
Karajak-Eisstroni,  weit  in  das  Inlandeis  hinein  bemerkbar  ist.  sind  die  Spuren  des 
Vordringens  gegen  das  Land  heute  noch  nicht  vollkommen  getilgt,  und  die  Felsen 
des  Karajak-Xunataks  verraten  ihre  grössere  Verbreitung  für  die  Vorzeit. 

Von  den  Eigentümlichkeiten  der  Eisoberfläehc  gehorchen  Bachlüufe  und 
Spalten,  wenn  wir  bei  den  letzteren  von  den  Randspalten  absehen,  der  Bewegung 
des  Eisstroms  parallel  zum  Laude  und  stehen  nach  Richtung  und  Art  zu  den  Land- 
fonnen,  welche  die  Bewegung  des  Inlandeises  zum  Eisstrom  abgelenkt  haben,  in  der 
gleichen  Beziehung,  wie  die  ähnlichen  Bildungen  der  Alpen-Gletscher  zu  den  Thal- 
wänden.  Die  Spalten  sind  in  erster  Linie  durch  die  Bewegung  bedingt. 

Anders  steht  es  mit  den  Blauhändern  und  den  Moränen.  Erstere  sind  zu 
verstehen,  wenn  man  bedenkt,  dass  streckenweise  neben  der  Bewegung  des  Eisstroms 
die  allgemeine  Bewegung  des  Inlandeises  gegen  da«  I^and  hin  besteht,  wie  ich  es 
auf  der  Tasiusak-Stufe  durch  Zahlen  nachweisen  kann.  Auch  die  Moränen  lassen 
sich  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  als  Seiternuoränen  auffassen,  was  sie  für  die 
Bewegung  des  Eisstroms  darstellen  würden,  sondern  müssen  Endmoränen  sein, 
welche  «las  Vordringen  des  Inlandeises  und  ein  gewisses  Schwellen  am  famlc  ge- 
häuft und  gestaut  hat 

Was  den  Kryokonithorizont  und  die  Schichtung  betrifft,  so  waren  dies 
Erscheinungen,  die  von  den  Alpen -Gletschern  ähnlich  bekannt  sind.  Sie  stehen 
beide  in  deutlicher  Beziehung  zum  Lande:  doch  sie  haben  mit  der  Bewegung  des 
Eises  wenig  zu  thun  und  tragen  insofern  nicht  dazu  bei,  den  Unterschied 
zwischen  Gletscher  und  Inlandeis  zu  klären.  Aber  für  den  Charakter  des  Inland- 
eises selbst  sind  sie  von  hoher  Bedeutung,  weil  der  Kryokonithorizont  für  den 
gegenwärtigen  Zustand  eine  feste  Marke  bildet  und  die  Schichtung  die  Schwan- 
kungen des  Eises  in  längeren  Perioden  zur  Anschauung  bringt  Die  Schichtung 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustand  ist  von  verhältnismässig  junger  Entstehung, 
doch  in  ihrer  Verteilung  kann  sie  auch  über  die  Bewegungsfonnen  manche  Auf- 
klärung bringen. 

So  ergiebt  sich  schon  aus  der  äusseren  Darstellung  des  Inlandeises,  dass 
dasselbe  in  Einzelheiten  vom  Lande  abhängig  ist.  jedoch  in  den  Hauptzügen  ihm 
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fremd  gegenübersteht,  und  wir  können  mit  einiger  Sicherheit  die  Profile  der 
Tafel  S  und  der  Abbildung  IG  auch  fflr  den  der  Beobachtung  entzogenen  Untergrund 

des  Inlandeises  in  grossen  Zügen  ergänzen,  wie  es  in 
den  Zeichnungen  im  Ansatz  geschah. 

Nur  in  dem  untersten  Teil  des  (i rossen  Karajak 
(Tafel 8.  Schnitte)  ist  das  Inlandeis  ein  in  die  Landfornien. 
wie  ein  Gletscher,  eingebetteter  Strom:  I)  zeigt  den  Über- 
gang, der  schon  auf  der  Tasiusak- Stufe  herrscht,  und 
a,  sowie  Abbildung  IC.  die  unbedingte  Auflagerung 
auf  ein  zunächst  flach  schalenförmig  eingetieftes,  aber 
dann  auch  wieder  in  Hilgelformen  gegen  Osten  sanft 
ansteigendes  Land. 

Das  Inlandeis  steht  diesem  I^ande  fremd  gegen- 
über, weil  die  anliegenden  grösseren  I,andhöhcn  eisfrei, 
also  nicht  im  stände  sind,  selbständig  Hochlandeis  zu 
erzeugen  und  zu  erhalten. 

Die  Grenze  zwischen  den  Gebieten  der  Ein- 
lagerung und  der  Auflagerung  bildet  der  scharfe  Abfall 
des  Inlandeises  zur  Stufe  von  Tasiusak,  welcher  un- 
bedingt durch  einen  Abfall  des  Untergrundes  veran- 
lasst wird,  wie  man  am  westlichen  Rande  sieht,  wo 
der  Abfall  den  Südhang  des  Seebergs  nach  Osten  hin 
fortsetzt.  Das  innere  Hochland  fällt  zunächst  zurTasiusak- 
Stufe  und  dann  in  einem  zweiten  Hange  zum  Meer 
hinab:  ich  halte  den  ersten  Abfall  an  der  Westseite 
für  den  Schluss  des  Karajak -Fjordes  und  sehe  in  den 
Oberflächen  Verhältnissen  des  Eisstroms  keinen  Grund, 
um  unter  ihm  eine  Fortsetzung  des  Fjordes  durch  ein 
Abflusssystem  fies  inneren  Grönland  anzunehmen.  Für 
die  Ostseite  kann  man  das  nicht  mit  derselben  Sieher- 
'ieit  sagen,  obgleich  auch  dort  ein  Abfall  besteht. 

Nähere  Aufschlüsse  für  die  hier  ans  der  Betrach- 
tung der  Oberflächen  formen  entwickelten  Anschauungen 
über  die  Beziehungen  des  Eises  zum  Lande  erhält  man 
aus  der  Verteilung  und  der  Stärke  der  Bewegung  des 
LjkJ  Eises,  auf  die  ich  schon  vielfach  hinweisen  musste.  Ehe 

ich  mich  jedoch  der  Darstellung  derselben  zuwende,  sei 
gestatte»,  zunächst  noch  die  an  das  Karajak- Gebiet  anschliessenden  Eisbezirke 
mi  Süden  und  im  Norden  einer  vergleichenden  Betrachtung  zu  unterziehen. 
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Fünftes  Kapitel. 
Nugsuak  und  die  Disko -Bucht. 

Bei  dem  Grossen  Karajak -Eisstrom,  <len  ich  im  vorangehenden  Abschnitt 
geschildert  habe,  beruht  die  Heftigkeit  der  Bewegung  und  die  Produktion  von 
Eisbergen  darauf,  dass  das  Inlandeis  durch  eine  breite  Lücke  des  Küstensaums, 
durch  die  es  schon  im  Hintergrund  in  weitem  Umkreis  beeinflusst  erscheint, 
in  dem  verhältnismässig  kurzen  Verlauf  von  etwa  7  km  einen  l)esonders  tiefen 
Meeresboden  erreicht.  Ehe  wir  nun  die  Eigentümlichkeiten  des  Eisrandes  weiter 
gegen  Norden  und  in  kurzein  Überblick  auch  an  der  Ost-  und  südlichen  Westküste 
Grönlands  verfolgen  und  die  verschiedenen  Formen  seiner  Berührung  mit  dem 
Meer,  wollen  wir  vorher  die  andere  Meeresbucht  betrachten,  in  welcher  der  Eis- 
rand unter  ähnlichen  Bedingungen,  wie  im  Karajak-Gebiet,  liegt.  Denn  die  beiden 
grossen  Buchten  Nord -Grönlands  haben  nicht  allein  in  geographischer  und  bio- 
logischer Beziehung  manche  gemeinsame  Züge,  sondern  auch  in  ihrem  Verhältnis 
zum  Eisrand:  von  den  fünf  grössten  Eisströmen  liegen  zwei,  der  Grosse  Karajak 
und  der  Umiamako,  in  den  Fjorden  der  Nordostbucht,  und  in  denen  der  Disko- 
Bucht  ebenfalls  zwei,  die  Eisströme  von  Torsukatak  und  von  .Jakohshavn. 

Die  Halbinsel  Nugsuak  und  das  Inlandeis. 

Die  Scheide  zwischen  den  beiden  Buchten  bildet  die  Halbinsel  Nugsuak.  die 
nach  K.  J.  V.  Steenstrup  eine  Grösse  von  7470  qkm  besitzt;  sie  ist  einer  der 
grössten  zusammenhängenden  Lnndkomplexo  Nord- Grönlands  und  bildet  für  das 
Inlandeis  eins  der  breitesten  Hindernisse  für  seinen  Zutritt  zum  Meer.  Wie  schon 
erwühnt  ist,  besteht  der  westliche  Teil  der  Halbinsel  aus  jungen  Sedimenten  und 
Trapp,  der  östliche  Teil  überwiegend  aus  Gneiss:  die  Grenze  zwischen  beiden 
tiebieten  bildet  im  allgemeinen  eine  Zone  zwischen  Korne  am  Umanak-Fjord  und 
Naujat  am  Vaigat.  doch  ziehen  sich  niedrige  Gneisshügcl  an  der  Nordküste  noch 
eine  Strecke  darüber  gegen  Westen  hinaus,  und  andererseits  greifen  Trapplagen,  die 
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das  Gneissland  bedecken,  auf  (Irr  Höhe  niimU'steiis  bis  zum  Asakak-Gletscher  gegen 
Osten  über  die  Grenze  liinüber. 

Die  grössten  Höhen  von  Nugsuak  liefen  etwa  in  der  Mitte,  also  dort,  wo  sich 
Gneissland  und  Trappland  berühren,  und  erreichen  Betrüge  von  2000  m  und  mehr. 
Von  hier  an  senkt  sich  die  Oberfläche  der  Halbinsel  zuerst  langsam  und  dann 
schneller  nach  Westen,  um  an  der  Westspitze,  wo  die  kleine  Handelsstelle  Xugsuak 
liegt,  mit  sanften  Abhängen  und  zuletzt  mit  niedrigen  Schären  im  Meer  zu 
verschwinden.  Auch  im  Osten  sind  die  Höhen  geringer,  und  wir  sehen  das 
Gneissland,  dessen  steile  Küsten  in  der  Gegend  von  Korne  bis  1600  und  beim 
Asakak-Gletscher  noch  bis  1200  in  emporsteigen,  bei  Elven  nur  noch  9:">0  m  und 
bei  Itivdlek  H00  in  erreichen,  um  dann  schliesslich  jenseit  Iterpiluak  mit  Höhen  von 
tiOO- -700  m  den  Kisrand  zu  hegleiten  und  mit  sanften  Neigungen  bei  400  f>00  in 
darunter  zu  verschwinden.  Die  Küsten  der  Halbinsel  haben  den  Charakter,  den  wir 
im  zweiten  Kapitel  geschildert  haben:  sanfte,  von  typischen  Erosionsrinnen  durch- 
furchte Gehänge,  wo  die  sedimentären  Schichten  beträchtlichere  Höhen  erreichen  - 
also  im  TJmanak- Fjord  westlich  von  Korne  bis  gegen  l'jarartorsuak  hin  und  im 
Viugat  westlich  von  Naujat  bis  über  l'atoot  hinaus  — ,  und  darüber  die  stufen- 
förmig aufsteigenden,  steilen  Formen  der  Trapplagen;  das  Gneissland  hat  unzu- 
gänglich schroffe,  fast  senkrechte  Wände  und  klotzige  Massive. 

Die  Halbinsel  wird  in  der  iJingsrichtung  durch  eine  tief  und  breit  geschnittene 
Furche  zerteilt,  welche  drei  grosse  Seen  enthält,  an  denen  die  Grünländer  gern  der 
Kentierjagd  nachgehen.  Zwei  derselben.  Tasek-ujordlek  und  Tasersuak  werden  gegen 
Westen  in  einem  breiten  Thal  durch  einen  etwas  erheblicheren  Strom,  Marrak,  ent- 
wässert, der  dritte,  Tasersuak,  strömt  gegen  Osten  zum  Torsukatak-Fjord  ab.  Der 
letzte  See  hat  nach  Steenstrup1  die  Höhe  von  75  m,  und  die  andern  beiden  liegen 
nicht  höher;  die  Hochflächen  der  Halbinsel  sind  also  ausserordentlich  tief  von  der 
Seenfurche  durchschnitten.  Eine  rnterbrechung  darin  bildet  die  W  a.sserscheide 
zwischen  den  beiden  Abflussrichtungen  (690  m),  von  der  es  sehr  steil  nach  Osten, 
wie  nach  Westen  zu  den  Seen  der  Furche  hinabgeht.  In  dieser  Wasserscheide  wachsen 
die  nördlich  und  südlich  der  Seen  gelegenen  Massive  mit  einander  und  mit  der 
Majorkarsuatsiak-Klippe  zusammen,  die  sich  in  schroffen  Formen  bis  etwa 
l(H»Jm  Höhe  erhebt  und  durch  ihre  isolierte  Lage  in  der  Mitte  der  Halbinsel 
einen  imponierenden  Eindruck  gewährt.  Nördlich  vor  ihr  liegt  das  weit  verästelte 
Qucllgebiet  von  Elven,  das  sie  um  etwa  500  m  überragt,  von  Süden  her  steigt  sie 
über  900  m  aus  der  Secnfurehe  empor,  und  gegen  Westen  fällt  sie  über  : $00  m  steil 
znr  Wasserscheide  der  Seen  hinab.  Auch  im  Osten  ist  sie  durch  eine  Scharte  be- 
grenzt, setzt  dann  aber  mit  abnehmender  Höhe  fort  und  bildet  einen  Gebirgszug, 
der  die  nördliche  von  der  südlichen  Abflussrichtung  scheidet  und  schliesslich  mit 
Höhen  von  500— 000  m  am  Inlandeise  endet.  An  der  Nordscite  dieses  Zuges  liegen 

1  Meddclclscr  oui  Grönland  V,  S.  17. 
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die  Quellgebiete  von  Elven  und  Itivdlek,  an  der  Südseite  verläuft  die  tiefe  Furche, 
in  der  Tasersuak  liegt. 

An  der Majorkarsuatsiak- Klippe  führen  dieSchlittenwege  vorüber,  welche  die 
Disko-Bucht  mit  dem  Unianak-Fjord  verbinden.  Man  wählt  zum  Eingang  in  die 
Halbinsel  eins  der  eisfreien  Thäler  östlich  von  Ekaluit.  am  liebsten  Elven  oder 
auch  Itivdlek.  und  kommt  in  ihnen  ohne  beschwerliche  Steigung  zu  den  Quell- 
gebieten der  Bäche  an  der  Nordseite  der  Klippe  hinan.  Von  dort  gewinnt  man 
am  besten  die  Höhe  einer  Terrasse,  welche  die  Klippe  lange  Strecken  begleitet, 
und  dann  in  steilem,  aber  kurzem  Anstieg  die  Wasserscheide  der  Seenfurche  (690  in). 
Man  kann  zum  Übergang  nach  Süden  auch  die  Scharte  benutzen,  welche  die  Klippe 
im  Osten  begrenzt  (Boyes  Weg);  desgleichen  ist  der  Gebirgszug,  der  sich  daran 
gegen  Osten  anschliesst,  noch  mehrfach  geschartet  und  gut  zu  überschreiten.  Der 
Abstieg  des  Schlittenweges  nach  Süden  von  der  Wasserscheide  westlich  der  Klippe,  oder 
einer  der  östlichen  Scharten,  ist  über  400  m  hoch  und  durch  seine  grosse  Steilheit  der 
beschwerlichste  Teil  des  Weges;  man  fährt  jedoch  nicht  bis  zum  Seespiegel  (7öin> 
hinab,  sondern  hält  sich  auf  den  Hachen  Hängen  an  seiner  Seite  in  etwa  280  in 
Höhe.  Danach  muss  man  wieder  eine  unbedeutende  Wasserscheide  zwischen  Taser- 
suak, der  gegen  Osten  abfliesst,  und  einem  Bach,  der  direkt  nach  Süden  hinab- 
führt, etwa  100  m  hinan,  um  dem  letzteren  dann  in  einem  breiten  Thal  stufen- 
weise abwärts  zu  folgen  und  die  Disko-Bucht  nördlich  von  Kekertak  schliesslich 
in  einem  steilen  Abhang  von  fast  100  in  Höhe  zu  erreichen. 

Durch  die  Längsfurche  der  grossen  Seen  und  den  Schlittenweg  wird  die 
Halbinsel  Nugsuak  in  vier  Teile  zerlegt,  die  sich  wesentlich  durch  die  Entwickelung 
des  Hochlandeises  und  ihrer  Gletscher  unterscheiden.  Die  stärkste  Entwicke- 
lung ist  in  dem  massigen  Gneissklotz  nördlich  der  Seenforche  und  westlich  von 
Elven.  Die  weiten  Hochflächen  desselben,  die  sich  von  lt>00  tu  aus  der  Gegend 
von  Korne  bis  auf  1000  m  am  Schlittenweg  senken,  tragen  eine  fast  einheitliche 
Eisdecke,  welche  die  Buckel  und  Wellen  des  Plateaus  überzieht  und  au  den 
steilen  Wänden  breiter  Thaltröge  hinabquillt,  um  in  der  Tiefe  zu  grossen  Thal- 
gletschern zu  verschmelzen.  Auf  diese  W  eise  strömen  nach  Norden  zum  Umanak- 
Fjord  eine  ganze  Reihe  mächtiger  Gletscher  ab,  auf  die  ich  später  eingehen 
werde,  und  auch  nach  Süden  zur  Seenfurche  kommen  einige  Eiszungeu  nieder. 
Wir  haben  hier  das  Abströmen  einer  Hochlandeisdecke  nach  allen  Seiten,  wo  sich 
im  Rande  des  Plateaus  eine  Einschaltung  oder  Thalbildung  findet. 

Das  Gneissmassiv  südlich  der  Seenfurche  und  westlich  des  Schlittenweges  ist 
weniger  ausgedehnt  als  das  nördliche:  es  reicht  im  Westen  nur  bis  zu  einem  breiten 
und  tiefen  Thal,  in  dem  man  von  Sarkak  aus  zur  Seenfurche  hinüberkommt.  Das 
Hochlandeis  ist  besonders  auf  seiner  Nordseite  entwickelt,  wo  es  mehrere  Gletscher 
zur  Seenfurche  hinabschickt,  von  denen  einer  auf  der  hohen  Wasserscheide  der 
Seen  in  einer  breiten  Zunge  endet;  zwischen  den  Gletschern  liegt  das  Eis  mit 
steilen  Rändern  oben  an  der  Kante  des  Plateaus.  An  der  Südseite  des  Massivs 
habe  ich  nur  einen  Gletscher  von  mittlerer  Grösse  gesehen. 
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Ostlich  des  Schlittenweges  ist  die  Höhe  von  Nugsuak  geringer  unil  die  Ent- 
wickelung  des  Hochlandeises  weniger  beträchtlich,  um  in  der  Nähe  des  Inlandeisrandes 
ganz  zu  verschwinden.  Die  Küsten  sind  auch  in  diesem  Teil  der  Halbinsel  schroff  und 
steil,  doch  das  Innere  ist  abgerundeter  und  mehr  aufgelöst,  als  westlich  des  Weges; 
besonders  bildet  das  Ouellgebiet  von  Elven  eine  breite  Senke,  die  sich  gegen  Osten 
hinzieht  und  das  nördlich  der  Seenfurche  gelegene  Massiv  noch  einmal  teilt,  indem 
sie  den  Rücken  der  Majorkarsuatsiak-Klippc  von  den  Massiven  scheidet,  welche  un- 
mittelbar die  Küste  des  Fjordes  begleiten.  Die  Klippe  selbst  trägt  eine  Eisdecke, 
von  der  ein  Gletscher  herabströint.  und  zwar  in  weitem  Umweg  nach  Osten  aus- 
legend, in  sanfter  Neigung  und  nicht  direkt  an  der  steilen  Nordwand  der  Klippe. 
Auch  südlich  von  Tasersuak  haben  die  Höhen  neben  «lern  Schlitten  weg  Eishüllen, 
die  mehrere  Gletscher  entsenden.  Vor  dem  einen  pflegen  die  Grönländer  bei  ihren 
Fahrten  durch  die  Halbinsel  zu  rasten,  weil  dort  den  ganzen  Winter  hindurch 
Iiiessendes  Wasser  zu  finden  ist.  Er  strömt  auch  im  1  logen  auf  sanftem  Abhang 
von  der  Höhe  hinunter  und  endet  am  Schlittenweg  in  einer  breiten  Zunge,  während 
auf  der  schroffen  Felswand  daneben  das  Eis  oben  in  einein  Steilrande  abbricht,  von 
dem  nur  an  einer  Stelle  eine  kurze  Eiszunge  abwärts  flicsst,  die  so  aussieht,  als 
ob  Wasser  aus  dem  Eisrand  entquollen  wäre  und  die  Felswand  oberflächlich  über- 
rieselt hätte,  ehe  es  erstarrte. 

Gegen  das  Inlandeis  hin  findet  man  auf  den  Höhen  der  Halbinsel  noch  ver- 
einzelte Eisbildungen  und  kurze  Zungen,  die  davon  ausgehen,  aber  nicht  mehr 
weite  Decken  und  mächtige  Gletscher,  wie  westlich  des  Schlittenweges;  mit  dem  In- 
landeise selbst  stehen  die  Eisbildungen,  welche  auf  diesen  Höhen  von  Nugsuak  ent- 
stehen, in  keiner  Herührung.  Die  neutrale  Zone,  welche  in  beträchtlicher  Ureite 
den  Eisrand  begleitet,  lässt  hier,  wie  auf  dem  Karajak-Nunatak  keinen  Zweifel  auf- 
kommen, dass  die  nahen  Formen  des  Lindes  an  der  Entstehung  des  Inlandeises 
unbeteiligt  sind,  und  dass  dieses  ein  seinem  Ursprung  fremdes  Gebiet  von  fern 
her  durchdringt. 

Der  Inlandeisrand  krümmt  sich  in  drei  grossen  Dogen  in  die  Halbinsel 
hinein,  von  denen  der  mittelste  am  weitesten  vortritt.  Der  nördlichste  liegt  auf 
der  Höhe  der  beiden  Thaläste,  die  vereint  in  Iterpiluak  münden:  ein  kurzer  Vor- 
stoss  des  Inlandeises  würde  diese  nicht  sehr  eingetieften  und  wenig  ausgearbeiteten 
Kinnen  erfüllen  und  durch  Abtrennung  der  Xordspitze  von  Nugsuak  noch  einen 
zweiten  Nunatak  von  der  Form  und  der  Grösse  des  Kcntier-Nunataks  bilden. 
Der  Eisrand  hat  dort  Höhen  von  etwa  f>00  m  und  umquillt  die  Nordecke  von 
Nugsuak  mit  starker  Neigung  und  an  der  Seite  von  einer  dunklen  Randmoräiie 
begleitet.  Eine  zweite  Moräne  schliesst  sich  daran  und  krümmt  sich  hinter  dem 
Thalschluss  von  Iterpiluak  in  das  Inlandeis  hinein  (Karte  2»,  wie  ich  Seite  113  er- 
wähnt habe. 

Der  zweite  und  grösste  Dogen  des  Inlandeises  wird  im  Süden  durch  die 
östliche  Fortsetzung  der  Majorkarsuatsiak-Klippe  begrenzt,  welche  im  Quellgelnet 
von  Itivdlek  nur  durch  ein  trogförmiges  Thal  von  dem  Küstenmassiv  getrennt 
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wird  und  nicht  mehr  durch  eine  breite  Senke,  wie  im  Quell  gebiete  von  Ehen. 
Gleich  jenseits  der  Wasserscheide,  die  man  von  Itivdlek  gegen  Osten  bei  T>50  m 
Höhe  überschreitet,  tritt  jedoch  das  Küstenmassiv  wieder  gegen  Norden  zurück, 
so  dass  sicli  der  Abstand  zwischen  ihm  und  dem  Majorkarsuatsiak-Rücken  erweitert, 
und  eine  grosse  Bucht  entsteht,  deren  Boden  nur  37  ">  in  hoch  liegt;  in  diese 
senkt  sich  das  Inlandeis,  wio  eine  Gletscherzunge  von  gewaltiger  Breite,  mit  massiger 
Neigung  der  Oberfläche  hinein  und  endet  mit  einer  sanften  Wölbung,  und  schliesslich 
in  niedrigen  Eisbuckeln,  die  auf  dem  Boden  der  Bucht  noch  in  einigem  Abstand 
von  ihrer  westlichen  Felsenumrandung  verlaufen.  Von  hier  aus  kann  man  das  Eis 
mit  leichter  Mühe  ersteigen,  während  die  Seitenränder  dieser  Eiszunge  meistens 
steil  sind. 

Von  dem  Nordrande  der  Bucht  tritt  ein  Felszug  in  das  Eis  hinein,  der  eine 
Seitenbucht  im  Westen  begrenzt.  Ihr  Boden  hat  etwa  500  in  Höhe  und  war  im 
April  1893  mit  einer  Menge  von  Eisblöcken  und  Schollen  übersät,  so  dass  wohl 
zweiffellos  ein  Randsee  bestanden  hatte,  in  welchem  die  Eiszunge,  die  vom  Rande 
in  die  Nebenbucht  vortritt,  zerbricht.  Hier  endet  ein  Thalzug,  welcher  möglicher 
Weise  zum  Südast  des  Iterpiluak-Thals  hinüberfuhrt;  er  zeigt  oberhalb  der  Bucht 
des  Randsees  eine  Erweiterung,  so  dass  das  Massiv  zwischen  Itivdlek  und  Iter- 
piluak  auch  hier  noch  eine  wesentliche  Unterbrechung  seiner  Hochflächen  erfährt. 
Westlich  von  dieser  Nebenbucht  tritt  der  Eisrand  noch  an  einer  Stelle,  wo  ein 
kleiner  Bach  den  nördlichen  Felsrand  durchbricht,  etwas  vor,  sonst  ist  er  recht 
gleichmässig  gekrümmt  und  meist  sehr  steil.  An  einigen  Stellen  der  etwa  30  in 
hohen  Eiswände  zeigten  sich  Schmutzbänder,  welche  in  verschiedenen  Krümmungen 
und  nicht  ganz  parallel  zum  Boden  verliefen. 

Die  Oberfläche  des  Inlandeises  in  dieser  Bucht  ist  ausserordentlich  gleich- 
niässig  und  ruhig.  Ihr  Aussehen  steht  in  scharfem  Gegensatz  zu  den  Gebieten  im 
Hintergrunde  des  Karajak- Fjordes;  hier  kann  man  nur  mit  Steigeisen  mühsam 
vorwärts  kommen,  dort  sahen  wir  auf  den  weiten  Flächen  in  ruhigem  Gang  einige 
Rentiere  wandern.  An  einer  Stelle  schien  ein  etwas  dunklerer  Streif  in  der 
weissen  Decke  auf  das  Vorhandensein  einer  Spalte  zu  deuten,  doch  daneben  setzten 
die  Eisflächen  wieder  gleichmässig  ruhig  fort.  Es  ist  möglich,  dass  die  Schnee- 
hülle, unter  der  wir  jenes  Gebiet  im  April  1893  sahen,  manche  Spalten  verhüllte, 
doch  besteht  sicher  ein  grosser  Gegensatz  gegen  die  wilde  Zerrissenheit  im  Hinter- 
grunde der  Fjorde;  ein  Vordringen  in  das  Inlandeis  von  dieser  Bucht  aus  dürfte 
keine  Schwierigkeit  haben. 

Die  heutigen  Randmoränen  sind  in  Nugsuak  nicht  kräftig  entwickelt;  sie 
liegen,  so  weit  ich  sie  gesehen  habe,  nur  in  den  unteren  Teilen  des  Eisrandes 
und  ragen  nicht  bis  zur  Oberfläche  hindurch.  In  einigem  Abstände  vom  Eisrande 
liegen  jedoch  auf  der  Oberfläche  des  Eises  zwei  kleine  Steinansammlungen  von 
länglicher  Form,  die  vielleicht  auf  Felsspitzen,  die  das  Eis  durchsetzen,  zurück- 
zuführen sind;  ich  habe  dieselben  schon  im  Zusammenhange  mit  ähnlichen  Bil- 
dungen, die  A.  Kornerup  beschrieben  hat,  Seite  109  besprochen. 
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Sehr  stark  sind  die  alten  Moränen  entwickelt,  welche  als  fortlaufender 
Steinwall  den  ganzen  Nordrand  der  Bucht,  wie  eine  Terrasse,  begleiten.  Ihre 
Oberfläche  liegt  beträchtlich  höher,  als  das  Kis  daneben,  und  hat  oben  eine  Ver- 
tonung von  5—  lo  in  Breite.  Die  Böschungen  sind  steil  und  gegen  das  Eis  hin 
etwa  50  m  hoch;  sie  waren  im  April  meist  mit  Schnee  verkleidet,  während  die 
Schneedecke  auf  der  Oberfläche  lückenhaft  war.  Zwischen  der  Moräne  und  dem 
Eisrande  ist  eine  tiefe  Kehle,  und  zwischen  ihr  und  dem  Lande  eine  flachere,  in 
der  ein  Bach,  welcher  sich  hier  und  dort  seeartig  erweitert  hatte,  ausgefroren  war. 
Er  schneidet  kurz  vor  dem  Westende  der  Moräne  durch  diese  in  einer  tiefen 
Rinne  zum  Eise  hindurch.  Westlich  davon  wird  die  Moräne  niedriger  und  zer- 
stückter,  und  vor  dem  vorderen  Ende  der  Eiszunge  sind  nur  noch  vereinzelte  kurze 
Steinzüge  vorhanden. 

Den  Südrand  der  weiten  Bucht  durchschneidet  ein  breites  Thal,  welches 
wahrscheinlich  zu  der  tiefen  Seenfurche  bei  Tascrsuak  hinüberführt,  und  südlich  von 
dem  niedrigen  Felsrücken,  der  dasselbe  im  Osten  begrenzt,  tritt  der  Eisrand  in  einem 
dritten  Dogen  in  die  Seenfurche  selbst  hinein.  Ich  habe  diese  Gegend  freilich  nicht 
besucht,  und  Peary1,  der  sie  begangen  hat,  giebt  darüber  keine  Auskunft;  doch 
erwähnt  A.  Heiland*,  dass  ein  Arm  des  Inlandeises  ehemals  durch  die  Bucht  west- 
lich von  Nuk  das  Meer  erreichte,  welcher  dann  von  der  Seenfurche  her  die  niedrige 
Scheide  gegen  die  Bucht  überstömt  haben  muss.  Demnach  scheint  also  eine  Ein- 
renkung in  der  Verlängerung  der  Seenfurche  bis  zum  Eise  fortzuziehen,  und  ich 
glaubte  auch  aus  der  Ferne  zu  erkennen,  das.s  sich  sein  Rand  dort  noch  einmal 
etwas  tiefer  in  die  Halbinsel  hineinbiegt. 

Die  Disko-Bucht  vom  Torsukatak-  bis  zum  Pakitsok-Fjord. 

Die  Halbinsel  Nugsuak  wird  im  Norden,  wie  im  Süden  von  Eisfjorden  be- 
grenzt, die  zu  den  produktivsten  Nord-Grönlands  gehören;  dort  ist  es  der  Grosse 
Karajak,  hier  der  Torsukatak.  Man  könnte  denken,  dass  das  Inlandeis  des- 
halb gerade  zu  beiden  Seiten  von  Nugsuak  machtvoll  vordringen  muss,  weil  es 
durch  die  Stirne  der  Halbinsel  in  grösserer  Breite,  als  sonst,  vom  Meer  abgesperrt 
wird:  indessen  fallt  für  die  Produktivität  der  Grenzfjorde  der  Umstand  mehr  ins 
Gewicht,  dass  diese  besonders  lange  und  breite  Ausläufer  der  grossen  Meeresbuchten 
sind  und  deshalb  tiefer,  als  andere  Fjorde,  in  das  Inlandeis  einschneiden. 

Ich  habe  den  Torsukatak-Eisstrom  nicht  selbst  besucht  und  folge  deshalb 
den  Schilderungen  von  R.  Hammer3,  K.  J.  V.  Steenstruj»»  und  A.  Heiland5,  welche 
zu  verschiedenen  Zeiten  von  Nuk  aus  an  der  Nordwand  des  Fjordes  vorgedrungen 

1  Uull.  of  tho  Americ.  (ioogr.  Society  XIX,  1887,  No.  3. 

1  Om  de  Isfyldtc  Fjorde  og  de  glaciale  Dannelser  i  Xord  Grönland.  S.  W>. 

*  Mcddelclscr  om  Grönland  VIII,  S.  9  f. 

*  Ebendaselbst  IV,  S.  89  f.  und  V,  S.  17  f. 

*  Om  de  isfyldte  Fjorde  og  do  glaciale  Dannelser  i  Nord  Grönland,  ö.  2-1  ff. 
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sind  und  den  Kisstrom  aus  unmittelbarer  Nähe  gesehen  und  vermessen  hüben. 
Derselbe  bestellt  aus  zwei  Armen,  die  noeh  bei  seinem  Ende  im  Meer  durch  einen 
abgerundeten  Xunatak  von  einander  getrennt  sind.  Der  nördliche  strömt  in  süd- 
westlicher, der  südliche  in  nordwestlicher  Richtung,  und  die  gemeinsame  Breite,  also 
die  Strecke,  in  der  das  Inlandeis  dort  im  Meer  liegt,  beträgt  etwa  SIMM)  in.  Der 
nördliche  Arm  gilt  nach  der  Aussage  der  Grönländer  als  der  produktivere,  und  die 
Fülle  der  Eisberge  ist  häufig  derartig,  dass  der  lange  Fjord  vollkommen  verstopft 
und  sogar  die  Verbindung  von  Süden  her  mit  der  Handelsstelle  Kekertak  unter- 
brochen wird.  Wir  konnten  uns  im  Juni  1801  sogar  weiter  aussen,  zwischen 
Ititenbenk  und  Sarkak.  nur  mit  Mühe  zwischen  den  Eisbergen  und  Trümmern  hin- 
durchwinden, weil  gerade  ein  Ausbruch  des  Eisfjordes  stattgefunden  hatte.  Die 
Winterstauungen  an  sich  reichen  nicht  so  weit  wir  fanden  z.  Ii.  im  Februar 
1893  in  der  Mündung  des  Fjordes  selbst,  also  südlich  von  Kekertak,  das  Meereis 
vollkommen  ruhig  und  ungestört  — ,  sind  jedoch  in  der  Nähe  des  Eisrandes  so 
stark,  dass  auf  einem  Bilde,  welches  K.  J.  V.  Steenstrup1  im  Mai  1*79  aufgenommen 
hat,  der  Rand  des  Eisstroms  vom  Packeise  nicht  zu  unterscheiden  ist  Zu  spä- 
terer Jahreszeit  ist  es  möglich,  wie  A.  Heiland  aus  dem  Jahr  1*75  und  R.  Hammer 
von  1HH3  berichten. 

R.  Hammer  hebt  hervor,  dass  die  Eisberge  des  Torsukatak- Fjordes  häufig 
Lehm  und  Steine  führen,  und  erklärt  das  dadurch,  dass  ausser  dem  Xunatak.  welcher 
den  Eisstrom  teilt,  noch  verschiedene  kleinere  seinen  südlichen  Arm  im  Hinter- 
grunde durchbrechen.  Beimengungen  von  Schutt  kommen  auch  bei  den  Trümmern 
anderer  Plisfjorde  vor,  wie  ich  vom  Grossen  Karajak  erwähnt  habe.  Sie  stammen 
nicht  allein  von  den  Rändern  der  Eisströnie,  also  von  der  seitlichen  Berührung 
mit  dem  Lande,  sondern  auch  von  den  unteren  Teilen  der  Mitte,  und  werden  dann 
sichtbar,  wenn  die  Eisberge,  die  dort  losbrechen,  sich  wälzen.  Dass  die  Eisberge 
des  Torsukatak  besonders  häufig  Schuttbeiniengungen  zeigen,  findet  jedoch  in  dem 
Reichtum  von  Nunataks,  wie  Hammer  erwähnt,  eine  gute  Erklärung,  weil  diese 
besonders  reichliche  Berührungspunkte  mit  dem  Lande  bieten. 

Aus  der  Zeichnung,  die  R.  Hammer*  von  dem  Torsukatak-Eisstrom  gegeben 
hat.  geht  hervor,  dass  sich  derselbe  mit  einer  nicht  unerheblichen  Neigung  zum 
Meer  herabsenkt.  A.  Heiland  schätzt  dieselbe  auf  zwei  Grad,  während  die  des 
Jakobshavner  Eisstroms  nach  seiner  Schätzung  nur  einen  halben  Grad  beträgt: 
augenscheinlich  strömt  das  Inlandeis  im  Torsukatak  an  Wänden  hinab,  die  den 
Fjord  im  Hintergründe  abschliessen.  wofür  auch  der  Reichtum  an  Nunataks  spricht. 
Ich  finde  keine  Angabe  darüber,  dass  der  Eisstrom  auch  auf  dem  unteren  Boden 
des  Fjordes  noch  eine  Strecke,  wie  der  Grosse  Karajak,  mit  geringerer  Neigung 
fortströmt ;  er  scheint  vielmehr,  wie  der  Sermilik,  ohne  eine  solche  letzte  Stufe  zu 
enden. 

'  .M<m1(U>1«>1sit  om  Cronland  IV,  Tav.  IV,  I. 
•  Kbcinlaselhst  VIII,  Tav.  I. 
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Ich  werde  später  zu  zeigen  versuchen,  dass  von  der  Länge  des  Koitströmcns 
auf  dem  Boden  des  Fjordes  im  Meer  die  (i rosse  der  Eisberge  abhängt,  welche 
ein  Eisstrom  bildet.  Hammer  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Eisberge  des 
Torsukatuk  niedriger  sind,  als  die  des  Jakobshavner  Eisfjordes,  und  weit  mehr 
durch  Niederstürzen  vom  Rande,  als  durch  Ausbrechen  ganzer  Teile  aus  dem 
Rande  entstehen.  Diese  Thatsache  passt  zu  der  Art,  wie  der  Torsukatak  das 
Meer  erreicht,  und  wurde  sich  erklären,  wenn  eine  letzte,  ebene  Stufe  im  Meer 
nicht  mehr  vorhanden  ist.  Ich  habe  allerdings  ausserhalb  des  Fjordes  und 
weiterhin  auch  im  Vaigat  Eisberge  von  sehr  bedeutenden  Abmessungen  gesehen, 
doch  können  dieselben  auch  von  dem  Jakobshavner  Eisstrom  hergekommen  .sein. 
Sicher  ist,  dass  der  Torsukatak  eine  ungewöhnliche  Fülle  von  Eisbergen  bildet, 
uud  wenn  das  stark  geneigte  Abströmen  vom  Inlandeis  auch  dagegen  spricht  dass 
dort  ein  grosses  Thalsystem  des  Inneren  mündet,  so  drängt  das  Inlandeis  doch  so 
machtvoll  von  der  Höhe  am  Fjordhintergrunde  zum  Meer  hinab,  dass  sein  Ende 
zu  den  produktivsten  Eisströmen  Nord-(irÖnlands  gehört. 

Jenseits  der  Insel  Ana.  welche  den  grossen  Eisfjord  im  Süden  begrenzt,  hat 
das  Inlandeis  gegenüber  Igdloluarsuit  noch  zwei  Ausläufer,  die  A.  Heiland  auch 
unter  die  Arme  des  Torsukatak  zählt  Hammer1  hat  dieselben  besucht  und  be- 
richtet, dass  sie  zwar  keine  grossen  Eisberge  bilden,  dass  jedoch  das  ganze 
Jahr  hindurch  reichliche  Niederstürze  vom  oberen  Rande  erfolgen;  dadurch  wird 
die  Bucht  davor  mit  Trümmern  erfüllt  und  im  Winter  die  feste  Eisdecke  des 
Meeres  zerschlagen.  Wir  hatten  ((inen  Ausblick  auf  diese  Eisströme  von  Arve- 
prindsens-Eiland  und  sahen,  wie  sich  das  Inlandeis  von  einem  höheren  Hintergrunde 
her  in  weiten  Spaltenhängen  gegen  Westen  herabsenkt  um  zuletzt  zwischen  Felsen 
gezwängt  in  starker  Neigung  das  Meer  zu  erreichen. 

Arveprindsens-Eiland  ist  ein  steilwandiger  Felsklotz,  welcher  dem  schmalen 
Küstensauni  der  Disko-Bucht  vorgelagert  ist  und  den  Abstand  des  offenen  Meeres  vom 
Kise  im  nördlichen  Teil  der  Bucht  erheblich  vermehrt  Es  besitzt  noch  Höhen  von 
800  m,  also  ähnlich  wie  Nugsuak  in  der  gleichen  Entfernung  vom  Eisrande,  und 
;:cwährt  von  seiner  Ostseite,  die  in  schroffen  Wänden  zum  Ata-Sund  abfallt,  einen 
weiten  Überblick  über  die  niedrigeren  Halbinseln,  die  im  Inlandeise  verschwinden, 
und  auf  das  Inlandeis  selbst  Wir  haben  die  Insel  in  dem  bekannten  Schlitten- 
weg durchquert,  den  man  trotz  seiner  grossen  Steilheit  für  die  Reise  von  Riten- 
benk  nach  Jakobshavn  häutig  benutzen  muss,  weil  in  der  Verengung  zwischen 
Arveprindsens-Eiland  und  Disko  das  Meereis  der  dort  herrschenden  Strömungen 
wegen  lange  unsicher  bleibt.  Er  führt  in  einem  Thal,  das  gegenüber  Ritenbenk 
mündet,  über  steile  (lehänge  zu  einer  Reihe  von  seenreichen  Stufen  empor,  deren 
Hödel)  in  Meereshöhen  von  00.  240.  .'520  und  f>40  m  gelegen  sind,  und  dann  von 
der  letzten  Hölio  in  einem  schmalen  Thalriss,  der  nur  von  einem  kurzen  Absatz 
unterbrochen  ist,  sehr  steil  zum  Ata-Sund  hinunter. 

1  Meddeldsw  om  tirwdand  VIII.  S.  11  f. 
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Südlich  von  Arveprindscns-Eiland  fehlt  dem  Eis  ein  breiteres  Vorland:  der 
Abstand  zwischen  seinem  Rande  und  dem  Meer  beträgt  nur  20  bis  3o  km  und 
die  Höhen  des  Landes  :XX)  bis  400  m.  Hier  sieht  man,  wie  auch  Sylow1  hervorhebt, 
keine  scharfen,  zackigen  Formen,  die  früher  aus  der  allgemeinen  Eisdecke,  als 
Xunataks,  aufgeragt  halten  könnten:  alle  Bergkuppen  sind  abgerundet  und  ge- 
scheuert, und  überall  liefen  erratische  Blöcke  zerstreut.  Auch  Moränenbildungen 
kommen  vor  und  beweisen  für  die  Vorzeit  eine  grössere  Verbreitung  des  Eises. 
Heute  hat  dieses  aber  trotz  der  Schmalheit  und  der  geringen  Höhe  der  Felscn- 
mnrandung  bis  zum  Jakobshavner  Eisstrom  keinen  Austritt  zum  Meer.  Zwei 
Fjorde  Kangerdluarsuk  und  Pakitsok  Ilordlek  schneiden  wohl  in  den  Küstensaum 
ein,  jedoch  nicht  bis  zum  Eise  hindurch,  so  dass  dieses  im  Hintergrunde  der  Fjorde 
an  den  Wänden  in  Lappen  herabhängt,  aber  nicht  in  grösserer  Tiefe  zwischen 
den  Felsen  hindurchdringt. 

Die  (iegend  des  Pakitsok-Fjordes  ist  im  Jahr  1850  für  Rink's2  Auffassung 
des  Inlandeises  mitbestimmend  gewesen,  weil  dasselbe  dort  in  einen  Felsrand 
hineintritt,  der  zu  niedrig  ist,  um  selbständig  Eis  zu  erzeugen ;  die  lebhafte  Vege- 
tation am  Rande  des  Inlandeises  war  ihm  ein  Zeugnis  dafür,  dass  dieses  ein  seinem 
Ursprung  fremdes  Gebiet  überschwemmt.  Von  grossem  Interesse  ist  dabei  die 
Trübung  der  Bäche,  welche  den  von  den  Felswänden  herabhängenden  Zungen  des 
Inlandeises  entströmen  und  nach  Hammer3  eine  so  erhebliche  Menge  von  Staub 
mit  sich  führen,  dass  im  Hintergründe  des  Fjordes  Pakitsok  Ilordlek  eine  Reihe 
von  Sandbänken  entstanden  ist,  die  den  Verkehr  mit  dem  Boot  erschwert.  Das 
Material  derselben  ist  so  fein,  dass  man  sie  nicht  betreten  kann,  ohne  darauf  wie 
in  einem  Sumpf  zu  versinken. 

Mit  einem  ähnlichen  Material  findet  man  den  Boden  der  Fjorde  und  auch 
noch  den  der  Davis -Strasse  weithin  bedeckt:  es  ist  ein  Zeugnis  für  die  lebhafte 
Bewegung  der  Eisströme,  welche  in  das  Meer  hinaustreten.  Dass  dasselbe  auch 
im  Pakitsok  so  reichlich  entsteht,  obgleich  das  Inlandeis  dort  auf  dem  Lande  endet, 
wo  wohl  kaum  eine  starke  Bewegung  herrscht,  ist  von  besonderem  Interesse,  zu- 
mal hier  auch  die  Ablagerung  des  Staubes  der  Beobachtung  zugänglich  ist.  während 
man  ihn  aus  den  Fjorden,  deren  Hintergrund  noch  Eisströme  bergen,  nur  als  Boden- 
probe beim  Loten  heraufholt  oder  seltener  neben  den  Eisströmen  sieht.  A.  Heiland' 
knüpft  daran  die  Bemerkung,  dass  die  Sandbänke  des  Pakitsok-Fjordes  bei  einer 
Hebung  des  Landes  ähnliche  Terrassen  bilden  würden,  wie  man  sie  später  vielfach 
an  den  Küsten  Grönlands  freigelegt  findet.  Dieselben  könnten  in  nahe  bei  einander 
gelegenen  Fjorden  in  verschiedenen  Höhen  entstehen,  weil  sie  sich  vor  dein  Eis- 
ende bilden  und  deshalb  von  dessen  jeweiliger  Lage  abhängig  sind.  Wo  das  Kis 
noch  den  Fjord  erfüllt,  wird  keine  Terrasse  entstehen,  während  in  den  eisfreien 

'  Meddeleker  om  Grönland  VIII.  S.  25  ff. 

2  Nord-Grönland  I.  S.  11  f. 

1  Meddelclser  om  Grönland  VIII,  S.  13  ff. 

*  Om  de  isfjidtc  Fjorde  og  de  glacialc  Dannelser  i  Nord-Grönland,  S.  57  ff. 


Digitized  by  Google 


Per  Pakitsok-Fjord. 


125 


Fjorden  daneben  die  Bildung  vor  sich  gehen  kann.  So  ist  eine  verschiedene  Höhe 
der  Terrassen  kein  Beweis  für  einen  verschiedenen  Betrag  der  liehung  des  Landes, 
sondern  nur  für  eine  verschiedenartige  Lage  des  Eises,  wie  sie  auch  den  heutigen 
Vorhältnissen  Grönlands  eigentümlich  ist. 

Der  Jakob&hn vner  Eisstrom. 

Etwa  die  Mitte  des  schmalen  Kflstensaums  der  Disko- Bucht  ist  von  dem 
tiefen  und  weitverzweigten  Fjordsystem  durchschnitten,  welches  der  Jakohshavner 
Kisstroiu  und  seine  Seitenarme  erfüllt.  Von  allen  Austritten  des  Inlandeises  ist 
dieser  am  meisten  bekannt  und  am  häutigsten  besucht.  An  ihn  sehliessen  sich 
die  Erzählungen  der  Grönländer  an,  welche  von  einem  tiefen  Sunde,  der  die  Ost- 
küste mit  der  Westküste  verbindet,  berichten;  hier  bildeten  sich  Rink's  An- 
schauungen über  das  Inlandeis  und  die  Entstehung  der  Eisberge,  hier  fanden  die 
verschiedenen  Ansichten,  welche  seitdem  das  Kalben  der  Eisströme  lebhaft  erörtert 
haben,  ihre  Begründung.  Wir  besitzen  heute  eine  zusammenfassende  Darstellung 
des  ganzen  Eisfjordes  von  R.  Hammer1:  Einzelschildeningen  des  grossen  Eisstroms 
Beben  II.  Rink.  A.  Heiland,  K.  .T.  V.  Steenstrup,  Ch.  Rabot*,  A.  E.  Nordenskiöld 
und  andere.  Ich  habe  den  Eisfjord  im  Juni  1  H«>1  mit  O.  Bäsch  in  von  der  Nord- 
seite und  im  Februar  1803  mit  Dr.  Vanhöffen  von  der  Südseite  besucht  und  bei 
der  letzteren  Anwesenheit  auch  einige  Messungen  gewonnen. 

Der  Kfistensaum,  welchen  der  Eisfjord  zerteilt,  ist,  wie  die  ganze  Ostseite 
der  Disko -Bucht,  niedrig  und  schmal  und  besitzt  nur  Höhen  von  .'KM)  bis  400  m: 
die  Fölsen  haben  abgerundete  und  geschliffene  Formen  und  lassen  sich  leicht 
begehen.  Die  Wände  der  Thäler  sind  nicht  schroff  und  nicht  hoch,  und  die 
Boden,  wie  überall,  in  eine  Reihe  von  Felsenbecken  zerlegt.  Der  grosse  Eis- 
fjord besitzt  einen  schmalen  Eingang,  der  bei  der  Mündung  in  die  Disko- Bucht 
durch  eine  Untiefe  versperrt  wird,  auf  welcher  stets  zahlreiche  Eisberge  auf  (irund 
festliegen:  er  zieht  ziemlich  geradlinig  und  mit  geringer  Verbreiterung  etwa  40  km 
gegen  Osten,  bis  seine  Wände  zu  beiden  Seiten  im  Inlandeise  verschwinden.  Von 
dieser  Länge  ist  etwa  die  Hälfte  zusammenhängend  vom  Inlandeise  durch  den 
grossen  Jakohshavner  Eisstrom  erfüllt,  die  andere  Hälfte  vom  Meer,  doch  ist  die 
Produktivität  des  Eisstroms  eine  so  bedeutende,  dass  ein  Verkehr  mit  dem  Boot 
auch  in  den  äusseren  Teilen  des  Fjordes  fast  niemals  möglich  ist  und  die  Ver- 
bindung zwischen  den  Handelsplätzen  Jakobshavn  und  Olaushavn  häufig  um  die 
Aussenseite  der  Eisbergbank,  also  durch  das  offene  Meer  der  Disko -Bucht,  statt- 
finden nmss. 

Die  Nordseite  des Eisfjordes( Karte 4)  wird  durch  einen  breiten  Seitcnfjord.Si  kui- 
juitsok,  durchteilt,  welcher  gegen  Norden  hin  auch  das  Inlandeis  anschneidet  und 

.  1  Meddelclser  nm  Grönland  IV,  1:  VIII,  S.  in. 
J  Ixi  Tour  thi  Monde  1890,  S.  317  ff. 
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teils  von  dort  her.  teils  auch  vom  Hauptfjorde,  so  dicht  mit  Eisherpen  und  Trümmern 
erfüllt  ist,  dass  er  mehr  einem  Eisstrom,  als  einem  ciserfüllten  Meeresarm  gleicht. 
Er  ist  einige  Male  durchquert  worden:  doch  ist  «las  nur  in  seltenen  Ausnahme- 
Hillen  möglich,  weil  in  ihm  der  Zustand  des  Staueises,  der  vor  dem  Rande  anderer 
Eisströme  im  Winter  und  Frühjahr  his  zum  Ausstossen  zu  herrschen  pflegt.,  hier 
das  ganze"  Jahr  hindurch  bleibt.  Das  Eis  ist  in  diesem  Zustand  am  schwersten 
zu  begehen,  weil  mindestens  die  gleichen  Unebenheiten,  wie  in  den  grossen  Eis- 
ströinen.  und  dabei  eine  grössere  Beweglichkeit  vorhanden  ist.  Das  niedrige  I,and 
östlich  von  Sikuijuitsok  wird  als  Xunatak  bezeichnet  und  verdient  diesen  Namen 
vollkommen,  obgleich  es  nicht  überall  vom  Inlandeis  umringt  ist,  weil  die  Ab- 
sperrung durch  Staueis  im  Westen  mindestens  ebenso  wirksam  ist,  wie  die  durch 
das  Inlandeis  an  den  anderen  Seiten. 

Westlich  von  Sikuijuitsok  liegt  an  der  Nordseite  des  Eisfjordes  noch  die 
schmale  Meeresbucht  Natdluarsuk.  welche  bei  meinem  Besuch  im  Juui  1891 
noch  von  Eis  belegt  und  teilweise  auch  von  Trümmern  erfüllt  war.  Die  Stopfung 
war  jedoch  lange  nicht  so  dicht  wie  in  Sikuijuitsok. 

An  der  Sudseite  des  grossen  Eisfjordes  liegt  westlich  von  Kaja  ein  schmaler 
Sund,  welcher  in  den  viel  verzweigten  Seitenfjord  hineinführt,  der  Tasiusak  ge- 
nannt wird.  Die  beiden  weit  gegen  Südosten  reichenden  Arme  desselben  schneiden 
da-s  Inlandeis  an,  doch  sind  die  Eisströme,  welche  dort  hineintreten,  nach  Hammer 
wenig  produktiv;  sie  bilden  wohl  einige  Eisberge,  verursachen  aber  keine  so  kräf- 
tige Stauungen,  wie  sie  der  Hauptfjord  besitzt.  Infolgedessen  bietet  Tasiusak 
den  besten  Weg  zum  Inlandeis  und  zu  der  Südseite  des  grossen  Eisstroms.  da 
dieser  durch  den  Hauptfjord  selbst,  wie  erwähnt,  nicht  zugänglich  ist. 

Östlich  des  Einganges  zu  Tasiusak  folgt  in  der  Südseite  des  Hauptfjordes 
die  Bucht  Kan gerdlukasik1.  welche  durch  ihren  Reichtum  an  Seehunden  be- 
kannt ist  und  von  den  Grönländern  regelmässig  besucht  wird,  wenn  die  Seehunde 
im  Frühjahr  in  die  ruhige  Bucht  kommen,  um  dort  ihre  Jungen  zu  werfen  und 
sich  auf  dem  Eis  zu  sonnen,  wozu  sie  in  dem  wilden  Packeis  des  Hauptfjordes 
keine  günstigen  Plätze  finden. 

Östlich  von  Kan  gerdlukasik  folgt  eine  flache  Bucht,  die  schon  vom  Eis- 
strom erfüllt  ist.  Ich  will  dieselbe  als  Basisbucht  bezeichnen,  weil  sowohl 
Hammer,  wie  ich,  auf  den  Felsen  dicht  östlich  daneben  unsere  Basislinien  zur 
Vermessung  des  Eisstroms  gehabt  haben. 

Östlich  davon  folgen  noch  zwei  Unterbrechungen  der  Südwand,  welche  beide 
von  kurzen  Armen  des  grossen  Eisstroms  benutzt  werden,  um  einen  tiefen  Boden 
zu  erreichen,  welcher  den  Xunatak.  der  die  beiden  Eisarme  scheidet,  im  Süden 
begrenzt.  Hammer  fand  dort  einen  See.  den  er  Xunatap  Tasia  nannte,  und 
maass  dessen  Oberfläche  zu  f>0  m  Meereshöhe  und  die  Tiefe  im  westlichen  Teil 
zu  Hü  in.  so  dass  der  Boden  noch  :\b  m  unter  den  Meeresspiegel  hinabreicht. 

1  Hink  und  Holland  n.'iini'n  diescll*  Tivsariirsok. 
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Wir  fanden  im  Februar  diesen  See  nicht  mehr  vor,  sondern  fuhren  mit  dein 
Hundeschlitten  über  einen  cisbelegten  Thalboden,  welcher  in  einzelne,  durch  Stein- 
ansammlungen von  einander  getrennte  Hecken  zerfiel.  Die  Eisdecke  senkte  sich 
von  dein  Lande  an  beiden  Seiten  gegen  die  Mitte  der  Hecken  und  war  so  ge- 
buckelt, wie  es  bei  dem  Ausfrieren  Haeher,  von  Sandbänken  unterbrochener  Wasser- 
ansammlungen vorkommt. 

Spuren  des  früheren  Sees  waren  indessen  noch  mehrfach  vorhanden.  So 
lagen  an  verschiedenen  Stellen  der  Seitenabhünge  grosse  Eisklötze,  welche  dorthin 
nur  bei  höherem  Wasserstande  von  den  Armen  des  Inlandeises  hingelangt  sein 
konnten.  Auch  war  in  der  senkrechten  Vorderwand  des  westlichen  Armes  eine 
tief  geschnittene  Wasserkehle  zu  sehen,  die  bei  längerem  Ausharren  des  Sees  in 
diesem  Niveau  gebildet  sein  muss.  Ich  muass  die  Meereshöhe  derselben  zu  öf>  in. 
was  zu  der  von  Hammer  auf  50  in  gemessenen  Höhe  des  früheren  Seespiegels 
recht  gut  stimmt.  Von  der  Wand  des  westlichen  Inlandeisarmes  waren  an  ver- 
schiedenen Stellen  Hlöcke  und  Trümmer  heruntergebrochen,  welche  nun  davor 
lagen.  Sie  war  im  Westen  etwas  höher,  als  im  Osten,  und  bestand  aus  klarem, 
blauem  Eis;  nur  an  der  Westseite  waren  die  unteren  Teile  in  einem  etwa  manns- 
hohen Hogen  über  dem  Hoden  dunkler  gefärbt. 

Der  Ausbruch  des  Sees  ist  nach  Mitteilungen,  die  ich  von  dem  kürzlieh  ver- 
storbenen Verwalter  »1er  Handelsstelle  Claushavn.  Herrn  P.Jensen,  erhielt,  im  Sommer 
1892  erfolgt;  im  Frühjahr  desselben  Jahres  ist  er  noch  gefüllt  gewesen.  Dass  er  noch 
nicht  lange  verschwunden  war,  konnte  man  aus  der  Schärfe  der  Wasserlinie  in 
dem  westlichen  Arm  des  Inlandeises,  sowie  aus  dein  Vorhandensein  der  Eisblöcke 
au  den  Seitenwänden  schliessen.  Da  sein  Hoden  nach  Hammer  .'$f>  in  unter  dem 
Meeresspiegel  liegt,  kann  der  See  auch  nicht  ganz  entleert  worden  sein,  und  wir 
müssen  annehmen,  das*  sich  unter  der  Eisdecke  des  Hodens  noch  eine  Wasser- 
füllung hält,  wenn  dieselbe  auch  flach  ist.  Unser  Zeltplatz  lag  an  dem  w  estlichen  Seiten- 
bang  des  Sees  mit  -f-  Iti  m  Meereshöhe  ein  wenig  über  der  Eisdecke;  wir  können 
•leshalb  schliessen,  dass  der  See  fast  bis  zum  Niveau  des  Meeresspiegels  entleert  ist. 

Welchen  Weg  das  Wasser  nahm,  ist  schwer  zu  sagen.  Der  westliche  Arm 
des  Inlandeises  füllt  die  Öffnung  gegen  den  Hauptfjord  vollkommen  aus;  auch  hat 
er  einen  stark  geneigten,  wenn  auch  nicht  spalten  reichen  Abstieg  zum  Seeboden, 
so  dass  man  annehmen  muss,  dass  dieser  gegen  den  Hauptfjord  hin  ansteigt  und, 
weil  er  selbst  nicht  tief  ist,  eine  über  dem  Meeresniveau  gelegene  Wasserscheide 
fielen  den  Hauptfjord  besitzt.  Diese,  sowie  der  Arm  des  Inlandeises  würden  einen 
Abfluss  von  Nunatap  Tasia  zum  Hauptfjord  bis  zum  Meeresniveau  unmöglich 
machen.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  der  See  durch  einen  Thalriss,  der  nach 
Süden  zu  dem  Ostarm  von  Tasiusak  hinüberführt,  abgeströmt  ist.  indem  sich 
zwischen  den  Verwitterungsblöcken,  die  diesen  erfüllen,  mit  der  Zeit  ein  Ausweg 
geboten  hat. 

Tasiusak  bietet  den  besten  Weg,  um  den  Jakobshavner  Eisstrom  von 
der  Südseite  zu  besuchen.  Man  fährt  von  Claushavn  mit  dem  Hundeschlitten  über 
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eine  seenreiche  Senke  nach  dem  Südwestarm.  dann  über  das  ruhige  Eis  von  Ta- 
siusak  und  schliesslich  von  der  Nordostecke  dieses  Nebenfjordes  durch  den  er- 
wähnten Thalriss  nach  Nunatap  Tasia,  oder  von  Kunimak  durch  ein  seenreiches 
Thal  nach  Kangerdlukasik  und  von  dort  durch  eine  breite  Senke  nach  Nunatap 
Tasia.  Im  Sommer  kann  man  die  Seen  und  Senken  benutzen,  um  mit  ihrer  Hilfe 
die  Boote  nach  und  von  Tasiusak  hinüberzuschaffen  und  so  dem  grossen  Eisstroni 
mit  kurzen  Unterbrechungen,  in  denen  die  Boote  Retrapen  werden  müssen,  auch 
zu  Wasser  nahen. 

Auf  der  Nordseite  kommt  man  wegen  der  Packeisstauungen  in  Sikuijuitsok 
meist  nur  bis  Natdluarsuk,  und  zwar  durch  eine  breite  und  von  einer  Seenkette 
erfüllte  Senke,  zu  der  man  an  der  Nordseite  des  Jakobshavner  Hafens  emporsteigt. 
Von  Natdluarsuk  hat  man  einen  etwas  fernen,  aber  doch  lohnenden  Ausblick  auf 
den  Eisstrom. 

Meine  Basis  lag  auf  der  Felsplatte  zwischen  dem  westlichen  Arm.  der  nach 
Nunatap  Tasia  hinabsteigt,  und  der  Basisbucht  in  einer  Höhe  von  nur  280  m,  und 
trotzdem  übersahen  wir  die  ganze  Länge  des  Eisstroms  von  etwa  20  km  und  da- 
rüber hinaus  noch  den  Abhang  des  Inlandeises,  sowie  die  ganze  Breite  von  etwa 
6  km.  Beim  Grossen  Karajak  übersieht  man  aus  2*0  m  Höhe  kaum  die  Hälfte 
der  Breite,  also  etwa  3  km,  und  von  der  Länge  höchstens  6  km;  denn  der  Blick  auf 
das  Inlandeis  ist  dort  durch  den  Absturz  zu  der  Tasiusak-Stufe  verschlossen.  Diese 
Übersichtlichkeit  ist  der  Grund,  dass  der  Jakobshavner  Eisstrom  einen  macht- 
vollen Eindruck  erweckt;  er  ist  ein  einheitlicher  Strom,  durch  die  Felsen  an  den 
Seiten  der  Länge  nach  begrenzt,  und  nicht  eine  unregelmässig  geformte,  bald  in 
steilem  Fall,  bald  in  ruhigem  Strom  vortretende  Eismasse,  wie  es  der  Grosse 
Karajak  ist. 

Es  hat  nicht  den  Anschein,  als  ob  sich  das  tiefe  Thal,  in  welchem  der  Eis- 
strom eingebettet  ist.  auch  gegen  das  Innere  fortsetzt;  denn  dort,  wo  die  letzten 
Landzungen  der  Nunataks  an  den  Seiten  im  Osten  verschwinden,  senkt  sich  die 
Oberfläche  des  Inlandeises  in  halbkreisförmigem  Bogen  mit  steilerer  Neigung  zum 
Thal  hinab,  während  sich  vom  Hintergrunde  her  die  weiten  Eisflächen  in  grossen, 
flachen  Wellen  langsam  heranwölben:  erst  unten  beginnt  der  wenig  geneigte, 
gleichmässige  Strom.  So  wird  das  Thal  im  Hintergrunde  durch  ähnliche  Wände 
umgrenzt  sein,  wie  an  den  Seiten,  und  das  Inlandeis  dahinter  dürfte  auf  weiten, 
gewellten  Hochflächen  liegen. 

Einige  Eisströme  enden  im  Meer  sofort,  wenn  sie  einen  steilen  Abhang 
hinabgeströmt  sind  und  die  Tiefe  des  unteren  Bodens  erreicht  haben,  wie  z.  B.  der 
Sennilik;  andere  setzen  am  Fusse  eines  steilen  Hanges  noch  in  einer  kurzen  Stufe 
fort,  wie  der  Grosse  Karajak;  eine  dritte  Art  liegt  der  ganzen  Iüngo  nach  massig 
geneigt  in  der  Tiefe  des  Thals.  Zu  dieser  letzteren  gehört  der  westliche  Itivdliarsuk. 
der  l'miamako  und  vor  allem  der  Eisstrom  von  .Takobshavn.  Der  Umiamako  hat 
eine  bedeutende  Lange,  ist  aber  in  seinem  ganzen  Verlauf  etwas  stärker  geneigt: 
der  Itivdliarsuk  ist  nicht  lang,  senkt  sich  jedoch  mit  seiner  Oberfläche  in  einem 
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Neigungswinkel  von  fast  2  Grad,  nämlich  240  m  auf  7  km :  der  Jakobshavner  Eisstrom 
dagegen  senkt  sich  in  20  km  Länge  norh  nicht  um  200  in .  wenn  wir  die  von 
Heiland  angegebene  Oberflächenneigung  von  30  Minuten  annehmen.1  Hammer*  giebt 
•>3  Minuten  als  Neigung  an,  rechnet  dabei  aber  den  steileren  Abstieg  des  Inlandeises 
zum  Thal  mit:  im  Thal  selbst  ist  die  Neigung  geringer,  wie  er  hervorhebt,  so  dass 
Heilands  Angabe  wohl  das  richtige  trifft.  Wir  sehen  hieraus,  dass  der  Jakohs- 
liavner  Eisstrom  auch  unter  den  Ausläufern  des  Inlandeises,  die  man  nach  der  Art 
des  Abströmens  von  der  Höhe  mit  ihm  vergleichen  kann,  eine  auffallend  geringe 
Senkung  bei  einer  verhältnismässig  grossen  l£ngc  besitzt.  Er  hat  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  fast  den  Charakter  der  kurzen  Stufe,  welche  der  Crosse  Karajak  vor- 
schickt, nachdem  er  in  der  starken  Neigung  von  fast  G  Grad  den  unteren  Boden  des 
Fjordes  erreicht  hat. 

Die  verschiedenen  Neigungen  in  den  Oberflächen  der  Eisströme  sind  ohne 
Frage  durch  die  Formen  des  Untergrundes  bedingt;  denn  wenn  auch  die  Einzel- 
heiten derselben  bei  grosser  Mächtigkeit  des  Eises  nicht  zur  Geltung  kommen,  so 
ist  doch  nicht  einzusehen,  warum  der  eine  Eisstrom  in  steilem  Absturz,  der  andere 
in  stufenförmigem  Abfall  und  der  dritte  in  cbenmässigem  Strom  auslaufen  soll, 
wenn  nicht  die  Neigungsverhältnisse  des  Untergrundes  die  Ursache  sind.  So  dürfte 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Boden  des  Jakobshavner  Eisfjordes  im 
Längsschnitt  eine  nur  geringe  Senkung  besitzt,  weil  seine  Oberfläche  so  wenig  ge- 
neigt ist. 

Hiervon  hängt  einmal  die  (irösse  der  sich  bildenden  Eisberge  ab,  wie  ich 
später  erörtern  werde  und  schon  beim  Torsukatak  angedeutet  habe,  dann  aber 
auch  die  Grösse  der  Oscillationen.  denen  die  Länge  des  Eisstroms  unterliegt. 
Denn  wenn  der  Abfall  des  Untergrundes  stark  ist,  ändern  sich  beim  Hinaustreten 
in  das  Meer  die  Gleichgewichtsbedingungen  für  das  Eis  früher,  als  bei  langsamem 
Ahfall,  weil  es  schneller  in  tieferes  Meer  kommt  und  früher  den  Boden  verliert. 
Die  Folge  ist.  dass  «las  Pendeln  des  Endes  um  die  Gleichgewichtslage,  welches 
durch  andere  Ursachen  bedingt  wird,  bei  geringer  Senkung  des  Untergrundes 
trrössere  Beträge  erreicht,  als  bei  starker. 

Die  Oscillationen  der  Länge  des  Jakobshavner  Eisstroms  haben  er- 
hebliche Beträge  erreicht,  wie  die  verschiedenen  Beobachter  berichten.  Rink3  sah  I8.*»l 
ilie  am  weitesten  vorgeschobene  I,age  a  (Karte 4),  als  er  den  Eisstrom  im  April  von  der 
Sfldseite  und  im  Mai  von  der  Nordseite  besuchte;  Heiland4  fand  den  vorderen  Rand 
im  Juli  1875  fast  4  km  östlich  davon,  aber  noch  westlich  von  Kangerdlukasik  bei  b 
gelegen;  Hammer5  endlich  sah  den  Rand  im  September  1879  bei  c.  also  etwa  i\  km 
östlich  von  der  durch  Heiland  beobachteten  Uige  />.  im  März  18*0  wieder  1  km 

1  Om  de  isfyldto  Fjord«  og  de  glacialc  DanndxT  i  Nord-Gronland.  S.  18. 

1  Mcddoh'lHW  am  (Jronland  IV.  S.  12. 

1  Nord-Gronland  I,  Kaart  und  11,  S.  III  und  V2.\. 

4  <hn  do  isfyldtc  Kjordo,  S.  KJff. 

5  Mrddelclsw  om  Grönland  IV.  8.  HM  und  VIII.  S  H>. 

'irSnUnJ-Exi^litloi.  '1.  Ow.  f.  Er.lk.  I.  i» 
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gegen  c  vorgeruckt,  im  August  1880  1  km  dagegen  wieder  östlich  von  c  und  im 
August  1883  noch  ein  wenig  weiter  zurückgezogen,  bei  d.  Hiernach  betrugen  die 
Schwankungen  zwischen  «  und  d  im  ganzen  etwa  8  km,  und  innerhalb  der 
Beobachtungen  Ilammcr's  über  2  km.  Bemerkenswert  ist,  dass  Hammer  ein  Hinaus- 
gehen gegen  Westen  über  Kangerdlukasik  hinaus  nicht  beobachtet  hat. 

Ich  sah  am  18.  Juni  1*91  von  Natdluarsuk  aus  den  vorderen  Rand  in  der  Mitte 
des  Eisstroms  ungefähr  in  der  von  Hammer  beobachteten  Lage  <*;  es  genau  festzu- 
stellen, ging  aus  der  weiten  Entfernung  nicht  an,  und  es  ist  deshalb  wohl  möglich, 
dass  er  einen  Kilometer  weiter  vor  oder  zurück  lag.  Aber  mit  Sicherheit  sah  ich. 
dass  sowohl  der  nördliche,  wie  der  südliche  Uferstreifen  weiter  vortrat,  als  die  Mitte, 
und  zwar  der  erstere  über  die  Westecke  des  Xunataks  hinaus,  so  dass  er  in  das 
Staueis  von  Sikuijuitsok  überging  und  von  diesem  nicht  mehr  zu  unterscheiden 
war,  der  letztere  fast  bis  zur  Bucht  Kangerdlukasik.  Diese  Verhältnisse  bestanden 
zu  einer  Zeit,  in  der  sich  die  winterlichen  Packeisstauungen  schon  zu  lösen  beginnen 
und  der  Eisfjord  schon  mindestens  einen  Ausbruch  gehallt  hatte. 

Am  28.  Februar  1893  habe  ich  den  Eisstroin  von  Hammers  Standpunkt  auf 
der  Höhe  östlich  der  Basisbucht  gesehen  und  die  folgenden  Worte  über  das  Aus- 
sehen seines  Randes  aufgezeichnet:  Ein  deutlicher  Rand  ist  nicht  vorhanden;  man 
kann  ihn  ein  wenig  östlich  von  der  Basisbucht  zeichnen,  doch  ist  es  zweifelhaft, 
denn  gleich  westlich  davon  geht  auch  an.  Zwischen  diesen  beiden  Linien  ist  der 
Eisstrom  nicht  mehr  kontinuierlich;  ein  grosses,  viereckiges,  zusammenhängendes 
Eisspitzensystem,  dessen  Oberfläche  ganz  wie  die  des  Eisstroms  aussieht,  liegt 
darin  zweifellos  schon  losgelöst  von  dem  übrigen  Eisstrom.  Ein  gleiches  liegt 
noch  weiter  nach  vorn.  Doch  daneben  und  dazwischen  sind  Eisberge,  die  sich  schon 
umgewälzt  haben,  wie  man  aus  ihrer  durch  Wasserwirkung  geglätteten  Oberfläche 
erkennt.  Der  Rand  des  Eisstroms  erscheint  unterbrochen,  und  man  sieht  in  seiner  Grenz- 
zone Eisberge  und  Eisstromstücke  wechseln.  Der  sicher  zusammenhängende  Eisstrom 
beginnt  erst  vor  unserer  Basis,  also  östlich  von  der  Basisbucht;  bis  dahin  reichen 
die  Unterbrechungen  und  Einbrüche  zurück.  Ein.  wie  es  scheint,  durch  solche 
Einbrüche  charakterisierter,  dunklerer  Streifen  zieht  sich  etwa  in  ein  Drittel  der 
Breite  des  Eisstroms  parallel  zum  Südufer  noch  tiefer  in  der  Längsrichtung 
hinein.  Kurz,  wir  sehen  keinen  bestimmten  Rand,  sondern  einen  Randstreifen,  in 
welchem  Eisstrom,  Eisstromstücke  und  Eisberge  wechseln.  Am  südlichen  Ufer 
allerdings  zieht  sich  der  Eisstrom  kontinuierlich  und,  wie  es  scheint,  noch 
lange  hin:  in  die  Basisbucht  tritt  das  Eis  in  ruhigem  Kluss  hinein  und  hat  nicht 
viele,  aber  lange  Spalten.  Ein  Streifen  am  nördlichen  Ufer  verläuft,  wie  1891,  in 
dem  Staueis  von  Sikuijuitsok. 

Es  will  mir  scheinen,  dass  diese  an  Ort  und  Stelle  aufgezeichneten  Worte 
die  Verhältnisse  des  Randes  deutlich  charakterisieren  und  zugleich  die  Oscillationen, 
die  beobachtet  sind,  erklären.  Hiernach  ist  erstens  die  sichere  Lage  des  Randes 
<•  östlich  von  d,  also  noch  weiter  zurückgezogen,  als  bei  der  Beobachtung  Hammer's 
vom  August  1*8:5,  welche  den  weitesten  Rückzug  unter  den  früheren  Beobachtungen 
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bekundet.  Hammers  Reobachtung  stammt  aus  einer  Zeit,  in  welcher  die  Stauungen 
der  Eisfjorde  sich  am  meisten  gelöst  /u  haben  pflegen,  in  der  also  der  Rand  des 
Eisstroins  in  ihnen  keinen  Grund  und  keinen  Anlass  zum  Vorstossen  hat:  meine 
Beobachtung  erfolgte  unter  fast  ähnlichen  Redingungen,  nämlich  zu  einer  Zeit,  in 
welcher  die  Packeisstauungen  sich  erst  zu  bilden  beginnen  und  deshalb  noch  wenig 
(irund  zum  Vortreten  des  Eisrandes  geben.  Reim  (irosseu  Karajak  war  bis  Anfang 
Dezember  noch  offenes  Wasser  und  freier  Abzug  der  Eisberge,  und  erst  im  Februar 
wurden  die  Stauungen  stark;  wir  können  deshalb  auch  bei  dem  .Takobshavner  Eis- 
strom erst  vom  Februar  an  einen  Vorstoss  des  Randes  erwarten  und  dürfen  uns 
über  die  weit  zurückgezogene  Lage  <■  in  diesem  Monat  nicht  wundern. 

Die  Resehreibung  zeigt  zweitens  den  Ansatz  zu  einem  Vorstoss  infolge 
der  Eisstauungen  des  Fjordes  von  e  bis  etwa  d  hin,  weil  es  eine  Grenzzone 
gab,  in  welcher  es  zweifelhaft  war,  ob  dort  Eisstrom,  Eisstromstücke  oder  Eis- 
berge vorherrschten.  Vom  Februar  an  verfestigen  sich  diese  Packeisstauungen  weiter; 
da  die  Rewegung  des  Eisstroms  nicht  ruht,  werden  naturgemäss  die  verschiedenen 
Teile  zusammengeschoben  und  so  die  losgebrochenen  Eisstromstücke  und  Eisberge 
mit  dem  Eisstrom  vereinigt,  wodurch  dieser  eine  äussere  Verlängerung  erfährt.  Im 
Mai  tritt  auch  bei  anderen  Eisströmen  der  Zustand  ein,  in  welchem  der  Rand  nur  noch 
an  vereinzelten  Stellen  vom  Packeise  zu  unterscheiden  ist;  beim  .lakobshavner 
Eisstrom  werden  die  Unterschiede  besonders  stark  verwischt,  weil  vor  seinem 
Hände  aufrecht  schwimmende  Eisstromstücke  in  grösserer  Zahl  liegen,  als  in  anderen 
Fjorden.  Da  die  letzteren  ausserdem  besonders  breit  sind  und  auch  ein  Hinaus- 
treten des  Randes  selbst  über  die  Gleichgewichtslage  wegen  der  geringen  Neigung 
•les  Untergrundes  leichter  ist.  als  bei  steilerem  Abfall,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
wenn  dieser  Eisstrom  weiter  verlängert  wird,  als  andere.  Ich  halte  es  nach  der 
Fülle  und  den  Abmessungen  der  Eisstroinstücke  für  sicher,  dass  ein  Vorstoss  um 
zwei  Kilometer  und  mehr  allein  infolge  der  Stauungen  des  Winters  stattfinden 
kann,  wozu  wir  im  Februar  den  Anfang  sahen.  Auch  Hammers  Reobachtungen 
zeigen  die  weitesten  Vorstösse  im  März  und  für  die  Herbstmonate  nur  ein  ge- 
ringeres Pendeln  «les  Randes  um  die  Gleichgewichtslage.  Im  Frühjahr  wird  eben 
das  Packeis  zusammengeschoben  und  an  den  Eisstrom  angegliedert. 

Die  Resehreibung  zeigt  drittens  ein  Vortreten  der  Seiten  dos  Eisstroms 
über  die  Mitte  hinaus,  so  dass  eine  konkave  Form  des  Randes  entsteht,  wie  sie 
auch  von  Hammer  bei  allen  Resuchen  gesehen  und  gezeichnet  ist.  Die  Konka- 
vität ist  sogar  besonders  stark,  weil  der  nördliche  Uferstreifen  sich  mit  dem  Stan- 
ds von  Sikuijuitsok  mischt  und  der  südliche  sich  bis  Kangcrdlukasik  vorschiebt. 
Hie  Mitte  tritt  gegen  die  Uferstreifen  in  eckigen  Einbrüchen  schnell  und  erheblich  zurück. 

Es  ist  möglich,  dass  das  Vortreten  der  Uferstreifen  sich  so  steigert,  dass  die 
Bucht  Kangcrdlukasik  vollkommen  gesperrt  wird.  Selbst  beim  Grossen  Karajak. 
wo  die  Verhältnisse  für  das  Vortreten  des  Eisrandes  auch  an  den  Seiten  wegen 
der  gleich  massigen  und  schneller  wachsenden  Tiefe  des  Fjordes  ungünstiger  liegen, 
war  an  dem  rechten  Ufer  eine  so  starke  Packeisstauung.  dass  man  sie  im  Juni 
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vom  Rande  des  Eisstroms  nicht  zu  unterscheiden  vermochte,  und  noch  Ende  Juli 
war  ein  schmaler  liest  am  Ufer  fest  geblieben  ( Abbildung  28).  Der  südliche  Ufer- 
streifen des  Jakobshavncr  Eisstroms  reicht  schon  im  Herbst  fast  bis  Kangerdlukasik. 
Im  Februar  18D3  war  das  Packeis  vor  dem  Eingang  der  Bucht  freilich  noch  nicht 
so  dicht,  dass  man  es  für  einen  Teil  des  Eisstroms  hätte  halten  können;  aber  in 
dieser  Zeit  begannen  die  Stauungen  auch  erst  zu  wachsen,  und  im  Mai  können 
sie  so  weit  gediehen  sein,  dass  man  sie  von  dem  Uferstreifen  des  Eisstroms  nicht 
mehr  zu  unterscheiden  vermag. 

Wenn  das  eintritt,  haben  wir  einen  Zustand,  welcher  jenem,  den  Rink  und 
Heiland  gesehen  haben,  nicht  unähnlich  ist.  Ich  möchte  deshalb  annehmen,  dass 
wir  aus  den  Angaben  dieser  Beobachter  nicht  unbedingt  auf  einen  Rückgang  des 
Eises  um  den  grossen  Betrag  von  8  Kilometer  seit  1851  zu  schliessen  brauchen. 
Die  Mitteilungen  beider  beziehen  sich  namentlich  auf  den  südlichen  Uferstreifen, 
den  Hink  im  April  und  Mai,  Heiland  im  Juli  über  Kangerdlukasik  hinaus  vor- 
treten sah.  was  zu  diesen  Jahreszeiten  auch  heute  noch  möglich  scheint.  Die  Mitte 
sah  Heiland  ungefähr  in  derselben  (legend  enden,  wo  sie  Hammer  im  März  1880 
fand.  Rink  zeichnet  sie  allerdings  erheblich  weiter  vorgerückt,  jedoch  sali  er  sie  nur 
von  Natdluarsuk  und  Kangerdlukasik  aus,  von  wo  man  ihre  Lage  nicht  mit  der- 
selben Schärfe  bestimmen  kann,  wie  von  «1er  Felsplattc  östlich  der  Basisbucht. 

Aber  auch  wenn  die  Mittelzone  des  Eisstroms  1851  weiter  vortrat  als  heute, 
liegt  kein  C.rund  vor,  einen  länger  dauernden  Vorstoss  des  Eises  und  eine  an- 
haltende Sperrung  von  Kangerdlukasik  für  jene  Zeit  anzunehmen,  weil  die  Be- 
obachtung zu  einer  Jahreszeit  erfolgte,  wo  die  Packeisstauungen  nicht  allein  für 
die  Uferzone,  sondern  auch  für  die  Mitte  einen  Vorstoss  bedingen.  Schou  im 
Herbst  desselben  Jahres  kann  der  Eingang  der  Bucht  wieder  freigelegt  gewesen 
sein,  da  wir  in  den  Schwankungen  des  Uferstreifens  auch  heute  einen  ähnlichen 
Wechsel  in  der  Jahresperiode  vorgehen  sehen.  Für  das  Vorkommen  der  Seehunde 
in  Kangerdlukasik.  welches  Rink1  im  Frühjahr  1851  bei  der  Sjwrrung  der  Bucht 
auffiel,  brauchen  wir  daher  wohl  kaum  Schwankungen  des  Eises  von  längerer  Dauer 
zur  Erklärung  anzunehmen,  wie  es  Hammer2  thut,  da  diejenigen  der  Jahresperiode 
vollkommen  genügen.  Der  Eingang  der  Bucht  dürfte  für  den  Zug  der  Seehunde  in 
jedem  Jahr  im  Herbst  frei  und  im  Frühjahr  äusserlich  versperrt  sein,  weil  es 
dabei  auf  die  Schwankungen  des  südlichen  Uferstreifens  ankommt,  welche  solche 
Beträge  erreichen  können. 

Für  die  Mitte  des  Eisstroms  sind  heute  Schwankungen  des  Randes  im  Betrage 
von2  bis 3  Kilometer  jährlich  erwiesen;  sie  entstehen,  wie  die  des  Uferstreifens, 
bei  der  Verdichtung  und  vergehen  bei  der  Lösung  des  Packeises.  Die 
Stauungen  desselben  können  jedoch  zweifellos  auch  zu  stärkeren  Oscillationen  An- 
lass  geben,  so  dass  ein  zeitweiliger  Vorstoss  um  8  Kilometer,  wie  er  nach  Rink's 
Beobachtung  vorgelegen  hat,  nicht  ausserhalb  des  Bereiches  der  Möglichkeit  liegt. 

1  NonMtmnland  I,  i>.  SC  f. 

*  MinWleleWr  om  (ironlaml  IV.  S.  »>. 
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Im  Querschnitt  ist  der  Jakobshavner  Eisstrom  schwach  gewölbt,  und  die 
Höhe  seines  vorderen  Randes  beträgt  bei  Eisspitzen .  die  in  der  Mitte  liegen,  84 
und  88  ni.  Diese  Zahlen  beruhen  auf  den  mit  dem  Aneroid  gemesseneu  Höhen 
der  Hasispunkte:  sie  sind  jedoch  kontroliert,  weil  ich  die  trigonometrischen  Höhen- 
messungen  des  Eisrandes  von  beiden  Basispunkten  ausgeführt  habe,  und  weil  die 
Aneroidhöheu  dieser  mit  Hilfe  der  gleichzeitigen  Stände  des  Quecksilber-Barometers 
sowohl  in  Jakobshavn,  wie  in  unserer  Station  Karajak  abgeleitet  sind.  Pas  zur 
Messung  benutzte  Aneroid  (Bohne  lü22)  ist  von  mir  dauernd  beobachtet  worden, 
und  ich  darf  meinen  damit  gewonnenen  Höhenmessungen  eine  gute  (ienauigkeit 
zuschreiben,  wie  ich  an  anderer  Stelle  erörtem  werde.  Einen  Mecrespunkt  ein- 
zustellen und  so  die  Höhe  des  Eisrandes  rein  trigonometrisch  festzulegen,  gelang 
nicht,  weil  ein  solcher  bei  der  Dichte  des  Packeises  nicht  zu  finden  war;  indessen 
glaube  ich  diesem  Mangel  durch  die  auf  die  aneroidischen  Itcstimmungen  verwandte 
Sorgfalt  abgeholfen  zu  haben.  Hammer  giebt  die  ungefähre  Höhe  des  Eisrandes 
zu  200  Fuss,  also  fast  70  m  an,  was  meinen  Messungen  nicht  widerspricht,  weil 
«he  Höhenunterschiede  innerhalb  eines  Eisstroms  und  besonders  innerhalb  seines 
Randes  weit  über  10  m  betragen  können  und  Hammers  Angabe  ausserdem  nur 
ein  angenäherter  Wert  ist. 

Hammer  berichtet  Aber  zwei  dunkle  Streifen,  welche  in  ein  und  zwei  Drittel 
der  Breite  sich  vom  vorderen  Rande  her  in  der  Längsrichtung  verfolgen  lassen 
und  den  Eisstrom  in  drei  Längsstreifen  teilen.  Ich  habe  den  südlichen  derselben 
1893  auch  gesehen;  er  schloss  sich  an  die  beschriebenen  tiefen  Einbrüche  in  der 
Randzone  an  und  Hess  sich  recht  weit  aufwärts  verfolgen.  Es  schien,  als  ob  er 
die  Einbrüche  des  Randes  thalaufwärts  in  der  Längsrichtung  fortsetzte.  Die  Ober- 
fläche des  Mittelstreifens  lag  höher,  als  die  des  südlichen  Uferstreifens,  doch  einen 
Unterschied  in  dem  Maasse  der  Zerklüftung  bei  beiden  habe  ich  nicht  beobachten 
können.  Wenn  Hammer  meint,  dass  der  Mittelstreifen  weniger  zerklüftet  ist,  als 
der  Uferstreifen,  dürfte  das  daran  liegen,  dass  man  die  Spalten  des  letzteren  wegen 
der  grösseren  Nähe  und  wegen  des  Ansteigens  der  Oberfläche  gegen  die  Mitte  hin 
besser  sieht  Es  gab  jedoch  in  der  Mitte  ebenso  markante  Eisspitzen,  wie  in  der 
Tferzone,  nur  ist  es  stets  schwer,  dieselben  mit  dein  Instrument  einzustellen,  wenn 
man  sie  von  höherem  Standpunkt  sieht. 

Hammer  äussert  die  Vermutung,  dass  die  beiden  dunklen  Streifen  die  Stellen 
bezeichnen,  in  welchen  der  Eisstroni  von  der  über  Land  gleitenden  Bewegung  zu 
einer  im  Wasser  schwimmenden  übergeht.  Auch  ich  glaube,  dass  dieselben  den 
Beginn  des  tieferen  Wassers  im  Verlaufe  des  Querschnittes  bezeichnen,  und  sehe 
einen  Beweis  für  diese  Ansicht  darin,  dass  der  südliche  Streifen  die  Einbrüche  der 
Randzone  thalaufwärts  fortsetzt  Ob  aber  die  grössere  Wassertiefe  in  der  Mittcl- 
zone  des  Eisstroms  dazu  ausreicht,  um  dieser  eine  schwimmende  Bewegung  zu 
geben,  ist  eine  andere  Erage.  Hammers  Ansicht,  dass  das  Aussehen  der  Ober- 
fläche dieses  beweist,  indem  der  schwimmende  Mittelstreifen  vom  Wasser  gehoben 
und  zusammengedrückt  wird  und  deshalb  seine  Zerklüftung  verliert,  vermag  ich 
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nicht  zu  teilen,  weil  ich  einen  Unterschied  in  dein  Maasse  der  Zerklüftung  nicht 
gesehen  habe.  Mir  scheint  nur  aus  der  Fortsetzung  der  Einbrüche  des  Randes 
in  dem  dunklen  Streifen  thalaufwärts  hervorzugehen,  dass  sich  (he  Mittelzone  des 
Eisstroms  noch  lange  unter  den  gleichen  Bedingungen  bewegt,  wie  sein  unstäter 
vorderer  Rand,  was  wegen  der  geringen  Neigung  der  Oberfläche  auch  wahrscheinlich  ist. 

Die  Uferstreifen  steheu  unter  anderen  Bedingungen,  und  es  dürfte  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  sie  in  erheblich  flacherem  Wasser  liegen,  als  die  Mitte. 
Ihr  weiter  Vorstoss  über  diese  hinaus,  ihre  Abgrenzung  vom  Mittelstreifen  durch 
die  Einbrüche  vom  vorderen  Rande  her  und  auch  die  massige  Neigung  der  Seiten- 
wände des  Eisstroms  führen  zu  dem  gleichen  Schluss. 

Es  ist  von  Interesse,  dass  durch  die  Tiefen  Verhältnisse  des  Querschnittes  im 
Jakobshavner  Eisfjord  eine  konkave  Form  des  vorderen  Randes  zu  stände  kommt, 
während  wir  beim  Grossen  Karajak  und  auch  sonst  häufig  die  nach  aussen 
konvex  gekrümmte  Gestalt  sehen.  Diese  letztere  ist  nur  durch  eino  stärkere  Be- 
wegung in  der  Mitte  der  Eisströme  zu  verstehen,  wenn  man  nicht  annehmen  will, 
dass  die  Fjordtiefe  gerade  an  den  Ufern  am  grössten  ist.  Eine  besonders  grosse 
Tiefe  an  einem  Ufer  ist  häufig  (vergleiche  die  Profile  Tafel  8),  doch  an  beiden 
Ufern  zugleich  wohl  nur  ein  Ausnahmefall;  bei  einer  geringen  Tiefe  an  den  Ufern 
ist  aber  die  konkave  Form  der  Eisränder  die  Folge.  Wenn  es  trotzdem  konvexe 
Eisränder  giebt,  erklärt  sich  das  durch  die  grössere  Bewegungsstärke  der  Mitte, 
welche,  wie  beim  Grossen  Karajak,  den  Einfluss  der  Tiefe  eine  kurze  Strecke  zu 
kompensieren  vermag. 

Beim  Jakobshavner  Eisstrom  tritt  die  Kompensation  nicht  ein,  obgleich  auch 
hier  die  Bewegung  der  Mitte  eine  heftige  ist.  und  das  dürfte  an  der  Grösse  der 
Tiefenunterschiede  innerhalb  des  Querschnittes  liegen.  Eine  Kompensation  derselben 
ist  auch  leichter  möglich,  wenn  der  Längsschnitt  stärker  geneigt  ist,  weil  dann  die 
Bedingungen,  unter  denen  der  vordere  Rand  liegt,  nicht  so  weit  zurückreichen.  Der 
Umstand,  dass  sie  es  thun,  wirkt  bei  einer  Begegnung  mit  offenem  Meer  auf  früh- 
zeitige Zerstörung,  also  ebenso,  wie  grosse  Tiefenunterschiede  des  Querschnittes,  auf 
eine  konkave  Form  des  Eisrandes  hin.  Bei  dichten  Packeisstaunngen  ist  die  Wirkung 
umgekehrt,  wie  ich  eben  ausgeführt  habe,  weil  dieselben  Bedingungen,  welche  bei 
offenem  Meer  eine  weite  Zerstörung  des  Eisstroms  ermöglichen,  dann  den  Vorstoss 
seines  Randes  dadurch  erleichtern,  dass  die  Zerstörungsprodukte  keinen  freien  Abzug 
haben.  Eine  geringe  Neigung  des  Längsschnittes  verstärkt  also  nach 
beiden  Richtungen  hin  die  Oscillationen  des  Eises  im  Meer.  Ich  kann  an 
dieser  Stelle  nur  darauf  aufmerksam  machen,  wie  (he  Verhältnisse  des  Querschnittes 
und  Iiingsschnittcs  zusammenwirken  und  sich  mit  der  Bewegungsstärke  und  den 
äusseren  Packeisstauungen  zu  gemeinsamer  Wirkung  vereinen;  ich  werde  diese  Be- 
trachtungen fortführen,  wenn  ich  die  Bewegungsformen  des  Eises  dargestellt  habe. 
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Karte  der  Eisströme  im  Fjordgebiet  Kangerdluk-Ümiamako. 
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Sechstes  Kapitel. 
Das  Inlandeis  von  Sermilik  bis  Umiamako  und  sein  Vorland. 

Nachdem  ich  in  den  vorangehenden  Abschnitten  in  der  Disko-Bucht  und  im 
Karajak- Gebiet  drei  der  grössten  und  wichtigsten  Ausläufer  des  Inlandeises  mit 
ihrem  Vorland  dargestellt  habe,  wende  ich  mich  nunmehr  nördlich  zu  den  übrigen 
Verzweigungen  der  Xordostbucht  und  zu  den  Halbinseln,  welche  diese  trennen. 

Die  Alangorsuak-Halbinsel. 

Die  Scheide  zwischen  dem  Karajak-Gebiet  und  dem  Sermilik-Eisstroin  bildet 
die  Halbinsel  Alan  gor  suak.  einer  der  grösseren  Landkomplexe  des  Umanak- 
Fjordes,  welcher  nach  der  Berechnung  Steenstrup's  eine  Grösse  von  300  qkm1  be- 
sitzt, aber  gegen  Osten  durch  die  beiden  aufeinander  rechtwinklig  zustrebenden 
(irenzfjorde,  den  Sermilik  und  den  Kleinen  Karajak,  so  verschmälert  wird,  dass 
das  Land  nur  mit  einer  sieben  Kilometer  breiten  Stirn  gegen  das  Inlandeis  an- 
stösst  Von  den  siel)en  Massiven,  welche  man  auf  der  Halbinsel  unterscheiden 
kann,  tritt  deshalb  heute  nur  eines  mit  dem  Eis  in  direkte  Beziehung;  es  sei  aber 
gestattet  die  ganze  Gliederung  kurz  zu  schildern,  weil  gerade  dieses  Gebiet  für  den 
im  zweiten  Kapitel  l>etonten  Satz,  dass  die  Fjorde  versenkte  Thäler  sind,  be- 
sonders charakteristisch  ist.  Denn  mögen  bei  der  äusseren  Umgrenzung  der  Halb- 
insel, wie  bei  Einzelheiten  ihrer  Formen  im  Innern  auch  Dislokationen  mitgewirkt 
haben,  was  bei  dem  Ausmaass  einiger  Tiefenzflge  und  der  Bestimmtheit  ihrer  Rich- 
tung wahrscheinlich  ist,  so  würde  doch  schon  eine  weitere  Versenkung  des  Landes 
manche  Thäler  zu  typischen  Fjorden  verwandeln.  Die  Halbinsel  ist  deshalb  ein 
treffliches  Beispiel  dafür,  dass  Fjordformen  über  dem  Meeresspiegel  entstehen, 
und  zwar  hauptsächlich  durch  Zerklüftung  der  Felsen,  Verwitterung  und  Ausräu- 
mung des  Schuttes  in  der  Weise,  wie  ich  die  Bildung  der  Thäler  im  zweiten  Kapitel 
beschrieb. 


1  MedddeUer  um  Omnlaml  IV,  S.  ISO. 
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Die  niedrigsten  Massive  der  Halbinsel  bilden  die  Nordwand  des  Grossen 
Karajak-Fjordes  und  sind  durch  das  Thal  von  Nakerdlok  von  einander  getrennt. 
Dieses  ist  eine  breite,  im  Querschnitt  trogförmig  gestaltete  Kluft,  deren  Hoden  im 
untersten  Teil  nur  wenig  höher  als  der  Meeresspiegel  liegt  und  bei  geringer  Ver- 
senkung des  lindes  einen  Fjordariu  bilden  würde,  dann  in  einer  ziemlich  steilen 
Stufe  um  etwa  200  m  ansteigt,  um  sich  weiter  in  derselben  Richtung  langsam  zu 
heben.  Am  Fusse  der  Stufe  tritt  von  rechts  ein  kurzes,  noch  steileres  Nebenthal 
hinzu;  von  ihrer  Höhe  führt  eine  breite  Senke  zum  Kleinen  Karajak-Fjord  hinüber. 

Östlich  von  Nakerdlok,  im  Norden  durch  die  letzterwähnte  Senke  begrenzt, 
liegt  das  niedrigste  Massiv  der  Alangorsuak- Halbinsel.  Es  hat  Höhen  von 
wenig  über  200  m,  füllt  gegen  Nakerdlok  in  einer  Steilwand,  zum  Kleinen  Karajak- 
Fjord  jedoch  in  sanft  geneigten  Felstlächen  ab,  auf  deren  unterstem  Teil  dicht 
am  Meeresspiegel  die  Karajak-Häuser  liegen,  welche  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit 
fünf  Familien  zur  Wohnstätte  dienten.  Die  sanften  Gehänge  gehen  im  Süden  am 
Grossen  Karajak-Fjord  in  immer  steilere  über,  und  dann  im  Westen  in  die  schroffe 
Thal  wand  von  Nakerdlok. 

Wenn  man  im  Hintergrunde  von  Nakerdlok  die  rechte  Thalwand  erklimmt, 
kommt  man  in  eine  breite  Senke  hinein,  deren  Hoden  sich,  von  zahlreichen  Fcls- 
becken  unterbrochen,  zuerst  allmählich,  dann  zuletzt  steiler  zu  der  tiefen  Bucht 
nördlich  von  Akuliarusersuak  senkt.  Dieses  Thal  begrenzt  im  Norden  das  zweite 
Massiv  der  Alangorsuak- Halbinsel,  dessen  durchweg  steile  Südwand  am  Grossen 
Karajak-Fjord  mit  dem  Streichen  eines  dunklen  Ganges,  der  die  Gneissfelsen  durch- 
setzt, zusammenfällt  und  schliesslich  in  den  grandiosen  Steilwänden  von  Akuliaruser- 
suak ausläuft.  Die  Thalsenke  nördlich  dieses  Massivs  bietet  den  Weg  von  den 
Karajak-Häusern  nach  der  Handelsstelle  Ikerasak  über  I.and,  der  nicht  selten  be- 
nutzt wird,  weil  der  Grosse  Karajak-Fjord  vom  Eisstromrande  bis  Akuliarusersuak 
Monate  lang  der  Eisstopfungen  wegen  ganz  unpassierbar  ist 

Nördlich  der  breiten  Thalsenke  liegt  das  Haupt  massiv  der  Halbinsel.  Es 
erhebt  sich  in  der  Ecke  zwischen  Nakerdlok  und  der  Thalsenke  mit  steilen  Wänden 
bis  zu  Höhen  von  800  bis  900  m  und  streicht  in  nordwestlicher  Richtung,  als  längster 
Ausläufer  der  Halbinsel,  fort,  bis  es  mit  einer  senkrecht  abfallenden,  gegen  Nordwesten 
gekehrten  Stirn  bei  Alangorsuak  endigt.  Seine  Südwestseite,  die  nördlich  der  Thal- 
senke eine  grosse  Steilheit  besitzt,  verliert  dieselbe  allmählich  in  der  tiefen  Bucht 
gegenüber  Ikerasak  und  geht  gegenüber  Umanatsiak  in  einen  massig  geneigten, 
geglätteten  Felshang  über.  Seine  Nordostseite  dagegen,  welche  den  Sermitdlet-Fjord 
begrenzt,  hat  .ganz  den  schroffen  Charakter  der  gegen  Nordwesten  gerichteten  Stirn: 
an  der  Nordecke  setzt  eine  schmale  und  niedrige  Landzunge  an,  welche  nur  in 
einem  fast  bis  zum  Meeresspiegel  eingetieften,  von  Geröll  erfüllten  Hals  mit 
der  Halbinsel  verbunden  ist  und  eine  durch  Schutt  landfest  gewordene  Schäre 
vorstellt. 

Die  gerundeten  Kuppen  dieses  dritten  Massivs  unmittelbar  rechts  von  Na- 
kerdlok lassen  schon  aus  der  Ferne  erkennen,  dass  es  bis  zu  seinen  Höhen  hinauf 
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in  der  Vorzeit  vom  Eise  bedeckt  war.  K.  J.  V.  Steenstrup1  hat  seine  Höhe  hei 
Alangorsuak  (1000  im  begangen  und  auch  dort  Spuren  früherer  Eiswirkung  bis 
oben  gefunden. 

Weit  schmäler  als  das  dritte  ist  das  vierte  Massiv.  Während  das  erstere 
voiu  Kleinen  Karajak-Fjord  gesehen  einen  trapezförmigen  Querschnitt  zeigt,  da 
an  dem  Ostende  sowohl  der  nordöstliche,  wie  der  südwestliche  Hang  steil  ist, 
scheint  das  vierte  in  einer  einzelnen  Spitze  zu  kulminieren,  welche  eine  Höhe  von 
735  in  besitzt.  Es  ist  durch  eine  tiefe  Scharte  vom  dritten  Massiv  geschieden, 
welche  ein  Nebenthal  zu  Nakerdlok  ist  und,  wenn  ich  die  Beschreibung  der 
Grönländer  richtig  verstanden  habe,  zu  dem  südlichen  Arm  des  Sermitdlet-Fjordes 
hinüberführt.  Nakerdlok  liegt  mit  seinen  Anfängen  in  dem  vierten  Massiv,  und 
zwar  östlich  der  höchsten  Spitze  desselben:  wenn  man  zu  der  Scharte  zwischen  dem 
vierten  und  fünften  Massiv,  welche  zu  dem  nördlichen  Arm  des  Sermitdlet-Fjordes 
führt,  hinansteigt,  kann  man  den  Thalzug  von  Nakerdlok  übersehen.  Vom  Kleinen 
Karajak-Fjord  gesehen,  scheint  ein  zusammenhängender  (irat  von  der  Spitze  des 
vierten  Massivs  sich  gegen  Nunanguak  hinzuziehen,  um  dort  bei  der  erwähnten 
landfest  gewordenen  Schäre  in  einer  fast  200  m  hohen  Steilwand  zum  Meer  abzu- 
stürzen; dieser  (Irat  ist  aber  augenscheinlich  in  seinen  oberen  Teilen  durch  den 
Anfang  von  Nakerdlok  unterbrochen,  was  der  Betrachtung  von  unten  entgehen 
kann.  Die  Nordgrenze  des  vierten  Massivs  ist  die  Scharte',  welche  zum  nördlichen 
Arm  des  Sermitdlet-Fjordes  hinüberführt.  Dr.  Vanhöffen  hat  diesen  Weg  gemacht 
und  fand  von  der  Wasserscheide  wohl  einen  Ausblick  Nakerdlok  abwärts,  doch  keinen 
Ausblick  auf  den  südlichen  Teil  des  Sermitdlet-Fjordes;  so  nehme  ich  an,  dass  das 
vierte  Massiv  in  der  schmalen  Halbinsel  ausläuft,  welche  mit  abnehmenden  Höhen 
den  Sermitdlet-Fjord  teilt. 

Das  fünfte  Massiv  der  Halbinsel  ist  das  einzige,  welches  heute  noch  mit 
dein  Inlandeis  in  Berührung  steht.  Es  scheint,  wie  das  vierte,  vom  Kleinen 
Karajak-Fjord  aus  gesehen,  in  einer  Spitze  zu  kulminieren  («535  m);  doch  ist  die- 
selbe ^tatsächlich  nur  die  Ecke  eines  Plateaus,  welches  gegen  Nordwesten  zu  dein 
alten  Fjordthal  zwischen  Sermilik  und  Sermitdlet  (vergleiche  Seite  40  ff.)  in  einer 
fast  senkrechten  Steilwand  abfällt  und  im  Südwesten  durch  die  letzterwähnte  Scharte 
begrenzt  wird.  Die  Oberfläche  des  Plateaus  senkt  sich  gegen  Osten  und  verschwindet 
mit  massiger  Neigung  unter  dem  Inlandeise.  Sie  hat  durchweg  gerundete  und 
geglättete  Formen,  häutig  gekritzt  und  poliert,  und  trügt  zahlreiche  Felsbecken, 
deren  Wasserfüllung  von  Felseninseln  durchragt  wird  und,  wenn  überhaupt,  durch 
zersprengte  Felsplatten  abtüesst.  In  der  Nähe  des  Eisrandes  finden  sich  zahlreiche 
lose  Blöcke,  die  teils  erratisch,  zum  grösseren  Teil  aber  zersprengter,  anstehender 
Fels  sind,  wie  man  aus  ihren  Formen  schliessen  kann.  Am  Eisrande  selbst  liegt 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Randsee,  der  in  die  steile  Eiswand  eine  Kehle  ein- 
ücfressen  hat;  er  Hicsst  zum  Sermilik  ab.  hat  jedoch  keine  eingeschnittene  Rinne. 
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sondern  verästelt  sich  vielfach  auf  den  wenip  geneigten  Felsflächen  in  der  Nähe 
des  Eises.  Kr  hat  von  den  Felsen  den  Schutt  fortgespült  und  eine  schöne  Glättung 
erzeugt. 

Die  Plateauhöhe  am  Eisrande  in  der  Nähe  des  SermUik  heträgt  550  m  und 
im  Süden  am  Absturz  des  Kleinen  Karajak  nur  450  m.  Die  Oberfläche  des  Massivs 
hat  sich  also  von  der  fast  G50  in  hohen  Nordwestecke  gegen  Südosten  um  etwa 
200  m  langsam  gesenkt;  von  da  beginnt  der  Abhang  zum  Kleinen  Karajak-Fjord. 
welcher,  wie  die  ganze  Westseite  dieses,  durch  seine  massige  Neigung  stark  mit 
der  Ostseite  kontrastiert  (vergleiche  die  Profile  Tafel  8). 

Das  alte  Fjordthal,  welches  das  fünfte  Massiv  im  Westen  begrenzt,  habe 
ich  früher  beschrieben  (  Seite  40  ff.  i  und  den  Unterschied  zwischen  den  heutigen  und 
den  früheren  Abflussverhältnissen  betont  <  Abbildung  6  S>.  Die  letzteren,  also  die 
Westseite  des  Thals,  machen  den  Eindruck,  als  wäre  ihnen  ehemals  ein  Eisstroin 
gefolgt,  welcher  durch  die  hohen  Wände  des  Ainuk  in  eine  südliche  Richtung  ab- 
gelenkt wurde. 

Der  nördliche  Arm  des  Sermitdlet- Fjordes  reicht  bis  zu  der  westlichen  Steil- 
wand des  fünften  Massivs  zurück,  wenn  von  seinem  hinteren  Teil  auch  in  einer 
Felsen  Verengung  durch  Schutt  zwei  Fjordseen  abgetrennt  sind.  Die  Tiefe  des 
grösseren  Sees  ist  gering,  wie  auf  Karte  2  vermerkt  ist  ;  er  ist  augenscheinlich  nur 
der  durch  Schutt  verflachte  und  abgedämmte  hinterste  Zipfel  des  Fjordes.  Die 
Tiefe  des  untersten  Sees  (III)  in  dem  Fjordthal  ist  viel  bedeutender  (118  m); 
sein  Hoden  liegt  noch  G8  m  unter  dem  Meeresspiegel  und  288  m  unter  dem  Thal- 
boden, den  er  unterbricht.  Er  ist  also  eine  Depression  von  erheblichem  Ausmaass. 
Da  jedoch  die  Felsen  seiner  unteren  Umrandung  mit  sanften  und  geglätteten  Formen 
aus  dem  See  aufsteigen,  scheint  das  Eis  auch  dieses  kaulenförm ige  Hecken  durchströmt 
zu  haben,  was  schon  bei  der  heutigen  Tiefe  (Abbildung  (5),  geschweige  denn  der 
früheren  Einsenkung  von  288  m  (Abbildung  7)  hervorgehoben  zu  werden  verdient. 
Die  Lücke  in  der  unteren  Felsenumrandung,  welche  der  heutige  Ausfluss  benutzte,  hat 
freilich  zur  Eiszeit  schon  bestanden,  wie  die  gerundeten  Formen  des  rechten  Ufers 
zeigen;  doch  hat  das  strömende  Eis  nicht  allein  diese  Lücke  benutzt,  sondern  auch 
die  Höhen  der  Felsumrandung  überströmt. 

Der  Boden  des  Sees  ist  von  jenem  grünlichen  Schlick  bedeckt,  welcher  sich 
ganz  allgemein  auf  dem  Boden  der  Fjorde  und  auch  der  Davis-Strasse  findet  und 
unstreitig  von  der  Wirkung  des  Eises  herrührt;  er  gleicht  auch  dem  Staub,  welcher 
den  Boden  der  Eisrandseen  bedeckt  und  durch  die  Kandbäche  fort  geschlemmt  wird. 
Bei  den  Lotungen  in  dem  See  des  Fjordthals  war  es  besonders  schwer,  das  Auf- 
stossen  der  Grundzange  richtig  zu  fühlen,  und  ich  möchte  deshalb  schliessen,  dass 
die  Schlicklage  recht  beträchtlich  ist;  vielleicht  hat  hier  die  Bewegung  des  Eises 
bei  abnehmender  Mächtigkeit  am  ehesten  stagniert. 

Wenn  der  See  nun  auch  trotz  der  kaulenfönnigen  Gestalt  und  der  Tiefe 
vom  Eise  durchströmt  war,  bleibt  damit  doch  die  Frage  unerledigt,  welchen 
Umständen  er  seine  Anlage  verdankt.  Wir  führten  früher  aus,  dass  die  Verwitterung 
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durrli  ilire  ungleichmässige  Arbeit  die  Beckenformen  beding  und  dass  dem  Eise 
nur  die  Forträumung  der  zersprengten  Sehuttmassen  übrig  bleibt.  Ob  auch  die 
Anlage  dieses  ungewöhnlich  tiefen  Keekens  nur  auf  der  Verwitterung  beruht,  oder 
ob  Dislokationen  dabei  in  Betracht  kommen,  ist  eine  Frage,  die  ich  offen  lassen  muss: 
jedenfalls  übertrifft  das  Ausmaass  dieser  Depression  bei  weitem  die  gewöhnliche 
Tiefe  der  Felsbecken. 

In  direkter  Fortsetzung  des  alten  Fjordthals  gegen  Süden  liegt  das  Thal, 
welches  man  beim  (Ibergang  über  die  Scharte  zwischen  dem  vierten  und  dem 
fünften  Massiv  gewinnt.  In  ihm  kommt  mit  steilem  Gefälle  ein  kleiner  Bach  hinab, 
welcher  sich  in  dem  hintersten  Fjordsee  mit  dem  Abrluss  des  Fjordthals  vereinigt. 
Dieser  letztere  benutzt  die  erwähnte  Lücke  unmittelbar  neben  der  steilen  Westwand 
des  fünften  Massivs,  hat  aber  selbst  nur  beim  Ausfluss  aus  dem  tiefen  Thalsee  III 
eine  grössere.  Breite,  stagniert  dann  in  Hachen  Erweiterungen  und  erreicht  als  spär- 
liches Rinnsal  zwischen  Steinblöcken  den  Fjordsee.  Die  Verbindung  zwischen  den 
beiden  Fjordseen  und  dem  Sermitdlet- Fjord  selbst  bilden  lebhaft  zwischen  den 
Schottern  {Messende  Räche,  welche  durch  ihren  Lachsreichtuiu  bekannt  sind. 

Die  beiden  letzten  Massive  der  Alangorsuak-IIalbinsel  liegen  nördlich 
vom  Sermitdlet -Fjord  und  westlich  des  alten  Fjordthals.  Sie  sind  durch  einen 
kurzen  Fjord  fast  vollkommen  von  einander  getrennt,  welcher  dieselbe  Richtung,  wie 
das  Fjordthal,  besitzt.  Das  äussere,  westliche  Massiv  hat  nach  Steenstrup  eine 
Höhe  von  über  400  m.  Das  innere  steigt  von  dein  Thalsee  III  mit  schroffen  Steil- 
wänden auf,  an  deren  Fuss  eine  mächtige  Schutthalde  liegt;  von  dem  Roden 
des  Fjordthals  oberhalb  des  Sees  III  ist  der  Aufstieg  allmählicher  und  leichter. 
Dieses  sechste  Massiv  ist  vielleicht  das  höchste  der  Halbinsel  und  erhebt  sich  zu 
den  beiden  kühnen  Kipfeln  des  Ainuk,  welche  mit  ihren  scharfen,  markanten  Formen 
weithin  sichtbar  sind  und  besonders  für  Wanderungen  auf  dem  Inlandeis  ein  Wahr- 
zeichen bilden.  Leider  ist  es  mir  bei  einem  Versuch  am  .'{.Juli  1891  nicht  ge- 
lungen, den  Gipfel  zu  gewinnen,  weil  ich  am  Abhang  vom  Nebel  überrascht  wurde: 
auch  die  trigonometrische  Messung  vom  12.  Juli  1892  ist  wegen  Nebels  inissglückt. 
So  ist  mir  die  genaue  Höhe  dieser  Warte  des  Inlandeises  nicht  bekannt,  doch  dürfte 
sie  mindestens  700  m  betragen,  wahrscheinlich  mehr.  So  weit  man  aus  der  Ferne 
sehen  kann,  steigen  die  geglätteten  Formen  der  rechten  Seite  des  Fjordthals  von 
Norden  her  bis  zu  den  Höhen  des  Ainuk  hinauf.  Ob  auch  die  (iipfel  selbst  ge- 
glättet sind,  kann  ich  nicht  sagen  ;  ihre  scharfe  Form  könnte  vermuten  lassen,  dass 
es  nicht  der  Fall  ist. 

Das  Inlandeis  am  Sermilik-Eisstrom. 

Das  Eisgebict,  welches  mit  der  Alangorsuak-Halbinsel  oder  richtiger  mit  deren 
fünftem  Massiv  in  Beziehung  steht,  ist  noch  auf  Karte  2  zur  Darstellung  gelangt. 
Obgleich  das  Land  weder  bei  dem  Absturz  des  Sermilik-Eisstroms,  noch  bei  dem 
des  Kiemen  Karajak  mit  scharfen  Ecken  vorspringt,  wie  es  der  nördliche  Ausläufer 
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des  Karajak-Nunataks  ttmt .  sondern  in  einem  Höpen  endigt,  der  treten  das  In- 
landeis konvex  gekrümmt  ist.  liegt  vor  der  Stirn  der  Halbinsel  ein  ruhiges  Eis- 
gebiet, welches  wegen  seiner  Spaltenlosigkeit  unbeeinflusst  von  der  Bewegung  zu 
den  Fjorden  erscheint.  Dasselbe  senkt  sich  mit  einer  steilen  Wölbung  von  30  in 
Höhe  auf  die  Felsen  hinab,  und  nur  in  der  Mitte,  wo  es  von  dem  erwähnten  Rand- 
see  unterspült  ist,  hat  es  eine  senkrechte  Steilwand.  Der  Anstieg  der  Oberfläche  von 
der  Höhe  der  Wölbung  Iö80  in)  erfolgt  gegen  Ostnordost  zunächst  mit  sehr  massiger 
Neigung  bis  zur  Höhe  von  G70  in,  also  etwa  um  100  in;  dann  kommt  eine  breite 
Senke,  in  welcher  sich  die  zahlreichen  Quelläste  eine«  Haches  sammeln,  der  zum 
Sennilik  hinströmt  (Tafel  2fti.  und  dann  ein  plötzlicher  Anstieg  der  Oberfläche  bis 
zu  Höhen  von  H5Ü  m  und  mehr.  Von  hier  beginnt  gegen  das  Innere  hin  eine 
allmähliche  Steigung. 

Die  Oberfläche  hat  in  dem  steilen  Anstieg  östlich  der  Senke  eine  ausgeprägt 
hügelige  Form  und  ist  von  zahlreichen,  breiten  Spalten  durchsetzt;  hier  hat  das 
ruhige  Eisgebiet  sein  östliches  Ende.  Wenn  die  plötzliche  Erhebung,  wie  man 
wohl  annehmen  darf,  durch  die  Formen  des  Untergrundes  bedingt  wird,  haben  wir 
auf  der  Alangorsuak-Halbinsel  eine  langsame  Senkung  der  Hochflächen  bis  an  den 
Eisrand  und  eilte  kurze  Strecke  unter  das  Eis,  dann  aber  eine  schnelle  Er- 
hebung in  hügeliger  Form.  Die  Zerklüftung  hält  von  den  Hügeln  her  sowohl 
gegen  das  Innere  an,  wie  auch  gegen  Süden  und  Südost,  wo  sie  in  das  Spaltengebiet 
der  Karajak-Eisströme  übergeht,  und  gegen  Norden  und  Nordwest  zum  Sennilik- 
Eisstrom.  Die  Richtung  der  Spalten  durchquert  annähernd  die  Richtung  zum  Sennilik. 

Über  die  weiteren  Eigentümlichkeiten  der  Eisoberfläche  wäre  dem  im  vierten 
Kapitel  Gesagten  nur  wenig  hinzuzufügen.  Die  Hlaubandlängsfurchen  sind 
in  der  Nähe  des  lindes  deutlich  ausgeprägt  und  dem  Rande  parallel;  Kryo- 
konitlöcher  sind  reichlich  vorhanden.  Die  Schichtung  sieht  man  besonders 
schön  in  der  Eiswölbung,  welche  sich  südlich  des  grossen  Randsees  auf  das  Land 
herabsenkt.  Der  Steilrand  innerhalb  des  Sees  zeigt  keine  Schichten,  dagegen  zahl- 
reiche braune  Linien  und  Streifen,  welche  im  grossen  und  ganzen  von  oben 
nach  unten  verlaufen,  sich  aber  auch  stellenweise  durchkreuzen;  dieselben  dürften 
durch  das  Herabspülen  des  Staubes  der  Oberfläche  entstanden  sein. 

Eine  mächtige  Randmoräne  (Tafel  30)  beginnt  auf  der  Plateauhöhe  dicht 
vor  dem  Absturz  des  Eises  zum  Sermilik-Fjord  und  durchragt  die  letzte  Wölbung 
bis  zur  Oberfläche  in  einer  Höhe  von  30  m  und  mehr.  Soweit  ich  den  Eisrand 
überselten  konnte,  begleitet  sie  ihn  fast  auf  der  ganzen  Länge  und  geht  in  die  rechte 
Seitenmoräne  des  Kleinen  Karajak-Eisstroms  über,  welche  sich  von  der  Plateauhöhe 
bis  zum  Meeresspiegel  bogenförmig  herabschwingt.  Als  Seitenmoräne  des  Eisstroms 
ist  sie  von  dem  Eise  durch  eine  tiefe  Schmelzkehle  getrennt;  auf  der  Plateauhöhe 
ist  dieselbe  flacher  und  vertieft  sich  auch  an  der  Nordseite  des  Plateaus  erst  kurz 
vor  dem  Absturz  zum  Sermilik-Fjord,  wo  ein  Räch  sich  zwischen  Eis  und  Moräne 
eingegraben  hat.  Während  des  Absturzes  zum  Sennilik  fehlt  die  Moräne  und  er- 
scheint erst  wieder  in  der  Tiefe  als  kurzer  Steinzug  in  Hegleitung  der  linken  Seite 
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der  untersten  Zunge  des  Eisstroms;  auf  der  Höhe  fehlt  sie  nur  in  der  Steilwand, 
welche  den  Randsee  durchquert.  Die  Wasseransammlung  hat  hier  den  äussersten, 
jicwölbten  Streifen  des  Eises  und  damit  die  ihn  durchrasende  Moräne  zerstört. 

Erwähnen  möchte  ich,  dass  ein  weisser  Mantel,  welcher  im  Jahr  1801 
vor  dem  Absturz  des  Sermilik  den  äusseren  Abhang  der  Moräne  zu  dem  Plateau 
fast  bis  zur  Höhe  verkleidete,  1892  in  der  gleichen  Jahreszeit  (Anfang  Juli)  bis  auf 
einen  (iürtel  in  der  Mitte  zerstört  war.  Ich  erkannte  18(J2.  dass  derselbe  reich- 
licher mit  Steinen  durchsetzt  war,  als  ich  181)1  sehen  konnte.  Indessen  enthielt 
die  Moräne  neben  grösseren  und  kleineren  IUöcken  und  dem  feinen  gelblichen 
Schlick  auch  Eismatcrial. 

Der  Sermilik-Eisstrom  fällt  von  der  Höhe  des  Inlandeises  einen  steilen 
Felshang  hinab  (Tafel  31)  und  endigt  sehr  bald,  nachdem  er  das  Meer  erreicht 
hat;  wir  haben  also  keinen  längeren  Thalzug,  der  den  Fjord  in  das  Innere  fort- 
setzt, sondern  eine  Steilwand,  die  ihn  im  Hintergrunde  einheitlich  abschliesst.  Im  Meer 
tritt  die  Mitte  des  Eisstroms  am  weitesten  vor,  während  die  Seiten  zurücktreten,  so 
dass  der  Horizontalschnitt  seines  Endes  die  Form  eines  Dreiecks  hat,  dessen  Spitze 
in  der  Mitte  des  Fjordes  liegt.  Die  Höhe  des  Steilrandes  habe  ich  nicht  bestimmt, 
doch  sie  war  nicht  bedeutend.  Ich  habe  im  Meer  davor  keine  grösseren  Eisberge 
gesehen,  dagegen  eine  grosse  Menge  kleiner  Eistrümmer,  welche  auch  während 
meiner  Anwesenheit  anhaltend  von  dem  Rand  herabfielen  und  das  Wasser  dicht 
erfüllten,  wie  es  auf  Tafel  31  zu  sehen  ist.  An  der  Nordseitc  des  Fjordes  kommt 
neben  dem  Eisstrom  noch  eine  selbständige  Eiszunge  vom  Inlandeise  herab,  endigt 
jedoch  bereits  an  den  ol>eren  Teilen  der  Felswand.  Im  Hintergründe  des  Sermilik 
ist  das  Inlandeis  in  weitem  Umkreis  zerspalten,  und  nicht  allein  in  der  direkten 
Verlängerung  der  Fjordrichtung:  nur  in  der  Nähe  des  Uindes  liegt  jenes  spaltenlose 
Eisgebiet,  welches  ich  geschildert  habe. 

Die  Itivdliarsuk-Eisströme. 

Die  nördliche  Begrenzung  des  Sermilik-Gebiets  bildet  die  Halbinsel  Kakord- 
lur.suit,  deren  Grösse  Steenstrup1  zu  174  qkm  berechnet  hat.  Sie  hat  eine  keulen- 
förmige Gestalt  und  erstreckt  sich,  wie  die  Massive  «1er  Alangorsuak- Halbinsel, 
langgezogen  von  Südost  nach  Nordwest,  indem  sie  in  dieser  Richtung  auch  immer 
mehr  an  Rreite  gewinnt.  Ihre  grösste  Höhe  liegt  neben  dem  Ende  des  Sermilik- 
Eisstroms,  wo  die  Halbinsel  in  steilen  Wänden  zu  700—  800  m  emporsteigt;  dann 
senkt  sich  die  Oberfläche  allmählich  gegen  Nordwest  bis  zum  Amitsuatsiak-  Fjord, 
der  eine  tiefe  Einschnürung  bildet,  um  sich  jenseits  desselben  wieder  in  senkrechten 
Wänden  zu  bedeutenden  Höhen  zu  heben  und  in  «hm  stolzen  Vogelfelsen  von  Kar- 
kordlursuit,  die  der  Halbinsel  den  Namen  gegeben,  zu  enden.  Vom  Hintergründe  des 
Amitsuatsiak-Fjordes  führt  eine  breite  Senke  zum  Itivdliarsuk-Fjord  hinüber,  deren 

1  Mp<MoI»'Ih<t  um  linmlanil  IV.  S.  ISO. 
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Höhe  wenig  Ober  100  in  beträgt;  zwei  flache  Seen  erleichtern  dort  den  Übergang, 
der  von  den  Grönländern  dem  weiteren  Wege  um  die  äussere  Steilküste  von 
Kakordlursuit  vorgezogen  und  häutig  benutzt  wird. 

In  der  nordwestlichen  Verlängerung  der  Halbinsel  liegt  das  von  steilen  Wänden 
umgebene  und  von  Hoch  landeis  bedeckte  hohe  Massiv  von  Agnat  O.  Das  Meer  da- 
zwischen ist  von  einer  grösseren  Zahl  von  niedrigen  Inseln  erfüllt,  welche  in  der 
Lücke  zwischen  Kakordlursuit  und  Agnat  die  südliche  Begrenzung  des  Itivdliarsuk- 
Fjordes  bilden,  eines  engen  und  langen  Kanals,  in  dessen  östlichem  Teil  das  In- 
landeis an  drei  Stellen  in  das  Meer  tritt. 

Schon  östlich  des  Sermilik-Eisstroms  hat  der  Höhenzug,  der  den  Blick  auf 
das  Inlandeis  im  Inneren  abgrenzt,  eine  mehr  nordwestliche  Richtung  genommen, 
und  der  gleichen  Wendung  folgt  auch  der  Eisrand.  Nachdem  das  hohe  Massiv 
am  Südostende  der  Kakordlursuit-Halbinsel  das  Eis  unterbrochen  und  zum  Serniilik- 
Fjord  abgelenkt  hat,  liegt  sein  Rand  nördlich  dieses  Massivs  auf  der  Höhe  vor  dem 
Abfall  der  steilen  Wand,  die  den  Itivdliarsuk-Fjord  im  Südosten  beschließt.  Dann 
folgt  er  der  Nordwestseite  dieses  Fjordes,  dringt  in  drei  Lücken  derselben  hinunter 
ins  Meer  und  tritt  in  der  vierten,  der  Anat-Bucht,  wieder  auf  der  Höhe  bis  hart 
an  den  Abfall  der  hinteren  Fjordwand  heran  (Karte  5);  es  scheint,  dass  das  Inland- 
eis westlich  dieser  Bucht  in  das  Hochlandeis  übergeht,  welches  die  Uvkusigsat- 
Halbinsel  weiterhin  gegen  Nordwest  bedeckt. 

Die  Itivdliarsuk-Eisströmc  liegen  also  nicht  im  Hindergrundc  des  Fjordes, 
sondern  in  den  Lücken  der  nordwestlichen  Seitenwand,  und  lenken,  wie  die  Karajak- 
Eisströme,  von  dem  ostwestlichen  Vordingen  etwas  mehr  zur  südlichen  Richtung  ab. 
Den  mittelsten  kann  man  kaum  als  besonderen  Eisstrom  bezeichnen,  weil  er  ein 
schmaler  Arm  des  östlichen  ist.  von  dem  er  erst  kurz  vor  dessen  Ende  durch 
einen  niedrigen,  gerundeten  Felsen  abgezweigt  wird.  Der  östliche  Eisstrom  hat, 
soweit  ich  das  aus  der  Ferne  sehen  konnte,  vor  und  hinter  dieser  Teilung  nur 
eine  geringe  Neigung  der  Oberfläche;  an  der  Teilungsstelle  selbst  ist  dieselbe  stärker, 
und  ebenso  auch  in  dem  abgezweigten  Arm. 

In  dem  westlichen  Eisstroin,  den  ich  im  Juli  1891  und  Juni  1*9:1  ge- 
nauer gesehen  und  vermessen  habe  (  Karte  5),  ist  die  Trennung  zwischen  Eisstrom 
und  Inlandeis  schärfer  als  im  Gebiet  der  Karajak- Eisströme.  Denn  während  die 
letzteren  nur  in  dem  steilen  Abfall  der  Oberfläche  des  Eises  einen  Abschluss  des 
Fjordes  an  der  Hinterseite  vermuten  lassen,  ist  derselbe  bei  dem  Itivdliarsuk 
sichtbar,  indem  dort  fünf  Nunataks  hervorragen,  zwischen  denen  das  Eis  hindurch- 
dringt. Diese  bilden  mit  den  Vorsprängen  der  Seitenwände  zusammen  den  hinteren 
Abschluss  des  Fjordes,  welcher  demnach,  wie  die  ineisten  Gneissthäler  Grönlands 
und  z.  B.  auch  die  eisfreie  Bucht  Anat  gleich  westlich  von  ihm,  nur  eine  in  das 
Plateau  eingeschartete  Sackpisse  ist.  Nur  zwischen  dem  nördlichsten  Nunatak  und 
der  nördlichen  Seitenwand  könnte  ein  schmaler  Thalriss  den  Fjord  nach  Innen  hin 
kurz  fortsetzen,  da  das  Eis  dort  tiefer  zwischen  den  Felsen  eingesenkt  liegt  und 
das  Ilauptthal  mit  massiger  geneigtem  Strom  erreicht;  über  den  anderen  vier 
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N'unataks  hängt  das  Eis  auf  der  Höhe  und  quillt  zwischen  ihnen  mit  steiler 
Wölbung  hinab,  so  dass  das  Fjordthal  gegen  das  Innere  abgeschlossen  erscheint. 

Nach  der  Vereinigung  der  vom  Hintergrund  herandringenden  Anne  ist  der 
Itivdliarsuk  ein  einheitlicher  Strom,  der  sich  von  den  Küstengletschern  nur  durch 
die  Heftigkeit  der  Bewegung  und  das  Ausmaass  seiner  Zerklüftung  unterscheidet: 
man  wird  ihn  nicht  als  einen  Teil,  sondern  nur  als  Ausläufer  des  Inlandeises  be- 
zeichnen, weil  der  Charakter  dieses  innerhalb  des  Stroms  nicht  mehr  zur  (leltung 
kommt,  wie  es  beim  Crossen  Karajak  auf  der  Tasiusak- Stufe  der  Fall  war.  Die 
Fülle  des  zudringenden  Materials  mag  es  bedingen,  dass  der  Querschnitt  in  den 
oberen  Teilen  erheblich  gewölbt  ist.  Man  sieht  zwei  braune  Streifen  in  der  Längs- 
richtung abwärts  verlaufen,  welche  dadurch  zu  erklären  sind,  dass  bei  der 
starken  und  zunächst  etwas  unregelmässig  aufsteigenden  Wölbung  gewisse  Eisteile 
unter  einer  besonderen  Beleuchtung  erscheinen.  Etwa  in  der  Mitte  der  Länge  des 
F.isstroms  verschwinden  die  Streifen,  weil  die  Wölbung  sich  dort  auszugleichen 
beginnt. 

Die  Zerklüftung  ist  sehr  bedeutend  und  zwar  von  einem  I'fer  zum  anderen: 
nur  in  einem  tiefbraun  gefärbten,  schmalen  Streifen  am  äussersten  Rande  der 
rechten  Seite  ist  sie  geringer.  Dieser  Randstreifen  geht  in  eine  Seitenmoräne 
über,  welche  den  Eisstrom  bis  zu  seinem  Ende  begleitet,  und  von  der  im  untersten 
Teil  kurze  Züge  abgetrennt  sind,  so  dass  sie  intermittierend  neben  der  noch  mit 
•lern  Eise  verbundenen  Moräne  verlaufen.  Tafel  32  zeigt,  wie  die  Moräne  einen 
Ramlsee  abdämmt,  welcher  durch  den  Randbach  und  einen  von  rechts  zuströmenden 
Seitenbach  gefüllt  wird.  Unterhalb  des  Sees  hat  der  Randbach  zwischen  den 
Moränenzügen  den  sonst  schon  erwähnten  grünlichen  Schlick  reichlich  abgesetzt, 
welcher  an  dieser  Stelle  einen  besonderen  Kalkreichtum  zeigt,  wie  auch  auf  der 
Moräne  selbst  von  Dr.  Vanhöffcn  Marmor  in  grösserer  Fülle,  als  auf  anderen  Moränen, 
beobachtet  worden  ist. 

Innerhalb  des  Thals  ist  die  Oberfläche  des  Eisstroms  fast  um  2  (  Irad  geneigt, 
indem  sie  auf  eine  Länge  von  sieben  Kilometer  einen  Fall  von  24om  besitzt;  diese 
Senkung  ist  gleichmässig  vorteilt.  Hierin,  wie  auch  in  der  stärkeren  Neigung 
beim  Zuströmen  des  Inlandeises  im  Hintergründe  des  Thals  ähnelt  der  Itivdliarsuk 
'lern  .Takobshavner  Eisstrom,  während  sich  der  Crosse  und  der  Kleine  Karajak, 
sowie  der  Sermilik  wesentlich  davon  unterscheiden,  weil  sie  mit  steileren  und  un- 
fdeichmässigen  Neigungen  zum  Meer  hinabsteigen.  Wir  werden  auf  diesen  Unter- 
schied zurückkommen,  wenn  wir  die  Bildung  der  Eisberge  besprechen,  und  dann 
auch  die  betreffenden  Profile  vergleichen.  Dass  der  Itivdliarsuk  trotz  des  geringen 
Befalles  eine  so  lebhafte  Zerklüftung  besitzt,  erklärt  sich  aus  seiner  Bewegung 
und  wird  die  im  vierten  Kapitel  entwickelten  Anschauungen  über  die  Bildung  der 
Spalten  bestätigen. 

Der  vordere  Steilrand  des  Itivdliarsuk  besitzt  im  allgemeinen  eine  nach 
aussen  konvexe  (Jostalt.  doch  ist  er  nicht  regelmässig  gekrümmt,  sondern  durch 
eckige  Einbrüche  ausgezackt  und  unterbrochen,  wie  es  auch  hei  anderen  Eisströmen 
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der  Fall  ist.  Am  rechten  Ufer  beginnt  ein  grosser  Einbruch,  der  fast  bis  zu  dem 
dritten  Teil  der  Breite  des  Eisstroms  hineinreicht. 

In  der  Lage  des  Randes  habe  ich  Schwankungen  nicht  feststellen  können, 
obgleich  ich  denselben  im  Juli  1891  ünd  tim  Juni  1893  unter  sehr  verschiedenen 
Bedingungen  sali,  weil  das  Meer  im  ersteren  Falle  frei,  im  letzteren  mit  Eisbergen 
verstopft  war,  und  somit  der  wichtige  Unterschied  zwischen  Sommer-  und  Winter- 
znstand  herrschte,  der  beim  Jakobshavner  Eisstrom  bedeutende  Oscillationen  erzeugt. 
Dass  solche  beim  Itivdliarsuk  nicht  vorkommen,  ist  im  nördlichen  Teil  wohl  daher 
zu  verstehen,  dass  tiefes  Meer  in  der  erwähnten  Bucht  in  den  Eisstrom  hinein- 
greift; ich  schloss  dies  daraus,  dass  zwei  neugebildete  Eisberge  sich  sogleich  um- 
gewälzt hatten,  wie  es  bei  einem  raschen  Ticfenwechsel  vor  dem  Eisrande  einzutreten 
pflegt.  Aber  auch  der  südliche  Teil  hatte  in  beiden  Fällen  die  gleiche  Lage,  ob- 
gleich dort  einige  Eisberge,  die  ungewälzt  in  ihrer  ursprünglichen  Stellung  ver- 
harrten, einen  massigen  Abfall  des  Untergrundes  vermuten  liessen.  Hier  dürfte  der 
Mangel  an  Oscillationen  der  Länge  daher  rühren,  dass  der  Eisrand  dort  liegt,  wo  der 
Seitenfjord  den  Hauprfjord  trifft.  Die  geringe  Neigung  des  ersteren,  in  dem  sich  die 
Eisberge  bilden,  kann  noch  die  Form  und  Grösse  derselben  bestimmen  und  damit 
die  Bedingungen  dafür  geben,  dass  sie  sich  ungewälzt  halten:  aber  gleich  jenseits 
der  Bildungszone  kann  ein  steiler  Abfall  zum  Hauptfjord,  wie  häufig,  auch  hier  vor- 
liegen, der  ein  weiteres  Vordringen  des  Randes  verhindert,  auch  wenn  das  Meer 
davor  mit  Packeis  verstopft  ist. 

Die  weiter  nördlich  gelegenen  Austritte  des  Inlandeises  in  das  Meer  im  Hinter- 
grund des  Umanak-Fjordes  sind  mir  nicht  aus  eigener  Anschauung  bekannt,  und 
auch  von  K.  J.  V.  Steenstrup  werden  sie  nur  in  Kürze  erwähnt.  Es  sind  die  Eis- 
ströme  des  Ignerit- Fjordes  und  des  Kanpcrdluarsuk  zwischen  den  Halbinseln 
Uvkusigsat  (289  qkm)  und  Agpat  (337  qkm)  Akuliaruscrsuak  (117  qkm)  im 
ersteren,  zwischen  Agpat  und  Kioke  (212  qkm)  in  dem  letzteren  Falle.  Wie  sich 
das  Inlandeis  in  der  Bucht  zwischen  Agpat  und  Akuliarusersuak  verhält,  ist  nicht 
bekannt.  Im  Kangerdluarsuk  kam  Steenstrup1  am  29.  April  1880  bis  zur  Insel 
Kekertak  vor  dem  Rande  des  Eisstroms  und  maass  dessen  Breite  zu  39fi0  m  und 
die  Höhe  des  Randes  zu  3.r>  m :  nach  seiner  Schilderung  gehört  dieser  Eisstrom 
trotz  der  ansehnlichen  Breite  zu  den  weniger  produktiven. 

Das  Fjordgebiet  Kangerdluk-Umiamako. 

Westlich  der  Halbinsel  Kioke  tritt  der  mächtige  Klotz  von  Upernivik  0  weiter 
in  das  Meer  hinaus  vor,  als  es  du1  anderen  Halbinseln  und  Inseln  der  Xordost- 
buchf  südlich  und  nördlich  davon  thun,  und  westlich  von  Upernivik  0  liegt  Ube- 
kjendt-Eiland.    Beide  zusammen  bilden  die  Grenze  zwischen  den  Hauptteilen  der 

1  Med.MHsor  om  (tamlam)  IV.  8.  8»:  V,  8.  34. 
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Nordost  bucht,  die  wir  mit  Steenstrup  als  Utnanak-  und  Karrat-Fjord  unterscheiden. 
I'bekjcndt-Eiland  besteht  zum  grössten  Teil  aus  Trapp  und  steigt  mit  steilen, 
stufenförmig  aufgebauten  Wänden  aus  dem  Meer  bis  zu  Höhen  von  über  1000  in 
empor.  Upernivik  0  ist  ein  mächtiger,  altkrvstalliner  Klotz,  von  steilen  Wänden 
umgrenzt,  von  trogfönnig  gestalteten  Thälern  tief  bis  zum  Meer  zerteilt  und  auf 
<len  Höhen  mit  Hochlandeis  bedeckt;  nur  seine  Südwestecke  ist  ein  massig  ge- 
neigter, se<limentärer  Abhang.  In  dieser  (legend  erreicht  der  westliche  Küstensaum 
nicht  allein  im  dänischen  Nord-Grönland,  sondern  wohl  Oberhaupt  seine  bedeu- 
tendsten Höhen  von  über  2000  in;  da  U|>ernivik  0  nicht  nur  mit  einzelnen  Spitzen, 
sondern  mit  weiten  Flächen  bis  zu  diesen  Regionen  emporragt,  ist  die  Knt Wickelung 
des  Hochlandeises  eine  sehr  bedeutende.  Allein  an  der  Westküste  steigen  nicht  weniger 
als  vier  mächtige  Gletscher  in  den  Thalklüften  bis  zum  Ufer  des  Meeres  hinunter. 

Die  Verzweigungen  des  Karrat  -  Fjordes  sind  nicht  so  tief,  wie  die  des 
Umanak-Fjordes.  <nler  richtiger,  das  Inlandeis  tritt  nach  der  nordwestlichen  Wendung, 
die  sein  Rand  vom  Sermilik  an  nimmt,  näher  an  die  Ausscnküstc  heran,  als  weiter 
im  Süden.  Dieser  Umstand  bedingt  die  unvergleichlichen  landschaftlichen  Schön- 
heiten dieses  Gebietes;  denn  während  im  Süden  des  Umanak-Fjordes  die  grössten 
Höhen  des  Landes  in  einiger  Entfernung  vom  Eisrande  liegen  und  sich  dann  mit 
einförmig  gerundeten,  eisfreien  Flächen  gegen  das  Inlandeis  senken,  tritt  dieses  im 
Karrat-Fjord  nach  Westen  bis  in  die  vom  Hochlandeis  bedeckte  Zone  hinein  und 
durchdringt  die  schroffen  Felsformen,  mit  welchen  die  Hochflächen  abstürzen.  Hier 
ist  Hochlandeis  und  Inlandeis  durch  keinen  eisfreien  Landstreifen  geschieden,  und 
(he  Ausläufer  beider  treten  mit  einander  in  unmittelbare  Berührung;  ein  Übergangs- 
land sind  die  nördlichsten  Teile  des  Umanak-Fjordes.  wie  ich  bei  der  Uvkusigsat- 
Halbinsel  erwähnt  habe. 

Der  Karrat- Fjord  besitzt  vier  Verzweigungen,  welche  das  Inlandeis  an- 
schneiden, nämlich  die  Fjorde  Kangerdlugsuak,  Kangerdluk.  Uiniamako  und  Sag- 
dliarusek:  sein  fünfter  und  längster  Ausläufer,  Uvkusigsat,  geht  dem  Eisrande  parallel 
und  zeigt  nach  Steenstrup  nur  an  der  östlichen  Wand  auf  der  Höhe  die  Zungen,  die 
das  Inlandeis  vorschiebt. 1  Von  diesen  Fjorden  ist  der  Kangerdlugsuak  seiner  ganzen 
Ausdehnung  nach  von  A.  Heiland1  besucht  und  beschrieben.  Wir  wollen  hier  das 
tiebiet  von  Uiniamako  und  Kangerdluk  zur  Darstellung  bringen,  welches  jene  ge- 
waltigen Eisströme  enthält,  die  schon  Rink  zu  den  produktivsten  der  Westküste 
zählte  (Karte  6). 

Das  Fjordgebiet  Uiniamako- Kangerdluk  wird  durch  die  Halbinsel 
Akuliarusek  (708  qkm)  im  Süden,  durch  die  Halbinsel  Akuliarusinguak  (244  qkm) 
und  die  Insel  Kekertarsuak  (238  qkm)  im  Norden  begrenzt  und  durch  die  Halb- 
insel Umiamako  (77  qkm)  geteilt.  Im  äusseren  Teil  der  beiden  vereinigten  Fjorde 
liegt  die  Insel  Karrat  (55  qkm),  ein  gezahnter,  steiler  Kamm,  der  sich  wie  die 


'  Moddelelser  om  Grönland  IV.  Kaart  over  Xord- Grönland. 
1  Om  de  Isfyldte  Fjorde  ng  de  glariale  Dannelser  i  Nonl-Gronland  S.  27  fl'. 
(in%nl,.nd-KxpHliÜ..n  .1.  O«,.  f.  Enlk.  I.  1«» 
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Uinanak-Klippe  Aber  niedrigem,  gerundeten  Vorland  bis  über  1000  in  Hohe  erhebt; 
dieses  verengt  den  Eingang  des  Fjordes  und  sammelt  dadurch  die  Eisberge  an,  welche 
vom  Hintergründe  her  dem  offnen  Meer  zutreiben. 

Die  Halbinsel  Akuliarusck  steigt  im  Süden  des  Kangerdluk-Fjordes  in  einer 
fast  ununterbrochenen  und  unzugänglichen  Steilwand  zu  Höhen  von  1500  bis 
2000  ni  aus  dem  Meer  emjKir.  Ihre  Felsformen  sind  dieselben,  wie  die  von  Ui>er- 
nivik  0,  doch  fehlen  die  trogformigen  Thäler,  welche  diese  Insel  fast  bis  zum 
Meeresspiegel  zerklüften.  Pagegen  ist  die  Höhe  des  mächtigen  Klotzes  von  breiten, 
aber  nicht  tief  eingescharteten  Thälern,  die  man  mit  den  von  E.  Richter1  aus  Nor- 
wegen beschrieben»!!  Fjeldthälern  vergleichen  kann,  in  eine  Reihe  von  kleineren 
Klötzen  aufgelöst,  die  dem  grossen  aufgesetzt  erscheinen,  jedoch  nur  oberflächlich 
und  nicht  tektonisch  von  dem  Hauptmassiv  abgeteilt  sind. 

Rei  der  Schlittenfahrt  im  Kangerdluk- Fjord  habe  ich  vier  solcher  aufgesetzten 
Massive  unterschieden  (Karte  G).  Das  erste  begann  an  der  Westecke  und  bildete 
mit  einer  Höhe  von  1500  m  den  vorderen  Rand  des  Plateaus.  Das  zweite  (1700  bis 
2000  m)  lag  etwas  weiter  von  dem  Plateaurande  ab;  das  dritte  setzte  beim  öst- 
lichen Ende  des  zweiten  wieder  ganz  vorn  ein  und  begleitete  die  Fjordwand  bis 
zu  ihrem  östlichen  Ende.  Ein  viertes,  noch  höheres,  war  durch  die  Lücke  zwischen 
dem  zweiten  und  dem  dritten  zu  erkennen,  es  lag  aber  weiter  zurück. 

Rei  dieser  Verteilung  ist  zwischen  dem  Ostende  des  ersten  und  dem  West- 
ende des  dritten  Klotzes  auf  der  Höhe  eine  breite  Senke,  die  im  Hintergrunde 
durch  den  zweiten  begrenzt  wird.  In  derselben  sammelt  sich  eine  Eisüber- 
schwemmung, die  aus  den  Scharten  des  zweiten  Massivs  gesj>eist  wird  und  vorne 
an  der  Plateaukante  endigt.  Ich  habe  nicht  weniger  als  sieben  einzelne  Nähraraie 
derselben  zu  unterscheiden  vermocht,  wahrscheinlich  sind  es  aber  noch  mehr. 
Dieselben  brechen  zum  Teil  in  spaltenreichen  Neigungen  aus  den  Scharten  des 
zweiten  Klotzes  zu  dem  Sammelgebiet  hinah.  welches  so  mächtig  erfüllt  wird,  dass 
alle  rnebenheiten  des  Plateaus  überstaut  sind  und  sowohl  zwischen  den  Massiven 
I  und  II,  wie  zwischen  II  und  III  eiserfüllte  Senken  nach  den  südlichen  Teilen 
der  Halbinsel  hineinziehen.  Eine  Enteisung  des  Sammel  gebiet  es  über  die  vordere 
Plateaukante  zum  Kangerdluk- Fjord  habe  ich  nicht  beobachtet,  und  ich  möchte 
deshalb  annehmen,  dass  der  Abfluss  des  Eises  durch  die  beiden  Senken  nach 
dem  Süden  der  Halbinsel  und  von  dort  zum  Kangerdlugsuak-Fjord  erfolgt,  zumal 
Heiland  an  dessen  nördlicher  Wand  eine  grosse  Reihe  von  Abflüssen  des  Hoch- 
landeises  gesehen  hat.  In  kleinem  Maassstab  lässt  sich  diese  Eisüberschwemmung 
auf  der  Höhe  des  Plateaus  mit  dem  Inlandeise  vergleichen,  weil  sie  eine  aus 
zahlreichen  Nährarmen  zusammengeschweisste,  die  Landformen  in  unregelmässiger 
rmgrenzung  verhüllende  und  nach  verschiedenen  Seiten  abströmende  Eismasse  ist. 

Das  dritte  Massiv  nimmt  wieder  den  vorderen  Rand  des  grossen  Klotzes  ein. 
ist  jedoch  nicht  so  ununterbrochen,  wie  das  erste,  sondern  an  drei  Stellen  gesehartet. 

'  Gcojrr.  Zeits.  hr.  Leipzig  1«H>,  S.  3U8:  1897,  S.  45n"  Sitünn^sber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  Wien, 
Math,  nahirw.  Kl.,  Hd.  10*>,  S.  147  ff. 
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In  der  ersten  Scharte  sammelt  sich  aus  drei  Armen  ein  Gletscher,  der  durch  eine 
steile  Klamm  in  der  Fjordwand  bis  zum  Meer  hinabsteigt ;  die  beiden  anderen  sind 
nur  Hochmuldcn,  deren  Eisfüllung  über  die  l'lateaukante  in  Form  von  Eislawinen 
herunterbricht.  Von  der  östlichen  Mulde  kam  in  unserem  Beisein  eine  Lawine  mit. 
dumpfem  Dröhnen  hernieder  und  wirbelte  in  der  Tiefe  eine  Wolke  von  Eisstaub 
empor.  Unter  der  Mulde  reichte  vom  Meeresspiegel  her  an  der  Steilwand  ein 
Kiskegel  hinauf,  welcher  wohl  durch  Verkittung  des  herabgebrochenen  Eises  ent- 
standen war. 

Die  Halbinsel  Akularusek  endet  im  Osten  nicht  an  einem  Inlandeisstrom, 
wie  es  die  dänische  Karte  angiebt,  sondern  an  einem  breiten  und  in  der  direkten 
Verlängerung  des  Kangerdluk-Fjordes  stark  ansteigenden  Thal,  dessen  andere  Seite 
ein  ähnlich,  wie  che  Halbinsel  Akuliarusck,  gestalteter  und  nicht  minder  hoher  Fels- 
klotz begleitet.  Beide  Seiten  des  Thaies  schlicssen  sich  in  seinem  Hintergrunde 
zusammen  und  werden  nicht  vom  Inlandeis»  getrennt,  so  dass  das  rechte  Massiv 
auch  noch  der  Halbinsel  zuzurechnen  ist.  Ein  breiter  Gletscher,  welcher  das  Thal 
erfüllt,  wird  vom  Hochlandeise  gespeist,  das  vom  Hintergrunde  und  an  drei  Stellen 
auch  von  der  linken  Thal  wand  herabströmt.  Aus  der  rechten  Wand  kommen  eben- 
falls drei  Nebenströme  hinzu,  von  denen  die  beiden  östlichen  hoch  liegen,  während 
der  westliche  in  einem  tiefen  Thal  die  Felsen  durchdringt  und  ein  Ausläufer  des 
Inlandeises  sein  kann.  So  sehen  wir  hier  ein  Gebiet,  wo  sich  Hochlandeis  und  In- 
landeis berühren  und  ihre  Ausläufer  mit  einander  verbinden.  Die  Oberfläche  des 
Felsklotzes  rechts  vom  Thal  senkt  sich  gegen  Osten,  und  die  selbständige  Eisdecke, 
welche  seine  Höhe  erzeugt,  dürfte  in  das  Inlandeis  übergehen,  das  in  der  Tiefe  von 
ferne  herandringt. 

Die  Nordseite  des  Frontgebietes  Kangerdluk-Umiamako  wird  durch  die 
Halbinsel  Akuliarusinguak  und  die  Insel  Kekertarsuak  abgeschlossen,  welche  durch 
den  engen  Sund  Tunua  von  einander  getrennt  sind;  die  erstere  begleitet  den  Eis- 
strom  Umiamako,  die  letztere  die  äusseren  Teile  der  vereinigten  Fjorde.  Die 
Wand  von  Akuliarusinguak  steigt  über  dem  Eisstrom  in  grosser  Steilheit  bis  zu 
Höhen  von  1600—2000  m  empor;  die  Oberfläche  ist  von  wenig  eingetieften  Fjeld- 
thälem  durchzogen,  an  deren  Ecken  ich  in  der  Reihenfolge  von  Nordosten  gegen 
Südwesten  Höhen  von  1680,  1640  und  2060  m  gemessen  habe.  Die  Hochthäler  sind 
von  Eis  erfüllt,  senden  jedoch  an  der  rechten  Steilwand  des  Umiamako,  soweit  ich 
sehen  konnte,  keine  Gletscher  hinab.  Die  Höhe  von  2060  m  liegt  dort,  wo  die 
Felswand  am  Sunde  Tunua  gegen  Nordwesten  umbiegt  ;  jenseits  einer  Unterbrechung 
durch  ein  tiefes,  doch  eisfreies  Fjordthal,  welches  in  der  Richtung  des  l'miamako- 
Eisstroms  auf  Tunua  zukommt,  uiaass  ich  an  der  oberen  Plateauecke  dann  noch 
die  Höhe  von  1915  in. 

Die  Südostseite  der  Insel  Kekertarsuak  ist  ebenfalls  steil  und  hat  Höhen  von 
1600  m  und  mehr.  Sie  bildet  in  der  Begrenzung  des  Fjordes  nach  der  Unter- 
brechung durch  Tunua  die  direkte  Fortsetzung  der  Nordwestwand  des  Umiamako  und 
ist  mit  Ausnahme  einer  Stelle  unzugänglich  wie  diese.   Nur  an  ihre  unteren  Teile 
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lehnen  sieh  mächtige  Schutthahlen  an,  welche  am  Meeresrande  von  langen  Stein- 
wüllen begleitet  werden,  die  hin  und  wieder  absetzen  und  dann  von  neuem  be- 
ginnen. Sie  haben  das  Aussehen  alter  Moränen,  jedoch  kann  ich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit behaupten,  dass  sie  es  sind;  sie  werden  von  der  Schutthalde  der  dahinter 
liegenden  Felswand  durch  eine  Kehle  getrennt. 

Rink's  Eisstroin  und  der  Umiamako,  die  beiden  Austritte  des  Inlandeises  in 
das  Fjordgebiet,  sind  durch  die  Halbinsel  Umiamako  von  einander  getrennt. 
Dieser  Name  gehört  eigentlich  nur  zu  der  niedrigen,  aus  kristallinischen  Schiefern 
bestehenden  Südwestecke  der  Halbinsel,  auf  welcher  früher  ein  Haus  gestanden  hat, 
«las  durch  eine  Kalbungsflut  des  nahen  Eisstroms  zerstört  worden  ist.  Seitdem  wird 
diese  Gegend  auch  von  den  Grönländern  selten  besucht,  obgleich  die  Fangverhält- 
nisse  überaus  günstig  sind.  Gleich  über  der  Ecke  streben  die  Felsen  zu  einer 
kühnen  Spitze  von  1233  m  empor  und  dann  nach  kurzem  Absatz  zu  einer  Plateau- 
ecke von  21  (Win  Höhe.  Von  dieser  senkt  sich  die  Oberfläche  der  Halbinsel  langsam 
gegen  das  Inlandeis,  besitzt  jedoch  vor  ihrem  Ostende  noch  Höhen  von  1700  in 
und  mehr.  Die  Südkantc  des  Plateaus,  von  welcher  die  Nordwand  des  Kangerdluk 
abfällt,  ist  im  Westen  reich  geschartet  und  bietet  deshalb  von  unten  gesehen  den 
Anblick  eines  zackigen  Grates,  während  sie  weiter  im  Osten  zusammenhängender 
wird.  Die  Westkante  ist  von  Fjeldthälern  eingekerbt  und  gleich  oberhalb  von  dem 
Ende  des  Umianiako-Eisstroms  von  einem  tiefen  Fjordthal  durchschnitten,  an  dessen 
Nordwand  auf  der  Höhe  ebenfalls  einige  Fjeldthäler  enden.  Diese  haben  die  Gestalt 
flacher  Tröge  und  geben  den  oberen  Platcaukanten  das  Aussehen  durch  steile  Scharten 
unterbrochener  Mauern. 

Die  Oberfläche  der  Halbinsel  ist  vom  Hochlandeise  bedeckt,  welches  sich 
in  den  Fjeldthälern  sammelt  und  an  deren  Enden  an  den  Plateaukanteu  bis- 
weilen mit  steilen  Rändern  abbricht;  an  einigen  Stellen  steigen  aber  auch  Gletscher 
zur  Tiefe,  und  zwar  an  der  Südseite  der  Halbinsel  einer,  der  fast  den  Kan- 
gerdluk-Fjord  erreicht,  und  an  der  Westseite  zwei,  von  denen  der  südliche  sich 
mit  dem  Umiamako  verbindet,  während  der  nördliche  auf  halber  Höhe  zu  enden 
scheint.  Das  tiefe  Thal,  welches  die  Westwand  der  Halbinsel  durchbricht,  ist  von 
einem  Eisstroin  erfüllt,  der  die  Halbinsel  zweiteilt  und  vielleicht  mit  dem  Inlandeis 
in  Zusammenhang  steht  ;  er  strömt  dem  Umiamako  kurz  vor  seinem  vorderen  Steil- 
rande zu.  Ich  vermute,  dass  dieser  Eisstrom  vom  Inlandeise  herkommt,  weil  er 
ganz  in  der  Tiefe  liegt,  wie  der  Umiamako,  während  die  Hochlandeisbildungen  ent- 
weder an  den  oberen  Plateaukanten  abbrechen  oder  in  steilen  Zungen  hinabsteigen; 
es  wäre  aber  auch  möglich,  dass  das  Eis  im  Hintergründe  des  Thaies,  den  ich  nicht 
gesehen  habe,  von  der  Höhe  herabkommt  und  sich  unten  zu  einem  mächtigen  Thal- 
gletscher sammelt,  der  dann  mit  dem  Inlandeise  keinen  Zusammenhang  hätte. 

Im  Hintergründe  des  Umianiako-Eisstroms  liegt  ein  klotziger  Nunatak  von 
1360  m  Höhe,  welcher  einen  Ausblick  auf  das  Inlandeis  hindert.  Dieses  umquillt 
den  Nunatak  von  Osten  und  Wösten,  vereinigt  sich  dann  zu  dem  langen  Eisstroin 
und  senkt  sich  zwischen  schroffen  Felswänden  ganz  in  der  Tiefe  glänzend  in  das 
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Meer.  Die  Oberfläche  des  Kisstroins  hat  eine  geringe  Neigung,  ähnlich  gleich- 
inässig,  wie  die  des  Jakobshavner  Kisstroins  und  des  Itivdliarsuk;  auch  ist  sie,  wie 
bei  diesen,  in  der  ganzen  Rreite  lebhaft  zerklüftet.  Der  westliche  Teil  des  Kis- 
stroms  drängte  gegen  die  Nordecke  von  Kekertarsuak  vor  und  hatte  vor  dein 
Eingang  von  Tunua  das  Fjordeis  stark  zusammengeschoben.  An  der  Ostseite  war 
das  weniger  der  Fall,  und  man  konnte  dort  nahe  herankommen;  auch  hier  muss  aber 
Bewegung  herrsehen,  weil  die  Zerklüftung  gleichmäßig  stark  ist.  Die  Höhe  des 
vorderen  Stoilrajides  beträgt  40  Iiis  00  in ,  wahrend  ein  losgebrochenes  Stück  des 
Kisstroins.  das  ungewälzt  vor  der  Westseite  lag.  nur  30  m  Höhe  besass. 

Die  Ostseite  der  Halbinsel  L'miamako  ist  etwas  niedriger,  als  der  westliche 
Teil,  überragt  das  Inlandeis  aber  auch  in  beträchtlicher  Höhe.  Zwischen  ihr  und 
dein  Ostende  der  Halbinsel  Akuliarusek  sammelt  sich  Rink's  Eisstrom  aus  vier, 
vielleicht  fünf  Armen,  welche  in  der  Tiefe  die  Felsen  durchdringen. 

Die  beiden  Hauptarme  strömen  fast  rechtwinklig  auf  einander  zu  und  ver- 
einigen sich  vor  der  vorderen  Kcke  eines  kastenartigen  Nunataks,  welche  gegen  die 
Mitte  des  Kangerdluk-Fjordes  vortritt.  Die  Grönländer  bezeichneten  denselben  als 
mal«  (Tbüre).  weil  er  das  dabinterliegendc  Inlandeis  den  Rücken  entzieht:  man  sah 
dieses  nur  in  einer  Kerbe  zwischen  dem  steilen  Nunatak  und  dem  nordwestlichen  Eis- 
arm und  erkannte,  dass  seine  Höhe  die  der  davor  gelagerten  Felsen  lange  nicht 
erreicht.  Die  Oberfläche  des  Nunataks  trügt  eine  Eisdecke,  welche  sich  gegen  Osten 
hin  senkt  und  wohl  in  »las  Inlandeis  übergehen  kann;  an  seiner  vorderen  Ecke 
kommt  ein  steiler  Oletscher  zum  Eisstrom  hernieder,  ohne  ihn  zu  erreichen. 

Unter  den  beiden  Hauptarmen  von  Rink's  Kisstrom  ist  der  linke  der  breitere: 
beide  haben  nur  einen  massigen  Fall,  welcher  auch  nach  der  Vereinigung  anhält, 
l>is  der  Eisstrom  in  einem  Steilrand  endigt,  welcher  den  Hintergrund  des  Fjordes 
durchquert.  Vorher  kommen  noch  zwei  Xebenströme  aus  der  rechten  Seitenwand 
hinzu :  ein  dritter  endigt,  soweit  ich  sehen  konnte,  unterhall)  des  Randes  des 
Ilauptstroms  selbständig  im  Meer.  Alle  drei  strömen  in  tiefen  Thälern  und  dürften 
vom  Inlandeise  herkommen,  während  westlich  davon  und  auch  an  der  linken  Seite 
des  Fjordes  steile  Hochlandeiszungen  zum  Fjord  herabsteigen.  Alles  in  allem 
kommen  im  Hintergründe  des  Kangcrdluk  so  gewaltige  Eismassen  in  das  Meer 
hinaus,  dass  das  Fjordeis  Ende  April  bis  zu  einem  Abstände  von  7  bis  8  Kilo- 
metern vom  Rande  des  Eisstroms  mit  den  Bergen  und  Trümmern  desselben  zu 
einem  dichten  Staueis  vereint  war. 

Wo  sich  Hochlandeis  und  Inlandeis  so  nahe  berühren,  wie  es  im  Kan- 
jjerdluk-Fjord  der  Fall  ist,  wird  naturgeniäss  eine  Unterscheidung  zwischen  diesen 
beiden  Nährgebieten  und  ihren  Ausläufern  schwer:  denn  jene  gehen  in  einander 
über,  und  zwischen  den  Formen  dieser  besteht  kein  durchgängiger  Unterschied, 
weder  was  die  Art  der  Ent Wickelung  aus  dem  Nährgebiet,  noch  was  die  Grösse 
der  vorgeschobenen  Teile  betrifft.  Die  Entwickelung  ist  schon  bei  den  Inland- 
ekströmen  verschieden,  wie  die  Heispiele  des  Grossen  Karajak  und  des  Jakobshavner 
Kisstroins  beweisen,  und  die  (Jrösse  kann  kein  Merkmal  bilden,  welches  sie  von 
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den  Ausläufern  des  Hochlandeises  unterscheidet,  weil  die  Inlandeisströme  von 
schmalen,  schwachen  Zungen,  die  an  Felswänden  herabhängen,  wie  im  Pakitsok-Fjord. 
bis  zu  den  gewaltigen  Strömen,  welche  die  Fjorde  erfüllen,  jede  Grösse  annehmen, 
wie  die  mannigfaltigen  Formen  des  Kangerdluk- Fjordes  beweisen.  Auch  die  Lage 
innerhalb  der  Felsen  ist  nicht  unterscheidend,  wenn  die  beiden  Nährgebietc  mit 
einander  vereint  sind. 

Aber  ein  Unterschied  zwischen  Hochlandeis-  und  Inlandeis-Bildungen  bleibt 
im  Kangerdluk -Fjord  wie  in  den  früher  erwähnten  Gebieten  bestehen;  er  liegt 
in  dem  Verhältnis  zum  Meer.  Alle  Bildungen,  welche  auf  den  Höhen  des  Landes 
entstehen  und  durch  die  Formen  desselben  geleitet  werden,  gehen  nicht  weit  über 
seine  Grenzen  hinaus;  sie  sind  den  Felsen  angepasst  und  können  die  wichtige 
Grenze  beim  Heginn  der  Meerestiefe  nicht  überschreiten.  Das  Inlandeis  dagegen 
dringt  von  ferne  heran  und  überschwemmt  ein  seinem  Ursprung  fremdes  Gebiet: 
es  macht  deshalb  nicht  an  den  Grenzen  des  lindes  Halt,  sondern  durchdringt 
auch  die  Fjorde  in  machtvoller  Fülle,  solange  seine  Masse  der  Tiefe  des  Meeres 
gewachsen  ist.  Diejenigen  seiner  Ausläufer  freilich,  welche  sich,  wie  die  Gletscher, 
den  Landformen  anpassen,  unterliegen  auch  der  gleichen  Beschränkung;  aber  jene 
gewaltigen  Eisströme,  in  welchen  sich  die  Kraft  eines  grossen  Gebietes  gegen  die 
breiten  Austrittspforten,  welche  die  Fjorde  bieten,  hin  konzentriert,  enden  erst 
nach  weitem  Vorstoss,  wenn  die  Tiefen  des  Meeres  schliesslich  ihren  Massen  das 
Gleichgewicht  rauben. 

Die  Weite  des  Yorstosses  wechselt,  wie  ich  in  früheren  Fällen  erwähnte;  sie 
hängt  von  der  Masse  ab,  welche  ins  Mimt  tritt,  und  nicht  von  den  Formen  des 
Landes,  von  denen  die  Masse  des  Inlandeises  unabhängig  ist,  während  die  des  Hoch- 
landeises durch  sie  bestimmt  wird.  Rink's  Eisstrom  und  der  rmiamako  stossen 
überaus  weit  vor,  weil  die  Hauptmasse  des  Inlandeises  hier  liesondcrs  nahe  an  die 
Aussenküste  herantritt;  sie  erfüllen  ganze  Thal-  und  Fjordsystemc  und  nicht  nur.  wie 
andere  Eisströme,  den  Hintergrund  der  Fjorde  oder  eine  kurze  Strecke  darüber  hinaus. 

Steinwälle  in  der  Nordostbucht 

Ehe  ich  das  Gebiet  der  Nordostbucht  verlasse,  um  den  Inlandeisrand  weiter 
nördlich  zu  verfolgen,  will  ich  im  Zusammenhang  eine  Erscheinung  besprechen, 
die  in  der  Nordost  bucht  mehrfach  vorkommt:  nämlich  gewisse  wallartige  Stein- 
ansammlungen,  welche  einige  Bergabhänge  begleiten. 

Eine  schon  von  II.  Hink  und  K.  .1.  V.  Steenstrup1  beachtete  Bildung  dieser  Art 
liegt  an  der  Westseile  der  Umanak-Klippe  und  hat  die  Form  eines  Schuttstroms, 
welcher  aus  «lein  Spalt  der  Klippe  (Tafel  .*$)  hervorkommt  und  sich  an  ihrer  Westwand 
eine  Strecke  nach  Sflden  entlang  zieht.  Sie  ist  von  der  Klippe  durch  eine  Kehle 
geschieden,  in  der  ein  kleiner  Bach  fliesst;  auch  an  der  Aussenseite  ist  sie  von  einem 

1  Mcddclvlser  om  (ironland  IV,  .S.  81.    Rink:  NonMironland  II,  S.  15». 
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Bach  begleitet,  der  einen  winzigen  See  speist,  welcher  vor  dein  unteren  Ende  des 
Schuttstroms  liegt.  Dieses  Ende  sowohl,  wie  die  Seiten  bilden  eine  stark  geneigte 
Böschung,  auf  der  man  nur  mit  Mühe  auf  die  Oberfläche  hinaufkommt.  Das 
Material  besteht  unzweifelhaft  aus  Trümmern  der  Umanak-Klippe,  und  zwar  liegen 
auf  der  Oberfläche  nur  grosse  eckige  und  scharfkantige  Blöcke,  von  denen  einige 
sehr  bedeutende  Abmessungen  besitzen,  während  an  den  Böschungen  auch  feineres 
Material  liegt.  Neben  dem  gewöhnlichen  rötlichen  Oneiss  findet  man  reichlich  das  dunkle 
(iestein.  das  von  den  Bändern  herrührt,  welche  die  Klippe  umschlingen.  Die  auf  der 
Oberfläche  liegenden  Blöcke  tragen  meistens  ein  schwarzes  Flechtenkleid,  während 
das  Material  der  Böschungen  ein  frischeres  Aussehen  hat.  Der  kleine  See  vor 
«lein  unteren  Ende  wird  von  den  Seitenbächen  gefüllt;  eine  Speisung  aus  dem  Schutt- 
strom selbst,  sowie  eine  Bewegung  irgend  welcher  Art  in  den  Blöcken  desselben 
habe  ich  bei  drei  Besuchen  nicht  beobachten  können.  Der  obere  Teil  des  See- 
beckens  ist  in  die  Böschung  eingesenkt,  der  untere  liegt  im  anstehenden  Fels. 

Wo  der  aus  dem  Spalt  herauskommende  Schuttstrom  nach  Süden  herabbiegt, 
ist  die  Wasserscheide  zwischen  der  nördlichen  und  der  südlichen  Abflussrichtung 
an  der  Westseite  der  Umanak-Klippe.  Dieselbe  besteht  aus  anstehendem  Fels,  der  sich 
nach  Westen  in  dem  Rücken  fortsetzt,  welcher  die  grösste  Verbreiterung  der  Uinanak- 
Insel  bildet  und  in  der  382  m  hohen  Holländer  Warte  endigt.  Es  ist  dieses  der 
höchste  Funkt  in  dem  gerundeten  Vorland  der  schroffen  Umanak-Klippe;  er  hat 
seinen  Namen  daher,  dass  die  Holländer  dort  eine  Warte  errichtet  hatten,  deren 
Reste  man  sieht.  Dieselbe  bietet  einen  weiten  tiberblick  über  den  Umanak-Fjord 
und  lässt  die  Möglichkeit  der  Einfahrt  in  einen  der  beiden  Häfen  der  Umanak- 
Insel,  die  Spragle-Bucht  und  den  Hafen  der  heutigen  Kolonie,  gut  beurteilen. 

Schon  auf  der  Wasserscheide  beginnt  ein  zweiter  Steinwall,  der  sich  unmittel- 
bar am  Fusse  der  Klippe  nach  Norden  hinab/.ieht,  indem  er  die  östliche  Wand  des 
Thals  zwischen  der  KlipjK1  und  dem  Massiv  der  Holländer  Warte  begleitet.  Noch 
vor  seinem  nördlichen  Ende  beginnt  hinter  ihm,  also  näher  an  der  Klippe  und 
etwas  höher  hinauf,  ein  dritter  Wall,  und  hinter  beiden,  etwa  von  der  Mitte  des 
zweiten  bis  zur  Mitte  des  dritten,  ein  vierter,  welcher  bald  endet,  jedoch  nach 
kurzer  Unterbrechung  durch  einen  fünften  thalabwärts  fortgesetzt  wird. 

Keiner  dieser  nördlich  der  Wasserscheide  gelegenen  Wälle  hat  die  Uinge  des 
südlich  hinabziehenden,  das  Material  ist  jedoch  das  gleiche  und  erscheint  ebenfalls 
gröber  auf  der  Oberfläche,  wie  an  den  Böschungen,  und  desgleichen  an  den  letzteren 
frischer.  Sie  erscheinen  am  Fusse  des  Abhanges  der  Klippe  hinter  einander  gestaffelt 
und  könnten  dadurch,  dass  sie  absetzen,  sich  ablösen  und  streckenweise  hinter  einander 
fortziehen,  den  Eindruck  alter  Moränen  erwecken.  Ihre  Oberflächen  sind  platt,  ihre 
Böschungen  steil,  ihr  Verlauf  meist  gradlinig  eine  kurze  Strecke  der  Felswand  ent- 
lang, doch  bei  dein  einen  auch  etwas  konvex  gegen  aussen  gekrümmt.  Keiner  dieser 
Wälle  erweckt  so  deutlich  den  Eindruck  eines  Schuttstroms,  wie  der  südlich  der 
Wasserscheide  gelegene.  Sie  schliessen  auch  nicht  an  Spalt bildun gen  an,  welche 
die  Grösse  des  Hauptspaltes  der  Umanak-Klippe,  aus  dein  der  erste  herkommt, 


lf)2     VI.  Kapitel.   I>as  Inlandeis  von  Scrmilik  bis  Uuiaiuako  und  sein  Vorland. 

entfernt  erreichen;  jedoch  Ober  ihnen  in  der  steilen  Wand  der  Klippe  sieht  man 
Eintiefungen,  welche  von  unten  gesehen  nur  oberfläcldich  erscheinen,  aber  zweifellos 
erhebliche  Nischen  in  dem  Verlaufe  der  Steilwand  sind. 

Einen  gleichen  Charakter,  wie  die  letztbeschriebenen,  schienen  Wälle  zu 
haben,  welche  die  Nordwand  der  Majorkarsuatsiak- Klippe  wie  Terrassen  begleiten, 
soweit  ich  das  bei  der  Schneedecke  im  Februar  zu  erkennen  vermochte.  Von 
ihrem  Material  habe  ich  wenig  gesehen,  doch  ihre  platte  Oberfläche,  die  steilen 
Böschungen  und  der  entlang  der  Felswand  gerichtete  Verlauf  erinnerten  an  die 
Steinwälle  auf  der  Umanak-Insel.  In  der  Majorkarsuatsiak-Klippe  ist  auch  ein  be- 
trächtlicher Spalt;  die  Wälle  zogen  aber  viel  zu  weit  hin,  als  dass  sie  ihrer  ganzen 
Länge  nach  aus  demselben  hergeleitet  werden  könnten. 

Die  Steinwälle,  welche  im  Karrat- Fjord  die  Südostseite  von  Kekertarsuak 
lange  Strecken  begleiten,  erinnern  ebenfalls  an  die  Bildungen  der  Umanak-Insel 
nördlich  von  der  Wasserscheide;  ich  erwähnte,  dass  auch  sie  den  Kindruck  von 
Moränen  erregen,  ohne  als  solche  mit  Bestimmtheit  aufgefasst  werden  zu  müssen. 

Zwei  andere  Schuttanhäufungen,  an  der  Südwesteckc  von  Stor  0  und  an  der 
Nordecke  von  Alangorsuak.  gleichen  dagegen  dem  Schuttstrom  der  Umanak-Insel. 
welcher  von  der  Wasserscheide  gegen  Süden  herabsteigt.  Beide  hegen  auch  vor 
tiefen  Spalten,  welche  (he  Steilwände  zerklüften.  und  gehen  aus  den  Schutthalden 
derselben  hervor.  Beide  haben  allerdings  nicht  die  Form  von  langgezogenen 
Strömen,  sondern  sind  nur  mächtige  Schuttkegel,  deren  steile  Böschungen  oben  eine  • 
Abdachung  haben,  ehe  sie  in  die  Halden  der  Spalte  übergehen. 

Ein  gleiches  Aussehen  hat  endlich  auch  eine  Schuttanhäufung  unmittelbar 
westlich  von  der  kleinen  Wohnstätte  Sermiarsut.  Diese  liegt  jetloch  nicht  direkt  vor 
einem  Spalt  der  steilen  Nordwand  von  Nugsuak.  sondern  am  Fusse  einer  Stufe,  welche 
sich  im  Anschluss  an  ein  etwa  bis  zur  halben  Höhe  des  Plateaus  eingetieftes  Thal  mit 
geringer  Neigung  gegen  Osten  an  der  Fjordwand  herabsenkt,  aber  noch  in  einiger 
Höhe  über  dem  Meer  endigt.  Ich  habe  die  Stufe  nicht  begangen  und  weiss  nicht, 
ob  auch  sie  schuttbedeckt  ist.  Vielleicht  haben  wir  es  hier  mit  den  alten  Moränen 
eines  von  dem  Thal  her  an  der  Fjordwand  herabsteigenden  früheren  (Gletschers 
zu  thun,  welcher  am  Ende  der  Stufe  eine  Endmoräne  aufgeschüttet  hat.  Aber 
der  Sclmttkegel,  der  dort  liegt,  gleicht  den  vorher  beschriebenen  Bildungen  und 
besteht,  wie  jene,  an  der  Böschung  aus  eckigem  Material. 

Was  die  Entstehung  dieser  Steinwälle  und  Schuttkegel  anbetrifft,  so  liegt  es 
von  vornherein  nahe,  an  Mnränenbildungen  zu  denken,  und  in  der  That  hat 
K.  J.  V.  Steenstrup  auch  den  südlichen  Schuttstrom  der  Umanak- Klippe  als  einen 
Rest  der  früheren  Vereisung  betrachtet.  Der  eckige  und  scharfkantige  Charakter 
des  Materials  würfle  nicht  dagegen  sprechen,  weil  die  Oberflächenmoränen  der  stark 
mit  Schutt  bedeckten  (Gletscher  ebenso  eckiges  Material  enthalten  und  eine  grosse 
Ähnlichkeit  der  beschriebenen  Bildungen  z.  B.  mit.  der  rechten  Riesenmoräne  des 
Sermiarsut  vorhanden  ist.  Die  langgezogene  Form  bestärkt  die  Auffassung  des 
Schuttstroms  der  Umanak-Klippe  als  eines  früheren  (Gletschers. 


Digitized  by  Google 


EntatohunfT  der  Stcinwälle  durch  Bergstürze. 


Indessen  bestehen  manche  Schwierigkeiten  für  diese  Auffassung.  Dass  der 
>»ohuttstrom  heute  noch  einen  Kiskeru  enthält,  weil  vor  seinem  Ende  ein  kleiner 
See  liegt,  wie  es  neben  und  auf  eiserfüllten  alten  Moränen  häufig  der  Fall  ist, 
scheint  mir  nicht  bewiesen,  weil  der  See  sichtlich  durch  die  beiden  Seitenbächc 
gespeist  wird,  von  denen  der  eine  mit  seinen  Anfangen  bis  auf  die  Wasserscheide 
hinaufreicht.  Er  verdankt  seinen  Bestand  wohl  lediglich  der  Eintiefung  zwischen 
Felsflächen  und  Schutt,  sowie  der  Speisung  durch  die  Räch«'.  Auch  habe  ich,  wie 
erwähnt,  eine  Bewegung  in  den  Blöcken  der  Böschung,  die  auf  eine  noch  heute  an- 
dauernde Eisfüllung  deuten  würde,  nicht  wahrnehmen  können. 

Wäre  der  Schuttstrom  der  Rest  eines  alten  Gletschers,  so  müsste  der  letztere 
seinen  Ursprung  in  dein  Spalt  der  Umanak- Klippe  gehabt  haben,  weil  das  Schutt- 
material unzweifelhaft  zu  dieser  gehört,  und  könnte  nicht  etwa  ein  von  fern  her- 
kommender Inlandeisstrom  gewesen  sein;  auch  schlicsst  sich  der  Schuttstrom  deut- 
lich an  die  Spaltbildung  an.  Aber  es  ist  schwer  zu  verstehen,  wie  ein  Gletscher 
im  Umanak-Spalt  entstehen  kann,  weil  dieser  weder  ein  mit  Hochlandeis  bedecktes 
Plateau  anschneidet,  noch  selbst  Raum  genug  für  die  Sammlung  von  Nährmaterial 
bietet.  Diese  Schwierigkeiten  bestehen  für  die  Auffassung  des  Schuttstroms  als 
eines  heutigen  oder  früheren  Gletschers. 

Ich  habe  dadurch,  dass  ich  die  Schilderung  der  anderen  Schuttbildungen  mit 
jener  der  Umanak-Inscl  zusammen  brachte,  die  Möglichkeit  einer  Entstehung  ohne 
strömendes  Eis  auch  bei  der  letzteren  angeben  wollen.  Jene  gleichen  zwar  nicht 
in  allen  Stücken  dem  Schuttstrom  der  Umanak -Klippe,  besonders  fehlt  ihnen  die 
ausgeprägte  Stromform,  aber  sie  haben  doch  manche  Eigentümlichkeiten  mit  diesem 
gemein.  Vom  Material  müssen  wir  freilich  abschen,  da  ein  ähnlich  eckiger  Charakter 
sich  auch  auf  Oberflächenmoränen  findet;  aber  die  Lage  vor  den  Spalten,  wie  bei 
Alangorsuak  und  bei  Stor  0,  oder  vor  Nischenbildungen,  wie  nördlich  von  der 
Wasserscheitle  auf  der  Umanak-Insel,  ferner  der  platte  Charakter  der  Oberflächen, 
die  steile  Neigung  der  Böschungen,  der  das  Aussehen  von  Terrassen  giebt,  sind 
allen  Bildungen  geinein.  Nehmen  wir  an,  dass  die  Spalten-  und  Nischenbildungen 
der  Steilwände  durch  Bergstürze  erfolgten,  dann  wäre  es  wohl  möglich,  dass  der 
ausgebrochene  Schutt  nicht  immer  unmittelbar  vor  den  Spalten  liegen  bleibt,  sondern 
sich  gelegentlich  auch  in  der  Form  eines  Stromes  eine  kurze  Strecke  den  Abhang 
hinabzieht,  wie  es  auf  der  Umanak-Insel  südlich  von  der  Wasserscheide  der  Fall  ist. 
Mir  scheinen  aber  die  beschriebenen  Bildungen  in  zu  deutlichem  Zusammenhange 
mit  den  Schutthalden  der  Steilwände  zu  stehen,  als  dass  man  ihnen  einen  anderen 
Ursprung,  als  den  letzteren,  zuschreiben  sollte.  Während  sich  die  Halden  allmählich 
sammeln,  lassen  sich  die  charakteristischen  wall-  oder  stromartigen  Formen  durch 
das  gleichzeitige  Ausbrechen  grösserer  Massen,  also  durch  Bergstürze,  erklären. 
Die  Formen  der  Spaltbildungen,  vor  denen  sie  liegen,  bestärken  diese  Ansicht, 
da  dieselben  nicht  wie  durch  Wasser  ausgesägte  Thäler  oder  durch  Verwitterung 
eingefressene  Klüfte,  sondern  wie  plötzlich  ausgebrochene  Risse  erscheinen. 
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Uperniviks-Land. 

Den  nördlichen  Abschluss  der  Nordostbucht  bilden  die  Halbinseln  Svartenliuk 
und  Ignerit,  welche  nacb  Zusammensetzung  nnd  Form  zusammengehören  und  nur 
durch  den  schmalen  Umiarfik- Fjord  von  einander  getrennt  sind;  nördlich  von 
diesen  liegt  das  Inselgewirr,  in  dem  die  Dänen  ihre  nördlichsten  Handelsplätze 
errichtet  und  diese  zu  dem  Koloniedistrikt  Upernivik  zusammengefasst  haben.  Hatten 
wir  schon  in  den  nördlichen  Teilen  der  Nordostbucht  eine  Annäherung  des  Inland- 
eises an  die  AussenkOste,  so  nimmt  dies  jenseits  der  grossen  Halbinseln  innner 
mehr  zu;  denn  in  Uperniviks-Land  liegt  das  Eis  anfangs  70  bis  *0,  weiterhin  nur  30 
bis  40  Kilometer  von  dem  freien  Meer  entfernt,  und  in  der  Melville-Bai  bildet 
sein  Rand,  von  wenigen  Inseln  unterbrochen,  die  Aussenküste  selbst,1 

Mit  der  Ver.schinälerung  des  Küstensauines  ist  eine  Abnahme  der  Höhe  ver- 
bunden; während  im  Karrat -Fjord  lang-  und  tiefgeschnittene  Fjord-  und  Thal- 
systeme zwischen  hoch  ansteigenden  Felsklötzen  vom  Eise  durchströmt  waren,  zer- 
fällt Uperniviks-Land  in  eine  Unzahl  einzelner,  niedriger  Inseln,  zwischen  denen 
das  Meer  in  zahllosen  Sunden  hindurchgreift  und  einen  derartigen  (irad  der  Auf- 
lösung schafft,  dass  man  nur  noch  von  einer  Schärenlandschaft,  nicht  von  einer 
Fjordland schaft  sprechen  kann.  Seihst  der  Laxe-Fjord,  den  G.  Ryder2  als  den 
Hauptfjord  dieser  (Jebiete  bezeichnet,  ist  nur  ein  schmaler  Kanal  mit  mehrfach 
durchbrochenen  Wänden  und  kann  mit  den  tief  bis  zum  Inlandeise  hindurchreichen- 
den Verzweigungen  der  Nordostbucht  nicht  verglichen  werden;  das  Land  scheint 
in  einem  Zustand  der  Versenkung  begriffen  zu  sein. 

Bei  den  geringen  Höhen  tritt  naturgemüss  der  vom  Eise  gestaltete,  runde 
Typus  der  (ineissformen  allgemein  hervor.  Selbst  drei  auffallende  Kuppen,  welche 

1  rporniviks-Land  ist  auf  Karte  1  dargestellt. 

2  Meddclelser  um  Grönland  VIII,  S.  -MUT. 
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mau  bei  einer  Umschau  Ober  den  südlichen  Teil  des  Landes  weithin  erkennt 
ein  Berg  östlich  von  Kagsersuak  und  zwei  nördlich  von  Kaersok,  die  jedoch  wenig 
über  1000  tu  erreichen  —  scheinen,  soweit  ich  d.as  aus  der  Ferne  beurteilen  konnte, 
bis  zu  ihren  Höhen  hinauf  vom  Eise  gerundet  zu  sein.  Ks  giebt  allerdings  steile 
Wände  an  den  Seiten  der  Sunde,  deren  schroffe  Formen  den  Eisströmen  der  Vor- 
zeit keine  Angriffspunkte  gewähren  konnten,  wie  die  stolzen  Vogclfelsen  östlich  von 
Kaersok.  die  Wände  von  Kornok  und  die  gegenüberliegenden  Ufer  von  Nutarmiut, 
welche  eine  Erweiterung  des  Fjordes  wie  einen  Binnensee  in  malerischer  Schön- 
heit umschlicssen.  oder  wie  der  vielfach  erwähnte  und  in  seiner  Bedeutung  für  die 
Beurteilung  der  früheren  Verbreitung  des  Eises  allgemein  beachtete  Devils  Thumb 
im  nördlichsten  Teil  des  lindes,  aber  die  runden  Formen  wiegen  doch  vor,  und 
besonders  charakteristisch  sind  die  niedrigen  Schären,  welche  sich  mit  geringen 
Hölien  und  kleinem  Umfang,  aber  in  schier  unzählbarer  Menge  aus  dem  Meer  erheben. 

Dieser  Charakter  bedingt  die  Schwierigkeiten  des  Verkehrs  in  Uper- 
niviks-Land.  Die  Nähe  der  Aussenküste  lässt  die  Bewegungen  des  freien  Meeres 
auch  im  Innern  des  Insellandes  merklich  verspüren,  und  die  augenscheinlich  zahl- 
reichen Untiefen  zwischen  den  Schären  geben  zur  Entstehung  von  Strömungen 
Anlass,  welche  die  winterliche  Eisdecke  unsicher  machen  und  frühzeitig  zerstören. 
Während  wir  in  den  inneren  Teilen  des  Umanak-Fjordes  bis  in  die  erste  Hälfte 
des  Juni  hinein  Schlittenverkehr  hatten,  und  während  derselbe  in  den  äusseren 
Teilen  dort  sogar  bis  Ende  Juni  zu  dauern  pflegt,  fanden  wir  in  Uperniviks-I^uxl 
schon  Anfang  Mai  viele  offene  Stellen  und  das  Eis  dazwischen  von  Wasser  über- 
staut, so  da.ss  der  fast  knietief  liegende  Schnee  zu  einem  dicken  Brei  durchtränkt 
wurde,  welcher  für  die  Schlittenfahrt  ausserordentlich  hinderlich  war. 

Schon  unsere  Einfahrt  nach  I'perniviks -Land  wurde  durch  offenes  Wasser 
verzögert.  Man  wählt  zur  Fahrt  von  Igdlorsuit,  der  nördlichsten  Ansiedelung  in 
der  Nordostbucht,  entweder  den  Weg  durch  den  Uvkusigsat-Fjord  und  von  dort 
über  niedriges,  seenreiches  Land  in  den  Laxe-Fjord,  oder  den  um  die  Aussenküste 
von  Svartenhuk. 

Wir  nahmen  den  letzteren  Weg,  weil  uns  der  erstere  wegen  des  tiefen  Schnees 
im  Uvkusigsat-Fjord  widerraten  wurde,  stiessen  jedoch  bei  Kap  Svartenhuk,  einer 
weit  in  das  Meer  vortretenden,  steilen  Basaltwand,  schon  am  2K.  April  auf  offenes 
Meer,  das  wir  weder  nach  aussen  hin,  noch  dicht  an  der  Klippe  auf  dem  Eisfuss 
der  Felsen  zu  umfahren  vermochten.  Wir  fuhren  daher  vom  Maligiak  zum 
Migdlorfik-Fjord  durch  tiefen  Schnee  über  Und,  was  die  Dauer  der  Reise  zwischen 
Soiulre  l'pernivik  und  Igdlorsuit,  die  man  unter  günstigen  Bedingungen  in  zwei 
Tagen  zurücklegen  kann,  um  mehr  als  24  Stunden  verlängerte. 

Ähnlichen  Schwierigkeiten  begegneten  wir  weiterhin  häufig.  So  sahen  wir 
offenes  Meer  am  l.Mai  gleich  westlich  von  Sondrc  Upernivik;  wir  haben  diese 
Stelle  auf  dem  Eisfuss  von  Kekertarsuak  umfahren.  Auch  zwischen  Prnvcn  und 
Kaersok  war  das  Eis  am  2.  Mai  ganz  unsicher  und  enthielt  offene  Stellen,  die  wir 
teils  auf  losen  Schollen  passierten,  teils  in  weiten  Umwegen  umgingen;  bei  der 
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Rückfahrt  am  10.  Mai  war  das  Meereis  hier  nur  noch  für  kurze  Strecken  zu  be- 
nutzen, wir  mussten  teils  über  den  Eisfuss  der  weiter  nach  innen  gelegenen  Inseln, 
teils  auch  über  diese  selbst  hinüber. 

Nicht  besser  war  es  in  grösserem  Abstände  von  der  Aussenküstc  gegen  das 
Inlandeis  hin.  Nördlich  von  der  Handelsstelle  Augpalartok  kamen  und  gingen  die 
Grönländer  am  3.  Mai  im  Kajak,  und  bei  den  Fahrten  nach  Uperniviks -Eisstrom 
fanden  wir  offene  Stellen  in  den  Sunden,  welche  den  nördlichen  Teil  der  von 
C  Ryder1  zusammenhängend  gezeichneten  Landmasse  Nutarmiut  durchschneiden, 
sowie  auch  zwischen  den  Inseln  Ingik  und  Maneetsok.  Der  Rand  des  Eisstronis 
selbst  war  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai  nicht  mehr  zu  erreichen,  und  wir  mussten 
uns  mit  Ausblicken  dorthin  aus  einem  Abstände  von  10  bis  12  Kilometern  begnügen. 
Es  ist  allerdings  eine  für  den  Inlandeisrand  auch  weiter  im  Süden  charakteristische 
Thatsache,  dass  das  Meereis  in  seiner  Nähe  früher  aufgeht,  als  in  den  äusseren 
Teilen  der  Fjorde;  das  hängt  mit  der  grossen  Gewalt  der  vom  Inlandeise  herunter- 
stürzenden wannen  Föhnwinde  zusammen,  welche  in  der  Nähe  des  Eisrandes  häufiger 
und  stärker  sind,  als  in  einiger  Entfernung  davon.  Aber  im  Karajak- Gebiet  hielt 
das  Eis  auch  im  Innern  bis  in  die  ersten  Tage  des  Juni,  während  es  in  Uperniviks- 
Land  schon  Anfang  Mai  unpassierbar  wurde.  Uperniviks  Eisfjord  war  in  dieser 
Zeit  schon  bis  zu  dem  Inselkranz,  der  ihn  im  Anschluss  an  Ingik  und  Arpik  nach 
aussen  hin  absehüesst,  fast  vollkommen  offen. 

Das  gänzlich  eisfreie  Meer  lag  im  Frühjahr  1893  nicht  weit  von  der  K  Tiste 
entfernt:  denn  wir  sahen  seinen  Rand  Anfang  Mai  in  kurzem  Abstände  westlich  von 
der  Kolonie  Upernivik  und  trafen  ihn  im  April  in  den  äusseren  Teilen  der  Nord- 
ostbucht, sowie  im  März  im  Vaigat  westlich  von  Asuk.  Das  Westende  der  Halb- 
insel Nugsuak  ist  in  den  meisten  Wintern  eisfrei,  und  es  gehört  zu  den  Selten- 
heiten, dass  die  in  der  Handelsstellc  Nugsuak  wohnenden  Grönländer  dem  Fange 
vom  Eise  mit  dem  Hundeschlitten  obliegen  können,  während  die  Nordosthueht 
dahinter  gewöhnlich  lange  Zeit  eine  feste  Decke  trägt. 

Dass  Uperniviks -I*and  auch  innerhalb  zwischen  den  Inseln  so  viele  offene 
Stellen  hat,  hängt  zweifellos  mit  den  durch  Untiefen  und  Verengungen  bedingten 
Strömungsverhältnissen  in  den  Sunden  zusammen;  indem  Lindkomplexe  Nutarmiut 
waren  offene  Meeresarme  z.  R.  so  flach,  dass  man  den  Roden  mit  Deutlichkeit  sah. 
Wegen  der  grossen  Auflösung  macht  der  ganze  Küstenstrich  von  Uperniviks-Land 
den  Eindruck  eines  untertauchenden  Gebietes.  Während  streckenweise  schon 
bedeutende  Tiefen  von  1000  m  und  darüber  erreicht  sind,  wie  die  Lotungen  von 
('.  Ryder1  in  Uperniviks- Kisfjord  zeigen,  sind  andere  Tiefenzüge  zwischen  den 
Ruckcln  und  Wellen  des  Landes  bisher  nur  flach  überstaut  und  geben  deshalb 
zu  zahlreichen  Stromstellen  Anlass,  in  denen  die  Eisdecke  des  Winters  frühzeitig 
unsicher  wird.  Die  gewöhnlichen  Rewegungen  des  Meeres  müssen  sich  über  den 
flachen  Stellen  zu  Strömungen  steigern. 

1  Mc-tliloleläcr  oui  Grönland  VIII,  Tav.  XXI. 
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Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  heute  noch  eine  Senkung  anhält,  die  eine 
frühere  Hebung  des  I-andes  ablöste.  Au  der  in  Stufen  aufsteigenden  Steilküste 
zwischen  dein  Maligiak-Fjord  und  Kap  Cranstowin  werden  die  Felswände,  in  deren 
unterste  Teile  die  Brandung  weite  (1  rotten  cingefressen  hat,  von  einer  Reihe  breiter 
Thäler  quer  zur  Küste  durchschnitten.  An  einem  derselben  brachten  wir  zwei 
Nächte  zu  und  sahen  über  dein  heutigen  Bach  eine  Terrasse  von  etwa  10  in  Höh«!, 
welche  den  alten  Hoden  des  Baches  vorstellt  und  somit  eine  frühere  Hebung  dieses 
Gebietes  bekundet.  K.  J.  V.  Steenstrup1  berichtet  im  Zusammenhang  noch  über 
eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Bildungen  von  den  Küsten  der  Disko-Ruclit.  der  Nord- 
ostbucht und  der  Halbinsel  Svartenhuk  bis  nördlich  hinauf  zu  der  Gegend  von 
Sotidro  l'pernivik.  Strandlinien  in  anstehendem  Fels  sah  er  nur  bei  Jernpynten  an 
<ler  Westseite  von  Disko;  wir  können  die  schon  erwähnten  Linien  von  der  West- 
seite des  Karajak-Nunataks  Innzufügen. 

Der  durch  diese  Thatsachen  bekundeten  Hebung  ist  eine  Senkung  gefolgt, 
welche  heute  noch  anhält  und  fast  die  ganze  Westseite  Grönlands  betrifft.  Für  die 
dänischen  Küstenstrecken  giebt  K.  .1.  V.  Steenstrup5  eine  Übersicht  über  die  An- 
zeichen, welche  dafür  sprechen,  und  für  die  nördlichen  Gebiete  liegt  aus  «1er  Breite 
von  Kap  York  eine  alte  Nachricht  von  Kane8  und  eine  neuere  von  Astrup*  vor, 
die  «las  gleiche  beweisen;  nach  der  Ansicht  dieser  Beobachter  reicht  die  Senkung 
bis  zum  77.°  n.  Br.  hinauf. 

Bei  der  geringen  Erhebung  und  den  runden  Formen  von  Fperniviks-Land 
ist  die  Entwickelung  des  Hochlandeises  sehr  beschränkt.  Ich  habe  nur  eine 
kleine  Gletscherzunge  gesehen,  welche  auf  der  Insel  Kaersorsuak  nördlich  von  Kornok 
eine  kurze  Strecke  am  Abhang  herabkommt.  Auf  der  Insel  Ingik  waren  zwei  runde 
Kuppen  von  Eis  überzogen,  und  auch  in  der  Scharte  dazwischen  lag  eine  Eis- 
füllung, welche  jedoch  keinen  Gletscher  entsandte,  sondern  in  einem  steilen  Abbruch 
endigte.  Kleine  Ansammlungen  dieser  Art  kommen  auch  sonst  vor;  von  C.  Ryder5 
werden  auch  einige  weitere  Gletscherzungen  erwähnt.  Im  allgemeinen  ist  jedoch 
in  Uperniviks-Land  die  Entwickelung  des  Hochlandeises  und  seiner  Gletscher  ohne 
Bedeutung. 

Dagegen  hat  das  Inlandeis  dort  eine  überaus  reiche  Entfaltung.  Es  kommt 
freilich  nicht  zur  Entwickelung  so  langer  Eisströme,  wie  in  den  Fjorden  von  Jakobs- 
havn,  Kangerdluk  und  rmiamako,  weil  längere  Felswände  fehlen,  die  das  Vor- 
dringen des  Eises  ablenken  und  eindämmen;  bei  den  geringen  Höhen  fehlt  es  auch 
an  stufenweise  oder  in  einem  Absturz  zum  Meer  abfallenden  Strömen,  wie  ich  sie 
aus  dem  Bereich  der  Karajak-Fjonle  und  des  Sermilik  geschildert  habe.  Dagegen 

1  Meddelelser  om  Grönland  IV,  S.  227  ff. 
1  Ebendaselbst  IV,  S.  237  ff. 

"  Arctir  Kxplorations:  The  eeeond  Grinnell-Expedition  in  search  of  Sir  John  Franklin  1853 
Iii»  I85f>.   Vol.  II.  Philadelphia  1857.  S.  277  f. 

*  The  Geograph iral  Journal.  IM.  V,  1895,  S.  352. 
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wölbt  sich  das  Inlandeis  in  Uperniviks-Land  auf  weiten  Strecken  zum  Meer  hinab, 
ohne  aus  der  allgemeinen  Abdachung  Ausläufer  vorzuschieben;  das  ganze  Gebiet 
ist  so  tief  im  Meer  versenkt,  dass  Gliederungen  des  Lindes,  welche  sonst  vor 
dem  Ende  des  Eises  in  diesem  mannigfaltige  Differenzierungen  schaffen,  nur  einen 
geringen  Eintluss  besitzen.  Der  Eisrand  spannt  sich  zwischen  Inseln,  die  seinem 
Vordringen  entgegenstehen,  oder  endet,  wie  bei  Kekertarsuak,  noch  bevor  er  die 
Insel  erreicht  ;  seltener  wird  er  für  kurze  Strecken  abgelenkt,  wie  zu  beiden  Seiten 
von  Akugdlikasik.  Nirgends  ist  ein  Vorstoss  längerer  Ströme,  und  die  Bildung  der 
Eisberge  erfolgt  aus  Teilen  des  Eisrandes  selbst 

Bei  diesen  Verhältnissen  giebt  es  in  Uperniviks-Land  naturgemäß  viele  Stellen 
des  Inlandeisrandes,  von  welchen  Eisberge  gebildet  werden;  die  südlichste  und 
brdteste  ist  jene,  welche  von  Rink  Upcrniviks-Eisstrom  benannt  und  unter 
die  fünf  produktivsten  der  Westküste  Grönlands  gezählt  worden  ist.  C.  Ryder1 
meint,  in  diesem  Eisstrom  drei  Teile  unterscheiden  zu  müssen,  und  bezeichnet  als 
den  nördlichen  Teil  die  beiden  Eisarme  an  den  Seiten  von  Akugdlikasik,  als  den 
mittleren  den  Eisrand  zwischen  Kangigdlek  und  Kekertarsuak,  und  als  den  süd- 
lichen den  Rand,  welcher  die  Insel  Umanak  umgiebt  Der  mittlere  ist  nach  seiner 
Schilderung  derjenige,  welcher  die  meisten  Eisberge  bildet. 

Diese  Teilung  bringt  zum  Ausdruck,  dass  der  Begriff  des  Eisstroms  hier 
weniger  klar  ist,  als  in  der  Nordostbucht;  denn  in  dieser  war  nur  der  Anfang  der 
Eisströme  im  Inlandeise  unbestimmt,  hier  ist  es  auch  ihr  Lauf  und  ihr  Ende.  Ryder 
rechnet  zum  Eisstrom  alle  die  Teile  des  Inlandeises,  welche  in  dem  Fjord  und  seinen 
Verzweigungen  enden,  gleichgültig  ob  dieselben  an  Aussehen  und  an  Bewegung 
so  verschiedenartig  sind,  wie  es  bei  den  drei  Teilen  von  Uperniviks-Eisstrom  der 
Fall  ist.  Seine  Auffassung  ist  berechtigt,  weil  eine  bestimmte  Umgrenzung  der 
Ausläufer  des  Inlandeises  in  Uperniviks-Land  nicht  existiert;  denn  wollte  man 
nur  den  mittelsten,  also  den  am  stärksten  bewegten  Teil  als  Upcrniviks-Eisstrom 
bezeichnen,  wie  es  der  ursprünglichen  Auffassung  von  Rink  am  meisten  entspricht, 
so  entstehen  Zweifel,  bis  zu  welcher  von  den  Inseln,  die  dessen  Rand  unterbrechen, 
man  rechnen  soll.  Der  Eisstrom  ist  eben  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  bis  zum  vorderen 
Steilrand  im  Meer  nur  ein  Teil  des  Inlandeises,  während  in  der  Nordostbucht  wenigstens 
die  untersten  Teile  der  Eisströme  länger  oder  kürzer  vorgeschobene  Ausläufer  sind. 

Wir  haben  den  Eisstrom  nicht  aus  unmittelbarer  Nähe  untersuchen  können, 
jedoch  hatten  wir  von  zwei  Stellen  einen  guten  Ausblick  auf  den  nördlichen  und  den 
mittleren  Teil.  Der  erstere  besteht  aus  den  beiden  kurzen  Armen,  welche  westlich 
von  Kangigdlek  die  Insel  Akugdlikasik  umströmen  und  sich  zwischen  Felsen  von 
mittlerer  Höhe  mit  massiger  Neigung  zum  Meer  herabsenken.  Vor  ihrem  Rande 
habe  ich  nur  einen  Eisberg  gesehen. 

Der  vordere  Steilrand  des  mittleren  Teils  wird  gleich  südlich  Kangigdlek  von 
drei  kleinen  Nunataks  unterbrochen,  und  dann  südlich  in  einigem  Abstände  davon 

1  Mcddulplscr  ora  Grönland  VIII,  S.  21«  ff. 
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noch  von  zwei  ländlich  gestalteten  Kelsen,  die  sich  aus  dem  Fjord  bis  in  den  Eis- 
rand hineinziehen;  der  südliche  davon  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  dieses  Teils  des 
Eisstroins.  Das  Eis  steigt  an  der  Ostseite  von  Kangigdlek  etwas  steiler  in  spalten- 
reichem Hange  zum  Meer  hinab,  und  auch  in  der  Umgebung  der  drei  Nunataks 
unten  schienen  die  Spalten  wirrer  und  zahlreicher  zu  sein;  es  waren  aber  nur 
unbeträchtliche  Störungen  in  dem  sonstigen  Verlauf.  Die  allgemeine  Wölbung  in 
der  grossen  Breite  des  Eisstroms  war  auf  der  Höhe  einförmig  und  spaltenfrei,  dann 
folgte  ein  etwas  dunklerer  Streifen,  den  ich  für  eine  Zone  starker  Zerklüftung 
hielt,  und  dann  erst  unten  verschiedenartig  aussehende  Eisbezirke,  in  denen  der 
Einflusx  der  erwähnten  Nunataks  und  vielleicht  noch  anderer  vom  Eise  bedeckter 
Felsen  zur  (ieltung  kommt.  Der  Eishang  endet  schliesslich  in  einem  Steilrande 
im  Meer. 

Der  unbestimmte  Charakter,  den  die  Austritte  des  Inlandeises  in  Uperniviks- 
I<and  besitzen,  dürfte  es  bedingen,  dass  die  Produktion  an  Eisbergen  grösseren 
Schwankungen  unterliegt,  als  bei  den  Eisströmen  der  Nordostbucht.  Rink  rechnet 
Fperniviks- Eisstrom  zu  den  fünf  produktivsten  der  Westküste,  und  auch  Ryder 
berichtet  aus  den  Jahren  188G  und  1887,  dass  die  Thätigkcit  desselben  eine  be- 
trächtliche war.  Wir  haben  im  Mai  1*93  in  der  Umgebung  des  Eisfjordes  auffallend 
wenige  Eisberge  getroffen.  Das  kann  daran  liegen,  dass  die  Sunde  rings  herum, 
durch  die  wir  kamen,  zu  flach  sind,  um  grössere  Rcrgc  aufnehmen  zu  können; 
doch  auch  in  dem  Hauptfjord  selbst  war  die  Menge  des  Packeises  geringer,  als  ich 
es  in  anderen  Eisfjorden  gesehen  hatte. 

Unsere  Wahrnehmung  wurde  durch  den  jetzt  verstorbenen  Verwalter  der 
Handelsstelle  Augpalartok,  Herren  Thomasson.  bestätigt,  der  uns  mitteilte,  dass  der 
Eisstrom  im  letzten  Jahr  überhaupt  keinen  Ausbruch  gehabt  hätte.  Dadurch  ist 
erklärt  ,  dass  nur  wenige  Eisberge  in  den  äusseren  Teilen  des  Fjordes  und  den 
Sunden  seiner  Umgebung  zu  finden  waren;  würden  dieselben  aber  noch  innen  in  der 
Nähe  des  Randes  festgelegen  haben,  so  hätten  wir  sie  sehen  müssen,  denn  bei 
anderen  produktiven  Eisfjorden  reichen  die  Packeisstauungen  bis  zu  grösserer  Ent- 
fernung vom  Eisrande,  als  unser  Abstand  von  dem  Rande  von  Uperniviks-Eisstroin 
betrug.  Wir  haben  kräftige  Stauungen  dort  aber  weder  erreicht,  noch  gesehen, 
haben  also  gefunden,  dass  sie  auch  innen  nicht  vorhanden  waren. 

Ich  halte  es  für  möglich,  dass  derartige  Schwankungen  in  der  Menge  der 
produzierten  Eisberge  durch  die  Eigenart  der  Eisströme  in  Uperniviks-Land  be- 
dingt werden.  Wenn  die  Kraft  des  Inlandeises  sich  aus  weitem  Umkreise  gegen 
einen  Ausläufer  hin  konzentriert,  wie  es  bei  den  Eisströmen  der  Nordostbiieht 
der  Fall  ist,  können  sich  Schwankungen  in  der  Masse  des  Inlandeises  kompensieren 
und  werden  nicht  sogleich  auch  an  dem  Rande  des  Eisstroins  in  der  Menge  der 
losbrechenden  Eisberge  in  die  Erscheinung  treten.  Wenn  dagegen  die  Eisberge 
aus  dem  Inlandeisrande  selbst  ausbrechen  und  nicht  aus  Ausläufern,  welche  dieser 
hier  und  dort  vorschiebt,  dann  werden  Schwankungen  in  der  Lage  des  Randes  auch 
sogleich  solche  in  der  Menge  der  Eisberge  nach  sich  ziehen.  Die  ersteren  brauchen 
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dazu  nur  einen  geringen  Retrag  zu  haben,  weil  der  Teil  der  Eisströme,  welcher  Eis- 
berge löst,  nur  eine  geringe  Breite  besitzt 

Schwankungen  des  Inlandeises  scheinen  aber  in  Uperniviks-Land  in  der  That 
vorzuliegen.  So  erwähnt  Ryder1  Erzählungen  der  Grönländer  von  einem  eisfreien 
Linde  östlich  von  Kekertarsuak  und  von  einem  Yorstoss  des  Inlandeises  Ober 
früher  eisfreie  Inseln  unmittelbar  südlich  davon  beiUmanak.  Der  kürzlich  verstorbene 
Unterassistent  I\  Jensen,  der  lange  in  dem  Handelsplatz  Tasiusak  nördlich  von 
rpernivik  gelebt  hat,  berichtete  mir,  dass  östlich  von  Tasiusak  im  Jahr  1*54 
acht  Nunataks  gewesen  wären,  während  1874  an  der  gleichen  Stelle  nur  noch  einer 
zu  sehen  war.  Ähnliche  Mitteilungen  von  derselben  Gegend  erhielt  ich  von  dem 
jetzigen  Verwalter  der  Handelsstelle  Igdlorsuit,  Herrn  Rresta.  Ryder*  endlich  l>e- 
richtet  über  die  Verschiedenheiten  der  Packeisstauungen  in  Giescckes  Eisfjord,  wo 
er  anfangs  März  1887.  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Stauungen  ihren  Höhepunkt  er- 
reichen, bis  innen  hineingelangte,  während  sonst  das  Innere  des  Fjordes  so  voll- 
kommen abgesperrt  wird,  dass  dort  ein  abgeschlossener  See  entsteht.  Es  liegen 
also  einige  Nachrichten  vor,  und  besonders  die  letzte  berichtet  von  einem  der  nörd- 
lichen Eisfjorde  des  Distrikts  über  ähnliche  Schwankungen,  wie  sie  unsere  Wahr- 
nehmung und  die  Mitteilung  Thomassons  von  Cperniviks-Eisstroni  vermuten  lassen. 
Die  Eigentümlichkeiten  der  Eisströme  können  diese  erklären  und  die  Beobachtung 
kleiner  Verschiedenheiten  erleichtern,  während  solche  in  anderen  Gebieten  unbemerkt 
bleiben;  indessen  bedarf  es  natürlich  zum  Beweise  von  Oscillationen  des  Inland- 
eises in  jener  Gegend  noch  weiterer  Thatsachcu. 

Melville-Bai  und  Hayes-Halbinsel. 

In  den  nördlichen  Teilen  von  Uperniviks-Land  tritt  der  Einfluss  der  Inseln 
immer  weiter  hinter  jenem  des  Eises  zurück,  und  in  den  anschliessenden  Küsten 
der  Melville-Bai  werden  grosse  Strecken  vom  Eisrande  selbst  gebildet;  derselbe 
ist  nach  E.  Astrup3  zwischen  Devils  Thumb  und  Red  Head  fast  ununterbrochen. 
Diese  Gegend  ist  unbewohnt  und  wird  auch  von  den  Grönländern  des  Nordens 
trotz  ihrer  Wanderlust  nicht  bereist,  obgleich  ihnen  doch  im  Süden  die  Handels- 
plätze von  rpernivik  winken.  Astrup  meint  das  darauf  schieben  zu  müssen,  dass 
die  Bewohner  der  Gegenden  von  Kap  York  keine  Kenntnis  von  den  südlichen 
Haudelsstellen  haben;  das  ist  aber  bei  dem  Verkehr,  der  gelegentlich  stattgefunden 
hat,  schwer  anzunehmen.  Der  richtige  Grund  bleibt  jedenfalls  der,  dass  das  Eis 
in  jenen  Küstenstrichen  so  überwiegt  und  so  wenige  Landstützen  dazwischen 
vorliegen,  dass  den  Grönländern,  welche  das  Inlandeis  und  besonders  seine  Aus- 
tritte ins  Meer  fürchten,  jene  Reise  von  mindestens  300  Kilometern  Länge  zu  ge- 
fahrlich erscheint 

•  Meddelelser  om  Grönland  VIII.  S.  225. 

*  Ebendaselbst  S.  24  \  f. 

1  Tbc  Geographien!  Journal,  Hd.  V,  18i)f>,  S.  .*5f>:i. 


Digitized  by  Google 


liochlandeis  und  Inlandeis. 


161 


Über  die  Höhenverhältnisse  des  Inlandeisrandes  an  den  Küsten  der  Melville- 
Bai.  bevor  diese  nach  Westen  unibiegen,  haben  wir  keine  Kenntnis.  Indessen 
scheint  aus  der  Angabe  T.  C.  ChambcrlinV  von  dem  spaltenreichcn  Hange,  in 
welchem  das  Eis  zum  Meer  herabsteigt,  sowie  aus  den  äussersten  von  C.  Ryder8 
nördlich  von  Devils  Thumb  gesichteten  Höhen  hervorzugehen,  dass  sich  dort  ein 
Umschwung  vorbereitet,  indem  die  tiefe  Lage,  welche  das  Inlandeis  zwischen  den 
Inseln  von  Upcrniviks-Land  und  besonders  bei  l'perniviks-Eisstrom  selbst  gehabt 
hat.  sich  gegen  Norden  wieder  zu  heben  beginnt.  Thatsache  ist,  dass  die  Nord- 
küste «1er  Melville-Hai  unweit  des  Meeres  schon  wieder  Hohen  von  1000  m  und 
darüber  besitzt,  und  dass  das  Inlandeis  in  Hayes-Halbinsel  auf  ein  hohes  Gebirgs- 
land  trifft. 

Mit  der  grösseren  Ausdehnung  und  Erhebung  des  Landes  gegen  Norden  hin 
•Mit  eine  Verstärkung  der  Auflösung  des  Eisrandes  Hand  in  Hand,  welche  in 
der  Melville-Bai  fast  verschwunden  war.  Schon  an  der  Nordküstc  der  Melville-Bai 
wird  von  E.  Astrup8  eine  Reihe  grosser  Eisströme  unterschieden,  wenn  er  auch 
betont,  dass  die  Trennung  derselben  unbedeutend  ist,  indem  nur  einzelne  Nunataks 
den  zusammenhängend  vordringenden  Eishang  durchbrechen;  an  der  Westseite  von 
Hayes-Halbinsel  ist  die  Auflösung  fortgeschritten,  und  wir  sehen  dort  wieder  eine 
Reüje  von  Eisströmen  als  Ausläufer  des  Inlandeises  ein  Gebirgsland  durchdringen. 

Hayes-Halbinsel  ist  ein  Plateau  von  etwa  700  in  Höhe  im  Durchschnitt; 
sie  hat  trotz  dieser  geringeren  Erhebung  eine  ähnlich  starke  Entwickelung  dos  Hoch- 
landeises, wie  das  Fjordgebiet  von  Kangerdluk  und  Umiamako.  Die  nördlichere  Lage 
dürfte  dies  zur  Genüge  erklären.  Das  Inlandeis  senkt  sich  aber  aus  noch  bedeu- 
tenderen Höhen  in  kurzem  Abstände  gegen  dieses  Vorland  und  fällt  durch  die 
Lücken  desselben  in  spaltenreichen  Strömen  zu  den  Fjorden  hinab.  Die  Hochland- 
eisdecken liegen  also  unter  und  nicht  Über  dem  Niveau  des  Inlandeises,  wie  am 
Kangerdluk;  deshalb  können  sie  als  Teile  des  Inlandeises  erscheinen. 

T.  C.  Chamberlin4  bemerkt  auch,  dass  sich  die  Hochlandeisdecken  (local  tYr- 
mps)  und  das  Inlandeis  auf  Hayes-Halbinsel  nicht  mehr  wesentlich  unterscheiden; 
es  besteht  weder  die  räumliche  Trennung  durch  eine  eisfreie,  neutrale  Zone,  wie 
im  Karajak- Gebiet,  noch  der  Höhenunterschied,  wie  am  Kangerdluk.  Indessen 
dürfte  das  Eis  des  Vorlandes  doch  ein  selbständiges  Gebilde  sein,  weil  es,  wie 
seine  Ausläufer,  durch  die  Formen  des  Landes  begrenzt  und  geleitet  wird,  während 
die  Ausläufer  des  Inlandeises  im  Hintergründe  dos  Golfs  die  Grenzen  des  Landes 
überschreiten  und  mächtige  Eisberge  bilden.  Da  die  Höhen  der  Halbinsel  bei 
ihrer  geographischen  Breite  eigene  Eisdecken  bilden  können,  liegt  kein  Grund  vor,  die 
letzteren  als  solche  Ausläufer  des  Inlandeises  zu  betrachten,  die  sich  den  Formen  des 

'  The  Journal  of  Goology  III.  1,  1805. 
*  xMeddelclscr  om  Grönland  VIII.  Tav.  XXI. 
s  The  Geographiral  Journal,  VoI.V,  1805,  S.  im. 
'  Bull,  of  tbe  Gool.  Soc.  of  America,  Vol.  VI,  S.  201. 
Urinta! -Expedition  d.  do».  t.  Krdk.  I.  1 1 
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Landes  angepasst  haben  und  dadurch  den  Hochlandeisbildungen  gleichen.  Die 
Eisdecken  des  Vorlandes  sind  wohl  sicher  an  Ort  und  Stelle  entstanden,  also  un- 
abhängig von  dem  Inlandeise,  welches  auch  hier  ein  seinem  Ursprung  fremdes 
Gebirge  durchdringt,  wie  die  Überschreitung  der  Landgrenzen  bei  den  Eis- 
strömen  lehrt. 

Das  nördlichste  Grönland. 

Von  dein  nördlichsten  Grönland  wissen  wir  heute  mit  Bestimmtheit, 
dass  das  Inlandeis  dort  eine  wesentliche  Einschränkung  erfährt;  gleichzeitig  ver- 
schwinden die  Unterschiede  gegen  die  Eisbildungen  des  Hochlandes,  welche 
T.  C.  Chambcrlin  schon  auf  Hayes- Halbinsel  abgeschwächt  fand.  Die  Westküste 
nimmt  von  Kane's- Bucht  an  eine  nordöstliche  Wendung  gegen  die  Ostküste  hin 
und  bereitet  damit  eine  Verschmälerung  vor,  wie  sie  das  südlichste  Grönland  gegen 
Kap  Farvel  hin  ähnlich  besitzt  Von  der  Ostküstc  hält  es  Koldewey  für  möglich. 
Peary  und  Astrup  für  sicher,  dass  sie  nördlich  von  Kap  Bismarck  (77°  n.  Br.) 
gegen  Westen  abbiegt  und  damit  eine  Zuspitzung  des  Landes  gegen  Norden  hin 
auch  von  Osten  her  anbahnt. 

In  diesem  letzten  Punkt  sehen  wir  heute  noch  nicht  klar.  Da  aber  die  West- 
küste nach  der  Wendung  bei  Kanes-Bucht  an  den  Fjorden,  die  sich  zahlreich  und 
tief  von  ihr  abzweigen  und  in  das  Innere  hineinziehen,  hohe  Landränder  ohne 
Eishülle  innerhalb  weiter  Eisdecken  zeigt,  und  da  die  Ostküste  diesen  Charakter 
schon  vom  Scoresby-Sund  an  besitzt  und  über  den  Franz  Josephs  -  Fjord  gegen 
Norden  hin  weiter  entwickelt,  so  können  wir  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  die 
zusammenhängende  Eishülle  des  Innern  gegen  Norden  verkleinert  wird.  Die  Land- 
ränder, welche  die  weit  verzweigten  und  von  den  Küsten  her,  wie  festgestellt  ist. 
tief  hineingreifenden  Fjorde  begleiten,  müssen  sich  endlich  von  Westen  und  von 
Osten  begegnen,  schon  weil  die  Westküste  sich  im  Norden  der  Ostküste  nähert. 
Das  zusammenhängende  Inlandeis  rindet  eine  nördliche  Grenze,  indem  es  durch 
Landränder  geteilt  und  in  einzelne  Eishüllen  aufgelöst  wird. 

Peary  ist  der  Ansicht,  nördlich  von  82°  n.  Br.  diese  Grenze  gefunden  und 
am  Fusse  eines  Landrandes  in  der  Tiefe  auch  die  Wasserstrasse  gesehen  zu  haben, 
welche  das  Ostmeer  mit  dem  Westmeer  verbindet  und  somit  nicht  nur  das  In- 
landeis, sondern  auch  Grönland  selbst  im  Norden  begrenzt  Bei  der  ausserordent- 
lich tiefen  und  weiten  Verzweigung  der  Fjorde  der  Ostküste,  die  wir  zuerst  durch 
die  zweite  deutsche  Nordpolarfahrt  unter  K.  Koldewey  und  neuerdings  durch  die 
dänische  Expedition  unter  C.  Ryder  kennen  gelernt  haben,  erscheint  Pearys  An- 
nahme möglich;  indessen  muss  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  ein  voller 
Beweis  von  ihm  nicht  erbracht  ist  Er  sah  die  Ränder  eines  Fjordes  von  der 
Westküste  her  eintreten  und  sah  in  der  Tiefe  eine  Meeresbucht  (Independence- 
Bai)  sich  gegen  Osten  erweitern,  von  der  er,  wie  Astrup,  annahm,  dass  sie  durch 
den  Fjord  der  Westküste,  dessen  hohe  Ränder  sie  bis  zu  ihrem  Staudpunkt  beim 
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Beginn  der  Bucht  im  Osten  zusammenhängend  verfolgten,  mit  dem  Westmeer  in 
Verbindung  steht.  Hierin  dürfte  kaum  ein  Zweifel  bestehen;  dass  aber  die  Bucht 
in  der  Tiefe  zum  Ostmeer  gehört,  erscheint  nicht  mit  der  gleichen  Bestimmtheit 
bewiesen.  Denn  die  Landränder  im  Norden  der  Bucht,  welche  Peary  gegen  Nord- 
osten weiter  verfolgte,  waren  die  direkte  Fortsetzung  jener,  welche  sich  von  Westen 
hineinzogen;  sie  gehörten  also  der  Westküste  an.  Das  Gleiche  gilt  von  dem 
hohen  Massiv  östlich  und  nordöstlich  von  seinem  Standpunkt  auf  Navy  Cliff,  von 
dem  es  nur  durch  den  Acadcmy-Gletscher  getrennt  war.  Dieses  versperrte  aber  den 
Blick  sowohl  gegen  Nordosten,  wie  gegen  Osten,  und  das  Herantreten  der  Ostküstc 
selbst  ist  nicht  gesehen  worden;  der  Blick  über  die  Independence-Bai  war  durch 
den  nördlichen  Felsrand,  wie  durch  das  Massiv  an  der  Ostseite  des  Academy- 
Gletsehers  notwendiger  Weise  beschränkt. 

Es  ist  möglich,  wie  Peary  annimmt,  dass  die  Independence-Bai  bei  der  Tiefe 
und  Ausdehnung  der  Fjorde  des  Ostmeeres,  die  uns  Koldewey  kennen  gelehrt  hat, 
mit  diesem  in  Verbindung  steht;  doch  kann  man  den  Zusammenhang  nach  den 
bisherigen  Schilderungen  nicht  erkennen.  Es  besteht  aber  auch  die  Möglichkeit,  dass 
die  Felsen  an  der  Ostseitc  des  Academy-Gletschers  sich  im  Osten  mit  dem  Nord- 
randc  der  Indejtendence-Bai  vereinen,  und  dass  dort  auch  das  Inlandeis  noch  gegen 
Norden  hin  eine  Fortsetzung  findet;  dann  würde  die  Independence-Bai  nur  zu 
den  Verzweigungen  der  Westküste  gehören.  Das  Ergebnis  von  Peary's  Expeditionen 
möchte  ich  darin  erblicken,  dass  für  den  nördlichsten  Teil  der  Westküste  der  Be- 
weis älmlich  tiefer  Verzweigungen,  wie  sie  von  der  Ostküste  schon  bekannt  sind, 
erbracht  ist,  so  dass  dadurch  die  Annahme  KoldeweyV  von  einer  Auflösung  des 
nördlichsten  Grönland  in  ein  eisbedecktes  Inselsystem,  wie  er  es  an  der  Ostküstc 
beobachtet  hatte,  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,5 

Das  Inlandeis  in  dem  nördlichsten  Grönland  hat  nach  Peary  beträcht- 
liche Höhen  und  wird  gegen  den  Rand  hin  durch  Schwellen  gegliedert,  welche  eine 
Reihe  von  Senken  begrenzen,  die  zu  den  Verzweigungen  der  Westküste  abströmen. 
Das  äussere  Ende  einer  dieser  Eismulden  ist  jener  breite  und  produktive  Austritt 
des  Inlandeises  in  Kanes  Bucht,  welcher  als  „Humboldt-Gletscher"  bekannt  ist; 
er  senkt  sich,  wie  auch  die  Ausläufer  in  den  Sherard  Osboru-Fjord  und  in  die 
Independence-Bai  in  steilem  Fall  aus  beträchtlicher  Höhe  zum  Meer  herab.  Der 
Anfang  der  Gliederung  liegt  in  den  einförmigen  Hochflächen  des  Innern,  welche  nach 
Peary  eine  Erhebung  von  2000  bis  3000  m  besitzen. 

Da  die  Gliederung  eine  wachsende  Abhängigkeit  von  den  Formen  des  Landes 
zeigt  und  die  Ausläufer  des  Inlandeises  wie  steile  Gletscherzungen  zur  Tiefe 
herabsteigen,  hat  es  den  Anschein,  dass  die  Unterschiede  gegen  ein  Hochlandeis 

1  Die  zweite  deutsche  Nordpolarfahrt,  Band  I,  Leipzig  1874,  S.  485—93. 

1  Die  Beurteilung  von  Peary's  Expeditionen  ist  auf  Grund  der  bisher  vorliegenden  Veröffent- 
lichungen gegeben,  das  sind:  lt.  E.  Peary  in  Bull,  of  the  Auierie.  Geogr.  Soc.  1892,  The  Geographica! 
Journal.  I,ondon,  Vol.  11,1893,  und  in  J.  D.  Peary.  My  aretie  Journal,  London  1  S«»3.  Sowie E.  Astrup 
in:  The  Geographica!  Journal,  London.  Vol.  V,  1895,  und:  Bland t  Nordjtolcns  Xaboer,  Christiania  18JM5. 
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im  nördlichsten  Grönland  verschwunden  sind,  und  dass  das  Inlandeis  dort  ein 
hohes  Gebirgsland  verhüllt.  Es  würde  dann  nicht  mehr,  wie  in  den  südlichen 
Teilen  der  Westküste  aufwärts  bis  zur  Melville-Bai,  ein  seinem  Ursprung  fremdes 
uud  teilweise  hohes  Küstengebiet  durchdringen,  sondern,  wie  ein  Hochlandeis,  im 
grossen  und  ganzen  dort  liegen,  wo  es  entsteht,  indem  nur  seine  Ausläufer 
noch  die  Grenzen,  die  ihm  durch  die  Höhenverhältnisse  des  Landes  gestellt  sind, 
gegen  das  Meer  hin  kurz  überschreiten. 

Ost-Grönland. 

Für  die  Ostkttste  ist  dieser  letzterwähnte  Charakter  auf  weite  Strecken  er- 
wiesen. So  schildert  Koldewcy1  den  Westrand  der  Dove-Bai  als  ein  durch  zahl- 
reiche Fjorde  zerteiltes  Hochgebirgsland  von  2000  m  Höhe,  in  dem  sich  steile 
Gletscherkaskaden  von  vereisten  Hochflächen  zum  Meer  herabsenken.  Auch  der 
Westrand  der  Roon-Bai*  südlich  davon  wird  ähnlich  beschrieben,  uud  die  prächtige 
Darstellung  Payer's8  vom  Hintergrunde  des  Franz  Josephs -Fjordes,  der  2100  m 
hohen  Payer- Spitze  und  der  auf  3300  m  geschätzten  Petermann -Spitze  zeigt  den 
gleichen  Charakter.  Wir  haben  also  von  72°  bis  77°  n.  Br.  eine  gewaltige  Gebirgs- 
landschaft, die  ihre  eigenen  Eisfelder  auf  Hochflächen  oder  in  Nischen  und  Firn- 
mulden bildet  und  in  steilen  mächtigen  Gletschern  zum  Meer  abströmen  lässt,  und 
nicht  ein  Vordringen  des  Inlandeises  von  ferne  her  gegen  oin  seinem  Ursprung 
fremdes  Gebiet 

Vom  Scoresby-Sund  äussert  X.  Hartz4,  dass  Ryder's  Expedition  den  Nachweis 
eines  Inlandeises,  ganz  wie  in  dem  entsprechenden  Teil  der  Westküste  Grönlands, 
erbracht  habe;  doch  kann  sich  diese  Angabe  nur  auf  das  Vorhandensein  und  nicht  auf 
den  Charakter  der  dortigen  Eisbildungen  beziehen,  denn  Edv.  Bay  V  Darstellung 
und  Kartierung  lassen  den  gleichen  Charakter,  wie  im  Franz  Josephs- Fjord  er- 
kennen. Er  erwähnt  einen  grossen  Reichtum  an  Nunataks  im  Osten  des  Sundes, 
welche  das  Eis  durchbrechen  und  teilen,  und  die  Verbindung  des  Inlandeises  mit 
den  Gletscher-  und  Firnbildungen  von  dessen  gebirgiger  Südseite.  Die  ganze 
Gegend  liegt  nicht  so  hoch,  wie  die  Ränder  des  Franz  Josephs-Fjordes,  doch  sie 
ist  an  lokalen  Eisdecken  ebenso  reich,  und  auch  das  Inlandeis  scheint  in  einem 
Gebirge  zu  liegen,  welches  das  Ursprungsland  einer  eigenen  Vereisung  ist  und 
nicht  von  ferne  her  überschwemmt  wird. 

Zwischen  dem  70°  und  dem  Ob0  n.  Br.  ist  die  Ostküstc  noch  so  gut  wie  gar- 
nicht  bekannt.    Unter  (5S°  22'  n.  Br.  hat  sich  ihr  im  Jahr  1893  R.  Knudsen«  mit 


1  Die  «weite  deutsche  Nordpolarfabrt,  Band  I,  Leipzig  1874,  S.  4W. 

*  Ebendaselbst  S.  488. 

*  Ebendaselbst  S.  661— 679. 

*  Petermann's  Mitteilungen  1892,  S.  263. 
'•  Moddolelaer  oui  Grönland  XIX,  S.  168. 

*  <ki»|jr.  Tidskriff  XII.  Kjoboiihavn  18H3,  V  und  VI. 
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einem  Fangschiff  bis  auf  kurzen  Abstand  genähert  und  schildert  sie  als  steil  und 
von  vielen  Fjorden  zerrissen;  das  Inlandeis  war  dort  nicht  zu  sehen.  Von  den 
Strecken  südlich  des  68°  bis  zu  der  Handelsstelle  Angmagssalik  (05°  3ü')  giebt 
Ii.  Holm1  eine  Darstellung,  welche  das  Inlandeis  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ausscn- 
kflste  und  in  einer  hohen  zackigen  Gebirgslandschaft  zeigt 

Zwischen  der  Umgegend  von  Angmagssalik  und  der  Südspitzc  Grönlands 
liegen  die  Küsten  strecken,  welche  durch  die  dänische  Expedition  der  Jährt;  18*-{ 
bis  1885  unter  G.  Holm1  erforscht  und  in  Schilderungen  von  G.  Holm,  T.  V.  Garde, 
H.  Kuutsen  und  P.  Eberlin  eingehend  dargestellt  sind.  Alle  vier  Verfasser  heben 
mehrfach  hervor,  dass  diese  Küstenstrecke  viele  Bergformen  hat,  die  mit  den 
Kräften  des  Eises  nichts  zu  thun  gehabt  haben.  Doch  die  Austritte  des  Inland- 
eises sind  dort  reichlicher,  als  überall  sonst,  und  neben  einer  schier  unzähl- 
baren Menge  kleiner  Ströme,  welche  die  hohen  Scharten  und  Lücken  der  Felsen 
(iberquellen  und  das  Meer  erreichen,  aber  keine  erheblichen  Eisberge  bilden,  giebt 
es  auch  eine  Reihe  von  mächtigen  Eisströmen,  welche  tief  zwischen  den  Felsen 
eingebettet  sind  und  im  Meer  eine  bedeutende  Produktivität  entfalten;  alle  gehen 
vom  Inlandeis  aus.  So  ist  hier  eine  ähnliche  Landschaft,  wie  nördlich  des  Scoresby- 
Sundes,  nur  dass  das  vom  Inlandeise  durchdrungene  Hochgebirge  im  Süden  mit 
Höhen  von  1000  bis  2000  m  die  Aussenküste  begleitet,  während  es  im  Norden  nur 
die  inneren  Verzweigungen  der  Fjorde  umgiebt.  In  beiden  Fällen  aber  liegt  das 
Inlandeis  in  einem  Hochgebirge,  dessen  Charakter  den  von  selbständigen  Eisdecken 
verhüllten  Inseln,  die  nördlich  des  Seoresby-Sundcs  aussen  vorgelagert  sind,  voll- 
kommen gleicht:  im  Süden  ist  der  Zusammenhang  zwischen  den  Eishüllen  der 
einzelnen  Teile  dieser  Landschaft  nicht  gelöst,  während  im  Norden  das  Hochlandeis 
der  äusseren  Inseln  vom  Inlandeise  durch  tiefe  Sunde  getrennt  wird. 

Es  kann  die  Frage  entstehen,  ob  der  Grund  der  geringeren  Auflösung  der 
südlichen  Küsten  an  der  Ostseite  in  einem  Mangel  der  Gliederung  des  Landes 
selbst  liegt,  oder  nur  darin,  dass  das  Eis  hier  mehr  hervortritt  Der  erstere  Fall 
ist  wenig  wahrscheinlich,  weil  auch  das  südlichste  Grönland,  wo  es  eisfrei  ist, 
wieder  eine  überaus  reiche  Gliederung  hat,  und  wir  deshalb  nicht  annehmen  können, 
dass  sie  nur  dort  fehlt,  wo  das  Eis  die  Formen  des  Landes  unseren  Blicken  entzieht. 
Dagegen  findet  der  zweite  Fall,  eine  Abnahme  des  Eises  gegen  Norden  hin,  darin 
eine  Bestätigung,  dass  auch  an  der  Westküste  das  Land  im  Norden  an  Ausdehnung 
gewinnt  Der  Rückzug  ist  an  beiden  Küsten  nicht  so  stark,  dass  das  Inlandeis  die 
Berührung  mit  dem  Meer  verliert;  aber  er  geht  doch  so  weit,  dass  es  von  der 
Aussenküste  zurücktritt 

Eine  Folge  dieser  Thatsachc  ist  an  der  Ostküste  in  der  Verteilung  der  Eis- 
berge deutlich  zu  merken,  welche  im  Verlaufe  der  ganzen  Strecke  reichlich  gebildet 
werden,  aber  nur  im  südlichen  Teil  das  offene  Meer  erreichen,  weil  sie  nur  hier 


1  Den  ostgronlandskc  Expedition,  I,  Kjobcnhavn  188!*,  Tav.  XVII. 
*  Meddelelscr  om  Grönland  IX  und  X. 
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unmittelbar  an  seinem  Ufer  entstehen.  Im  Norden  werden  sie  in  den  inneren 
Teilen  der  Fjorde  gebildet  und  bleiben  diesen  erhalten,  weil  eine  Rodcnschwellc, 
welche  die  Aussenküste  begleitet  und  neuerdings  von  Edv.  Hay1  als  alte  Moräne 
gedeutet  wird,  ihren  Austritt  iu  das  Ostmeer  verhindert.*  Auf  diese  Weise  kommt 
die  Abnahme  des  Eises  im  Norden  in  der  Verteilung  der  Eisberge  im  offenen 
Meer  zum  Ausdruck. 

Süd-Grönland. 

Der  Charakter  einer  Hochgebirgslandschaft,  welcher  der  Ostküste  eigentümlich 
ist,  besteht  auch  im  südlichsten  Grönland,  wo  tiefe  Fjorde  das  Land  zer- 
schneiden und  die  Eisdecken,  welche  steil  aufragende  Felsklötzc  krönen,  zum  Teil 
vom  Inlandeise  abgetrennt  werden,  wie  in  der  Gegend  nördlich  vom  Scorcsby-Sund. 
Die  Formen  der  Felsen  verraten  vielfach  eine  Unbedingthcit  von  den  Kräften  des 
Eises,  so  dass  dasselbe  dioses  Gebiet,  wie  G.  Holm3  hervorhebt,  wohl  durchdrungen, 
aber  auch  in  der  Vorzeit  nicht  vollkommen  bedeckt  haben  kann. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Schilderung,  welche  T.  V.  Garde*  von  dem 
Zusammentreffen  des  Inlandeises  mit  diesem  Hochgebirge  nördlich  von  Julianehaab 
entwirft.  Wir  erfahren  daraus,  dass  die  Gebirgsketten  sich  noch  weite  Strecken  im 
Eise  gegen  Norden  hin  fortsetzen  und  in  einer  Anzahl  von  Bergspitzen  als  Nunataks 
sichtbar  werden.  Das  Inlandeis  liegt  mit  geringer  Mächtigkeit,  wie  eine  Hochlandcisdecke. 
in  einem  fast  2000  m  hohen  Gebirgsland  und  senkt  sich,  wie  auch  das  Land,  mit 
erheblichem  Abfall  gegen  die  Westküste  hin,  während  es  gegen  Osten  dort  noch  eine 
geringe  Steigung  besitzt;  es  erscheint  in  seinen  Höhenverhältnissen  durch  die  Form 
des  Untergrundes  bedingt. 

T.  V.  Garde5  macht  auf  die  Ruhe  aufmerksam,  welche  diesen  Gebieten  eigen- 
tümlich ist  und  die  sich  vorzugsweise  in  der  Umgebung  der  Nunataks  kumlgiebt 
Die  Eisflächen  sind  in  der  Nähe  der  Felsen  nicht  eingesenkt,  sondern  legen  sich 
diesen  gleichmässig  an;  es  ist  auch  keine  Stauung  an  der  einen,  keine  Eintiefung 
an  der  auderen  Seite,  und  Spalten  sind  nur  dort,  wo  das  Eis  zu  den  Fjorden  hin 
abfällt.  Auch  hierin  ist  der  Charakter  vom  südlichsten  Grönland  an  im  Verlaufe 
der  Ostküste  gleich;  denn  eine  ähnliche  Schilderung  von  der  Umgebung  der  Nunataks 
wird  von  F.  Nansen6  aus  der  Gegend  des  Umivik-Fjordes,  sowie  von  .1.  v.  Payer7 
vom  Franz  Josephs-Fjord  entworfen,  während  die  Nunataks  der  Westküste  durchweg 
starke  Eintiefungen  in  dem  Eise  ihrer  Umgebung  zeigen,  wie  es  J.  A.  D.  Jensen* 

'  Meddelelscr  ora  Grönland  XIX,  S.  184  ff. 

s  Die  zweite  deutsche  Nord|»larfahrt  I,  S.  »!79. 

3  Meddelelscr  ora  Gnmlanland  VI,  8.  174  f. 

4  Kbcndaselhst  XVI,  S.  28  ff.,  auch  Tav.  III. 
6  Kljendasell.st  XVI.  S.  Hl. 

6  l'etennann's  Mitteilungen,  Ergänzungsheft  No.  105.  1892,  S.  Ü7. 

7  Die  zweite  deutsche  Nordpolarfahrt  I,  Lein/ig  1874.  S.  ««1— «79. 
"  Meddelelscr  om  Grönland  I,  8.  61,  auch  Tav.  IV. 
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und  A.  Kornerup1  von  Jensen'«  Nunataks,  C.  Ryder*  ans  rperniviks-Land  geschildert 
haben,  und  wie  ich  es  aus  dem  Karajak-Gebiet  erwähnte. 

Ober  die  Westküste  Süd-G rönlands  habe  ich  nur  wenig  hinzuzufügen, 
um  damit  die  Betrachtung  der  äusseren  Verhältnisse  des  Inlandeises  zu  beschließen. 
Der  Küstensaum  ist  im  Süden  schmal  un<l  sehr  zerstückt,  gewinnt  aber  gegen 
Norden  an  Breite,  so  dass  dieselbe  in  Holstensborgs-Distrikt  etwa  1*0  km  beträgt, 
um  sich  in  Egedesmindes-Land  bei  steigender  Auflösung  wieder  zu  verschmälern 
und  in  dem  grossen  Einbruch  der  Disko- Bucht  ganz  zurückzutreten.  Die  Höhen 
sind  geringer  als  im  Gebiet  der  beiden  grossen  Buchten  Nord -Grönlands  und  er- 
reichen besonders  am  Inlandeisrande  nur  selten  Beträge  von  1000  m.  Infolgedessen 
ist  auch  die  Entwickelimg  des  llochlandeises  und  seiner  Gletscher  beschränkt,  ob- 
gleich es  zwischen  den  schmalen  und  vielverzweigten  Fjorden  nicht,  wie  in 
rperniviks-Land,  an  grösseren  Landmassen  fehlt,  die  sie  bilden  könnten.  Die 
Felsen  beweisen,  wie  überall  sonst,  durch  ihre  runden  Formen  die  früher  grössere 
Verbreitung  des  Eises  bis  hinaus  zu  den  üussersten  Schären  im  Meer,  indessen 
fehlt  es  in  dem  ganzen  Gebiet  auch  nicht  an  solchen  Felsformen,  welche  nicht 
unter  früherer  Eisthätigkeit  gestanden  haben. 

Das  Inlandeis  dringt  gegen  diesen  Teil  des  Küstensaums  mit  massiger 
Neigung  heran,  welche  erst  zuletzt  einer  etwas  steileren  Wölbung  weicht,  und  endigt 
an  verschiedenen  Stellen  im  Hintergründe  der  Fjorde  im  Meer,  ohne  jedoch  auch  nur 
einen  Ausläufer  von  der  Bedeutung  der  produktiven  Eisströme  Nord-Grönlands 
zu  bilden;  es  giebt  aber  einige  Fjorde,  in  denen  kleinere  Eisberge  entstehen.  Der 
berühmte  Eisstrom  von  Frederikshaab  erreicht  das  Meer  nicht,  sondern  endigt  in 
einer  gewölbten  Zunge  auf  dem  Lande,  so  dass  er  mehr  den  Gletschern  des  Hoch- 
landeises, als  den  Inlandcisströmcn  gleicht,  was  sich  auch  in  manchen  seiner  Eigen- 
tümlichkeiten, z.  B.  den  Blanbändern,  kundgiebt  (vergleiche  Seite  7*  f.).  Er  liegt  in 
einem  Thal,  welches  die  Küstenfelsen  zerteilt,  doch  dringt  das  Inlandeis  hier 
nicht,  wie  in  Nord -Grönland,  so  kraftvoll  vor,  dass  es  die  Lücke  vollkommen 
ausfüllt. 

Darin  aber  hat  der  Küstensaum  im  südlichen  und  im  nördlichen  Teil  West- 
Grönlands  den  gleichen  Charakter,  dass  er  dem  Ursprung  des  Inlandeises  fremd 
ist;  weil  die  Höhen  im  Süden  fast  allgemein  zu  gering  sind,  um  selbständig  Hoch- 
landeis zu  erzeugen,  erscheint  das  Inlandeis  noch  unvermittelter,  als  es  im  Norden 
der  Fall  ist.  Ein  äusseres  Zeichen  dafür  ist,  wie  schon  erwähnt,  die  Form,  in  der 
es  im  Verlaufe  der  Westküste  die  Nunataks  um  giebt. 

Wir  müssen  somit  einen  starken  Kontrast  zwischen  Ost-  und  Westküste 
betonen.  Die  erstere  wird  von  einem  hohen  Gebirgsland  begleitet,  welches  auch  noch 
das  südlichste  Grönland  erfüllt.  Dasselbe  hat  eigene  Eisbildungen  in  grosser  Fülle; 
dieselben  sind  aber  nicht  vom  Inlandeise  zu  unterscheiden,  weil  sie  teilweise 

'  MtHlddelsor  om  Grönland  I,  S.  128  und  1:5.1.  auch  Tav  V.  C"  und  1>". 
1  Kltendaselbst  VIII,  S.  213  iimi  223,  auch  Tav.  XIII. 
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unmittelbar  darin  aufgehen  un<l  teilweise  ganz  in  der  gleichen  Art  die  Felsen  ver- 
hüllen. Das  Gebirge  hat  im  Süden  eine  ansehnliche  Ausdehnung  und  Höhe;  in 
der  mittleren  Zone  bis  zum  Scoresby-Sund  ist  es  fast  ganz  im  Eise  verschwunden, 
aber  nördlich  davon  tritt  es  wieder  breit  und  mächtig  hervor. 

Auch  die  Westküste  ist  ein  hohes  Gebirgsland,  welches  selbständige  Eis- 
decken, und  streckenweise  auch  in  grosser  Fülle,  besitzt.  Dieselben  verbinden  sich 
im  Norden  auch  mit  dem  Inlandeise  und  seinen  Strömen,  wie  auf  Hayes- Halb- 
insel, im  Kangerdluk-Gebiet  und  auf  der  Uvkusigsat-Halbinsel  im  Umanak-Fjord, 
aber  trotzdom  bleiben  gewisse  Unterschiede  bestehen;  denn  die  Gletscher  des 
Hochlandeises  erscheinen  nach  Lage  und  Gestalt  durch  die  Formen  des  Landes 
bestimmt  und  begrenzt,  während  das  Inlandeis  sichtlich  in  ein  fremdes  Gebirge 
hineintritt  Grosse  Eisströme,  welche  dort,  wo  sie  liegen,  auch  entstehen,  wie  an 
der  Ostküste,  hat  die  Westküste  mit  alleiniger  Ausnahme  der  nördlichsten  Gegenden 
nicht.  Das  Inlandeis  senkt  sich  im  Westen  nicht  innerhalb  des  Küstensaums  oder 
von  ihm  fort,  sondern  von  ferne  her  gegen  seine  Höhen  heran,  und  benutzt  erst 
für  seine  Ausläufer  die  Gebirgsformen ,  welche  es  trifft 

Dieser  fundamentale  Unterschied  deutet  darauf  hin,  dass  der  östliche  Küsten- 
saum das  Ursprungsgebiet  des  Inlandeises  ist,  von  dem  es  in  kurzen  Strömen 
zum  Ostraeer  herabsteigt,  während  es  sich  nach  Westen  in  einem  breiteren  Eis- 
hange senkt. 

Die  Vereisung  ist  freilich  so  bedeutend,  dass  das  Gebirge  in  der  Mittclzone 
des  Landes  ganz  darunter  verschwindet  und  man  nicht  sehen  kann,  wie  gross  seine 
Breite  ist  Aus  T.  V.  Garde's  Beobachtungen  und  aus  dem  Prortl,  welches  F.  Nansen 
gegeben  hat  kann  man  schliessen.  dass  sie  einen  erheblichen  Betrag  hat;  denn  es 
zeigen  sich  im  Innern  ausgedehnte  Verflachungen,  welche  in  geringerem  Abstand 
von  der  Ostküste  beginnen,  doch  auch  die  Neigung  zur  Westküste  verkürzen.  Wenn 
man  danach  auch  annehmen  muss,  dass  die  Eisdecke,  welche  gegen  Westen  abströmt, 
nicht  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ostküste,  sondern  in  den  weiter  innen  gelegenen, 
heute  vom  Eise  bedeckten  Teilen  des  Hochgebirges  entsteht  so  bleibt  sie  doch  noch 
breit  und  mächtig  genug.  Und  durch  die  Überstauung  des  Ursprungsgebirges 
und  die  Überschwemmung  des  westlichen  Küstensaums  übertrifft  die  Vereisung 
Grönlands  alle  Gletscherbildungen  mittlerer  Breiten  und  giebt  ein  ähnliches  Bild, 
wie  wir  es  uns  von  unserer  früheren  Eiszeit  vorstellen  müssen. 

F.  Nansen1  ist  der  Ansicht,  dass  sich  die  Obcrflächenfornien  infolge  der 
Plasticitätsverhältnisse  des  Eises  in  der  Hauptsache  selbständig  regeln  und  eine 
Form  annehmen,  die  sich  mathematisch  ausdrücken  lässt,  indem  ihr  Querschnitt 
einem  Kreisbogen  nahezu  gleicht  Er  schreibt  der  Form  des  Unterlandes  eben- 
falls einen  gewissen  Einfluss  zu.  doch  in  der  Hauptsache  hält  er  an  einer  Selbst- 
bestimmung ihrer  Gestalt  durch  die  Eismasse  fest.  Aber  die  Beobachtungen  Garde's 

'  Petcrmann's  Mitteilungen,  Ergänzungaheft  Nr.  105,  18!>2.  S.  72  ff. 
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lassen  sich  nicht  mit  Nansens  Auffassung  vereinen,  wie  schon  Garde1  un<l  Jessen  - 
betont  haben,  und  auch  die  älteren  Heobachtungen  von  Jensen,  Nordenskiöld,  Peary 
und  Nansen  selbst  folgen  der  angenommenen,  mathematischen  Form  doch  nur, 
wenn  man  von  einigen  Abweichungen  absieht.  Soweit  ich  das  Inlandeis  teils 
aus  eigener  Anschauung,  teils  aus  anderer  Schilderung  kenne,  erscheinen  mir  seine 
Formen  so  mannigfaltig  und  im  grossen  und  ganzen  so  sichtlich  durch  die  Ge- 
biete, in  denen  es  liegt,  bestimmt,  dass  man  von  einer  einheitlichen  form  für  das 
Ganze  nicht  sprechen  kann.  Es  lässt  sich  freilich  nachweisen,  dass  das  Eis  seine 
Gestaltung  in  beschränkten  Gebieten  selbständig  bildet,  doch  ein  einheitliches  Ge- 
setz für  das  Ganze  giebt  es  zweifellos  nicht  So  regellos  und  mannigfaltig,  wie 
die  Formen  eines  grossen  Landes  gemäss  seiner  geologischen  Entstehung  und  der 
nachträglich  darauf  einwirkenden  äusseren  Kräfte  geworden  sind,  so  mannigfaltig 
sind  auch  die  Formen  des  Inlandeises,  soweit  man  sie  heute  schon  kennt 

Die  Grundform  Grönlands  aber  besteht  in  zwei  viel  durchbrochenen  Gebirgs- 
zügen, von  denen  der  höhere  die  Ostseite  und  der  niedrigere  die  Westseite  einnimmt : 
danach  richtet  sich  die  Grundform  des  Eises,  indem  dasselbe  in  jenem  entsteht 
und  diesen  von  fern  her  durchdringt.  Ersterer  ist  das  Ursprungsgebiet,  letzterer 
das  Endgebiet  der  Vereisung,  indem  jener  die  vereinigten  Firnfelder,  dieser  die 
zusammengeschmolzenen  Zungen  umfasst;  dies  geht  aus  dem  Verhältnis  zu  den 
Landformen  deutlich  hervor.  Auch  das  Aussehen  des  Inlandeises  wird  diese  Auf- 
fassung bestätigen,  weil  es  an  der  Ostküste  nur  eine  unbedeutende  Menge  von 
Kryokonit  besitzt,  während  an  der  Westküste  ein  starker  Horizont  ausgebildet  ist 
Das  Vorhandensein  eines  solchen  ist  ein  Zeichen  für  die  Abnahme  des  Eises,  für 
das  Überwiegen  des  Schwundes  (Seite  103),  wie  es  auf  Gletscherzungen  der  Fall 
ist;  die  Abwesenheit  ist  ein  Zeichen  überwiegender  Ernährung,  wie  sie  in  Ur- 
sprungsgebieten bestellt  Auch  hierin  hat  also  das  Inlandeis  im  westlichen  Küsten- 
saum die  Merkmale  einer  endenden  Vereisung,  während  es  in  dem  östlichen  die 
einer  entstehenden  hat.  Eine  Betrachtung  des  verschiedenen  Verhaltens  des  Eises 
in  der  Umgebung  der  Nunataks  (Seite  IM)  führt  zu  dem  gleichen  Ergebnis. 

•  Moddelelser  ora  (inmland  XVI,  S.  51  f.,  auch  Tav.  VI. 
1  Ebendaselbst  XVI,  S.  lJJöf. 
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Methoden  der  Bewegungsmessung. 

Um  die  Bcwegungsverhältnisse  des  Inlandeises  und  seiner  Ausläufer,  sowie 
die  der  Küstengletscher  zu  ermitteln,  musstc  eine  Reihe  von  Punkten  auf  den 
Eisoberflächen  markiert  und  durch  trigonometrische  Messungen  wiederholt  in  ihrer 
Lage  bestimmt  werden.  Ehe  ich  die  Einrichtungen,  welche  bei  den  verschiedenen 
Eisbildungen  zu  diesen  Zwecken  zur  Anwendung  kamen,  sowie  ihre  Ergebnisse 
im  einzelnen  darstelle,  will  ich  in  dem  vorliegenden  Kapitel  einige  allgemeine  Mit- 
teilungen über  die  angewandten  Methoden  vorausschicken. 

Die  Markierung  der  Punkte  war  bei  der  berühmten  Vermessung  des 
Rhone-Gletschers  in  der  Weise  erfolgt,  dass  man  verschieden  gefärbte  Steinreihen 
quer  über  den  Gletscher  legte.  Die  gleiche  Methode  konnte  in  Grönland  nur  teil- 
weise bei  den  Küstcngletschern  zur  Anwendung  kommen,  weil  nur  bei  diesen  da* 
notwendige  Gesteinsmaterial  von  deu  Mittel-  und  Seitenmoränen  her  aus  erreich- 
barer Nähe  zu  beschaffen  war.  Da  die  Oberfläche  des  Inlandeises  und  seitier  Aus- 
läufer gänzlich  schuttfrei  ist.  wie  ich  erwähnt  habe,  hätte  das  Mitführen  von  Steinen 
vom  Rande  her  bei  den  meist  sehr  unebenen  Flächen  erhebliche  Schwierigkeiten 
bereitet,  zumal  die  drei  Schlitten,  welche  wir  zum  Transport  unserer  Ausrüstung 
auf  dem  Inlandeise  benutzten,  mit  den  zum  Leben  und  Wohnen  notwendigsten 
Gegenständen  hinreichend  belastet  waren. 

Bei  den  Inlandeisströmen  hätte  ausserdem  der  grosse  Spaltenreichtum  die 
Beobachtung  von  Steinreihen  unmöglich  gemacht,  und  selbst  bei  den  Küsten- 
gletschern war  aus  diesem  G runde  eine  andere  Markierung  der  Punkte  in  einzelnen 
Gebieten  notwendig.  Ich  hatte  deshalb  beschlossen.  Stangen  zu  set7.cn  und  nur. 
wo  Steine  leicht  zu  erlangen  waren,  dieselben  zur  Verbindung  der  Stangen  zu 
benutzen. 

Zur  Verwendung  sind  meistens  Bambusstangen  von  etwa  4  m  Länge,  seltener 
Gasröhren  gelangt,  die  aus  Stücken  von  je  1  m  Länge  zusammengesetzt  wurden. 
Die  ersteren  erwiesen  sich  wegen  ihrer  Leichtigkeit  als  sehr  zweckmässig,  zumal 
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dem  Umstand,  dass  sie  sich  bei  ihrer  hellen  Farbe  schwer  auf  den  weissen 
Eisflächen  auffinden  und  beobachten  Hessen,  durch  dunklen  Anstrich  und  Anbringung 
eines  schwarzen  Wimpels  leicht  abgeholfen  werden  konnte.  Hei  den  Gasröhren 
war  die  Zusammensetzung  bei  niedrigen  Temperaturen  sehr  unangenehm;  auch 
waren  sie  trotz  des  gewählten  geringen  Durchmessers  von  l,f>  cm,  der  für  die  Be- 
obachtung  aus  der  Ferne  schon  recht  gering  war,  zu  schwer.  Sie  schmolzen  in 
die  Seitenwand  des  Bohrloches  ein  und  neigten  sich  schnell,  so  dass  sie  vor  der 
Beobachtung  aufgesucht  und  aufgerichtet  werden  mussten,  während  sich  die 
Bambusstangen  lange  aufrecht  gehalten  haben.  Aus  diesen  Gründen  ist  in  den 
meisten  Fällen  Bambus  zur  Verwendung  gelangt. 

Die  Einführung  der  Stangen  erfolgte  in  Bohrlöchern  von  1 V*  bis  2  m  Tiefe, 
so  dass  sie  noch  mindestens  2  m  über  die  Eisflächen  aufragten.  Wir  hatten 
weniger  die  Verschüttung  durch  Schnee,  als  das  Ausschmelzen  zu  besorgen,  weil 
die  Schneedecken  weder  auf  den  Küstengletschern,  noch  auf  dem  Inlandeise  bis 
zu  beträchtlichem  Abstand  vom  Rande  anhaltend  eine  erhebliche  Tiefe  besitzen, 
während  die  Ablation  in  der  Jahresperiode  Beträge  von  2  m  und  darüber  erreicht. 
Je  nach  der  Zeit,  nach  welcher  die  Beobachtung  wiederholt  werden  sollte,  war 
die  Tiefe  des  Bohrloches  zu  bemessen.  Wenn  zwischen  den  Beobachtungen  ein 
volles  Jahr  lag.  waren  etwa  2,25  m  Tiefe  notwendig;  für  eine  kürzere  Periode 
genügten  1,5  m.  besonders  wenn  sie  den  starken  Schwund  des  Sommers  nur  teilweise 
in  sich  schloss.  Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  gleich  nach  meiner  Ankunft  in  Grön- 
land einige  vorbereitende  Versuche  angestellt,  welche  mir  auch  die  richtigen  An- 
haltspunkte gegeben  haben. 

Zur  Herstellung  der  Löcher  benutzte  ich  einen  Bohrer,  welchen  der  Büchsen- 
macher des  Garde-Pionier-Bataillons  in  Berlin,  Herr  Hax,  gearbeitet  hatte;  es  war 
ein  Löffelbohrer,  welcher  unten  in  eine  schräge,  gezahnte  Platte  auslief.  Er  hatte 
eine  Länge  von  0,75  m  und  eine  Breite  von  5  cm;  ich  verlängerte  ihn  je  nach 
Bedarf  durch  Ansetzen  von  Röhren  von  je  0,75  m  Länge.  Wenn  ich  damit  auch 
nicht  tiefer  als  2,25  m  gebohrt  habe,  so  zweifle  ich  doch  nicht,  dass  man  in  gleicher 
Weise  erheblich  tiefer  hätte  bohren  können,  weil  sowohl  die  Vertiefimg,  wie  die  Fort- 
nahiue  des  Bohrmehls  ohne  Schwierigkeit  vor  sich  ging  und  der  Bohrer  sogar  in  der 
Tiefe  leichter  arbeitete,  als  an  der  Oberfläche,  weil  er  dort  bessere  Führung  hatte. 
Ein  Loch  von  1,5  m  Tiefe  wurde  bei  einer  Eistemperatur  von  0°  in  etwa  20  Mi- 
nuten fertig  gestellt;  war  das  Eis  kälter,  datierte  es  etwas  länger.  Ich  hatte  auch 
einige  Bohrer  von  anderer  Konstruktion  mitgenommen,  doch  arbeitete  keiner  ent- 
fernt so  gut,  wie  jener  erste. 

Auf  dem  Inlandeise  sind  die  festzulegenden  Punkte  ausschliesslich  durch 
Standen  markiert  worden;  auf  den  Küstengletschern  kamen  zwischen  denselben, 
wo  es  möglich  war,  Steine  zur  Verwendung,  und  auf  den  Inlandeisströmen  habe 
ich  in  den  am  stärksten  bewegten  Teilen,  wo  die  Zerrissenheit  der  Eisflächen  am 
lebhaftesten  ist.  neben  Bambusstangen  auch  auffällige  Eisspitzen  beobachtet  Das 
letzte  hat  den  Vorteil,  dass  man  den  Eisstrom  nicht  vorher  behufs  Aufstellung  der 
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Stangen  /u  begehen  brauclit,  was  in  den  Gebieten  der  mehrfachen  Zerklüftung 
mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Man  beobachtet  vom  Lande  aus  die 
Eisspitzen,  welche  sich  am  besten  abheben,  nnd  kann  sie  bei  ihrer  Grösse  natur- 
gemäss  auf  viel  weitere  Entfernungen  sehen  und  einstellen,  als  es  bei  Bainbus- 
stangen  möglich  ist.  Dem  steht  auf  der  anderen  Seite  der  Nachteil  gegenüber, 
dass  die  Eisspitzen  sich  in  der  raschen  Bewegung  schnell  verändern  und  deshalb 
nur  kurze  Zeit  der  Beobachtung  zugänglich  sind,  und  dass  ihre  Einstellung,  welche 
von  zwei  FLxpunkten  des  Landes  erfolgen  muss,  auf  Schwierigkeiten  stösst,  weil  sie 
von  beiden  Punkten  bisweilen  anders  aussehen.  Dem  letzten  Umstände  kann  man 
jedoch  durch  Aufmerksamkeit  und  Kontrolen  begegnen,  während  die  leicht«  Ver- 
änderlichkeit durch  die  heftige  Bewegung  des  Eises  auch  Bambusstangen  in  der 
gleichen  Lage  eigentümlich  sein  würde.  So  ist  die  Beobachtung  von  Eisspitzen 
selbst  auch  schon  früher  von  A.  Heiland,  R.  Hammer,  K.  J.  V.  Steenstrup,  C.  Ryder 
und  anderen  mit  Erfolg  ausgeführt  worden;  auch  ich  habe  mit  dieser  Methode  gute 
Ergebnisse  erzielt.  Einige  Eisspitzen  sind  sogar  das  ganze  Jahr  hindurch  erhalten 
und  sichtbar  geblieben. 

Die  Festlegung  der  markierten  Punkte  ist  nach  verschiedenen  Methoden 
erfolgt,  doch  kann  man  in  der  Hauptsache  zwei  unterscheiden,  nämlich  erstens  die 
Bestimmung  von  dem  festzulegenden  Punkt  aus  durch  Messung  von  Richtungen 
nach  FLxpunkten  auf  dem  Lande,  deren  gegenseitige  Entfernung  bekannt  ist,  untl 
zweitens  die  Bestimmung  von  zwei  festen  Basispunkten  auf  dem  Lande  aus,  deren 
Abstand  bekannt  ist,  durch  Messung  von  Winkeln  zwischen  der  Basis  und  den 
Richtungen  nach  den  zu  bestimmenden  Punkten.  Die  erste  Methode  ist  die  des 
Rflckwärtseinschneidens,  die  letzte  dio  des  Vorwärtseinschneidens;  ich  werde  die 
Grundlagen  beider  und  ihre  Anwendbarkeit  auf  dem  Inlandeise  hier  in  Kürze 
entwickeln.1 

1.  Methode  des  Rüekwärtseinsehneidens. 

Q  sei  der  zu  bestimmende  Punkt  auf  dem  Eise,  Pv  1\,  J\  seien  Fix- 
punkte auf  dem  Lande,  deren  gegenseitige  Entfernung  bekannt  ist  (Abbildung  17): 
ich  habe  dieselbe  so  bestimmt,  wie  ich  unten  mitteilen  werde.  Q  ist  nach  dem 
Pothenotischen  Verfahren  eindeutig  festgelegt,  wenn  ich  die  Winkel  P,  QPa  und 
I\  QPä  gemessen  habe.  Man  findet  ein  Schema  für  die  Lösung  dieser  Aufgabe 
und  eine  Zusammenstellung  der  Formeln  z.  B.  bei  W.  Jordan2  oder  Th.  Albrecht. 3 

1  Die  eingehendste  Orientierung  «bor  diese  Methoden  giebt  W.  Jordan  in  ,.Handbuch  der 
Vermessungskunde",  IV.  Auflage,  Hand  I,  Kapitel  III.  Ich  wurde  bei  Ausarbeitung  dieser  Abschnitte 
auch  durch  den  Rat  und  die  persönliche  Teilnahme  meines  Freundes,  Herrn  Dr.  L.  Krüger,  Mitarbeiter 
beim  Königlichen  Geodätischen  Institut  in  Potsdam,  wirksam  unterstatzt,  wofür  ich  ihm  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  herzlichsten  Dank  sage. 

*  Handbuch  der  Vermessungskunde,  III.  Auflage,  II.  Band,  S.  300. 

»  Formeln  und  llülfstafeln  für  Geographische  Ortsbestimmungen,  I^cipzig  1879,  S.  86  ff. 
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In  (irönland  standen  meistens  mehr  als  drei  Fixpunkte  zur  Verfügung,  deren 
Richtungen  ich  vom  Kise  aus  maass;  ich  habe  deshalb  eine  Cberbestimmung  er- 
halten und  muss  die  Beobachtungen  ausgleichen. 

Die  bekannten  Koordin.iten  der  Fixpunkte  P,,  J\  ....  l\  seien  x1yl  ....  x,y,\ 
der  Punkt  (j  habe  die  zu  bestimmenden  Koordinaten  x  \  5,  //  -\-  worin  x  und  y 
angenommen  Näherungswerte  bedeuten, 
i  und  »y  die  Verbesserungen  darau,  welche 
ich  durch  die  Ausgleichung  bestimme. 
Die  Näherungswerte  kann  man  auf  ver- 
schiedene Weise  erhalten,  z.  It.  durch 
das  Pothenotische  Verfahren,  indem  man 
zunächst  nur  die  nach  drei  Fixpunkten 
gemessenen  Richtungen  benutzt.  Ich  habe 
sie  aus  unmittelbaren  Entfernungsmessun- 
gen zwischen  den  einzelnen  Eispunkten 
und  aus  direkten  Bestimmungen  der 
Richtungen  zwischen  diesen  und  dem 
Koordinatensystem  der  Fixpunkte  her-  Rückw&rtsehuchneiden. 
geleitet. 

In  Q  sind  die  Richtungen  /lt  /„  l3  .  .  .  lt  nach  den  Fixpunkten  P„  1\,  P3 

 1\  gemessen;  den  Nullpunkt  dieses  Richtungssatzes  kann  ich  beliebig  wählen 

und  z.  It.  von  Ql\  ausgehen,  indem  ich  -=«%'  setze;  dann  haben  die  anderen 
Richtungen  die  bestimmten,  gemessenen  Werte,  welche  sich  ergeben,  wenn  ich 
die  für  P,  abgelesene  Richtung  von  den  für  die  anderen  Punkte  abgelesenen 
subtrahiere.  Ich  werde  die  Nullrichtung  jedoch  zweckmässig  möglichst  nahe  mit 
der  x  Achse  zusammenlegen,  was  durch  Addition  einer  Konstanten  zu  allen  Rich- 
tungen geschieht.  Hatte  ich  bis  dahin  die  Richtung  von  Q  nach  P,  als  Null- 
richtung, ist  die  Konstante  das  Azimuth  von  QPX  gegen  die  x  Achse. 

Einen  Näherungswert  at  dieses  Azimut hs,  wie  auch  solcher  ai  .  . .  a,  für 
die  anderen  Fixpunkte  kann  ich  berechnen,  weil  ich  die  Koordinaten  der  letzteren 
und  die  Näherungskoordiiiaten  xy  von  Q  kenne,  denn  es  ist  allgemein: 

1.  ^ 

Zu  jedem  dieser  genäherten  Azimuthe  kommt  nach  Bestimmung  der  definitiven  Lage 
von  q  durch  die  Ausgleichung  eine  Verbesserung  hinzu,  die  ich  «,,  .  .  .  .  a,  nennen 
will,  so  dass  die  Konstante,  welche  ich  zu  den  gemessenen  Werten  /  hinzuaddieren 
muss,  um  an  Stelle  von  QI\  die  r  Achse  als  Nullrichtung  einzuführen,  a,  +  «j  ist. 
Diese  Konstante  würde  jedoch  den  gemessenen  Richtungssatz  noch  von  der  einen 
Richtung  QPt  abhängig  lassen  und  damit  diese  vor  den  anderen  bevorzugen;  um 
dieses  zu  vermeiden  und  alle  Richtungen  gleiclunässig  in  dem  Koordinatensystem 
zu  orientieren,  muss  ich  noch  eine  kleine  (lesamt Verdrehung  des  ganzen  Satzes 
vornehmen  und  zu  der  Konstanten  eine  Orient ierungsgrösse  hinzufügen,  welche 


Abbildung  17 
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aus  der  Ausgleichung  zu  bestimmen  und  für  den  ganzen  Satz  natürlich  konstant 
ist;  ich  nenne  dieselbe  u. 

Bedenke  ich  noch,  das«  jeder  Messung  /  ein  gewisser  Fehler  anhaftet,  welcher 
der  Grund  für  die  Cbcrbestimmung  durch  mehr  als  drei  Richtungen  ist,  ich 

bezeichne  die  Fehler  mit  r^r,  r,  — ,  so  komme  ich  zu  dem  folgenden  Gleichungs- 

system : 

/,  -f-  r,  --  a,  -•-«,  -    u  </j  —  a,)  r  r,  =  «,  —  u 

.>  tj^F!  ^«j  i  «(     »«  oder  a»)     r»  ^  "*  -  M 

/,  +  r,  -  fl,ra,-K  (/,  o,)Tr,-or-«. 

Bezeichne  ich  die  Entfernungen  von  Q  nach  Ply  Pt  I\  mit  r,  +     rs  +  U 

.  .  wobei  r,,  ?\,  der  angenäherten  Lage  von      also  den  Koordinaten 

xy,  und  r,  +  i,  .  .  .  r, -t-A(  der  definitiven  Lage,  also  den  Koordinaten  x-r-J,  y +  »; 
entsprechen,  so  gilt  allgemein: 

(r(  i  i()  cos  (a,  +  oj  —  x,  —  (x  -f  J) 
(r,  l-i,)  sin  («,  -;  «,)  —  ,y<  --(.¥+  V) 

oder,  wenn  ich  cosinus  und  sinus  in  Reihen  entwickle,  und,  da  «,  klein  gegen  a4 
ist,  die  Quadrate  kleiner  Grössen  vernachlässige: 

A,  cos  «.      r,  sin  a,    (  —  £. 

A,  sin  </,  -r  r  cos  «<  ■-  ». 

P  ist  der  Radius  des  Kreises  in  Minuten  ausgedrückt  und  muss  in  der  an- 
gegebenen Weise  hinzugefügt  werden,  weil  ich  bei  der  Ent Wickelung  von  der 
Winkelfunktion  zum  Winkel  selbst  übergegangen  bin.  Ich  muss  q  in  Minuten 
ausdrücken,  weil  die  Messungen  in  Minuteu  angegeben  werden.    Es  ist 

p'  -  3437,7'.  also  log  q  -=  3,53627. 

Wenn  ich  nun  die  letzten  beiden  Gleichungen  mit  -  sin  a(,  beziehungsweise 
mit  cos«,  multipliziere  und  dann  addiere,  ergiebt  sich: 

,      -  w  sm  a,  —  tj  cos  a(. 

(' 

Indem  ich  nun  die  Werte  für      «j,  u.t  «,  nach  dieser  Gleichung  ausdrücke 

und  in  die  Gleichungen  2  einsetze,  erhalte  ich  Fehlergleichungen  in  folgen- 
der Form: 

o'  p' 
(/j      «, )  I-  r,    -    -  u  r      sin  o,  ■  $  cos  a,  •  q 

rx  r\ 

;{  iL  -  «,)  '  vt  u  -f  ^  sin  a8  •  5      ^  cos  », 

(/,  —  «,)  :  i',  -=     ■  ii  4   "    sin  a,  •  5  -     P   cos  a,  •  ;/. 
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In  diese  Gleichungen  werden  die  gemessenen  Werte  /,,/,,..  .  /,  und  die  be- 
rechneten Näherungswerte  ait  o»,  . .  .  a{  und  r1?  r.,,  .  .  .  r,,  sowie  <>'  3437,7'  ein- 
gesetzt; die  Auflösung  des  Systems  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
gieht  dann  die  gesuchten  Grössen  £,  iy  und  u,  von  denen  die  beiden  ersten  in 
der  Addition  zu  den  Näherungskoordinateu  x  und  y  die  Lage  von  Q  definitiv 
bestimmen. 

Wenn  man  die  gefundenen  Werte  von  &  r{  und  u  in  die  Fehlergleichungen  (3) 
einführt,  erhült  man  die  Fehler  t?„  rf,  .  .  .  r(,  welche  den  einzelnen  Messungen 
anhaften  und  durch  Kombination  aller  r,  mit  Hilfe  der  Gleichung: 


den  mittleren  Fehler  mÄ  des  Resultats,  also  der  definitiven  Lage  von  Q,  wie  er 
sich  aus  den  Messungen  selbst  ableiten  lässt. 

Ein  Beispiel  dieser  Methode  werde  ich  bringen,  wenn  ich  ihre  Anwend- 
barkeit bespreche. 

Auf  dem  Inlandeise  sind  nun  nicht  allein  die  Richtungen  von  dem  zu  be- 
stimmenden Eispunkte  Q  nach  den  bestimmten  Landfixpunktcn  J\,  J\,  ...  Pt 
gemessen,  sondern  auch  nach  den  Eispunkten,  welche  in  der  Nähe  lagen,  so  z.  B. 
von  Punkt  5  nach  4  und  nach  G.  Waren  die  letzteren  schon  vorher  bestimmt,  kann 
man  sie  in  gleicher  Weise,  wie  die  Landfixpunkte,  benutzen,  und  wird  von  jedem 
Eispunkt  eine  ähnlich  geformte  Fehlergleichung  erhalten,  die  mit  den  anderen  ge- 
nieinsam zu  behandeln  ist. 

Waren  die  anderen  Eispunkte  vorher  noch  nicht  bestimmt,  so  erfolgte  die 
Richtungsniessung  zwischen  zwei  unbestimmten  Punkten,  und  die  Fehlergleichung 
erhält  eine  audere  Form.  Das  gleiche  ist  der  Fall,  wenn  ich  von  einem  schon 
bestimmten  Punkt  auf  dem  Eise  oder  auf  den»  Lande  nach  einem  noch  unbestimmten 
gemessen  habe;  ich  erhalte  dann  eine  Fehlergleichung  für  den  letzteren  wieder  in 
einer  anderen  Form. 

Ich  unterlasse  es,  diose  Formen  hier  im  einzelnen  abzuleiten,  weil  sie  sich 
unmittelbar  auf  die  Form  der  Gleichungen  3  zurückführen  lassen,  und  führe  nur  die 
diesen  entsprechenden  Resultate  an.  Die  Fehlcrgleichungcn  lauten,  wenn  ich  von 
dem  schon  bestimmten  Punkt      nach  dem  noch  unbestimmten  Q  gemessen  habe: 

5.  {l\  —  a't)  -\-  i\  =    -  u  —  e  sin  «.'14-  9  cos  a,  ■ 

r(  r, 

wenn  ich  von  dem  unbestimmten  Punkt  Qm  nach  dem  ebenfalls  unbestimmten  (JH 
gemessen  habe: 

>  » 
G.  (/„. .  —  «„.  J  +  r„. .  —  -  «  +  f    si  n  am.  „  •  (?„  —  |.)       Q   cos  «„, .  (,im  ,in) 

'm,  «  '  «•,  n 

und  umgekehrt  bei  Messung  von  dem  unbestimmten  QH  nach  dem  unbestimm- 
ten <?.: 

7.  (/„.„  -  o.  j  +  r„,,.       -  u  -f  Q    sin  «„,„.  •  (5,  -  S.)       Q   cos«.  „  ■(tim-tim). 

1  i»,  n  1  m,  n 
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Die  Indiras  sind  in  diesen  Gleichungen  entsprechend  denen  der  Punkte  ge- 
wählt, und  ihre  Reihenfolge  bezeichnet  die  Richtung  der  Messung,  u  ist  die  in 
jedem  Satz  konstante,  aber  von  Satz  zu  Satz  natürlich  wechselnde  Orientierungs- 
grössc;  die  v  bezeichnen  «lie  Fehler  der  mit  gleichem  Index  versehenen  /.  In 
Gleichung  5  habe  ich  I'  und  a'  gesetzt,  um  die  hier  von  P,  nach  Q  gemessenen 
Richtungen  von  denen  der  Gleichungen  3  zu  unterscheiden,  welche  umgekehrt  von 
q  nach  l\  gehen;  |  und  ?  gehören  in  dieser  Gleichung  natürlich  zu  Q  wie  in  3. 

In  welcher  Weise  die  vier  Gleichungsformen  mit  einander  verbunden  werden, 
wird  an  dem  später  durchgeführten  Beispiel  zur  Erläuterung  kommen;  jede  ge- 
messene Richtung  giebt  eine  Fehlcrgleichung,  und  wir  erhalten  für  jeden  zu  be- 
stimmenden Punkt  ein  Gleichungssystem,  das  sich  aus  Gleichungen  der  vier  ver- 
schiedenen Formen  zusammensetzt.  Die  Ausgleichung  kann  dann  das  System  eines 
Punktes  für  sich  oder  verschiedener  Punkte  gemeinsam  behandeln. 


2.  Methode  des  Vorwürtseinschneidens. 


Abbildung  18. 


/ 


Die  Methode  des  Vorwärtseinschneidens  für  sich  allein  ist  in  ihrer  einfachsten 
Form  zur  Anwendung  gelangt  und  soll  hier  nur,  soweit  sie  für  meine  Arbeiten 
in  Betracht  kommt,  entwickelt  werden.  Zu  Überbestimmungen,  welche  ausgeglichen 

werden  müssen,  habe  ich  sie  ausserdem  in  Verbindung 
mit  der  Methode  des  Rückwärtseinschneidens  benutzt  und 
die  Form  der  Fehlergleichungen,  welche  daraus  entsteht, 
schon  im  vorigen  Abschnitt  mitgeteilt  (Formel  5). 

A  und  B  seien  die  Endpunkte  der  Basis  6,  deren 
Länge  bekannt  ist.  «  und  ß  seien  die  gemessenen  Winkel 
zwischen  der  Basis  und  den  Richtungen  von  ihren  End- 
punkten nach  dem  zu  bestimmenden  Eispunkte  Q.  Ich 
Wälde  A  als  Anfangspunkt  der  Koordinaten,  AB  als 
positive  Richtung  der  x  Achse  und  die  y  Achse,  wie  in  der  Abbildung  18  ange- 
geben ist,  senkrecht  dazu.  Es  folgen  dann  unmittelbar  für  die  Koordinaten  .r 
und  y  von  Q  «lie  Gleichungen: 

y 

also  durch  Addition: 

b 


Vorwä 


cotg  «  und 


6  —  * 


—  cotg  «  -f-  cotg  ß 


cotg  ß 

sin  («  +  ß) 
sin  «  sin  ß 


und  dann: 
8. 


cos  a  sin  ß  .  sin  a  sin  ß 

sin««  f^r    y  ~sin(«-f-# 


Durch  diese  Formeln  ist  die  Lage  der  Eispunkte  Q,  nach  denen  die  Rich- 
tungen von  den  Basisendpunkten  gemessen  sind,  eindeutig  bestimmt. 
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Da  es  für  die  Beurteilung  dieser  Metliode  von  Wert  sein  wird,  zu  erkennen, 
welche  Fehler  einer  derartigen  Bestimmung  anhaften,  will  ich  dieselben  gleich 
an  dieser  Stelle  allgemein  ableiten. 

Das  Resultat  kann  durch  Fehler  der  gemessenen  Winkel  «  und  (i,  sowie  durch 
Fehler  der  Basis  6  beeinrlusst  sein;  ich  differenziere,  um  die  Fehler  des  Resultats, 
die  daraus  entstehen,  zu  erhalten,  die  Gleichungen  8  logarithmisch  nach  diesen 
drei  Grössen  und  erhalte: 

dx        db  da  dj  (da  +  d  tH) 

x      ■   h        tg«y      cotgt*  ^       cotg(,<  p, 

d!f        db  da  j  dj  t  (da-rdß) 

i,       b   '  cotpa  Q'  ~j  cotg<  e'  ^  cot"{ah^  p- 

Die  Division  der  entsprechenden  Glieder  durch  c,  den  Kreisradius  in  Minuten 
ausgedrückt,  ist  erforderlich,  weil  ich  bei  der  Diffcrenziation  von  den  Winkel- 
funktionen zu  Winkeln  selbst  übergegangen  bin. 

Indem  ich  die  Koeffizienten  von  du  und  dp  zusammenfasse  und  die  dann  ent- 
stehenden Summen  von  Tangenten  und  Kotangenten  umforme,  ergiebt  sich: 

dx       db  cos,-/  du  sin«  dp 

./•        b        cos  <t  sin  [u  -r       q'    t   sin  {i  sin  (a  -I-  jt)  p' 

dy       db  sin(2«-r-^)      </«         sin  (a  +  2p)  d{i 

y        b        sin  «  sin  1 «  -r  ^)    q'       sin  (i  sin  < «  r  ^)  e 

Da  die  Messungsfehler  von  «,  und  6  von  einander  unabhängig  sind,  sum- 
mieren sich  die  Fehlerquadrate  direkt  zum  Quadrate  des  Gesamtfehlers.  Ich  führe 
an  Stelle  der  Differenziale  die  Fehlerbezeichnungen  ein  und  setze  also: 

(dx)*  -  m\,  (dy)*  -  »*,  idb)'-  <rf«)*  «  ^,  (dft»  ^ 

dann  erhalte  ich: 

s  __  r*    f  j  J-2         fcos'p    s  ,   sin*«    ,  \  1 

9  „,s  -       J4.         *f        /sinM2«  +  rf)    ,     an*  («4- 2,9)    ,  (  1 
'J      b-  m''+  sin-<«-h^>  '      s«»3«        "       "sfn-V  'V/p"' 

Die  Quadratwurzeln  aus  den  Gleichungen  9  geben  dann  die  Fehler  der 
Koordinaten  r  und  y.  welche  aus  den  Messungsfehlern  der  Winkel  «  und  sowie 
dem  der  Basis  b  folgen. 


3.  Centrierungsmethode. 

Wenn  wir  die  Anwendbarkeit  der  verschiedenen  Methoden  für  unsere  In- 
landeismessungcu  besprechen,  wird  sich  zeigen,  dass  die  Methode  des  Rückwärts- 
einschneidens,  welche  für  die  Verwertung  der  Messungen  auf  «lern  Inlandeise  zu- 
nächst in  Betracht  kommt,  auf  Schwierigkeiten  stösst,  weil  die  schon  bestimmten 

ÜiSnluml-ExpeiTitum  d.  Oos.  f.  F.nlW.  I.  12 
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Punkte,  nach  welchen  die  Richtungen  von  den  zu  bestimmenden  Eispunkteu  ge- 
messen wurden,  zu  verschiedene  Entfernungen  besitzen.  Die  Landfixpunkte  sind 
sehr  weit,  die  schon  bestimmten  Eispunkte  tler  Umgebung  im  Verhältnis  dazu 
sehr  nahe;  der  grosse  Unterschied  hindert  die  gleichzeitige  Verwertung  beider  nach 
der  Seite  172  ff.  entwickelten  Methode. 

Da  es  sich  trotzdem  empfiehlt,  beide  zu  berücksichtigen,  gab  mir  Herr  Dr. 
L.  Krflger  eine  Methode  an,  welche  man  sonst  bei  Centrierungen  verwendet,  welche 
jedoch  auch  im  gegenwärtigen  Falle  sehr  zweckmässig  ist. 

/',,  Pt  .  .  . .  P<  seien  die  fernen  Landfixpunkte.  Q  ein  schon  bestimmter 
Eispunkt,  in  welchen  auf  Abbildung  10  der  Koordinatenanfangspunkt  gelegt  ist, 

und  Q'  der  nun  zu  bestimmende.  Da 
AhbiKlung  19.  Q  schon  festliegt,  sind  auf  ihm  die 

Richtungen  und  die  Entfernungen  nach 
den  Fixpunkten  bekannt,  ich  nenne  die 
ersteren  At,  At  .  .  .  A,  und  die  letz- 
teren Desgleichen  ist 
die  Richtung  der  x  Achse  bekannt  und 
als  Nullrichtung  eingeführt;  direkt  ge- 
messen ist  die  Richtung  nach  Q1,  die 
ich  &  nennen  will. 

Auf  Q'  habe  ich  die  Richtungen 
nach  den  Fixpunkten  und  auch  nach 
Q  gemessen.    Ich  nehme  die  letz- 
tere als  Nullrichtung  an   und  be- 
zeichne die  darauf  bezogenen  Richtungen  nach  den  Fixpunkten  mit  Bt ,  Bt 
.  .  .  Hj. 

Wie  bei  der  Methode  des  ROckwärtseinschneidens  (1),  berechne  ich  fQr  Q" 
zunächst  die  angenäherten  Koordinaten  .r  und  y,  aus  denen  die  angenäherte  Ent- 
fernung QQ'  -—  r'  durch  die  Gleichung  r'J  =  .rs -J- y*  gegeben  ist,  wenn  die 
Koordinaten  von  Q  gleich  Null  sind.  Die  definitiven  Koordinaten  von  Q  bezeichne 
ich  wieder  mit  .r  +5,  y  + 1,  und  die  definitive  Entfernung  QQ'  mit  r. 

Aus  Abbildung  19  ergiebt  sich  nun  unmittelbar  allgemein  für  1\: 


ContrieruiigBmethode. 


10. 


r' 


sin  w, 
sin  V»\ 


oder,  da     —  At-\  Bt  +  v,      180°  ist: 

?,  =  g  sin  io  -  ■  A,  -KB,) 
*         sin  B,. 

Setze  ich  den  definitiven  Wert  r  r'  +  q  und  den  Fehler,  welcher  der 
Länge  von  q  wegen  des  Fehlers  der  Richtung  Q'  P,  anhaftet,  gleich  r,,  so  er- 
halte ich: 
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sin  (fr   -A,-i-  />\i    ,  . 
/•  -I  Q  .    Tt  +  r,  und 

sin  IS. 

II. 

sin  (fr  —  A,  +  t, 
v      *,  .  -  -  >■  +  t\. 

.sin 

Aus  r  =  r'  +  q  und  fr  werden  dann  die  definitiven  Koordinaten  von  Q'  be- 
stimmt, indem  r  cos  fr  -=  x  +  ;  und  r  sin  fr  =  y  -f  ij  ist. 

Jede  Richtung  giebt  auch  hier  eine  solche  Fehlerglcichung  für  p,  und  der 
definitive  Wert  für  q  folgt  aus  einer  Ausgleichung  aller  Fehlerglcichungen  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Durch  Einsetzen  des  gefundenen  Wertes 
in  die  Fehlerglcichungen  1 1  erhält  man  die  Fehler  von  p  und  damit  von  r.  welche 
den  Bestimmungen  aus  den  einzelnen  Fixpunkten  anhaften,  und  aus  den  Einzel- 
fehlem  erhält  man  den  mittleren  Fehler  des  Gesamtresultats  nach  Formel  4. 

Wenn  Q'  auf  diese  Weise  festgelegt  ist,  kann  ich  in  derselben  Weise  zu  dem 
nächsten  Punkte  Q"  weiter  gehen  und  so  der  Reihe  nach  die  Positionen  aller 
Marken  bestimmen. 

Diese  Methode  ist  rechnerisch  einfacher  durchzuführen,  als  die  des  Rückwärts- 
einschneidens,  und  berücksichtigt  die  Verschiedenheit  der  Entfernungen  der  schon 
bestimmten  Punkte,  nach  welchen  die  gemessenen  Richtungen  gehen.  Der  Eintluss 
der  Landfixpunkte  kommt  darin  zur  Geltung,  dass  sie  die  auf  anderem  Wege  ge- 
fundenen angenäherten  Entfernungen  zwischen  zwei  Punkten  auf  dem  Eise  ver- 
bessern. Zum  Ausgang  braucht  man  einen  Punkt  auf  dem  Lande  oder  auf  dein 
Eise,  welcher  vorher  bestimmt  ist 


4.  Verbindung  der  Eispunkte  durch  direkte  Messung. 

Wenn  ich  von  einem  schon  bestimmten  Punkte  ausgehe,  kann  ich  alle  fol- 
genden auch  durch  Messung  ihrer  Entfernung  und  Richtung  festlegen,  also  ohne 
Berücksichtigung  der  Landfixpunkte  die  Punkte  auf  dem  Eise  unter  einander  nur 
durch  direkte  Messung  verbinden. 

Q  sei  bestimmt,  Q1,  Q"  die  folgenden  zu  bestimmenden  Punkte  (Ab- 
bildung 19).  Ich  kenne  in  Q  die  Richtung  Q  (/  gegen  die  .r  Achse  gleich  fr  und 
erhalte  mit  Hilfe  der  direkt  gemessenen  Entfernung  Q  Q'  r'  die  Koordinaten 
von  (f,  nämlich: 

12.  x'  =  »•'  cos  fr;  ff'  =  r'  sin  fr, 

wenn  Q  der  Koordinatenanfangspunkt  ist. 

In  Q'  ist  nun  der  Winkel  Q"  Q'  Q  gemessen.  Bezeichne  ich  die  Richtung  von 
V'  V  gegen  die  r  Achse  mit  fr',  so  besteht  für  diese  die  Gleichung: 

13.  fr'  +  Q"  y  Q  -\-  (180  -   fr)  =  WO«. 

Hieraus  und  aus  der  gemessenen  Entfernung  Q'  </'  r"  erhalt  man  die 
Lage  von  </",  nämlich 

14.  .r"  ^  .»■'  +  r"  cos  fr':  //*'  -----      +      sin  fr'. 

iL" 
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So  geht  es  von  Punkt  zu  Punkt  weiter:  man  benutzt  zur  Bestimmung  der 
ganzen  Reihe  nur  die  direkt  gemessenen  Richtungen  und  Entfernungen  zwischen 
den  einzelnen  Punkten  und  einen  schon  bestimmten  Punkt  zum  Ausgang. 

Die  Bestimmung  der  Richtungen  &  hierfür  kann  so  genau  erfolgen, 
dass  daher  kein  nennenswerter  Fehler  des  Resultats  entsteht.  Denn  wenn  sie 
auch  um  eine  Minute  falsch  sind,  was  bei  der  Genauigkeit  der  Ablesung  des  In- 
strumentes, die  bis  zu  einer  Minute  reichte,  möglich  ist,  aber  trotzdem  selbst  bei 
weiten  Entfernungen  selten  vorkam,  würde  der  Fehler  der  Position  des  nächsten 

Punktes  nur  klein  sein.  Er  wäre  für  die  Entfernung  r'  gleich  r'  * ,  worin  »  wieder 


den  Kreisradius  in  Minuten  bedeutet,  würde  also  bei  r'  -  500  m  erst  0,15  m  be- 
tragen. Diese  Grösse  kommt  nicht  in  Betracht;  auch  ist  der  Fehler  meistens 
kleiner,  weil  die  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen  Punkten  auf  dem  Eise  die 
Grösse  von  500  m  selten  erreichen. 

Die  Bestimmung  der  Entfernungen  ist  am  sichersten  durch  die  Mess- 
kette auszuführen,  doch  war  deren  Verwendung  bei  der  buckligen  und  oft  stark 


an  die  Punkte  U  und  O  zur  Einstellung  markiert,  und  der  Abstand  UO  direkt 
mit  dein  Bandmaass  gemessen.  Ich  maass  von  die  Erhebungen  von  £Tund  O 
über  dem  Horizont,  also  die  Komplemente  der  Zenithdistanzen  zu  und  z0. 

Bezeichne  ich  noch  die  unbekannte  Erhebung  von  O  über  dem  Horizont  von 
<?„  also  OQ9,  mit  r,  so  gelten  die  folgenden  Gleichungen: 


tf 


Abbildung  20. 


zerklüfteten  Form  der  Eisoberrlächen  nicht 
möglich.  So  musstc  ich  die  direkte  Distanz- 
messung anwenden,  welche  zwischen  zwei 
Punkten  stets  durch  Vor-  und  Rückme.ssung 
ausgeführt  ist  Dabei  gelten  die  folgenden 
Formeln. 


und  Qt  seien  die  Eispunkte  (Ab- 
bildung 20),  welche  durch  die  Stangen  »S, 
und  Ns  markiert  sind  ;  die  gesuchte  Hori- 
zontalentfernung derselben  nenne  ich  b. 
Während  ich  mit  dem  Instrument  auf  Qx 
stand,  wurden  mir  durch  Dr.  Vanhöffen 


*  ~-tg(t>0  -r0)  cotgr, 
7  ft  —  tg  (90      zj  -  cotg  zu 


also 


"      cotg  =„  -  cotg  zu 


mithin : 


15. 


b 


ii 


sin     sin  :„ 

sin  i:„  --  :„i 
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Bezeichne  ich  den  durch  Vermessung  von  nach  Q2  erhaltenen  Wert  der 
Entfernung.'  mit  6'  und  den  durch  Rückuicssung  von  %  nach  ^,  in  gleicher  Weise 
erhaltenen  mit  fr",  so  ist: 

h'  •}-  />" 

15a.  fr  '  " 

und  der  Fehler  von  fr,  welcher  sich  aus  den  beiden  vorhandenen  Messungen  er- 
sieht, ist: 

fr'  fr" 

10.  »ti       }-  h> 

Ilaben  wir  eine  Reihe  von  Entfernungen  fr,,  frJf  fr.,  .  ...  fr.  in  der  gleichen 
Weise  als  Mittel  aus  Vor-  und  Rückniessung  erhalten  und  aus  der  letzten  Gleichung 

(16)  beziehungsweise  die  Fehler  in»,,  »v  m,.a  mfc„  fflr  dieselben  berechnet,  so 

erhalt  man  den  durchschnittlichen  mittleren  Fehler  m  einer  Entfernung  aus  den 
»Werten  durch  die  Gleichung: 

_       <  +  <  +  Ml  r < 
17.  m*         1        *        *  -  • 

wenn  man  die  Quadratwurzel  bildet. 

Diese  Methode  der  Bestimmung  von  Entfernungen  wird  auf  Reisen  gern  für 
Basismessungen  zur  Anwendung  gebracht  und  ist  auch  von  mir  häufig  mit  Vorteil 
benutzt  worden.  Ich  verwandte  dazu  eine  Messstange,  welche  mir  Herr  Geheim- 
rat Dr.  W.  Reiss  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser 
Stelle  meinen  herzlichsten  Dank  ausspreche.  Sie  ist  früher  sowohl  von  ihm,  wie  von 
Herrn  Dr.  P.  Güssfeldt1  auf  ihren  südamerikanischen  Reisen  benutzt  worden.  Sie 
hatte  eine  Länge  von  6  m  und  war  so  in  Stücke  von  je  1  m  Länge  zerlegt,  dass 
man  sie  zum  Transport  zusammenschieben  konnte.  Zur  Messung  wurden  an  dazu 
vorgesehenen  Stellen  der  Messstange  oben  und  unten  Miren  befestigt,  deren  Ab- 
stand ich  vorher  jedesmal  mit  dem  Stabil »andmaass  bestimmte.  Ein  grosser  Vor- 
teil dieser  Messstange  war  der,  dass  für  sie  die  vertikale  Stellung,  welche  bei 
der  Me>sung  Fehlerquellen  ausschlieft,  dadurch  von  selbst  geboten  wurde,  dass 
sie  beim  Halten  wegen  der  Schwere  der  Stange  die  bequemste  war. 

Die  Fehler,  welche  bei  den  so  bestimmten  Entfernungen  zu  erwarten  sind, 
kann  man  aus  den  folgenden  Formeln  berechnen,  welche  auf  der  Annahme  beruhen, 
dass  sowohl  die  Messungen  der  Winkel  zu  und  2,,  wie  die  des  Abstände*  UO  =  a 
fehlerhaft  sind.  Man  erhält  durch  logarithinisehe  Diflercnziation  von  Formel  15 
nach       zt  und  «: 

db        da  dz,,  dz,  f/:„  dz, 

b     "    «   4  °   gStt    e-     '       AZ"   q-        cotß<-*»      r»>  p. 

wobei  der  Faktor  q',  wie  früher,  gleich  angefügt  ist. 

Durch  Zusammenfassung  der  Koeffizienten  von  <h„  und  dz„  und  Umformung 
erhält  mau  hieraus: 

1  1'.  (iüssfehlt:  Heise  in  don  Andes  von  Chili-  und  Argentinien,  Uorliii  1888,  S.  418  ff. 
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ls    db  _  da  sin  r„  sin  r„  dz, 

b        a        sin     sin  (:„     O    p'        sin  r.  sin  (r.  -   2.)  q' 

Bei  den  Winkehnessungen  und  z.  kann  man  den  gleichen  Fehler  von  etwa 
einer  Minute  erwarten.  Er  wird  in  der  Regel  kleiner  sein,  da  er  sich  selbst  hei 
den  weiten  Entfernungen  nach  den  Landfixpunkten  kleiner  herausstellt  (Seite  184) 
und  die  Strecken  nach  den  nahen  Stangen  auf  dem  Eise  gut  und  sicher  einzustellen 
waren.  Wir  setzen  indessen  einen  extremen  Fall  uud  nehmen,  um  nicht  zu  klein 
zu  schätzen: 

dzu     dz.  r. 

Der  Fehler  von  a  wird  immer  gering  sein  und  einen  Centimeter  nicht  er- 
reichen, da  dieser  Abstand  mit  dem  Stahlhandmaass  direkt  gemessen  ist.  Wir 
wollen  indessen  auch  hier  nicht  zu  gering  schätzen  und  setzen  deshalb: 

da      0,01  m. 

Da  da  von  den  Winkelfehlern  und  dz„,  und  diese  auch  von  einander 
unabhängig  sind,  ist  das  Quadrat  des  Gesamtfehlers  gleich  der  Summe  der  Quadrate 
der  einzelnen  Fehler;  wir  haben  deshalb  nach  Gleichung  18,  wenn  wir  die  obigen 
Werte  einsetzen  und  für  db*  die  Fehlerbezeichnung  m\  wählen: 

<  '>p+  . , 6*  -  { *">:  -~  + si":  m  -!. 

*      a*  sin*  1:,     zj  \  sins  s.      sin1  z.  \  p'J 

Bei  den  geringen  Neigungsverhältnissen  auf  der  Oberfläche  des  Inlandeises 
liegen  nun  s„  und  :„  so  nahe  an  90°,  dass  die  Klammcrgrösse  fast  in  allen  Fällen 
gleich  2  gesetzt  werden  kann,  wir  erhalten  deshalb: 

A.  1 
19.  m    ^  0,01!     t  +    .  ,  •  #a 

f'  a'      sin*  {zu     zj  p** 

und  die  Wurzel  aus  diesem  Ausdruck  als  den  zu  erwartenden  Fehler  der  ein- 
fachen Entfernungsmessung.  Das  erste  (llied  dieses  Ausdrucks  ist  meistens 
gering  und  nimmt  mit  wachsender  Grösse  von  a  ab;  das  zweite  Glied,  welches 
von  den  Winkelfehlern  herrührt,  besitzt  den  Haupteinfluss  auf  den  Fehler  des  Re- 
sultats, wie  auch  aus  der-  späteren  numerischen  Auswertung  hervorgeht.  Der 
Fehler  der  Entfernung  geht  in  die  Position  des  Eispunktes,  also  in  seine  Koordi- 
naten, in  derselben  Weise  ein,  wie  die  Entfernung  selbst  (Formel  12),  nämlich 
mit  dem  sinus,  beziehungsweise  cosinus  der  Richtung  gegen  die  x  Achse  mul- 
tipliziert. 

Nenne  ich  nun  wieder  den  Wert  der  Entfernung,  welchen  die  Ilinmessung 
ergeben  hat,  b'  und  den  der  Rückniessung  b",  und  dem  entsprechend  die  Fehler, 
welche  von  beiden  Eiiizelniessungen  zu  erwarten  sind,  »»(,•  und  mb-,  so  setzt  sich 
der  zu  erwartende  Fehler  m„  des  Resultats  aus  jenen  zusammen,  und  es  wird: 

m~.  H 

19a.  .»  ^1. 

t-  4 
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Die  liier  mitgeteilte  Methode  der  Entfernungsmessung  ist  nur  ein  besonderer 
1  der  Methode  des  Rückwärtscinschneidens  (1),  indem  die  Punkte  U,  O  und  Q'2 
den  Fixpuuktcu  Plf  J\,  l\  und  die  Winkel  hei  9,  t'en  Richtungen  nach  den 
Fixpunkten  entsprechen.  Die  ersteren  liegen  auf  einer  Linie,  die  letzteren  beliebig, 
im  ersteren  Fall  ist  der  Winkel  bei  Q't  ein  rechter,  im  letzteren  nicht ;  diese  Ver- 
einfachungen bedingen  die  grössere  Leichtigkeit  der  Formeln  und  des  Resultats. 
Ich  habe  den  besonderen  Fall  getrennt  von  1  mitgeteilt,  weil  die  Methode  des 
Rückwärtseinschneidens  in  dieser  Form  von  mir  besonders  häufig  benutzt  ist. 


Die  Verwendung  der  Methoden. 

Die  verschiedenen  Methoden  haben  naturgemäss  nicht  bestimmt  umgrenzte 
Bezirke,  in  denen  sie  ausschliesslich  zur  Verwendung  kamen,  sondern  wurden 
vielfach  nebeneinander  gebraucht,  weil  es  sich  stete  darum  handelte,  die  Messungen 
auszuführen,  welche  an  Ort  und  Stelle  möglich  erschienen;  indessen  lassen  sich 
doch  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  hervorheben.1 

Die  Methode  des  Vorwärtseinschneidens  (2)  wurde  besonders  auf  weite 
Entfernungen  und  für  die  unzugänglichen  Teile  der  Eisoberflächen  benutzt,  weil 
für  die  ersteren  die  Bambusstangen  schwer  sichtbar  waren  und  auf  den  letzteren 
nicht  gesetzt  werden  konnten.  Es  gelang  so  durch  Beobachtung  von  Eisspitzen 
vom  Lande  aus  die  Bewegung  auch  solcher  Gebiete  zu  bestimmen,  welche  der 
Begehung  nicht  zugänglich  waren. 

Auf  der  Tasiusak-Stufe  des  Grossen  Karajak-Eisstroms  sind  die  Methoden  1 
und  2  nebeneinander  benutzt  worden,  weil  es  sich  hier  darum  handelte,  eine  möglichst 
grosse  Sicherheit  für  die  Ermittelung  der  feinsten  Bewegungen  des  Inlandeises  zu 
erlangen.  Die  Resultate  zeigen,  dass  die  Methode  des  Vorwärtseinschneidens  hier  die 
grössere  Genauigkeit  giebt;  sie  ist  in  diesem  kleinen  Gebiet  auf  nahe  Entfernungen 
zur  Verwendung  gelangt. 

Ausserdem  hat  die  Methode  (2)  im  Verein  mit  astronomischen  Messungen 
die  Grundlagen  der  Karten  geliefert,  welche  in  diesem  Werke  mitgeteilt  sind,  und 
damit  auch  die  Lage  der  Fixpunkte,  deren  Kenntnis  für  die  Bestimmung  von  Eis- 
punkten nach  der  Methode  des  Rückwärtseinschneidens  (1)  erforderlich  war. 


'  Sämtliche  Messungen  mit  Ausnahme  einer  Grup]>e,  die  ich  im  neunten  Kapitel  behandeln 
werde,  sind  mit  einem  Theodolit  ausgeführt  worden,  welcher  nach  den  Angaben  von  Herrn  (»eh. 
Hcg.-Hat  Prof,  Dr.  H.  Doergcns  durch  den  Mechaniker  Herrn  K.  Heinecke  in  Firma  A.  Meissner 
in  Berlin  gearl>eitct  ist,  und  den  mir  Herr  Doergens  mit  dem  zugehörigen  Stativ  (vergleiche  Central- 
blatt  der  üauverwaltung,  Herlin  1HJK)  und  lS'.r.S,  Deutsche  Banzeitung  Nr.  ^2)  nach  Zustimmung 
des  König).  Preussischen  Kultus- Ministeriums  aus  der  Sammlung  der  Technischen  Hochschule  zu 
Charlottcnburg  leihweise  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Ich  spreche  Heim  Geheimrat  Doergcns 
hierfür  mpinen  verbindlichsten  Hank  aus.  Theodolit  und  Stativ  halten  sich  wegen  der  Leichtigkeit 
und  Sicherheit  der  Aufstellung,  Horizontierung  und  Handhabung  die  ganze  Zeit  über  vortrefflich 
bewährt,  wie  aus  den  mitgeteilten  Messungen  hervorgehen  wird. 
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Was  die  Genauigkeit  <ier  Methode  1 2)  betrifft,  so  können  wir  für  die  da- 
nach ermittelten  Eisbewegungen  keinen  inneren  Fehler  ableiten,  weil  die  betreffen- 
den Positionen  der  Eispunkte,  aus  deren  zeitlichen  Veränderungen  die  Grösse  der 
Bewegung  folgt,  in  dor  Kegel  nur  durch  einmalige  Messung  bestimmt  sind.  In- 
dessen gestattet  die  Anzahl  der  beobachteten  Punkte  und  die  stets  gleichzeitig  aus- 
geführte Höhenbestimmung  derselben  von  beiden  Basispunkten  aus  eine  sichere 
Kontrolc  für  die  Richtigkeit  der  Resultate.  Denn  die  Anzahl  der  Messungen  lässt  bei 
jedem  Punkt  für  sich  und  bei  vielen  Punkten  gemeinsam  einen  Gang  der  Be- 
wegung erkennen:  fällt  eine  Position  aus  diesem  heraus,  ist  ihre  Richtigkeit  zu 
bezweifeln.  Stimmen  dann  auch  die  von  den  beiden  Basispunkten  selbständig  ge- 
messenen Höhen  nicht  überein,  erhält  der  Zweifel  eine  weitere  Begründung. 

In  dieser  Weise  habe  ich  die  sämtlichen  Positionen,  welche  ich  zur  Ableitung 
der  Eisbewegung  benutzt  habe,  einer  eingehenden  Kritik  unterworfen  ond  nur  das 
sichere  zur  Ableitung  der  Resultate  benutzt.  Mit  Vorteil  habe  ich  mich  dabei 
der  graphischen  Darstellung  der  betreffenden  Reihe  von  Positionen  in  grossein 
Maassstab  bedient.  Die  Resultate  sind  besonders  im  zehnten  Kapitel  so  mit- 
geteilt, dass  die  Prüfung  ihrer  Genauigkeit  stets  wiederholt  werden  kann,  und, 
wo  Zweifel  bestehen,  sind  sie  in  den  Tabellen  der  Positionen  und  der  Verschiebungen 
derselben  vermerkt.  An  und  für  sich  sind  die  Fehler  der  Positionen,  welche 
auch  bei  geringen  Messungsfehlern  entstehen  können,  nicht  unerheblich,  doch  lässt 
sich  ihr  Vorhandensein  und  ihr  Einfluss  in  der  angegebenen  Weise  erkennen  und 
unschädlich  machen. 

Das  folgende  Beispiel  soll  die  Fehlergrössen  und  ihre  Ursachen  erläutern. 

Zu  Kartiorungszwecken  und  besonders  auch  zur  Bestimmung  von  Landrix- 
punkten  für  die  Vermessung  des  Inlandeises  ist  auf  diesem  eine' Basis 

AB^b^  958  in 

gemessen,  deren  mittlerer  Fehler  nach  Formel  H>  iab  —  -f  8,37  m  ist  (Karte  2 1. 
Von  den  Endpunkten  A  und  B  dieser  Inlandeisbasis  niaa.  s  ich  wiederholt  die 
Richtungen  u  und  (i  zwischen  der  Basis  und  fünf  Fixpunkten,  nämlich: 


Richtungen  nach  den  Fixpunkten. 


20. 


Fixpunkt 

■ 

ß 

/'« 

*ß 

Nutiatak 

172-  «',41 

Ii"  37',83 

U-,51 

&M 

Xngsuak 

156  14,10 

23  12,67 

0,91 

0,88 

Ainuk  II 

104  16,91 

72  10,50 

1,00 

2,02 

Aimik  1 

101  16,28 

75  6,41 

1,09 

2,17 

&nnüik  l 

83  1,91 

93  35,83 

0,62 

1,83 

Die  «  sind  viermal,  die  dreimal  zu  verschiedenen  Zeiten  gemessen.  Das 
Resultat  aus  den  Einzelmessungen  ist  so  gewonnen,  wie  auf  Seite  187  f.  angegeben 
ist.    Aus  den  Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Messungen  und  dem  Resultat 
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sind  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  Richtungsfehlcr  und  f>,i  ab- 
geleitet. 

Aus  «,  (t  und  6  erhält  man  mit  Hfllfe  der  Formeln  8  die  folgenden  Positionen 
der  Fixpunkte,  ausgedrückt  durch  die  rechtwinkligen  Koordinaten  x  und  y,  deren 
Anfangspunkt  mit  dem  Endpunkt  A  der  Basis  zusammenfällt,  und  deren  positive 
jt  Achse  hier  die  entgegengesetzte  Richtung  hat.  wie  die  Basis,  also  auch  entgegen- 
gesetzt läuft,  als  bei  den  Formeln  M  angenommen  ist. 


Positionen  der  Fixpunkte. 


21. 


Fixpunkt 

Nunatak 
Nu^suak 
Aimik  11 
Aiiiuk  I 
St'nnilik  / 


■r 

-t    4972,25  m 
,  35814,1 
-f  3640,52 

-1-  2864,55 

-  1972,«! 


y 

+    689,35  in 
-|  15769,0 
-;-  14301,3 
-f  14373,1 
-f  16140,0 


Die  Richtung  der  positiven  x Achse  ist  hierin  entgegengesetzt,  wie  in  Ab- 
bildung 18,  gedacht. 

Die  Fehler  wx  und  m„  dieser  Positionen  erhalte  ich,  wenn  ich  b,  a,  fi;  wi,,. 
lui.  x  und  y  in  die  Formeln  9  einsetze.  Ich  gebe  ihre  Grösse  in  der  folgenden 
Tabelle  und  zwar  so,  dass  die  zweite  Kolumne  die  Fehler  angiebt,  welche  nur 
von  dem  Basisfehler  mh  herrühren,  die  dritte  diejenigen,  welche  nur  von  den 
Richtungsfehlern  /i«  und  stammen,  und  die  vierte  die  Werte,  zu  "welchen  sich  die 
beiden  Fehlerarten  addieren,  also  den  mittleren  Fehler  der  betreffenden  Koordinaten: 


Fehler  der  x  Koordinaten  (witi. 


Fixpunkt  Hinflugs  von  mtl     Kinflusf  von  (i„  und 


Nunatak 
Nugsuak 
Ainuk  II 
Ainuk  I 
Sermilik  / 


17,5  m 
125,1» 
12,« 
10,1 

6,9 


48,2  tu 
1382,7 
41,2 
34,7 
18,0 


Ii  esain  tfehlrr 


51,3  m 
1388,5 
43,2 
36,1 
19,8 


Fehler  der  y  Koordinaten  («i  j- 


Fixpunkt 

Kinfluss  von  mb 

Kinfluss  von  «f(  und 

(iesamtl'rliler 

Nunatak 

2,4  m 

6,3  m 

6,8  iu 

Nugsnak 

55,5 

487,2 

490,3 

Ainuk  II 

50,3 

119,8 

158,0 

Ainuk  1 

50,5 

1.58,8 

166,7 

Seruiilik  / 

f,6,8 

154,6 

16-1,7 
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Die  vorstehenden  Tabellen  zeigen,  dass  die  Positionen  der  Fixpunkte  sämtlich 
mit  erheblichen  Fehlern  belastet  sind,  und  zwar  sind  diese  naturgemäss  um  so 
grösser,  je  weiter  der  betreffende  Punkt  liegt.  Man  erkennt  ferner,  dass  der  Ein- 
fluss  der  an  sich  nur  geringen  Winkelfehler  (20)  den  des  Basisfehlers  weit  über- 
wiegt und  fast  den  ganzen  Betrag  des  Gesamtfehlers  ausmacht 

Eine  geringere  Grösse  des  Winkelfehlers  war  nicht  zu  erzielen,  weil  das  In- 
strument nur  die  Ablesung  bis  zu  einer  Minute  mit  Hilfe  des  Nonius  zuliess  und 
dabei  naturgemäss  Differenzen  von  ein  bis  zwei  Minuten  zwischen  den  verschie- 
denen Ablesungen  leicht  vorkommen  können.  Ich  glaube  jedoch,  dass  auch  ein 
Instrument  mit  feinerer  Teilung  auf  dem  Inlandeise  nicht  genauere  Resultate 
liefern  würde,  weil  die  freie  Aufstellung  auf  Eis  den  Feinheiten  des  Instruments 
entgegenwirkt.  Auch  sind  die  Bergformen  in  Grönland  in  der  Nähe  des  Inland- 
eises meist  so  gerundet  und  so  wenig  markant,  dass  Verschiedenheiten  der  Ein- 
stellung leicht  vorkommen  können. 

Dagegen  liesse  sich  der  Einfluss  der  Winkelfehler  vermindern,  wenn  man 
eine  längere  Basis  zu  Grunde  legt,  weil  in  diesem  Falle  «  +  ,4  (Formeln  9)  nicht 
so  nahe  an  180°  liegen,  also  der  sinus  nicht  eine  so  kleine  Grösse  sein  würde. 
Die  Dreiecke,  aus  denen  die  Fixpunktc  (21)  bestimmt  wurden,  sind  sehr  spitz; 
die  Fehler  der  Positionen  werden  deshalb  durch  die  Division  mit  sin  (<*-f-^)  er- 
heblich vergrössert,  wie  man  sich  aus  der  Rechnung  überzeugeu  kann.  Eine 
längere  Basis  würde  diesen  Fehler  vermindern. 

Indessen  ist  es  fraglich,  ob  dadurch  etwas  gewonnen  wird,  weil  mit  der  Länge 
der  Basis  der  zu  erwartende  Fehler  derselben  schnell  wächst,  wie  in  Abbildung  21 
durch  den  Verlauf  der  Kurven  gezeigt  ist.  Da  der  Einfluss  des  Basisfehlers  auf 
den  Fehler  des  Resultats  proportional  dem  ersteren  ist,  würde  das,  was  durch 
Herabminderung  des  Einflusses  der  Winkelfehler  gewonnen  wird,  durch  Verstärkung 
des  Basisfehlers  wieder  verloren  gehen,  indem  sich  das  Verhältnis,  welches  die 
Tabellen  22  zeigen,  bald  umkehrt:  die  Genauigkeit  der  Positionen  würde  also  bei 
der  angewandten  Methode  der  Basismessungen  keine  grössere  sein.  Es  bleibt  also 
auch  hier  eine  Fehlerquelle  bestehen,  welche,  wie  die  von  der  Genauigkeit  des 
Instruments  abhängende,  in  den  Verhältnissen  des  Inlandeises  begründet  ist,  da 
die  Art  der  Basismessungen  diesen  angepasst  werden  musste. 

Der  Ungenauigkeit,  welche  hierdurch  auf  den  Karten  entsteht,  kann  man  durch 
Vermessung  der  betreffenden  Gebiete  von  verschiedenen  Basislinieu  aus  entgegen- 
wirken, wie  es  auch  thatsächlich  geschah.  Die  Ungenauigkeit  der  Fixpunkt- 
Bestimmungen  aber,  welche  für  die  Festlegung  der  Eispunkte  notwendig  waren, 
zwang  zu  einer  Vervollständigung  der  Messungen,  wie  ich  sogleich  erörtern  werde. 
Wo  die  Methode  des  Vorwärtseinschneidens  trotz  der  daraus  entstehenden  Fehler 
allein  zur  Bestimmung  von  Eisbewegungen  verwandt  ist.  geschah  das  einmal  für 
geringere  Entfernungen,  als  sie  Tabelle  21  enthält,  was  die  Fehler  in  gleichem  Maasse 
vermindert,  und  ausserdem  nur  mit  den  Seite  1 84  erwähnlen  Kontrolen.  Aus  den 
mitgeteilten  Resultaten  ist  zu  ersehen,  dass  sich  dann  die  Mängel  der  Methode 
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durch  die  Anzahl  der  Messungen  beseitigen  lassen,  und  dass  die  allgeleiteten 
Grössen  der  Eisbewegungen  sicher  sind. 

Die  Methode  des  Rückwärtseinschneidcns  (1 )  gedachte  ich  von  vorn- 
herein dort  zu  verwenden,  wo  die  Markierung  der  zu  bestimmenden  Eispunkte 
durch  die  vorherige  Errichtung  von  Uambusstangen  erforderlich  war,  wo  es  also 
keine  weithin  sichtbaren  Eisspitzen  gab,  die  man  auch  vom  Lande  aus  der  Ferne 
hätte  beobachten  können.  Ich  konnte  die  Festlegung  der  Punkte  hierbei  gleich- 
zeitig mit  der  Errichtung  der  Stangen  vornehmen  und  entging  der  schwierigen 
und  zeitraubenden  Arbeit,  die  gesetzten  Stangen  nachher  aus  der  Ferne  mit  dem 
Fernrohr  zu  suchen. 

Um  die  Anwendbarkeit  dieser  Methode  zu  zeigen,  will  ich  ein  Beispiel  durch- 
führen, welches  ich  meiner  Vermessung  des  Inlandeises  entnehme.  Ich  wähle  dazu 
die  Messungen  aus  dem  Jahr  1892  für  den  Eispunkt  5  und  für  die  Punkte,  die 
ihn  umgeben. 

Von  bestimmten  Landpunkten,  nach  welchen  die  erforderlichen  Rich- 
tungen gemessen  werden  konnten,  standen  bei  Eispunkt  5  diejenigen  zur  Verfügung, 
deren  Positionen  in  Tabelle  21  mitgeteilt  sind.  Als  Basis  b  zur  Bestimmung  der- 
selben hatte  die  Entfernung  zwischen  den  beiden  Eispunkten  5  und  29  gedient, 
welche,  wie  erwähnt,  958  m  Länge  hatte;  die  Richtungen  gegen  die  Basis  von 
den  Basisendpunkten,  also  die  Winkel  «  und  sind  aus  den  folgenden  Einzel- 
messungen gewonnen: 

23.  Richtungen  <«>  auf  Basispunkt  vi  (Eispunkt  ö). 


Zeit  der  Beobachtung 

Nunatak 

Nujjsuak 

Ainuk  11 

Ainuk  I 

Serniilik  /  Sennilik  r 

II (29) 

12.  Septem!«*  1892  .  . 

0"  0' 

15»  54' 

67"  48< 

70"  48' 

89°  4' ,5 

19.  S  pteinber  1892  .  . 

o- 

53' 

IS- 

49' 

U>2"  28- 

172*  7' 

12.  Juni  1893  

o* 

51' 

M- 

52' 

5- 

27' 

C 

19.  .Juni  189:$ 

()• 

51' 

ol' 

51  ,5 

3' ,5 

■J.H- 

Resultat: 

n»  0' 

15"  52',25  »17°  49',5o 

70"  50',13 

89«  4\50 

102°27',54 

172»  G',4l 

Richtungen  (/i  auf  Basispunkt  11  (Eispunkt  29 1. 


Zeit  der  Beobachtung 

j    Punkt  5  (.1) 

Nutiatak 

Nugsuak 

Ainuk  II 

Ainuk  I 

Scnnilik  / 

18.  September  1892  .  .  . 

0«  ()• 

Ü«  37' 

23"  11' 

72"  9' 

75°  1' 

93  "  31- 

19.  September  1892  .  .  . 

0- 

3H- 

13' 

«■ 

r, 

31' 

22.  Juni  1893   

0' 

11' 

14','» 

lt>',75 

39',5 

Resultat: 

u-.r- 

23"  12',li7 

72"  lü',5o 

75"  G',41 

93"  35',K3 

Das  Resultat  für  Punkt  29  kommt  durch  einfache  Mittelbildung  zu  stände, 
weil  für  jede  Richtung  ein  voller  Satz  gemessen  ist.    Das  Resultat  für  Punkt  T> 
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ist  mit  Hilft»  eines  in  der  Ordnanee  Survoy  t)f  Great  Britain  gegebenen  Aus- 
gleichungsverfahrens abgeleitet  worden.  Man  bildet  dabei  für  jede  Richtung  das 
Mittel,  dann  die  Differenzen  zwischen  ihm  und  den  Einzelbeobachtungen,  dann 
von  diesen  die  Mittel  für  jedes  Datum,  also  in  tler  Horizontalen  T  und  fügt  diese 
letzteren  allen  Einzelbeobachtungen  des  betreffenden  Datums  hinzu.  Diese  Opera- 
tion wird  so  lange  wiederholt,  bis  die  Mittel  jedes  Richtungssatzes,  also  in  tler 
Vertikalen  gebildet,  sich  nicht  mehr  ändern;  die  letzten  Mittel  sind  das  Resultat, 
welches  ich  unter  die  Tabelle  der  «  gesetzt  habe. 

Aus  diesen  «,  J  und  b  sintl  nach  Formel  H  die  zur  Bestimmung  der  Eispunkte 
notwendigen  Positionen  der  Fixpunkte  abgeleitet,  welche  schon  in  Tabelle  21  mit- 
geteilt sind;  der  Fixpunkt  Sermilik  r  ist  hier  noch  nicht  bestimmt,  weil  er  von 
B  (29)  aus  nicht  sichtbar  war  und  deshalb  die  Richtung  ti  für  ihn  fehlt;  dagegen 
kann  die  mitgeteilte  Richtung  «  dorthin  als  feststehend  gelten. 

Da  die  Basis  6  auf  dem  Inlandeise  selbst  lag  und  tlie  Verschiebungen  dieses 
zu  ermitteln  sind,  geht  bei  der  Bestimmung  der  Fixpunkte  die  Zusammenfassung 
der  Beobachtungen  aus  den  Jahren  1892  und  1893.  welche  durch  einen  Zeitraum 
von  neun  Monaten  getrennt  sind,  strenge  genommen  nicht  an,  weil  ja  die  Bas-is- 
punkte  selbst  in  der  Zwischenzeit  sich  bewegt  haben  können.  Indessen  war  «las 
Aussehen  der  Eisobertläche  derart,  dass  man  für  das  betreffende  Gebiet  eine  ver- 
schwindend kleine  Bewegung  vermuten  konnte,  wie  es  auch  thatsächlich  der  Fall 
war;  auch  erschien  bei  der  Kleinheit  der  Richtungsänderungen  (Tabelle  23 1,  welche 
fast  alle  innerhalb  der  Beobachtungsfehler  liegen,  die  Zusammenfassung  für 
diesen  Zeitraum  zulässig.  Ich  habe  sie  deshalb  beibehalten,  weil  an  diesem 
Beispiel  nur  die  Methode  der  Arbeit  gezeigt  werden  soll;  bei  der  späteren  Ab- 
leitung der  Resultate  werde  ich  die  Messungen  tler  beiden  Jahre  tlurchweg  trennen. 

Zur  Bestimmung  der  Eispunkte  brauche  ich  nun  ausser  den  von  ihnen  gemessenen 
Richtungen  noch  Näherungswerte  ihrer  Lage,  aus  welchen  angenäherte  Richtungen 
und  Entfernungen  nach  schon  bestimmten  Punkten  abgeleitet  werden  können.  Ich 
habe  die  Näherungswerte  aus  den  zwischen  den  einzelnen  Eispunkten  tlirekt  ge- 
messenen Richtungen  und  Entfernungen  nach  der  vierten  Methode  abgeleitet  und 
für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Punkte  die  folgenden  Werte  erhalten,  x  und 
y  sind  die  rechtwinkligen  Koordinaten  in  dem  schon  Seite  185  verwandten  System. 
r  die  Entfernungen:  alle  drei  Grössen  sind  in  Metern  ausgedrückt. 


Die  Indices  der  r  zeigen  an,  welche  Punkte  die  betreffenden  Entfernungen 
verbinden.   Punkt  f>  liegt  schon  in  den  Koordinaten  fest,  da  er  als  Anfangspunkt 


Näherungswerte. 
n>7,4     Sa  -     .555, 1 
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zur  Bestimmung  der  Fixpunkte  benutzt  ist.  Da  zur  Ableitung  der  Näherungs- 
werte nach  Methode  4  ein  Ausgangspunkt  und  eine  Ausgangsrichtung  gebraucht 
wird,  gehe  ich  am  zweckmässigsten  auch  hierbei  von  Punkt  5  aus  und  wühle  zur 
Ausgangsrichtung  die  hier  schon  bestimmte  Richtung  der  r  Achse,  welche  gegen 
die  Fixpunkte  festliegt  und  an  die  auch  die  gemessenen  Richtungen  nach  den 
Punkten  4  und  (5  angeschlossen  werden.  Die  Folge  ist  dann,  dass  in  Punkt  f> 
die  gemessenen  Richtungen  /  und  die  aus  den  Näherungswerten  berechneten  Rich- 
tungen a  nach  den  Punkten  4  und  zusammenfallen,  und  dass  /  —  a  in  beiden 
Fällen  Null  wird. 

Ich  kann  nun  dazu  übergehen,  zur  Bestimmung  der  Eispunkte  die  Gleichun- 
gen aufzustellen,  welche  aus  den  gemessenen  Richtungen  folgen,  und  beginne  mit 
den  von  Punkt  5  gemessenen.    Ich  habe  für  dieselben  die  folgende  Tabelle: 


Richtungen  von  Eispunkt  5 


Richtung  nach 

;  KüstliVpcnd  (<i) 

|   

(ieraessen  (1) 

/  -  n 

Nnnat&k 

0U  0,00' 

0"  0,00' 

0,00' 

Nugsuak 

15  52,25 

15  53,50 

+  1,25 

Ainuk  II 

67  49,50 

67  48,00 

1,50 

Ainuk  I 

70  50,13 

70  4*,50 

-  1,63 

Scruiilik  / 

89  4,50 

89  4,75 

-(  0,25 

Scrmilik  r 

102  27,54 

102  28,00 

+  0,46 

Eispunkt  6 

53  18,50 

4 

1  1 

233  19,50 

Da  Punkt  5  schon  in  den  Koordinaten  festliegt  ,  handelt  es  sich  hier  nicht 
um  den  Unterschied  zwischen  den  aus  Näherungswerten  berechneten  und  den  ge- 
messenen Richtungen,  sondern  um  den  Unterschied  zwischen  festliegenden  und 
gemessenen  Richtungen.  Beide  folgen  unmittelbar  aus  Tabelle  23,  indem  das  dort 
mitgeteilte  Resultat  die  festliegenden,  und  «las  Mittel  aus  den  beiden  ersten  Sätzen, 
die  aus  dem  Jahr  1892  herrühren,  die  gemessenen  Richtungen  liefert,  welche  ich 
Iiier  brauche. 

Der  Unterschied  zwischen  beiden  beträgt  im  Mittel : 

v  a     a)  _     ^  ^  a-  i  +  0f20. 
0 

Diese  Grosse  benutze  ich,  um  tlie  beiden  gemessenen  Richtungen  nach  den 
Eispunkten  4  und  G  an  die  sechs  festen  Strahlen  anzusehliessen  und  dadurch  von 
der  einzelnen  Richtung  unabhängig  zu  machen.  Ich  habe  dafür  einfach  0,20  zu 
den  beiden  entsprechenden  Messungen  zu  addieren  und  erhalte: 

Nunatak    :      0°  0',00 
Eispunkt  6:    53°  18  ,70 
4:  233°  19\70, 
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oder,  wenn  ich  die  .r  Achse  als  Nullrichtung  einführe,  indem  ich  mit  Hilfe  von 
Formel  l  und  den  bekannten  Koordinaten  von  Nunatak  und  Eispunkt  5  das 
Azimuth  der  Richtung  von  5  nach  Nunatak  gegen  die  x  Achse  berechne  und  zu 
obigem  Satz  addiere: 

(towicht 


Nunatak     :    7°  f>3',59 
25.  EispunktG:  Gl0  12\2'J 

„      4:241"  13',29 


Ii 
1 
1 


Die  Richtung  nach  Nunatak  vertritt  hier  die  sechs  festen  Richtungen  nach 
den  FLxpunkten  und  hat  infolgedessen  das  Gewicht  (5,  während  die  beiden  Eispunkt- 
richtungen das  Gewicht  1  haben. 

Für  Aufstellung  der  Gleichungen  zur  Bestimmung  der  Punkte  4  und  6,  von 
denen  jede  gemessene  Richtung  eine  liefert,  ist  nun  alles  bereit  Ich  entnehme 
die  gemessenen  Richtungen  /  aus  Tabelle  25,  desgleichen  die  festliegenden  a,  die 
in  diesem  Falle  wegen  der  Methode  der  Ableitung  der  Näherungswerte  gleich  den 
gemessenen  sind;  die  Entfernungen  r  entnehme  ich  aus  Tabelle  24.  q  ist  gleich 
3437,7  Minuten.  Da  ich  von  dem  bestimmten  Punkt  5  nach  den  unbestimmten 
Punkten  4  und  6  gemessen  habe,  werden  die  Fehlergleichungen,  die  aus  diesen 
Richtungen  folgen,  nach  Formel  5  gebildet.  Bei  der  Gleichung,  die  aus  der  Rich- 
tung nach  Nunatak  folgt,  fallen  die  Glieder  mit  den  Verbesserungen  S  und  jj  über- 
haupt fort,  weil  sowohl  Eispunkt  5  wie  Nunatak  schon  festliegen,  also  die  Ver- 
besserungen Null  sind;  dafür  erhält  diese  Gleichung  das  Gewicht  6,  weil  Nunatak, 
wie  erwähnt,  alle  sechs  Fixpunkte  vertritt.  Die  Indices  von  |,  tj  und  der  Orien- 
tierungsgrösse  «  bezeichnen  den  Eispunkt,  zu  dem  sie  gehören; 

Fehlergleichungen  von  Eispunkt  5. 

Gewicht 


r,  =  —  u.  —  14,653  56  +  8.053  rlc 


G 
1 


*'3  =  -  «s  +  10,405  $t  -  5,714  qt  ,  1 

An  Stelle  dieses  Systems  kann  ich  nach  der  von  Dr.  L.  Krüger1  angegebene 
Methode  das  folgende  reduzierte  System  setzen: 

Reduzierte  Fehlerglcichungen  von  Eispunkt  5. 

Oowi.Jit 

r2  r-,  —  14,653  i„  -f  8,053  %  1 
20.    v3  =-  -f  10,405  54  -  5,714  tU  1 
r4      —  14,653?«  +  8,053  vc  +  10,405  |4  —  5,714  ^      -  |. 


1  I»ic  Kuronüixchc  Längengradinessunjt  im  52  Grad  Breite  von  Grecnwirh  bis  Warschau. 
1.  lieft  Haunhlrekike  und  (irinidlinieiiaiiMlilüs^L«  von  Enirlaiid  bi*  Polen.  Veiöffentlichitini  des 
Könifcl.  l'reu>s.  (ieoiha.  Instituts.    Herlin  18!U,  S.  20»;  f. 
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Dies«  Gleichungen  enthalten  in  den  $  und  y  Restinmiungsgiössen  für  die 
F.ispunkte  4  und  6.  Weitere  werde  ich  erhalten,  wenn  ich  die  Gleichungen  aus 
«Ion  auf  diesen  Punkten  seihst  gemessenen  Richtungen  bilde.  Ich  will  die  Ab- 
leitung der  Gleichungen  noch  fflr  die  von  Punkt  G  gemessenen  Richtungen  hier 
ausführlich  angeben. 

Aus  den  Xäherungskoordinaten  von  Eispunkt  6  (Tabelle  24)  und  den  be- 
kannten Koordinaten  der  i  Fixpunkte  (Tabelle  21)  berechne  ich  zunächst  dicNäherungs- 
azimuthe  «  der  Richtungen  von  6  nach  den  Fixpunkten  mit  Hilfe  von  Formel  1, 
und  die  angenäherten  Entfernungen  re<(  mit  Hilfe  der  betreffenden«,  da 


—  y« 


sin  a„,  i 

ist.  Ich  erhalte  dann,  wenn  ich  ausserdem  die  von  Punkt  (5  gemessenen  Rich- 
tungen /  gleich  angenähert  in  den  Koordinaten  orientiere,  die  folgende  Tabelle: 

Richtungen  von  Eispunkt  6. 


Richtung  nach 

Herwhnet  («) 

Gemessen  (/) 

,-. 

■  -  - 

Nunatak 

5*57,89' 

5"*59,97* 

+  2,1  «• 

Nujjsuak 

23  34,81 

23  35,47 

■4-  o,«; 

Ainuk  II 

75  55,26 

75  55,47 

+  0,21 

Ainuk  I  • 

78  58,44 

78  57,47 

-  0,97 

Scrmilik  / 

97  23,76 

97  21,47 

 2,29 

Kispunkt  5 

241  12,47 

241  12,47 

0,00 

61  21,47 

61  21,47 

0,00 

Die  angenäherte  Orientierung  der  Messungen  ist,  wie  ersichtlich,  so  aus- 
geführt, dass  für  die  Richtungen  von  Eispunkt  G  nach  5  und  7  die  Grosse  /  —  « 
gleich  Null  wird,  weil  das  für  die  spätere  Rechnung  Vorteile  hat. 

Aus  diesem  System  (28)  erhält  man  nach  Rerechnung  der  rti,<  mit  Hilfe  von 
Formel  27,  und  mit  dem  bekannten  Werte  von  p  die  folgenden  Fehlergleichungen, 
wobei  fflr  die  Richtungen  von  G  nach  Nunatak,  Nugsuak,  Ainuk  II  und  I,  Sermilik  / 
und  Punkt  5  die  Formel  3  benutzt  ist,  weil  sie  von  dem  unbestimmten  Punkt  G 
nach  bestimmten  Punkten  gehen,  und  für  die  Richtung  von  Punkt  G  nach  7  die 
Formel  G,  weil  sowohl  Punkt  G,  wie  7  unbestimmt  ist: 

Fehlergleiehungen  von  Eispunkt  G. 

+  2,08  -f  r,  —  u6  +   0,073  |,  —  0,698  ;i6 

+  0,66  +  r,  --  —  «ö  +  0,035  l6  —  0,081  tk 
+  0,21  +  r3  ua  +  0,229     —  0,057  ^ 

29.    -  0,97  +  p4  —  -  u6  +  0,233  f„  —  0,045  i?c 

2,29  +  r,  r-  -  «c  +  0,212  |6  +  0,027  tj6 

rc  ^  —  «o  -  14,Ü53  tt   I   8.053  ,k 

r.  —  Mfl  +  15,207  (5,  -  £-)  —  «,306  (>iti  —  >h). 
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Das  Gewicht  aller  sieben  Gleichungen  ist  1.  Bilde  ich  das  reduzierte  System, 
so  fallen  in  den  obigen  Gleichungen  die  Konstanten  —  m„  fort ,  dagegen  tritt  zu 

ihnen  als  achte  Gleichung  die  folgende  mit  dem  Gewicht    -  !,  hinzu: 
29a.    —  0,31  -:  '*       f  1,336  ^  -    15t2o7  |;      1,107  ^  i-  8,306  rn. 

In  diesen  Fehlergleichungen  haben  wir  in  den  S  und  c;  neue  Bestiminungsgrössen 
für  die  Eispunkte  0  und  7.  Ich  unterlasse  es  nun,  die  weiteren  Gleichungen  aus- 
führlich abzuleiten,  und  gebe  nur  die  Resultate  in  folgenden  Systemen  von  reduzierten 
Fehlergleichungen.  die  aus  den  auf  den  Eispunkten  3,  4  und  7  gemessenen  Rich- 
tungen folgen.  Die  Ableitung  derselben  erfolgt  genau  in  der  gleichen  Weise,  wie 
hei  Eispunkt  6. 

Reduzierte  Fehlergleichungen  von  Eispunkt  3. 

Gewicht 

-f   6.35  ;  r,       i    0,036  |s  —  0,080  ,h   I  - 

-t-  3.01  4-  r,      -    0.220  {,  -  0,057  jj3   1 

30.    f    1,25  -  r,  -  ■  -j  -   0.224  fs  -    0,047    1 

-r  r4  ..- ■  +  25,564  &  ~  J4)  -  14,635  (#(3  ™  ru)   1 

+  10,61  +  v,      +  26.044  |s  -  25,564  *4  -  14,819  ,h  +  14,635  ^  .  —  4. . 


Reduzierte  Fehlcrzeichnungen  von  Eispunkt  4. 

Oerrirht 

4  3,25  -r  vl  -  -  4    0,036  £4  —  0.080  tjA   I 

;  1,45  -r  *,  -    4  0,221  |4  —  0,057  ?4   1  1 

-  0.70  ;  r,    -  -j-   0,226  S4  -  0,046  ?4   |  1 

31.   -i  0,14  -;•  r4  -  -j-  0,207  ?4  +  0,023  Vl   1 

r5  -  -j-  10,405  |4  —  5,714  tU   1 

-0,12  +  p.    =  ~  25,564  n?4-|3  )4-  14,035  d4-?3j   1 

i  4,26  +  r7          14,469  ?4  ~i  25,564  {,  4  8,761  ,,4  -  14,635  ¥s .  .  f.. 


Reduzierte  Fehlergleichungen  von  Eispunkt  7. 

Oowicht 

-r    7,K0  +  r,     -4-  0,0501-  —  0,710    1  1 

+  5.46  I  p,  —  i    0,035  &j  —  0,081    1 

+   3,28  —  v3   -  i    0,232  £T  —  0,057  rn   1 

32.  -f  0,57  4  r4  -    -f   0,245  £-  —  0,045  rh   1 

1.47  4-  vt  --  4-  0,214     -  0,029  rn   1 

r,  -  -  -  15.207  &  -  ?6)  +  8,306      -  *)   j  1 

r  15.64  +  v,      -  14,431  *7  4-  15,207  56     7,438  ,(7  -  8,306     .  .  — 

Dass  die  Punkte  eine  verschiedene  Anzahl  von  Fehlergleichungen  geben, 
liegt  daran,  dass  verschiedene  Zahlen  von  Richtungen  gemessen  sind;  jede  Rich- 
tung liefert  eine  Gleichung.  Es  wurden  stets  möglichst  viele  Richtungen  gemessen. 
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doch  konnten  die  Unebenheiten  der  Eisoberfläche,  Nebel  oder  andere  Umstünde 
diesen  oder  jenen  Fixpunkt  verdecken. 

In  den  Tabellen  2G,  29  +  29a.  30,  31  und  32  liefen  nun  im  ganzen  dreissig 
Fehlergleichungen  vor,  welche  in  den  acht  Unbekannten  S3  rti,  £4  tjA,  zc  >J{i  und  £;  tt. 
Bestinnnungsgrössen  fflr  die  Eispunkte  3,  4,  G  und  7  enthalten.  Würde  ich  weiter 
«eben  und  die  Gleichungen  aus  den  auf  den  Eispunkten  2  und  H  gemessenen  Rich- 
tungen aufstellen,  würden  auch  in  diesen  noch  Glieder  mit  S3  »,.,  und  S; »/-  vorkommen, 
da  Eispunkt  2  unmittelbar  an  3  und  Eispunkt  8  an  7  anschlichst,  und  durch  gegen- 
seitige Riehtungsmcssungen  mit  diesen  verbunden  sind.  So  würden  also  die 
Messungen  von  Eispunkt  2  aus  noch  die  Lago  von  3  und  damit  auch  von  4  u.  s.  w. 
in  geringem  Grade  mitbestimmen,  und  ebenso  die  Messungen  von  8  die  tage  von 
7,  0  u.  s.  w.  Punkt  2  wird  aber  wieder  durch  1,  und  8  durch  9  mitbestimmt,  und 
so  geht  es  fort:  strenge  genommen  hängen  alle  Punkte  miteinander  zusammen,  und 
<lie  Fehlergleichungen  aller  Punkte  inüssten  gemeinsam  ausgeglichen  werden. 

Indessen  zeigt  es  sich,  dass  die  Messungen  z.  B.  von  Eispunkt  8  aus  nur 
noch  in  geringem  Grade  die  tage  von  Eispunkt  G  beeinflussen :  ich  kann  deshalb 
die  langwierige,  gemeinsame  Ausgleichung  aller  Punkte  —  es  giebt  deren  57  — 
vermeiden  und  das  Verfahren  vereinfachen. 

Es  genügt,  wenn  ich  aus  den  obigen  fünf  Systemen  die  genannten  acht  Ver- 
besserungen S  und  iy  bestimme  und  dann  in  den  einzelnen  Ästen  der  Markenreihe 
derart  weitergehe,  dass  ich  z.  B.  durch  Addition  von  |6  t]6  und  £7  y7  zu  den  ent- 
sprechenden Näherungswerten  den  dofinitivon  Wert  der  Koordinaten  für  Eispunkt  6, 
einen  zweiten  und  besseren  Näherungswert  für  7  bilde,  dann,  von  dem  bestimmten 
Punkt  G  ausgehend,  durch  gemeinsame  Behandlung  der  von  den  Punkten  6.  7  und 
8  herrührenden  Gleichungen  fflr  Eispunkt  7  den  definitiven  Wert,  für  8  den  zweiten 
Näherungswert  ableite,  dann  durch  Ausgleichung  der  von  7,  8,  9  gewonnenen 
Messungen  den  Punkt  8  definitiv,  9  in  zweiter  Annäherung  bestimme  u.  s.  w.,  bis  der 
ganze  Ast  und  in  gleicher  Weise  das  ganze  Markensystem  definitiv  festgelegt  ist. 
Die  gemeinsame  Ausgleichung  von  je  drei  Punkten  genügt,  weil  der  Einfluss  durch 
die  ferneren  Punkte  verschwindend  gering  ist. 

Um  in  dieser  Weise  vorzugehen  und  zunächst  die  oben  genannten  acht  Un- 
bekannten fr;  aus  den  dreissig  Fehlcrglciehungen  herzuleiten,  bilde  ich  aus  diesen 
die  Normalgleichungen.  welche,  wie  folgt,  lauten: 


Wenn  ich  dieses  System  in  der  bekannten  Weise  auflöse,  zeigt  sich  bei 
iler  Rechnung  mit  sechsstelligen  Logarithmen,  dass  die  Koeffizienten  der  S  und  /; 


Normalgleichungen. 


-  «1,99*  =  +  IQ2S.fi  10  J,  —  .V«9,43l> »),  -  107H.M6  £4  +  016,03»  >?4 
-t  47.S03  =  -f  937,77»  13  +   61MS3  U  -  35J/771  14 


-  *5,*74  « 


+  HMM&  $i  -  *:'-2,«*t»7«  -4*3,01«  $t  +83J.18CIJ, 
+  24X409  1«  +  »30,«Mi  »S  -  1  »6,370  »!, 
+  394.HH  y  -  *16,74ti  Vi 


Or&iiljuMl-Exjioditioi)  i.  <io«.  f.  Erclk.  I. 
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nach  der  ersten,  dritten,  fünften  und  siebenten  Elimination  fast  vollkommen  ver- 
schwinden: so  hat  nach  der  ersten  Elimination  den  Koeffizienten  +  0.(X)8. 
S4  hat  0,OOt>  und  /a  —  0,007:  nur  das  absolute  Glied  hat  einen  grösseren  Be- 
trag, nämlich  —  0,3f>5.  Der  Grund  hierfür  ist  der,  dass  der  Einfluss  der  fernen 
Fixpunkte  gegenüber  dem  der  nahen  Eispunkte  gering  ist. 

Man  erkennt  das  schon  in  den  Fehlergleichungen:  bei  dem  System  29  +  29a. 
wo  die  ersten  fünf  Gleichungen  von  den  Fixpunkten,  die  niiehsten  beiden  von 
den  anliegonden  Eispunkten  herrühren,  erreicht  z.  B.  in  jenen  kein  Koeffizient 
von  $  die  Grösse  0,3  und  von  ?  0,7,  während  in  diesen  der  Koeffizient  von  J  bis 
über  IT),  der  von  ;  über  s  steigt.  Der  Einfluss  der  Fernpunkte  tritt  also  sichtlich 
hinter  dem  der  Nahpunkte  zurück,  und  genau  dasselbe  ist  bei  den  anderen  Fehler- 
gleichungssystemen der  Fall. 

Würden  wir  die  Rechnung  auf  mehr  Dezimalen  ausführen,  würde  der 
Einfluss  der  Fernpunkte  hervortreten:  denn  in  obigen  Gleichungen  zeigt  er  sich 
bei  sechsstelliger  Rechnung  gerade  noch  wahrnehmbar,  während  er  bei  fünfstelliger 
schon  ganz  verschwindet.  Wenn  aber  der  Einfluss  der  Fernpunkte  Null  wird, 
bleibt  nur  der  der  Nahpunkte  zurück,  und  da  von  jedem  Eispunkt  davon  nur  zwei 
beobachtet  sind,  bleiben  für  die  Bestimmung  desselben  nur  die  von  diesen  beiden 
herrührenden  Gleichungen  übrig.  Eine  solche  Bestimmung  ist  aber  unmöglich, 
weil  bei  der  Methode  des  Rüekwärtseinsehneidens  die  Richtungen  mindestens  nach 
drei  bekannten  Punkten  erforderlich  sind;  die  Unmöglichkeit  kommt  bei  der  Auf- 
lösung der  Normalgleichungen  dadurch  zu  Tage,  dass  die  Koeffizienten  von  |  und 
V  verschwinden,  also  die  Gleichungen  sich  nicht  auflösen  lassen. 

Soll  man  nun,  um  den  Einfluss  der  Fernpunkte  beizubehalten,  die  Rechnung 
noch  genauer  als  sechsstellig  durchführen? 

Das  Instrument,  mit  dem  ich  maass,  hatte  eine  Nonius -Ablesung  bis  zu  einer 
Minute.  Bei  der  Rechnung  würde  man  also  die  Zehntel  Minuten  mitführen,  um 
die  ganzen  sicher  zu  haben;  weiter  zu  gehen  hat  keinen  Zweck,  weil  das  nur 
rechnerische  Einzelheiten  giebt  und  die  Genauigkeit  der  Resultate  nicht  erhöht.  Wenn 
man  nun  trotzdem  in  den  Fehlergleichungen  die  absoluten  Glieder  bis  zur 
Hundertstel  Minute  rechnet,  erhält  man  in  den  Normalgleich un gen  die  dritte  Dezi- 
male und  findet  auf  diese,  die  ihrer  Natur  nach  nur  eine  rechnerische  Genauigkeit 
ausdrückt,  bei  der  Auflösung  den  Einfluss  der  Fernpunkte  beschränkt.  Wenn  man, 
der  bei  dem  Instrument  erreichbaren  Genauigkeit  der  Messung  entsprechend,  bei 
den  Absolutgliedern  nur  die  erste  Dezimale  mitführt,  könnte  man  die  Auflösung 
der  Normalgleichungen  fünfstellig  vornehmen,  würde  dann  aber  kein  Resultat  erhalten, 
weil  der  Einfluss  der  Fernpunkte  gänzlich  verschwindet.  Die  Genauigkeit  des  Instru- 
ments lässt  also  keine  grössere  Genauigkeit  der  Rechnung,  als  höchstens  sechsstellig,  zu. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  wie  genau  das  Instrument  messen  muss,  um  bei  den 
Verhältnissen  des  Inlandeises  und  der  Entfernung  der  Fixpunkte  Normalgleichungen 
von  obiger  Form  und  Ausdehnung,  aber  auflösbar  und  von  wirklich  realer 
Bedeutung  zu  erhalten.    Da  die  Ausdehnung  der  Rechnung  bis  zur  Hundertstel 
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Minute  bei  dem  obigen  Beispiel  noch  genügt,  ist  ersichtlich,  dass  die  Methode 
zum  erwünschten  Ziele  führen  würde,  wenn  die  Hundertstel  Minute  auch  durch  die 
Genauigkeit  der  Messung  verbürgt  ist:  die  Messung  müsstc  bis  auf  ,^T)'  ---  ,V\  also 
rund  bis  auf  eine  halbe  Sekunde  erfolgen. 

Derartige  Messungen  lassen  sich  auf  festen  Stationen  mit  Pfeilern  und  im 
Schutz  gegen  Sonne  und  Wind  ausführen,  aber  auf  dem  Inlandeise  nicht,  weil 
hier  eine  so  genaue  Horizontierung,  wie  sie  Messungen  bis  auf  eine  halbe  Se- 
kunde verlangen,  wegen  der  Unterlage  und  des  mangelnden  Schutzes  des  In- 
struments undenkbar  ist.  Auch  ein  Instrument  mit  feinerer  Teilung,  als  das  meinige 
war,  würde  nicht  den  gewünschten  Erfolg  haben,  weil  die  Veränderlichkeit  der  eisigen 
Unterlage  besonders  bei  Sonnenschein  und  schon  infolge  des  Drucks,  den  das  Stativ 
ausübt,  die  feinere  Messung  vereitelt.  Messungen  bis  auf  eine  halbe  Sekunde  sind 
aber  bei  der  Entfernung  der  I^andfixpunkte  das  mindeste,  was  erforderlich  ist;  denn 
würde  man,  was  strenge  genommen  notwendig  ist,  Gewichte  einführen  und  dann  die 
Xormalgleichungen  bilden,  würde  der  Einfluss  der  nahen  Eispunkte  noch  mehr 
fiberwiegen,  weil  die  Gewichte  denselben  verstärken  müssten.  Es  zeigt  sich  also, 
dass  schon  bei  dem  verhältnismässig  geringen  Abstände  vom  Eisrandc  von  wenigen 
Kilometern,  die  Fixpunkte,  welche  das  Land  darbietet,  zu  fern  liegen,  um  bei 
der  auf  den«  Inlandeise  erreichbaren  Genauigkeit  der  Messung  gleichzeitig  mit 
nahe  liegenden  Eispunkten  zur  Bestimmung  derselben  nach  der  Methode  des 
Rückwärtseinschneidens  dienen  zu  können. 

Ich  hatte  ursprünglich  die  Vermessung  des  Inlandeises  ausschliesslich  nach 
der  Methode  1  geplant;  als  ich  jedoch  die  Art  der  Arbeit  auf  dem  Inlandeise 
kennen  lernte  und  die  weite  Entfernung  der  Landfixpunkte,  welche  zur  Verfügung 
standen,  sah,  beschloss  ich,  ausser  den  Richtungen  nach  den  letzteren  und  den 
anschliessenden  Eispunkten  auch  noch  direkt  die  Entfernungen  zwischen  diesen 
zu  messen  und  so  eine  zweite  Art  der  Bestimmung  der  Positionen  gleichzeitig 
durchzuführen.  Es  wäre  natürlich  zweckmässiger  gewesen,  die  Eispunkte  so  zu 
wählen,  dass  sie  eine  Dreieckskette  bildeten,  um  ihre  Positionen  durch  Triangulation 
zu  bestimmen;  indessen  musstc  dieser  Weg  deswegen  hinter  dem  der  direkten 
Entfernungsmessung  zurückstehen,  weil  die  Triangulation  bei  der  häutig  starken 
Zerklüftung  der  Eisoberflächen  nur  mit  einem  bedeutenden  Mehraufwande  von  Zeit 
durchzuführen  gewesen  wäre. 

So  stehen,  um  den  Mängeln  zu  entgehen,  welche  bei  alleiniger  Anwendung 
von  Methode  1,  wie  soeben  entwickelt  ist,  unvermeidlich  sind,  zwei  Wege  zu  Ge- 
bote: Ich  kann  erstens  nach  Methode  3  verfahren  und  die  Positionen  der  Reihe 
nach  durch  gleichzeitige,  aber  nicht  gleichmässige  Verwendung  der  nahen  Eispunkte 
und  der  fernen  Landfixpunkte  bestimmen;  oder  ich  kann  zweitens  nach  Methode  4 
zunächst  nur  die  direkten  Messungen  von  Richtung  und  Entfernung  zwischen  den 
Eispunkten  zur  Bestimmung  ihrer  Positionen  verwenden  und  dann  die  gemessenen 
Richtungen  nach  den  fernen  Laudfixpunkten  mit  Hilfe  von  Methode  1  zur  Kontrolc 
der  erlangten  Resultate  benutzen. 
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Beide  Arten  der  Bestimmung  sind  von  mir  versucht  worden,  und  beide  führen 
zum  Ziel.  Indessen  leidet  die  erste  daran,  dass  die  Fehler  der  Fixpunkte,  welche 
trotz  denkbar  geringer  Winkelfehler  erhebliche  Beträge  erreichen,  an  denjenigen  Stellen 
flie  Positionen  der  Eispunkte  stark  beeinflussen,  wo  die  Richtung  zwischen  den 
letzteren  annähernd  mit  den  Richtungen  nach  den  Fixpunkten  zusammenfallt  Ich 
unterlasse  es,  das  an  einem  Beispiel  zu  zeigen,  weil  es  ja  unmittelbar  klar  ist, 
dass  ein  Fixpunktfehler,  der  aus  einem  Richtungsfehler  entsteht,  bei  Übertragung 
der  Fixpuuktposition  auf  die  Position  eines  Eispunktes  durch  eine  zweite  Richtung 
mit  übertragen  wird,  und  dass  er  noch  verstärkt  auftreten  muss,  wenn  auch  die 
zweite  Richtung  mit  einem  Fehler  behaftet  ist  Wenn  der  Fixpunktfehler  an  sich 
schon  gross  ist,  kann  die  Eispunktposition  auf  diesem  Wege  beträchtlich  fehlerhaft 
werden.  Wenn  die  Richtung  zwischen  den  Paspunkten  mehr  senkrecht  zur  Richtung 
nach  dem  Fixpunkt  verläuft,  ist  der  Fehlereinfluss  des  letzteren  geringer:  da  aber 
die  Fixpunkte  fast  halbkreisförmig  um  mein  Markensystem  liegen,  folgt  dass  je  nach 
der  Richtung  zwischen  den  Eispunkten  dieser  oder  jener  Fixpunkt  einen  schädlichen 
Einfluss  gewinnen  kann.    Deshalb  sind  die  Resultate  nicht  gleichmässig  sicher. 

Bei  dem  zweiten  Weg  fällt  diese  Schwierigkeit  fort,  weil  die  abgeleiteten 
Positionen  alle  gleichmässig  auf  der  direkten  Verbindung  der  Eispunkte  unter 
einander  beruhen  und  die  Bestimmungen  durch  die  fernen  Fixpunkte  nur  zur  Kon- 
trole  benutzt  sind.  Diese  Kontrolen  laufen  zunächst  getrennt  neben  der  direkten 
Festlegung  her,  und  erst  beim  Vergleich  der  Resultate  ist  zu  entscheiden,  welche 
Art  der  Bestimmung  in  dem  einzelnen  Fall  den  Vorzug  verdient  Hier  werden 
die  Methoden  1  und  4  neben  einander  verwandt  und  somit  alle  vorhandenen 
Messungen  ausgewertet,  ohne  dass  die  ungleiche  Entfernung  der  Land-  und  Eis- 
punkte stört,  wie  es  bei  der  gleiclizeitigen  Verwertung  aller  Punkte  in  dem  oben 
durchgeführten  Beispiel  der  Fall  war.  Für  die  Beurteilung  der  durch  diese  Kom- 
bination erzielten  Ergobnis.se  verweise  ich  auf  die  Darstellung  der  Eisbewegungen 
im  nächsten  Kapitel. 

Welche  Fehler  bei  der  Methode  4  allein  zu  erwarten  sind,  ist  Seite  181  f.  ent- 
wickelt; ich  erwähnte,  dass  eine  fehlerhafte  Bestimmung  der  Richtungen  zwischen 
den  Eispunkten  nur  unwesentlich,  eine  solche  der  Entfernungen  aber  wesentlich  in 
die  Positionen  der  Eispunkte  eingehen  können.  Die  Fehler  der  Entfernungen  6 
aber  sind  hauptsächlich  durch  die  Winkelfehler  bedingt,  weil  in  den  Formeln  15 
und  19  die  kleine  Grösse  (r.  —  s.)  den  Haupteinfluss  besitzt:  die  Fehler  wachsen 
dazu  sehr  schnell  mit  wachsendem  b. 

Man  darf  deshalb  die  Entfernungen  zwischen  den  Eispunkten  nicht  zu  gross 
wählen.  Um  dieses  zu  zeigen,  habe  ich  die  Formeln  19  und  19  a  für  eine  Reihe 
von  Fällen,  die  ich  meinen  Messungen  entnehme,  ausgewertet  und  so  die  zu  er- 
wartenden Fehlergrössen  bestimmt;  Abbildung  21  giebt  das  Resultat,  indem  darin 
die  Kurve  1  den  G  rössengang  der  Fehler  darstellt,  welche  bei  einmaliger  Messung, 
und  Kurve  2  jenen,  welcher  bei  der  Mittelbildung  aus  Hin-  und  Rückmessung  zu 
erwarten  sind. 
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Abbildung  21. 


Man  erkennt,  wie  schnell  der  Fehler  der  Entfernung  wächst,  wenn  diese 
selbst  zunimmt,  und  man  wird  hieraus  auch  meine  Seite  1 80  ausgesprochene  Ansicht  be- 
stätigt finden,  dass  die  Messung  einer  längeren  Basis  nach  dieser  Methode  in  dem 
dort  behandelten  Fall  keine  Vorteile  bringt  Stehen  für  den  Abstand  a  nur  («rossen 
von  1,5  his  2  m  zur  Verfügung,  wie  es  bei  der  Länge  der  zu  Marken  benutzten 
Bambusstangen  und  den  Unebenheiten  der  Oberfläche  auf  dem  Inlandeise  meistens 
der  Fall  war.  so  darf  man  nur  bis  etwa  300m 
Entfernung  einen  massigen  Fehler  erwarten; 
darüber  hinaus  wird  die  Bestimmung  der 
Entfernungen  und  damit  der  Eispunkt-Posi- 
tionen zu  unsicher  sein.  Thatsächlich  sind  von 
mir  auch  selten  grössere  Entfernungen  als 
bis  zu  300  m  benutzt  worden. 

Mit  dieser  Beschränkung  und  unter 
Anwendung  hinreichender  Kontrolen  kann 
die  Methode  jedoch  zu  sicheren  Resultaten 
führen,  wie  die  Darstellung  meiner  Messun- 
gen im  nächsten  Kapitel  zeigen  wird.  Ich  Oang der su  erwertenden  Fehlergröaeen beiden 
.         .  Entfernungsmessungen  auf  dem  Inlandeis. 

habe  sie,  wie  erwähnt,  auch  häufig  zur 

Messung  von  Basislinien  mit  Vorteil  verwandt.  Allerdings  benutzte  ich  hierbei 
die  Messstange  von  Herrn  Dr.  Reiss,  in  welcher  die  Miren,  deren  Zenith- 
distanzen  gemessen  wurden,  etwa  (>  m  von  einander  entfernt  waren.  Diese  erheb- 
lichere Grösse  des  Abstandcs  a  verringert  naturgemäss  die  Fehler  des  Resultats, 
weil  dadurch  die  Differenz  fr.  —  s„)  der  Zenithdistan/.cn  grösser  wird  (Formel  15 
und  19),  und  man  kann  auch  weitere  Entfernungen  messen. 

Freilich  geht  aus  den  Entwickehingen  der  allgemeinen  Theorie,  welche 
L.  Krüger1  für  die  Bestimmung  von  Entfernungen  aus  kleinen  Grundlinien  ge- 
geben hat,  unbedingt  hervor,  dass  man  zu  besseren  Resultaten  gelangt,  wenn  man 
die  betreffenden  Entfernungen  durch  direkte  Längcnmcssung  und  nicht  mit  Hilfe 
von  Winkelmessungen  bestimmt.  Indessen  waren  jene  auf  dem  Inlandeise  wegen 
des  buckligen  und  zerklüfteten  Charakters  der  Oberfläche  nicht  möglich,  und  auf 
dem  Linde  wäre  die  Mühe  erst  recht  vergeblich  gewesen,  eine  Gegend  zur  direkten 
Messung  einer  Basis  von  hinreichender  Länge  zu  suchen. 
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Neuntes  Kapitel. 
Die  Bewegung  des  Inlandeises. 

Im  vierten  Kapitel  habe  ich  eine  allgemeine  Charakteristik  des  Karajak- 
Gehietes  zu  geben  versucht  und  hervorgehoben ,  dass  dem  äusseren  Aussehen  nach 
eine  strenge  Unterscheidung  zwischen  dem  Inlandeis  und  seinen  Ausläufern  nicht 
zu  treffen  ist,  weil  sich  die  letzteren  ohne  bestimmten  Anfang  aus  dem  ersteren 
entwickeln  und  die  Formen  ineinander  übergehen.  Das  vorliegende  uud  die  folgen- 
den Kapitel,  die  sich  mit  den  Bewegungsverhältnissen  beschäftigen,  werden  nun  dar- 
thun,  dass  die  Art  der  Bewegung  den  Charakter  des  Inlandeises  von  dem  der  Eis- 
ströme trennt,  und  dass  somit  eine  innere  Unterscheidung  dort  vorhanden  ist,  wo  die 
äussere  Abgrenzung  fehlt.  Die  Gründe  beider  Bewegungen  sind  freilich  die  gleichen, 
und  es  ist  deshalb  nach  dem  Aussehen  der  EisoberHäche  nicht  möglich,  anzugeben, 
wo  die  eine  aufhört  und  die  andere  beginnt;  verschieden  ist  nur  die  Form,  in 
welcher  sie  in  die  Erscheinung  treten.  Wenn  ich  daher  in  dem  vorliegenden 
Kapitel  die  Bewegung  des  Inlandeises  und  in  den  folgenden  die  der  Eisströme 
darstelle,  bleibe  ich  mir  der  mangelnden  äusseren  Abgrenzung  zwischen  beiden 
immer  bewusst  und  werde  an  den  zutreffenden  Stellen  darauf  hinweisen;  die 
Gliederung  erfolgt  nur  danach,  ob  die  eine  oder  die  andere  Art  der  Bewegung 
hier  oder  dort  überwiegt. 

Bewegung  vor  der  Nurdstuf'e  des  Karajak-Nunatakg. 

Das  Markensystem  vor  der  Nordstufe  des  Karajak  -  Nunataks  besteht  aus 
f>7  Punkten,  deren  Lage  auf  Karte  2  angegeben  ist,  und  umfasst  den  ruhigen 
Inlandeisteil,  welcher  sich  zwischen  Aufgangseck  und  Nordeck  an  die  Stirn  des 
Nunataks  anlehnt,  sowie  die  Gegenden,  in  denen  sich  die  Bewegung  der  beiden 
Karajak- Eisströme  aus  dem  gemeinsamen  Nährgebiet  zu  entwickeln  beginnt.  Es 
besteht  aus  drei  Markenästen,  nach  denen  ich  auch  die  Darstellung  unserer  Ar- 
beiten gliedern  werde,  und  ist  in  «1er  gleichen  Form  im  September  1802  und  im 
Juni  189:1  also  nach  Verlauf  von  neun  Monaten,  festgelegt  worden. 
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Der  erste  Markenast  umfasst  die  Stangen  1  bis  l.r>  und  führt  aus  einem 
der  Spaltenhügel,  welche  icli  Seite  75  erwähnt  habe,  quer  zu  der  Richtung  des 
Eisrandes  auf  die  Nordstufe  zu.  Stange  2  steht  auf  der  Höhe  des  Spaltenhügels, 
Stange  1  in  der  Senke,  welche  diesen  von  dein  darauf  nach  innen  folgenden  trennt, 
und  Stange  3  am  äusseren  Rande  des  Hügels,  wo  der  ruhige  Eishang,  der  sich  zum 
Lande  herabwölbt,  beginnt.  Der  Hügel  ist  durch  breite  und  klaffende  Spalten, 
deren  Richtung  auf  Karte  2  angegeben  ist,  in  eine  dichte  Schar  paralleler  Rücken 
zerschnitten,  welche  ihrerseits  wieder  in  eine  Folge  von  Buckeln  und  Mulden  auf- 
gelöst sind.  Die  Höhe  der  Buckel  ist  in  der  Mitte  des  Hügels,  also  bei  Stange  2, 
am  grössten  und  beträgt  dort  1,5  bis  2  m;  in  der  Senke  bei  Stange  1  ist  sie 
geringer,  und  ebenso  am  äusseren  Rande  des  Hügels  bei  Stange  3.  Zwischen 
den  Marken  3  und  4  geht  der  Hügel  in  einen  gleichmässigen  Abhang  über,  welcher 
nicht  mehr  klaffende  Spalten,  aber  noch  viele  enge  Risse  in  der  gleichen  Richtung 
enthält  und  auch  die  Ausbildung  der  Blaubandlängsfurchen  in  grosser  Deutlichkeit 
zeigt.  Seine  Neigung  ist  zunächst  gering,  wird  bei  Stange  S  stärker  und  geht 
allmählich  in  die  steile  Wölbung  über,  mit  welcher  das  Inlandeis  bei  Stange  14  die 
Randmoräne  und  bei  Stange  15  die  Nordstufe  erreicht  und,  da  es  dort  nur  von 
einer  niedrigen  Landkant c  begleitet  ist,  zu  überquellen  scheint.  Auf  diesem  Eis- 
hange werden  mit  Annäherung  an  das  Land  auch  die  Huckel  niedriger,  die  Senken 
flacher,  und  in  der  letzten  Wölbung  hat  eine  fast  völlige  Ausebnung  der  durch 
Wasserthätigkeit  geschaffenen  Unebenheiten  stattgefunden. 

Der  zweite  Markenast  zerfällt  in  drei  Zweige.  Der  erste  davon  stellt 
bei  Stange  5  die  Verbindung  mit  dem  ersten  Markenast  her  und  uinfasst  die 
Stangen  5,  29.  2*,  27  und  18.  Er  liegt  auf  dem  ruhigen  Eiskeil  vor  der  Stirn 
des  Nunataks  und  begleitet  den  Rand  der  Spaltenhügid,  welche  jenen  an  seiner 
längeren  Seite  begrenzen.  Die  Entfernung  5 — 29  ist  grösser,  als  ich  sie  sonst 
zwischen  Eispunkten  wählte,  und  wurde  deshalb  genauer  vermessen,  weil  sie  zugleich 
als  Rasislinie  zur  Bestimmung  der  Landfixpunkte  diente.  Die  Eisoberfläehe  in  diesem 
Zweig  ist  so  gestaltet,  wie  bei  den  Stangen  4  und  5.  also  dort,  wo  der  erste 
Markenast  den  Spaltenhügel  verlässt;  sie  hat  den  flach  buckeligen  Charakter,  ist 
von  ausgeprägten  Hlaubandlängsfurcben  in  lange  Beete  zerlegt  und  durch  keine 
klaffenden  Spalten,  aber  zahllose,  enge  Risse  in  schräger  Querrichtung  zu  den 
Hlaubändern  durchzogen. 

Von  Stange  18  gehen  die  beiden  anderen  Zweige  des  Markenastes  aus,  und 
zwar  der  zweite  (Stange  18  bis  22)  in  die  Spaltenhü«el  des  Nährgebietes  der  beiden 
Eisströme  hinein,  der  dritte  (Stange  1«.  17,  16,20,25.  24,23»  über  die  Stufe,  von 
welcher  der  Kleine  Karajak-Eisstrom  abfällt,  in  dein  Abfall  des  letzteren  eine  Strecke 
hinab.  Jener  verläuft  annähernd  in  der  Richtung  der  breiten  Spalten,  welche  den 
Hügel,  wie  bei  den  Stangen  1  bis  3,  in  eine  Folge  von  schmalen  Rücken  auflösen, 
dieser  geht  halb  quer  zu  den  bogenförmigen  Spalten,  an  denen  das  Inlandeis  zum 
Kleinen  Karajak-Eisstrom  in  steiler  Neigung  absetzt.  Die  Spaltenhttgcl  der  Marken 
19  bis  22  und  1  bis  3  sind  durch  eine  breite  Senke  von  einander  getrennt,  welche 
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auch  noch  auf  dem  ruhigen  Eiskeil  daneben  hei  Staupe  29  erkennbar  ist  :  in  ihr 
sammelt  sich  ein  Bachsystem,  welches  mit  zahlreichen  Ästen  in  der  Gegend  von 
Stange  19  entspringt. 

Der  dritte  Markenast  besteht  aus  zwei  Zweigen  und  schliesst  ebenfalls 
bei  Stange  5  an  den  ersten  Markenast  an.    Der  erste  Zweig  umfasst  die  Marken 

5,  30,  31  bis  45  und  verfolgt  die  Richtung  der  Blaubänder,  indem  er  sich 

weite  Strecken  auf  einem  der  durch  die  langen  Furchen  begrenzten  Beete  entlang 
zieht.  Da  sich  das  ruhige  Eis  vor  der  Nordstufe  gegen  Aufgangseck  hin  keilförmig 
zuspitzt,  während  die  Blaubänder  jener  (legend  annähernd  parallel  zum  Eisrande 
gehen,  kommt  der  Markenzweig  von  dem  ruhigen  Eise  bei  Stange  5  bald  in  immer 
unebeneres  Eis  hinein  und  endet  bei  Marke  45  auf  der  Höhe  eines  Hügels,  welcher 
tiefe  und  klaffende  Spalten  besitzt  (Tafel  22)  und  auch  in  der  Qnerrichtung  zu 
diesen  in  etwa  dreimal  mannshohe  Buckel  aufgelöst  ist.  Die  Vertiefung  der  Un- 
ebenheiten und  die  Öffnung  der  Spalten  findet  in  der  Richtung  dieser  Markenreihe 
allmählich  statt 

Bei  Stange  45  schliesst  der  zweite  Zweig  des  Astes  an.  Stange  40  steht  in  der 
Senke,  welche  den  Hügel  von  dem  darauf  nach  innen  folgenden  trennt,  Stange  47 
bis  57  führen  in  der  entgegengesetzten  Richtung  zum  Lande  hinab.  Dieser  Zweig  folgt 
zunächst  der  Richtung  der  Spalten  bis  Stange  48,  biegt  dann  halbquer  zu  deren 
Richtung  ab,  verlässt  bei  Stange  49  den  Spaltenhügel,  auf  dessen  Höhe  45  und  47 
stehen,  und  führt  von  50  bis  56  über  den  mässig  geneigten  Eishang,  in  dem  der 
ruhige  Eiskeil  gegen  Aufgangseck  ausläuft,  zum  Rande.  Die  Richtung  50 — 57 
geht  diesem  parallel  und  liegt  bei  dem  obersten  Randsee. 

1.  Horizontalbewegung. 

Dio  Festlegung  der  Positionen  des  Markensystems,  aus  deren  Ver- 
änderungen die  Horizontalbewegung  hervorgeht,  erfolgte  in  der  Weise,  wie  es  im 
achten  Kapitel  ausgeführt  ist.  also  sowohl  nach  Methode  l.  wie  nach  Methode  4. 
Aus  den  dort  entwickelten  Gründen  leite  ich  die  Resultate  aus  den  nach  der  letzten 
Methode  ausgeführten  Messungen  ab  und  benutze  die  aus  der  ersten  gewonnenen 
nur  zur  Kontrole  und  Aushilfe. 

Als  Fixpunkte  für  Methode  1  benutze  ich  zunächst  die  fünf,  deren  Positionen 
schon  Seite  185  angegeben  sind;  da  diese  jedoch  im  Verlaufe  der  Markenreihe  nach- 
einander verschwanden,  war  es  notwendig,  allmählich  neue  einzuführen,  deren  Ko- 
ordinaten von  den  schon  bestimmten  Eispunkten  aus  abgeleitet  wurden  und  dann  zur 
Kontrole  der  noch  nicht  bestimmten  weiter  dienen  konnten.  Um  jeden  "Zwang  zu  ver- 
meiden, welcher  durch  eine  gemeinsame  Behandlung  der  vom  Eise  1892  und  1893 
ausgeführten  Bestimmungen  der  Landfixpunkte  dadurch  entstehen  könnte,  dass  sich 
auch  die  anscheinend  ruhigsten  Eisgebiete  im  Verlaufe  der  neun  Monate  bewegten, 
habe  ich  es  vorgezogen,  die  Bestimmungen  beider  Jahre  durchweg  zu  trennen 
und  sämtliche  Positionen  der  Landfixpunktc  nur  aus  den  Messungen  des  Jahres 


Digitized  by  Google 


Festlegung  des  Markensystem*. 


201 


1892  herzuleiten.  Dieses  geschah  auch  dort,  wo  die  in  beiden  Jahren  gemessenen 
Richtungen  so  geringe  Abweichungen  zeigen,  wie  in  Tabelle  23.  Kapitel  VIII:  ob- 
gleich dadurch  ein  Mangel  an  Bewegung  angezeigt  is't.  wurden  für  die  Ableitung 
der  jetzt  zur  Kontrole  benutzten  Positionen  auch  in  diesem  Fall  die  Messungen 
beider  Jahre  getrennt,  so  dass  die  Ableitung  der  fünf  ersten  Fixpunkte  nur  aus  den 
beiden  ersten  Richtungssätzen  der  Tabelle  23  erfolgte  und  die  jetzt  benutzten 
Positionen  derselben  mit  den  in  Tabelle  21  gegebenen  nicht  identisch  sind. 

Zur  Ableitung  der  Richtungen  und  Positionen  der  Eispunkte  nach  Methode  4 
brauche  ich  einen  Ausgangspunkt,  der  in  den  Koordinaten  festliegt.  Für  das  Jahr 
1892  Wälde  ich  dazu  am  zweckmässigsten  Eispunkt  5  (  r  =  0,  y  =  0),  weil  sich  in 
ihm  die  drei  Markenäste  begegnen,  und  weil  seine  Lage  zum  Lande,  also  zu  den 
Koordinaten  der  Landfixpunkte,  am  einfachsten  anzugeben  ist. 

Für  das  Jahr  1893  muss  ich  andere  Ausgangspunkte  wählen,  weil  sich  Eis- 
punkt 5  selbst  bewegt  haben  kann,  und  ich  den  Anschluss  an  die  Messungen  des 
Jahres  1892  am  sichersten  herstelle,  wenn  ich  dabei  Positionen  benutze,  die  zweifellos 
dieselbe  Lage  in  den  Koordinaten  haben,  wie  im  Jahr  vorher.  Solcher  giebt  es 
vier,  nämlich  die  der  Punkte  14  und  15  einerseits,  56  und  57  andererseits:  denn  14 
liegt  auf  der  Randmoräne,  15  auf  dem  Lande  selbst  und  56  und  57  dicht  am  Rande 
des  Eises.  Die  unveränderte  Lage  ist  bei  den  ersteren  selbstverständlich,  weil  sie 
mit  dein  Eise  nichts  zu  thun  haben,  während  sie  bei  den  letzteren  aus  den  Rich- 
tungsniessungen  nach  den  Fixpunkten  und  daraus  folgt,  dass  die  Richtung  56—57 
gegen  die  *  Achse  aus  den  Richtungen  zwischen  allen  Punkten  des  dritten  Marken- 
astes nach  Formel  13  in  beiden  Jahren  genau  in  der  gleichen  Grösse  folgt,  obgleich  die 
vorangehenden  Richtungen  vielfach  von  einander  abweichen,  und  obgleich  ich  1893 
wegen  der  Verschiebungen  in  Markenast  I  die  Richtungen  nicht  wie  1892  direkt  an 
die  Basis,  sondern  an  die  Richtung  14 — 15  anschliessen  muss. 

Ich  nehme  daher  1893  die  übereinstimmend  unveränderten  Richtungen  14—15 
und  5t3— 57  zum  Ausgang  und  schliesse  in  Punkt  14  die  Ableitung  der  Positionen 
des  ersten,  in  56  die  des  dritten  Markenastes  an.  Da  sich  beide  in  Eispunkt  5  treffen, 
erhalte  ich  für  diesen  Punkt  1893  eine  doppelte  Bestimmung,  welche  eine  gute  Über- 
einstimmung zeigt,  was  die  Richtigkeit  der  abgeleiteten  Positionen  bestätigt.  Ich 
bilde  dann  aus  den  beiden  Werten  das  Mittel  und  gehe  von  diesem  zur  Bestimmung  des 
zweiten  Markenastes  1893  aus.  In  dieser  Weise  ist  die  Beziehung  zwischen  den  Posi- 
tionen der  beiden  Jahre,  aus  welcher  die  Bewegung  folgt,  am  sichersten  hergestellt. 

Elemente  der  Bewegungen.  —  Die  Resultate  gebe  ich  zunächst  in 
tabellarischer  Form,  um  dann  Betrachtungen  über  die  durch  die  Zahlen  angezeigten 
Bewegungen  daran  zu  schliessen.  Die  Tabellen  a  und  b  für  jeden  Markenast  enthalten 
die  Elemente,  aus  welchen  die  Positionen  folgen,  c  die  Positionen  selbst.  Aus  den 
beigefügten  Differenzen  zwischen  den  Entfernungen,  Richtungen  und  Positionen  der 
beiden  Beobachtungszeiten,  welche  um  neun  Monate  oder  270  Tage  von  einander  ge- 
trennt liegen,  sind  die  Bewegungen  der  Eispunkte  nach  Richtung  und  nach  Intensität 
direkt  zu  ersehen;  sie  werden  aber  auch  noch  näher  erörtert  werden. 
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Marken  ast  I. 


a)  Entfernungen  in  Metern. 


rjuioriiuiig  zw  im. neu 
don  Punkten 

1892 

1893 

Differenz 

1  und  2 

280,7 

260,6 

—  20,1 

2  und  3 

218,0 

173,7 

—  44,3 

3  and  4 

116,7 

109,8 

-  6,9 

4  und  5 

289.« 

323,5 

-4-  33,9 

5  und  6 

205,« 

202,3 

-  3,3 

6  und  7 

198,4 

191,0 

-  7,4 

7  und  8 

244,4 

234,7 

-  9,7 

8  und  9 

200,2 

190,9 

-  9,3 

9  und  10 

161,9 

164,4 

4-  -»,5 

10  und  11 

150,5 

149,6 

-  0,9 

11  und  12 

1(59,3 

164,9 

-  4,4 

12  und  13 

112,0 

133,7 

-  8,3 

13  und  14 

132,0 

159,1 

r  *7,l 

14  und  15 

176,8 

166,1 

-10,7 

Hieraus  folgt: 

Mittlen)  Entfernung  1*92  :  191,9 

1893   :  187,5 

Mittlere  Differenz  zwischen  beiden  :  —  4,4 

Durchschnittlicher  mittlerer  Fehler  einer  Entfernung  1892:  -f-  5,0 

.»  ii        ii  n         1893:  + 13,2. 

Die  durchschnittlichen  mittleren  Fehler  sind  aus  Vor-  und  Rflckmessung  mit  Hilfe 
der  Formeln  16  und  17  berechnet.  Die  Differenzen  zwischen  den  Entfernungen  sind 
im  Sinne  der  Veränderungen  mit  der  Zeit,  also  1893  minus  1892  gebildet,  so  dass 
-f  eine  Verlängerung.  —  eine  Verkürzung  durch  die  Hewegung  in  dieser  Zeit  bedeutet. 


b)  Richtungen  gegen  die  x  Achse. 


Richtung 
der  Linien 

1892 

1893 

Differenz 

,  , 

63'24',5 

68«  16' ,5 

-f  4"52',0 

2  -3 

«0 

7,5 

66 

7,5 

-1-  6  0,0 

3-4 

60 

11,5 

63 

23,0 

-|-3  11.5 

4-5 

61 

12,5 

63 

45,0 

+  2  32,5 

5  6 

61 

11,5 

62 

48,0 

■4-1  36,5 

6-7 

61 

20,5 

62 

27,0 

t- 1  6,:> 

7  -8 

54 

15,5 

54 

58,0 

|  0  42,5 

8-9 

54 

4*,5 

54 

55,0 

lO  «5,5 

9  10 

7."> 

57,"i 

76 

14,0 

+  0  16,5 

10-11 

54 

31,0 

54 

22,0 

-  0  9,0 

11-12 

56 

37,5 

24,0 

-  0  13,5 

12—13 

75 

3,0 

74 

43,0 

-  0  20,0 

13  11 

75 

8,0 

74 

35,0 

—  0  33,0 

14-15 

92 

HO 

92 

54,0 

—  0  0,0 
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c)  Positionen  der  Eispunkte.1 


Punkt 

1 

.V 

181*2 

1893 

i-rlHKs  1  vi!'« 

1 89*-» 

1893 

THflV>rf*»y 

1.' III  VI  IIZ> 

,  -  432 

—  337 

-(-95 

—  795 

—  786 

4-  9 
i 

—  306 

-240 

4-66 

-  544 

-  544 

0 

3 

198 

-  170 

+  28 

-  355 

385 

-30 

i 

-  140 

-121 

+  19 

-  254 

-  287 

-33 

5 

0 

+  23 

4-  23 

0 

+  4 

+  4 

6 

+  99 

4-H5 

+  16 

+  180 

+  183 

+  3 

7 

4- 194 

4-2U3 

+  » 

+  354 

+  353 

=  1 

8 

+  337 

4-338 

+  1 

+  553 

4-  545 

9 

+  452 

4-448 

-  4 

+  716 

+  701 

-15 

10 

4-492 

-r  487 

—  5 

+  873 

+  861 

-12 

» 

+  579 

574 

-  5 

4  9% 

+  982 

-14 

12 

+  672 

-f-665 

-  7 

+  1137 

•  1120 

17 

13 

+  709 

4-700 

—  9 

+ 1275 

•  1249 

-26 

14 

~  743 

4-743 

0 

+  1402 

-r  1402 

0 

15 

i  +734 

+  734 

o 

M579 

+  1568 

Markenast  II. 
a>  Entfernungen  in  Metern. 
Erster  Zweiu. 


Entfernung  zwischen 
den  Punkten 

1893 

1893  Differenz 

1 

18  und  27 

27  und  2K 

28  und  29 

29  und  5 

304,6 
2H1,4 
'  561,3 
958,0 

286,5 
304,4 
544,1 
958,0 

-  18,1 
+  23,0 
- 17,2 
0,0 

1893   :  523,3 

Mittlere  Differenz  zwischen  beiden   3,1 

Durchschnittlicher  mittlerer  Fehler  einer  Entfernung  1892:  <  11,0 
  1893:  +  19.5. 

Zweiter  Zweier. 

Entfernung  zwischen 
den  Punkten 

1892 

1893 

Differenz 

18  und  19 

19  und  20 

20  und  21 

21  und  22 

567,0 
319,2 
311,3 
574,9 

571,9 
274,2 
332,7 
529,2 

-;-  4,9 
45,0 
•21,4 
-45,7 

1  Die  rechtwinkligen  Koordinaten,  in  welchen  die  Positionen  in  Metern  angegeben  sind,  be- 
ziehen sich  auf  das  schon  mehrfach  benutzte  System,  dessen  Anfangspunkt  in  dem  Eispunkt  5  liegt, 
dessen  positive  x  Achse  mit  der  Inlandeisbasis  (Karte  2)  zusammenfällt  und  nur  entgegengesetzt 
gerichtet  ist  und  dessen  positive  y  Achse  senkrecht  dazu  gegen  das  Land  hin  verläuft. 
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Mittlere  Entfernung  1892   :  443,1 

1893   :  427,0 

Mittlere  Differenz  zwischen  beiden  :  — 16,1 

Durchschnittlicher  mittlerer  Fehler  einer  Entfernung  1892:  +  24,8 
„  ,.        .,  -i         1893:  +  23,0. 


Dritter  Zweig. 


Entfernung  zwischen 
den  Punkten 

1892 

1893 

Differenz 

18  und  17 

306,5 

304,4 

-2,1 

17  und  16 

131,0 

138,5 

+  7,5 

16  und  26 

144,8 

135,5 

-9,3 

26  und  25 

238,5 

247,1 

+  8,6 

25  und  24 

175,2 

180,8 

+  5,6 

24  und  23 

126,3 

i 

130,5 

+  4.2 

Mittlere  Entfernung  1892   :  187,1 

p,  m         1893   :  189,5 

Mittlere  Differenz  zwischen  beiden  :  +2,4 

Durchschnittlicher  mittlerer  Fehler  einer  Entfernung  1892:  4-  7,1 

,,  ,,  ,,        ,,  ,,         1893:  +  7,6. 


i)  Richtungen  tretren  die  x  Achse. 


Richtung 
der  Linien 

1892 

i 

1893 

Differenz 

5-29 
29—28 
28-27 
27-18 

180«  0' 
146  21 
127  51 
110  33 

180» 
146  42 
128  1 
110  54 

+  0«  o- 

+  0  21 
+  0  10 
+  0  21 

1H  — 1*1 

19-  20 

20-  21 

21-  22 

217  33 
227  54,5 
215  26,5 
225  27,5 

216  54 
228  15 
215  1 

226  3 

—  0  39 
-|-0  20,5 

—  0  25,5 
+  U  35,5 

18-17 
17-16 
16-26 
26-25 
25-24 
24-23 

100  18,5 

92  23,5 
39  27,5 
50  56,5 
42  46,5 
38  5 

1 

99  57 
91  52,5 
38  30,5 
51  17 
42  39 
37  23 

-0  21,5 
-0  31 
-0  57 
+  0  20,5 
-0  7,5 
-0  42 

c)  Positionen  der  F.is]>unktc. 


j- 

f 

Tunkt 

1*92         1*93  Differenz 

1892 

1893 

Differenz 

5  | 

0      -j     23  23 

0 

-6 

-6 

29 

—  958      —  935       -j  23 

0 

-6 

-6 
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X 

y 

Punkt 



 _ 

— 

1892 

1893 

Differenz 

1892 

1893 

— — . —  .  — 

Kifferenz 

28 

—  1425 

1390 

-r  35 

4- 

311 

+  293 

  -■  T1 

18 

27 

—  1598 

1577 

-1-22 

533 

,  53» 

0 

18  1705 

1 

—  1680 

T  25 

+ 

818 

•i  800 

18 

18 

1705 

-  1680 

^25 

+ 

818 

!  800 

18 

1» 

-  2154 

2137 

1  17 

4- 

473 

--  457 

-w 

20 

2068 

-  2319 

-f  49 

i- 

236 

+  252 

-j-16 

21 

2622 

-  2592 

-}  30 

'  i- 

55 

-r  61 

-{-  6 

22 

3025 

-  2959 

-66 

354 

32t» 

f  34 

18 

1705 

—  1680 

4  25 

-1 

818 

-f  800 

18 

17 

-  1760 

-  1732 

-|  28 

•t 

1120 

t  HOü 

20 

l(i 

1765 

1737 

t  28 

•| 

1251 

-j-  1238 

13 

26 

-  1653 

1631 

-1  22 

(  1343 

-j  1323 

20 

25 

1503 

1476 

,  27 

i 

1528 

;  1516 

12 

21         -  1475 

1434 

i  41 

! 

1647 

23         -  1275 

T 

1239 

+  36 

f  1725 

-;-  1717 

Markenast  III. 


a)  Entfernungen  in  Metern. 
Erst« 


/„wem 


Entfernung  zwischen 
den  Punkten 

1892 

1893 

Differenz 

5  und  30 

347,1 

343,7 

-  3,4 

30  und  31 

332,8 

333,0 

+  0,2 

31  und  32 

303,3 

312,8 

-r  9.5 

32  und  33 

336,2 

312,8 

-  23,4 

33  und  34 

327,2 

370,0 

r  42,8 

34  und  35 

319,9 

323,5 

+  3.6 

35  und  3t; 

269,5 

264,3 

5,2 

36  und  37 

292,4 

303,0 

:- 1<>,6 

37  und  38 

245,0 

221,6 

-23,4 

38  und  39 

289,6 

303,1 

t-  13,5 

39  und  40 

382,7 

429,2 

<  46,5 

40  und  41 

270,5 

257,8 

12,7 

41  und  42 

319,7 

322,2 

i  2,5 

42  und  43 

302,1 

265,9 

36,2 

43  und  44 

313,0 

294,7 

-  18,3 

44  und  45 

246,2 

257,7 

[11,5 

45  und  46 

135,0 

154,7 

H  19,7 

Mittlere  Entfernung  1892   

1893  

Mittlere  Differenz  zwischen  beiden  

Durchschnittlicher  mittlerer  Fehler  einer  Entfernung  1892 

1893 


296,0 
298,2 
+  2,2 
+  13,0 
+  12,1. 
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Zweitor  Zweig. 


Entfernung  zwischen 

(ICU    I  UllKlrll 

1892 



1893 



Differenz 

45  und  47 

100,6 

114,5 

+  13,9 

4<  und  4n 

140,6 

138,  < 

1  o 

—  1.9 

ia  „-,,1  in 

48  und  4:1 

—  2,8 

49  und  50 

598,8 

608,6 

+  9,8 

50  und  51 

!    %  174.3 

169,5 

-  4,8 

öl  nnd  52 

135,7 

135,9 

--  0  2 

52  und  53 

232,4 

218,6 

-  13,8 

53  und  54 

230,8 

213,9 

—  16,9 

54  und  55 

229,5 

228,2 

-  1,3 

55  und  56 

230,3 

238,8 

r  H,6 

56  und  57 

178,0 

171,5 

-  6,5 

Mittlere  Entfernung  1892 

1893 

Mittlere  Differenz  zwischen  beiden  :  —  1,4 

Durchschnittlicher  mittlerer  Fehler  einer  Entfernung  1892:  4-  8,0 
  1893:4-12,9. 


b)  Richtungen  gegen  die  x  Achse. 


Richtung 
der  Linien 

1892 

1893 

Differenz 

5-30 

-15«  6' 

-15-  1' 

+  0» 

5' 

30-31 

—  12  50 

-  12  47 

+  o 

3 

31-32 

-12  58 

—  13  6 

-0 

8 

32-33 

-15  32 

-15  39 

-0 

7 

33-34 

—  11  42 

-11  52 

-0 

10 

34  35 

-  9  19 

—  9  53 

-0 

34 

35-36 

-10  19 

-10  53 

0 

34 

36-37 

-19  59 

-20  20 

-0 

21 

37-38 

-13  53 

-14  52,5 

-0 

59,5 

38  39 

-19  13 

-19  30 

-0 

17 

39  40 

—  25  13 

-25  32 

-0 

19 

40—41 

-20  11 

—20  31,5 

—  0 

20,5 

41-  42 

27  5 

-  27  11,5 

-° 

6,5 

42-43 

-  31  9 

-31  31,5 

-0 

22,5 

43  44 

-26  27 

—26  40,5 

-0 

13,5 

44-45 

-33  30 

-33  23,5 

■l-o 

6.5 

45-46 

-94  27,5 

—  86"  1,5" 

4-8 

26 

45-47 

+22  30 

-f  27  19,5 

"4 

49,5 

47-48 

~  15  16,5 

•19  9,5 

+  3 

53 

48-49 

+36  47,5 

+  42  1,5 

+  5 

14 

49  50 

-j-36  51 

+  38  30,5 

+  1 

39,5 

50  51 

4-  7  19,5 

+  7  17,5 

-0 

2 

51  52 

_|_22  8 

+22  17,5 

+  o 

9,5 

52—53 

-|-25  28,5 

-\  25  49 

+  0 

20,5 

53  54 

Ml  24,5 

+  11  15 

-0 

9,5 

54—55 

-1-  3  31,5 

+  3  3 

-  0 

28,5 

55 — 56 

t-  4  35 

+  4  3,5 

-0 

31,5 

56  57 

— 47  57 

47  57 

+  0 

0 
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Punkt 


1*92 

1893 

■  4 

Differenz 

1892 

1893 

Differenz 

5 

0 

4  23 

4-23 

0 

-  15 

15 

30 

■\  335 

4  355 

•  20 

-  90 

-  104 

14 

31 

;  660 

|  680 

-r  20 

-  164 

-  178 

-  14 

32 

:  955 

4-  984 

-r  29 

-  232 

—  249 

-  17 

-  j  -  \£ t  J 

1    1  •))!£ 

t  < 

  OOO 

1 1 

---  1 1 

34 

■  1600 

4-  1648 

4  48 

-  389 

—  409 

20 

35 

•  1915 

•r-  1966 

t  5t 

441 

465 

-  24 

30 

■t  21  HO 

>  2226 

4  46 

489 

515 

20 

37 

+  2455 

4-  2510 

^55 

589 

620 

—  31 

38 

-1-  2693 

\-  2724 

4  31 

—  648 

—  677 

—  29 

39 

-  -  2966 

-f  3010 

+  44 

743 

—  778 

-  35 

40 

-\-  3313 

j  3397 

4-  84 

-  906 

—  963 

57 

41 

+  3567 

-f-  3639 

4  72 

—  999 

—  1053 

-  54 

42 

4-  3851 

4-3925 

+  74 

—  1145 

-  1201 

—  56 

43 

+  4110 

4  4152 

-r  42 

-  1301 

-  1340 

-  39 

^  4390 

+  4415 

+  25 

1440 

1472 

—  32 

45 

—  4595 

4-  4630 

+  35 

1576 

—  1614 

38 

46 

•1-4586 

•  4651 

+  66 

-  1711 

1768- 

-57 

45 

4  4595 

4-4630 

+  35 

-  1576 

-  1614 

47 

f  4688 

-r  4732 

+  44 

—  1538 

-1561 

-23 

48 

+  4824 

4-4863 

+  39 

—  1501 

-  1516 

-  15 

49 

4-4929 

4-4959 

+  30 

-  1422 

-1429 

-  7 

50 

4-5409 

4-5435 

+  26 

—  1063 

-1050 

1-13 

51 

4-6582 

4-5604 

i  22 

—  1040 

—  1029 

+  H 

52 

-^5707 

4  5729 

+  22 

-  989 

-  977 

+  12 

53 

-f  6917 

+  5926 

i  9 

-  889 

—  882 

+  7 

54 

4-6143 

4  6186 

-  7 

—  844 

—  840 

+  4 

55 

4  6372 

4-6364 

-  8 

-  830 

-  828 

+  2 

56 

+  6602 

-1-  6602 

o 

-  811 

-  811 

0 

57 

4-  6721 

4-6717 

4 

-  943 

-  938 

1 

4  5 

Bewegungs-Richtung  und  -Stärke.  —  Wir  gehen  nun  dazu  über,  die 
Horizontal- Bewegungen  der  Eispunkte,  welche  aus  den  obigen  Tabellen  folgen, 
nach  ihrer  Richtung  (a)  und  Intensität  (/)  zu  diskutieren;  beide  lassen  sich  durch 
die  Differenzen  <lx  und  rfy  der  Positionen  ausdrücken,  da 

tg«-^^  und  i^l/,/a-  +  ,V-  ''J-    -  d* 
-       dx  r  J      cos «     sin « 

ist.  i  bedeutet  darin  die  Wegstrecke,  welche  der  betreffende  Eispunkt  in  dem 
ganzen  Beobachtungszeitraum  durchmessen  hat;  will  ich  die  tägliche  Bewegung  er- 
halten, so  habe  ich  i  durch  die  Anzahl  der  verflossenen  Tage  zu  dividieren.  Im  all- 
gemeinen sind  die  beiden  Beobachtungen  durch  einen  Zeitraum  von  neun  Monaten 
gleich  270  Tagen  von  einander  getrennt:  den  Abweichungen  von  diesem  Zeitraum 
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ist  bei  den  Divisionen  Rechnung  getragen.  «  ist  «1er  Winkel,  welchen  die  Richtung 
der  Bewegung  mit  der  x Achse,  also  in  unserem  Falle  mit  der  Inlandeisbasis 
(Karte  2)  bildet. 

Fflr  die  Beurteilung  der  Resultate  ist  es  wesentlich,  ob  die  Positions- 
diffcren/.en  {»Ix,  </y)  aus  einer  Veränderung  der  Entfernungen  oder  der  Richtungen 
im  Laufe  des  Beobachtungszeitraums  folgen;  im  ersteren  Fall  sind  sie  unsicher, 
weil  die  Differenzen  der  Entfernungen  in  allen  drei  Markenästen  innerhalb  der 
durchschnittlichen  mittleren  Fehler  liegen,  welche  aus  den  Messungen  selbst  ab- 
geleitet sind,  und  ebenfalls  innerhalb  der  Fehlergrössen,  welche  man  bei  der  an- 
gewandten Methode  erwarten  kann  (Abbildung  21,  Seite  197).  Die  Unsicherheit  wird 
sich  namentlich  dort  bemerklich  machen,  wo  die  resultierende  Richtung  der  Be- 
wegung jener  des  Markenastes  nahe  liegt,  weil  in  diesem  Fall  die  Bewegung  auf 
eine  Veränderung  der  Entfernung  hinarbeitet.  Wenn  die  Entfernung  mehr  senk- 
recht zu  der  Bewegungsrichtung  verläuft,  ist  ihr  Fehler  von  geringerem  Einfluss, 
da  er  mit  dem  cosinus  des  betreffenden  Winkels  multipliziert  eingeht  und  dieser  in 
der  Nähe  von  90°  klein  ist. 

Sicherer  sind  immer  die  Positionsveränderungen,  welche  aus  den  Differenzen 
der  Richtungen  folgen,  weil  diese  mit  solcher  Genauigkeit  gemessen  werden  konnten, 
dass  ihre  Fehler  nur  geringe  Beträge  erreichen,  wie  unter  anderem  auch  die  voll- 
kommene Übereinstimmung  der  Richtungen  56—57  in  den  beiden  Jahren  beweist 
Die  Richtungsveränderungen  sind  aber  vornehmlich  dort  in  den  Positionsdifferenzerl 
bemerkbar,  wo  die  Markenreihe  aunähernd  senkrecht  zur  Bewegungsrichtung  ver- 
läuft, weil  sich  infolge  der  Ableitung  der  Richtungen  nach  Formel  13  (Seite  179» 
eine  einmal  vorhandene  Differenz  in  allen  folgenden  Richtungsunterschieden  der  beiden 
Jahre  wiederfindet.  Haben  die  Differenzen  wirklich  in  Bewegungsvorgängen  ihren 
Ursprung,  tritt  hei  jeder  neuen  Richtung  eine  neue  Differenz  hinzu;  diese  steigern 
sich  infolgedessen  von  Punkt  zu  Punkt,  wie  man  es  bei  dem  ersten  Markenast 
und  dem  zweiten  Zweige  des  dritten  Markenastes  deutlich  sieht,  wo  <lie  Diffe- 
renzen in  erkennbarem  Gang  wachsend  schliesslich  einen  Betrag  von  5°  und  darüber 
erreichen.  Ist  dagegen  eine  Richtungsdifferenz  durch  einen  zufälligen  Messungsfehlcr 
bedingt,  so  findet  sie  sich  nur  als  Konstante  in  den  folgendeu  Richtungen  wieder 
und  ist  daran  in  ihrem  wahren  Werte  zu  erkennen.  Wenn  die  Markenreihe 
in  der  Richtung  der  Bewegung  verläuft,  treten  Richtungsänderungen  auf,  welche 
einen  weniger  bestimmten  Gang  besitzen  und  deshalb  auf  das  Resultat  von  ge- 
ringerem Einfluss  sind. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  beginne  ich  die  Diskussion  der 
Bewegungen  mit  denen  von  Markenast  I. 

Die  Differenzen  der  Entfernungen  (Tabelle  a,  Seite  202)  sind  liier  kleiner, 
als  die  durchschnittlichen  mittleren  Fehler,  und  deshalb  nicht  mit  Sicherheit  als 
durch  Bewegung  bedingte  Veränderungen  zu  erkennen.  Der  Markenast  liegt  der 
Richtung  der  »/Achse  näher,  als  der  der  x Achse  «Karte  2);  deshalb  müssen  wir 
den  hauptsächlichen  Einfluss  der  Entfernungsfehler  bei  den  y Differenzen  erwarten, 
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dürfen  aber  auch  kleine  x Differenzen  nicht  als  sicher  betrachten.  Die  Rich- 
tungsdifferenzen (Tabelle  b,  Seite  202)  zeigen  einen  bestimmten  Gang,  indem  (Ue 
Markenreihen  von  Eispunkt  x  an  derart  auseinandertreten,  dass  die  Positionen  des 
Jahres  1893  im  Sinne  einer  Bewegung  parallel  zum  Lande  auf  den  Grossen  Karajak- 
Fjord  hin  gegen  die  des  Jahres  1892  verschoben  erscheinen. 

Die  Positionsdifferenzen  (Tabelle  c,  Seite  203)  ergeben  eine  Verschiebung 
im  Sinne  der  positiven  x  und  der  negativen  y  Richtung  (Karte  2).  und  zwar  die 
erstere  in  einem  bestimmten  (lang,  welcher  eine  vom  I.ande  an  in  das  Eis  hinein 
wachsende  Bewegung  zum  Grossen  Karajak  anzeigt,  wie  es  schon  die  Richtungs- 
differenzen thaten.  Die  ersten  fünf  Punkte,  bei  welchen  Verschiebungen  zu  er- 
warten sind,  nämlich  13,  12,  11,  10,  9  Punkt  14  liegt  auf  der  Randmoräne 
und  1">  auf  dem  Lande  selbst,  und  waren  deshalb  ohne  Bewegung  zeigen 
freilich  in  den  negativen  dx  eine  Bewegung  zum  Kleinen  Karajak- Fjord,  welche  erst 
bei  KispunktS  in  die  entgegengesetzte  Richtung  übergeht;  doch  sind  die  dx  der  Marken 
13  bis  7  so  gering,  dass  sie  innerhalb  der  Fehler  liegen,  welche  aus  den  Ent- 
fernungsmessungen für  die  Positionen  folgen,  und  wir  dürfen  deshalb  diesen  Ver- 
änderungen keine  wirkliche  Bedeutung  zuschreiben.  Bei  Eispunkt  6  erreicht  dx  eine 
Grösse,  welche  kaum  mehr  auf  Messungsfehlern  beruhen  kann,  und  bei  den  folgenden 
Marken  5  bis  1  ist  an  ihrem  positiven  Wert  nicht  zu  zweifeln.  Selbst  wenn  die 
Position  von  Eispunkt  1  noch  um  +  10m  fehlerhaft  wäre,  was  bei  der  Richtung  des 
Markenastes  nicht  anzunehmen  ist.  würde  der  Retrag  der  täglichen  Bewegung,  die 
daraus  folgt,  sich  nicht  anders  ergeben.  Bei  den  vorhergehenden  Stangen  könnten 
die  absoluten  Beträge  im  Falle  des  Vorhandenseins  solcher  Fehler  auch  bei  der 
Division  durch  270  Tage,  also  bei  der  Ableitung  der  täglichen  Bewegung,  kleine 
Verschiebungen  in  der  Grösse  erfahren;  der  Sinn  und  Garig  der  Bewegung  würde 
sich  jedoch  nicht  anders  ergeben,  weil  er  von  den  sicheren  Richtungsdifferenzen 
abhängt. 

Die  y  Differenzen  des  ersten  Astes  haben  keinen  bestimmten  Gang,  sondern 
eine  so  unregelmässig  wechselnde  Grösse,  dass  dieselbe  schwerlich  durch  Eis- 
bewegung bedingt  sein  kann.  Sie  zeigen  eine  deutliche  Parallelität  zu  den  Diffe- 
renzen der  Entfernungen,  durch  welche  sie  wegen  der  Multiplikation  mit  dem 
sinus  von  Winkeln  zwischen  G0°  und  90°  mehr  beoinflusst  sind,  als  die  x  Diffe- 
renzen, in  welche  die  Entfernungen  mit  dem  cosinus  der  gleichen  Winkel  mul- 
tipliziert eingehen.  Infolgedessen  haben  auch  die  Fehler  der  Entfernungen  auf 
die  y  Differenzen  einen  stärkeren  Einfluss  und  übertreffen  bei  ihuen  den  Betrag 
der  Eisverschiebungen,  weil  sie  im  Durchschnitt  grösser  sind,  als  die  mittleren 
Differenzen  der  Entfernungen  in  der  Tabelle  a  (Seite  202). 

Indessen  sind  die  y  Differenzen  überwiegend  negativ  und,  da  man  nicht  an- 
nehmen kann,  dass  sie  alle  in  demselben  Sinn  fehlerhaft  gemessen  sind,  kann 
das  nur  als  Beweis  einer  geringen  Verschiebung  im  Sinne  der  negativen  y  Rich- 
tung aufgefasst  werden.  Unter  der  Annahme,  dass  sich  die  Fehler  der  Ent- 
fernungen gegenseitig  kompensieren,  bilden  wir  aus  den  vierzehn  daraus  abgeleiteten 
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y  Differenzen  (Tabelle  c,  Seite  203)  das  Mittel  und  erhalten  dafür  —  10  m.  Diese 
Grösse  giebt  nicht  den  sicheren  Betrag,  .sondern  nur  einen  Anhaltspunkt  für  die 
geringe  Verschiebung  im  Sinne  der  negativen  y  Achse,  an  der  bei  dem  überwiegend 
negativen  Charakter  der  y  Differenzen  nicht  zu  zweifeln  ist. 

Für  die  Richtung  der  resultierenden  Bewegung  können  wir  keinen 
numerischen  Betrag  angeben,  weil  die  einzelnen  y  Differenzen  zu  unsicher  sind, 
indessen  geht  aus  dem  Gesagten  hervor,  dass  sie  von  der  Richtung  der  positiven 
x  Achse  nur  eine  geringe  Abweichung  im  Sinne  der  negativen  y  Achse  besitzt. 
Auch  die  Richtung  der  Blaubänder  und  die  Richtung  des  Eisrandes  am  lande 
weicht  in  demselben  Sinne  ein  wenig  ab;  beide  fallen  deshalb  nahezu,  viel- 
leicht vollständig,  mit  der  Richtung  der  Bewegung  zusammen. 

Die  Intensität  der  resultierenden  Bewegung  können  wir  einfach  aus 
den  x  Differenzen  durch  Division  mit  270  ableiten,  weil  eine  Mitberücksichtigung 
der  geringen  y  Differenzen  nach  der  Formel  (Seite  207)  keine  anderen  Beträge 
ergeben  würde,  wie  man  aus  einem  Vergleich  der  fix  mit  den  in  der  dritten 
Kolumne  angegebenen  Intensitäten  i  schliessen  kann,  die  durch  Kombination  des 
Mittelwertes  von  dy  —  —  10  in  mit  den  entsprechenden  dr  entstanden  sind.  Wir 
geben  die  Intensitäten  in  der  folgenden  Tabelle,  soweit  sie  nach  den  obigen  Aus- 
führungen mit  Sicherheit  feststehen: 

Intensität  der  Horizontal-Bewegung  in  Markenast  I. 


Punkt 

<\x 

Intensität 
in  24  Stunden 

1 

+  95  m 

9">,r>  m 

0,4  m 

2 

-j-  <;<; 

r»r,,i 

0,2 

3 

-f  28 

29,7 

0.1 

4 

+  19 

21,5 

0,1 

5 

+  23 

25,1 

<U 

6 

-f  ir> 

18,9 

0.1 

7 

-i-  9 

ia,r> 

0,0 

Wir  sehen  aus  dieser  Tabelle,  wie  die  Bewegung  aus  dem  Spaltenhügel 
von  Eispunkt  1  gegen  das  Land  hin  allmählich  abnimmt  und  schon  bei 
Stange  7  unmerklich  wird;  zweifellos  werden  ganz  geringe  Beträge  auch  jenseits 
Stange  7  noch  vorhanden  sein,  doch  sind  dieselben  aus  den  angestellten  Messungen 
nicht  mehr  zu  erkennen.  Wir  können  nur  aus  dem  Gange  der  Differenzen 
schliessen,  dass  sie  denselben  Sinn  der  Bewegung  besitzen,  wie  vorher. 

Im  Markenast  II,  dem -wir  uns  nunmehr  zuwenden,  sind  die  durch- 
schnittlichen mittleren  Fehler  der  Entfernungen  (Tabelle  a,  Seite  203  f.)  wieder  grösser, 
als  ihre  mittleren  Differenzen  im  laufe  des  Beobachtnngszeitraums;  wir  dürfen  also 
aus  diesen  keine  Aufschlüsse  über  die  Bewegungsvorgänge  erwarten.  Da  alle  drei 
Zweige  mit  Ausnahme  der  kurzen  Strecken  5 — 29  und  18 — 16  keine  der  beiden 
Achsenrichtungen  bevorzugen,   sondern   annähernd  zwischen  beiden  verlaufen, 
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werden  die  Differenzen  beider  Koordinaten  auch  nahezu  gleichmässig  durch  die 
Entfernungsfehler  beeinflusst.  Die  Richtungsdifferenzen  (Tabelle  b,  Seite  204)  zeigen 
nur  in  dem  zweiten  Zweige  einen  (lang,  was  damit  zusammenhängt,  dass  die 
Bewegungsrichtung  von  der  senkrechten  I^age  zu  den  Zweigen  des  zweiten  Astes 
nicht  unbeträchtlich  entfernt  ist 

Was  die  Positionen  betrifft,  so  zeigt  Tabelle  e  (Seite  204 f.),  dass  die  x  Diffe- 
renzen die  Grösse,  welche  sie  beim  Beginn  des  Astes  in  Tunkt  f>  haben,  in  dem 
ersten  und  dem  dritten  Zweige  nahezu  beibehalten,  da  die  geringen  Abweichungen 
davon  bei  der  (irösse  der  Fehler  nicht  in  Betracht  kommen.  Wir  dürfen  also 
annehmen,  dass  in  dem  ganzen  Gebiet  dieser  Zweige  eine  gleichsinnige  und 
gleichwertige  Verschiebung  in  der  Richtung  der  positiven  x  Achse  herrscht,  wie 
bei  Punkt  f>,  das  sind  20  bis  30  m  in  !)  Monaten,  oder  0,1  m  in  24  Stunden. 

Bei  dem  zweiten  Zweig  dagegen  zeigt  der  (lang  der  x  Differenzen  sicher, 
dass  die  Bewegung  von  Punkt  18  an  in  das  Eis  hinein  wächst,  wenn  auch  der  Gang 
nicht  so  regelmässig  ist,  wie  im  ersten  Ast,  weil  die  Entfernungen  und  dem- 
entsprechend ihre  Fehler  grösser  sind,  als  dort 

Wir  erhalten  hier  in  derselben  Weise,  wie  beim  ersten  Ast,  die  folgende 


Wir  sehen  hiernach  bei  den  Marken  19  bis  22  eine  gleichsinnige  und  fast 
gleichwertige  Bewegung,  wie  beim  ersten  Ast  in  dem  Spaltenhügel  der  Eispunkte  1 
bis  4.  Da  der  Ausgangspunkt  dieses  Zweiges  (Eispunkt  18)  selbst  nur  eine  geringe 
Bewegung  hat  deren  Betrag  als  Anfangskonstante  in  die  folgenden  eingeht,  können 
sich  die  obigen  Werte  vielleicht  in  ein  oder  dem  anderen  Sinn  etwas  verschieben, 
je  nachdem  sich  der  Betrag  der  Bewegung  von  Marke  18  verschiebt;  indessen  ist  das 
nicht  wahrscheinlich.  Sicher  ist  unter  allen  Um  stünden  der  Sinn  der  Bewegung, 
welcher  hauptsächlich  von  den  Richtungsdifferenzen  abhängt,  und  somit  die  That- 
sachc,  dass  noch  im  Hintergründe  des  Kleinen  Karajak-Fjordes  eine 
zum  Grossen  Karajak  hin  gerichtete  Bewegung  herrscht,  wie  es  schon 
die  im  vierten  Kapitel  besprochenen  Spaltenrichtungeu  vermuten  Hessen. 

Dieses  Resultat  wird  durch  Mitberflcksichtigung  der  y  Differenzen  auch  hier 
im  zweiten  Ast  bei  allen  drei  Zweigen  nicht  geändert;  nur  folgt  wieder  aus  dem 
überwiegend  negativen  Charakter  derselben,  von  dem  nur  drei  durch  Entfernungs- 
fehler sichtlich  beeinflusste  Differenzen  eine  Ausnahme  machen,  dass  die  resultierende 


Tabelle: 


Intensität  der  Horizontal -Bewegung  in  Markenast  II. 


IS 

19 
20 
21 
22 


0,1  in 

0,1 

0,2 

0,1 

<>,2 


11* 
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Bewegung  um  einen  geringen  Betrag  im  Sinne  der  negativen  y  Richtung  von  der 
positiven  x  Richtung  abweicht,  also  ebenso  wie  im  ersten  Ast  verläuft  Die  Ab- 
weichung herrscht  im  zweiten  und  dritten  Zweig  auch  noch  dort,  wo  man  schon 
eine  Bewegung  im  entgegengesetzten  Sinn,  also  zum  Kleinen  Karajak-Fjord  Inn,  er- 
warten konnte;  doch  ist  ja  auch  liier  noch  eine  zum  Grossen  Karajak  hin  gerichtete 
Bewegung  vorhanden.  Den  numerischen  Betrag  der  Bewegung  im  Sinne  der  ne- 
gativen y  Richtung  geben  wir,  wie  bei  dem  ersten  Ast,  nicht  an.  zumal  auch  hier 
die  x  Differenzen  zur  Ableitung  der  Intensität  der  Gesamtbewegung,  wo  sie  als 
sicher  feststeht,  genügen  und  die  Mitberücksichtigung  der  kleinen  y  Differenzen 
den  Betrag  nicht  wesentlich  ändert 

Im  Markenast  III  sind  die  Differenzen  zwischen  den  Entfernungen  der 
beiden  Jahre  wieder  erheblich  geringer,  als  die  durchschnittlichen  mittleren  Fehler 
einer  Entfernung  (Tabelle  a.  Seite  20;"» f.).  Der  erste  Zweig  verläuft  in  der  Richtung 
der  Blaubandlängsfurchcn,  welche  nach  den  bei  Markenast  I  erzielten  Resultaten  auch 
annähernd  die  der  Bewegung  ist,  der  zweite  zunächst  fast  senkrecht  dazu:  die  Folge 
ist,  dass  dio  Bewegung  in  jenem  direkt  auf  eine  Veränderung  der  Entfernungen  hin- 
arbeitet, wahrend  sie  dieselben  in  diesem  wenig  beeinflusst;  die  Entfernungsfehler 
sind  also  in  erstcrem  von  störender  Wirkung,  da  ihre  Grösse  die  Längendifferenz 
übertrifft,  in  letzterem  ohne  Bedeutung. 

Dagegen  geben  die  Richtungsdifferenzen  (Tabelle  b,  Seite  200)  von  vornherein 
einen  sicheren  Anhalt  zur  Beurteilung  der  Bewegung,  weil  sie  im  zweiten  Zweig  in 
starkem  Gange  zu  wachsen  beginnen,  sobald  die  Reihe  zwischen  den  Marken  50  und 
49  den  ruhigen  Eiskeil,  der  am  Lande  liegt,  verlSsst  und  in  die  SpaltenhQgel  hinein- 
zieht. Wie  im  ersten  Markenast  beruht  das  Wachstum  der  Differenzen  auf  einer  mit 
der  Zeit  zunehmenden  Vergrösserung  der  Azimuthe  gegen  die  x Achse,  bedeutet  also 
wieder  eine  Bewegung  gegen  den  Grossen  Karajak-Fjord  hin.  Solange  dio  Marken- 
reihe im  zweiten  Zweig  den  ruhigen  Eiskeil  durchquert,  zeigen  die  Richtungsdiffe- 
renzen keinen  bestimmten  Gang;  auch  in  dem  langen  ei  sten  Zweig  sind  sie  unbeständig, 
weil  dieser  in  der  Richtung  der  Bewegung  verläuft.  Weil  aber  der  Gang  in  dem 
Spaltenhfigel  bei  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Zweige  (Marke  45)  sehr  aus- 
geprägt ist,  so  sind  auch  Schlüsse  auf  die  Verschiebung  der  Zweige,  welche  dort 
enden,  ermöglicht. 

In  der  Tabelle  der  Positionen  (c,  Seite  207)  haben  die  x  Differenzen  fast  alle 
das  positive  Vorzeichen,  was  die  auch  bei  den  anderen  Ästen  konstatierte  Bewegung 
im  Sinne  der  positiven  x  Richtung  bedeutet 

Auch  ihren  Betrag  darf  man  im  ganzen  als  sicher  ansehen,  weil  sich  die 
x  Bewegung  des  Punktes  5  aus  dem  dritten  Ast  in  genau  derselben  Grösse  ergiebt, 
wie  aus  dem  ersten,  wo  der  Ausgangspunkt  der  Ableitung  dem  Punkt  5  näher  liegt. 
Die  x  Differenzen  zeigen  ausserdem  ein  Wachstum  der  Bewegung  sowohl  von  Punkt  5, 
wie  von  Punkt  50  gegen  Punkt  45  hin,  und  auch  dieses  entspricht  den  Thatsachen. 
weil  es  beide  Zweige  bekunden  und  weil  es  in  dem  zweiten  Zweig  vornehmlich 
aus  dem  (lange  der  Richtungsdifferenzen  folgt.  Die  Unstätigkeiten  dieses  Wachstums 


Digitized  by  Google 


rlowcgung  im  dritten  Markonast  213 

aber,  welche  der  erste  Zwei«!  anhebt,  werden  auf  Entfernungsfehlern  beruhen,  weil 
die  t  Differenzen  hier  eine  deutliche  Parallelität  zu  den  Entfernungen  zeigen,  und 
diese  also  samt  ihren  Fehlern  hauptsächlich  ihre  Grösse  bestunmen. 

Die  y  Differenz  am  Ende  des  dritten  Astes  bei  Eispunkt  5  ergiebt  sich  aus 
dein  dritten  Ast  etwas  anders,  als  aus  dem  ersten;  hier  waren  es  -(  4,  jetzt,  sind  es 
—  15  m.  Der  Unterschied  ist  zweifellos  durch  Entfernungsfehler  entstanden,  welche 
sowohl  in  die  y  Koordinaten  des  ersten,  wie  des  dritten  Astes  bedeutungsvoll  ein- 
gehen. Die  vorhandene  Differenz  von  19  m  ist  «leshalb  bei  der  Weite  der  Über- 
tragung nicht  gross.  Wir  haben  die  beiden  Resultate  zum  Anschluss  des  zweiten 
Astes  in  Punkt  5  einfach  gcmittelt. 

Da  die  y  Differenzen  im  ersten  Zweig  des  dritten  Astes  ausserdem  einen 
unregelmässigen  (iang  zeigen,  welcher  wie  bei  den  x  Differenzen  zweifellos  auf  Ent- 
fernungsfehlern beruht,  so  können  wir  auch  hier  nur  ihren  überwiegend  negativen 
Charakter  als  sicher  betrachten.  Der  numerische  Retrag  scheint  in  dein  Spalten- 
hügel der  Marke  45  grösser  zu  sein,  als  in  dem  der  Marken  1  bis  4  und  19 
bis  22:  doch  darf  man  das  bei  der  (irösse  der  Entfernungsfehler  ebenso  wenig  als 
sicher  ansehen,  wie  den  positiven  Charakter  in  der  Nähe  des  Landes  bei  Marke 
50  bis  57,  wo  die  Reträge  so  gering  sind,  dass  sie  innerhalb  des  Einflusses  der 
Entfernungsfehler  liegen.  Der  überwiegend  negative  Charakter  der  y  Differenzen 
zeigt  ähnliehe  Abweichungen  der  Rcwegungsrichtung  von  der  der  positiven 
x  Achse  an,  wie  wir  sie  schon  bei  den  anderen  Markenästen  kennen  gelernt  haben. 

Wir  benutzen,  wie  bei  den  anderen  Ästen,  zur  Ableitung  der  Rewcgungs- 
Inteusität  nur  die  x  Differenzen  und  erhalten  die  folgende  Tabelle.  Eine  Mit- 
berücksichtigung der  y  Differenzen  könnte  in  diesem  Aste  bei  den  teilweise  nicht 
unerheblichen  Reträgen  die  Resultate  ein  wenig  in  ihrem  numerischen  Wert,  aber 
nicht  in  ihrem  Sinne,  verändern;  deshalb  lassen  wir  sie  fort  und  halten  nur  daran 
fest,  dass  die  Rewegung  von  der  positiven  x  Achse  ein  wenig  im  Sinne  der  nega- 
tiven y  Richtung  abweicht. 


Intensität  der  Horizontal-Rewegung  in  Markenast  III. 


Tunkt 

5 
30 
31 
32 
33 
34 

3;» 

3« 
37 


40 


.ix 

-i-  23  m 
,  20 

-20 

-; 

-t"  7 
I  48 

I  M 
|  4fi 

K>5 

-,  31 

;  44 

-+  84 


l!<"wc^ungsintL'nsitiit 
in  24  Stunden 


0,1  i 

0,1 

0,1 

0,1 

0,0 
0,2 
<>,2 
<>,2 
0,2 
0,1 
0,2 
0,3 
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Punkt 


Beweguiigsintensität 
in  24  Stunden 


41 

|  72  m 

0,3  in 

42 

ü 
i 

I  74 

0,3 

13 

t 

+  42 

0,2 

44 

•  25 

0,1 

15 

Ii 

f 
Ii 

n  35 

0,1 

1« 

-f  GG 

0,2 

4') 

+  35 

0,1 

47 

-f  44 

0.2 

48 

-1  39  0,1 

49 

+  30 

0,1 

50 

1  20 

0,1 

M 

4-22 

0,1 

52 

-f  22 

0,1 

53 

-1  9 

0,0 

Wir  sehen  aus  dieser  Tabelle,  dass  die  Bewegung  in  der  Nähe  des  Landes 
unkenntlich  wird,  wie  es  auch  im  ersten  Ast  der  Fall  war;  denn  die  Beträge  bei 
den  Staugen  53  bis  57  sind  so  gering,  dass  sie  für  die  Ableitung  der  täglichen 
Bewegung  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.  Von  diesen  unmerklich  bewegten 
Gebieten  und  auch  von  denen  um  Stange  5,  welche  alle  dem  ruhigen  Eiskeil  vor 
der  Nordstufe  des  Karajak-Nunataks  angehören,  wächst  die  Bewegung  in  den 
Spaltenhügel  der  Marken  39  bis  49  hinein  und  erreicht  dort  Werte  von 
0,3  m  am  Tage;  die  Art  des  Wachstums  hatten  wir  als  unsicher  geschildert,  aber 
die  Zunahme  selbst  ist  erkennbar.  Da  der  erreichte  Betrag  dem  entspricht,  welchen 
wir  für  die  Spnltenhügel  bei  den  Stangen  1  bis  4  und  19  bis  22  gefunden  hatten, 
so  ist  eine  Zunahme  der  Bewegung  innerhalb  meines  Markensystems  gegen  den 
(«rossen  Karajak  hin  nicht  erkennbar:  jedoch  nähert  sich  die  stärkere  Bewegung 
in  der  Richtung  dorthin  mehr  dem  Laude,  wie  es  der  Zuspitzung  des  ruhigen 
Eiskeils  und  der  Annäherung  der  Spaltenhiigel  an  das  Land  in  der  gleichen  Rich- 
tung entspricht.  Der  Spaltenhügel  um  Marke  45  ist  nur  1,5  Kilometer,  der  um 
Marke  2  über  3  Kilometer  und  der  um  Marke  20  über  4  Kilometer  vom  Lande 
entfernt. 

Kontrolc  durch  die  Lan d fix pnnkt e.  —  Die  Ergebnisse  sind  bisher  allein 
aus  den  nach  der  vierten  Methode  (Kapitel  VIII)  angestellten  Messungen  abgeleitet 
worden.  Wie  erwähnt  ist,  sind  auf  sämtlichen  Eispunkten  auch  die  Richtungen  nach 
Fixpunkten  auf  dem  Lande  gemessen,  welche  ihrerseits  eine  zweite  Bestimmung 
der  Eispunkte  nach  der  ersten  Methode  des  VIII.  Kapitels  ergeben.  Es  empfahl 
sich  nicht,  die  beiden  Methoden  zur  Ableitung  der  Resultate  miteinander  zu  verbinden, 
weil  die  Entfernungen  von  einem  zu  bestimmenden  Eispunkt  nach  den  anliegenden 
Eispunkten  und  nach  den  Landfixpunkten  zu  ungleich  sind,  doch  lässt  sich  eine 
Ableitung  der  Positionen  aus  den  Richtungen  nach  den  letzteren  allein  sehr  gut 
durchführen  und  dient  als  wertvolle  Kontrole  für  die  bisher  erzielten  Resultate. 
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Ich  habe  deshalb  die  Bestimmung  nacli  der  ersten  Methode  für  eine  flösse 
Reihe  von  Eispunkten  durchgeführt  und  dabei  gefunden,  dass  die  aus  der  vierten 
abgeleiteten  und  oben  mitgeteilten  Resultate  sich  nicht  ändern.  Ich  unterlasse 
es,  die  sämtlichen  Kontrolrechnungen  mitzuteilen,  und  gebe  die  Bestimmung  aus 
den  Landhxpunkten  nur  für  einige  besonders  wichtige  Punkte,  um  die  Überein- 
stimmung der  beiden  Methoden  zu  zeigen ;  besonders  wichtig  sind  natürlich  die 
End-  und  Kreuzungspunkte  der  Markenäste  und  Zweige. 

Als  Landfix  punkte  sind  zunächst  die  schon  mehrfach  erwähnten  fünf  benutzt 
worden,  deren  Koordinaten  von  der  Inlandeisbasis  selbst  festgelegt  wurden,  also 
Nunatak,  Nugsuak,  Ainuk  II  und  I,  Sermilik  /.  Der  erste  war  ein  auffalliger  Punkt 
auf  dem  Stirnspitzenmassiv  (Karte  2),  der  zweite  ist  die  hohe  Kuppe  unmittelbar 
rechts  von  der  Mündung  des  Ehen  (Karte  1),  der  dritte  und  vierte  sind  die  scharfen 
(Üpfel  des  hohen  Ainuk  (Karte  2),  der  fünfte  eine  auffällige  Felskante  am 
linken  Ufer  des  Sermilik -Fjordes;  Nugsuak  liegt  am  weitesten  entfernt.  Im  Ver- 
laufe der  Markenreihe  verschwanden  diese  Punkte  nun  der  Reihe  nach  aus  dem 
Gesichtskreis,  und  andere  traten  an  ihre  Stelle.  Die  Festlegung  dieser  letzteren 
wurde  dadurch  bewirkt,  dass  zwei  benachbarte  Eispunkte,  von  welchen  die  ersten 
fünf  noch  sichtbar  waren,  als  Endpunkte  einer  neuen  Basis  dienten,  um  solche 
Punkte  zu  bestimmen,  welche  geeignete  Verwertung  im  weiteren  Verlaufe  der 
Markenreihe  erwarten  Hessen.  Bei  manchem  Punkt  täuschte  natürlich  die  Er- 
wartung:, weil  er  weiterhin  nicht  wieder  zu  erkennen  war  oder  hinter  anderen  Fels- 
zügen verschwand;  indessen  ist  es  doch  gelungen,  im  Anschluss  an  die  ersten  fünf 
Fixpunktc  neue  bis  zu  den  verschiedenen  Enden  der  Markenreihe  zu  erhalten. 

Die  zur  Kontrole  benutzten  Positionen  der  Fixpunkte  sind  alle  nur  aus  den 
Messungen  des  Jahres  1802  abgeleitet  worden,  um  für  180.1  jeden  Zwang  zu  ver- 
meiden. Diejenigen,  welche  einmal  bestimmt  waren,  konnten  dann  nachher  sowohl 
für  die  weiteren  Punkte  1802.  wie  für  alle  Punkte  1x03,  von  denen  sie  sichtbar 
waren,  zu  Kontrolmessungcn  dienen.  Für  die  unten  mitgeteilten  Bestimmungen 
aus  Fixpunktrichtungen  kommen  die  folgenden  Positionen  in  Betracht,  welche  sich 
auf  dieselben  Koordinaten,  wie  die  der  Eispunkte,  beziehen. 


Positionen  der  Landfixpunkte. 


Lamltixpunkt 


1.  Nunatak 
'1.  Nugsuak 


■    49X5  m 


j      «90  m 


•  >.  Ainuk  II 

4.  Ainuk  I 

5.  Sermilik  / 
<i.  Sermilik  r 


I 


f  :H415 
r  3tfä0 
,  2881 
1957 

-  <;m 


+  151  Gl 

!  l  l.iw 

-;-  14107 
HiOÄ» 
■r  KM79 


7.  Nunatak  Sj> 

8.  Nunatak-Kulm  I 

9.  11 


1757 


—  111 

—  81 
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Landtixpuxikt 

X 

y 

10.  Rentier-Nm.atak 

-12920  m 

1 1 .  Spitze  am  Kleinen 

Karajak-Fjord 

+  10T.75 

+  5796 

12.  Alte  Moräne  I 

+  Ü515 

400 

18.  II 

-r-  m\i 

700 

14.  111 

-f  G835 

595 

Die  Lage  der  fünf  ersten  Punkte  ist  schon  beschrieben.  Sermilik  r  liegt  am 
rechten  Ufer  des  Sermilik-Fjordes  über  dem  Absturz  des  Eisstroms;  Nunatak  Sp. 
liegt  auf  dem  Stirnspitzenmassiv  des  Karajak-Nunataks  nicht  weit  von  dem  ersten 
Punkt  Nunatak;  Nunatak-Kulm  I  und  II  liegen  auf  dem  Ausläufer  des  Kulm- 
massivs gegen  das  Inlandeis;  Rentier-Nunatak  ist  die  Kuppe  eines  der  beiden 
Teile  des  Rentier -Nunataks.  Alte  Moräne  I,  II  und  III  liegen  gegenüber  dem 
Endpunkt  der  Markenreihe  bei  den  Stangen  56  und  57,  und  die  Spitze  am  Kleinen 
Karajak-Fjord  liegt  auf  dem  vierten  Massiv  der  Alangorsuak-Halbinsel  (Kurte  2). 

Die  Bestimmung  von  Fixpunkt  1  bis  5  erfolgte  von  der  Inlandeisbasis  aus, 
also  mit  Hilfe  der  Richtungen  von  den  Eispunkten  5  und  29;  Fixpunkt  6  wurde 
von  den  Eispunkten  5  und  14  aus  bestimmt;  zur  Bestimmung  von  Fixpunkt  7  bis 
11  dienten  die  Richtungen  von  den  Eispunkten  38  und  39,  und  zu  der  von  Fix- 
punkt 12  bis  14  jene  von  den  Eispunkten  56  und  57  aus  dem  Jahr  1S92. 

Um  die  jetzige  Verwendung  der  Fixpunkte  zu  zeigen,  will  ich  ein  Beispiel 
durchführen : 

Eispunkt  1,  1H92,  hat  nach  Methode  4  (Tabelle  c,  Seite  203)  die  folgende 
Position: 

x  =  —432:  y  —  —  705. 

Ausserdem  ist  nach  Tabelle  b,  Seite  202,  das  Azimuth  der  Richtung  zwischen 
den  Eispunkten  1  und  2  gegen  die  x  Achse  63°  24,5'. 

Ich  benutze  die  obige  Position  zunächst  für  die  Ableitung  nach  Methode  1 
als  Näherungswert  und  bilde  aus  ihr  und  den  betreffenden  Fixpunktkoordinaten, 
die  ich  der  obigen  Tabelle  entnehme,  nach  Formel  1,  Seite  173  die  berechneten 
Azimuthe  a  der  Fixpunktrichtungen  gegen  die  x  Achse;  die  beobachteten  /  orientiere 
ich  in  dem  Koordinatensystem  vorläufig  mit  Hilfe  der  soeben  angegebenen  Rich- 
tung von  Eispunkt  1  nach  2.  So  erhalte  ich,  da  von  1  nur  drei  Fixpunktc  be- 
obachtet werden  konnten,  die  folgende  Zusammenstellung: 


Richtung  nach 

Berechnet  a 

Beobachtet  / 

/—  a 

Nugsuak 

24-36,2' 

24-37,1' 

+  0,» 

Ainuk  II 

74  52,3 

74  57,1 

+  4,H 

Ainuk  I 

77  42,3 

77  45.« 

+  3,3 
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Nun  werden  die  Entfernungen  nach  den  Fixpunkten  mit  Hilfe  der  Forniel  27 
berechnet  und  aus  diesen,  den  a  der  obigen  Tabelle  und  q  —■  3437,7'  die  Koeffi- 
zienten von  i  und  tj  bestimmt  Ich  erhalte  dann  die  Fehlergleichungen  nach 
Formel  3  in  der  folgenden  Form: 

+  0,9  +  t>,  —  -  --  u-\  0,04  5     0,08  tj  1 

+  4,*  +  r,  -        «  i  0,21|      0,06  V  1 

+  3,3  +  r,  ~.      u  -i  U,22 1      0,05  y  1. 

Hieraus  ergiebt  sich  das  reduzierte  System: 


+  0,9  )  t«, 

-  +0,04? 

-  0,0*  /; 

Gewicht 
1 

f  4,8  +  r4 

;  0,21  { 

—  0,00  tj 

1 

r  3,3  +  v3 

1  0,22  i 

-  0,05  n 

1 

-i  9,0  +  i<4 

1  0,47  J 

0,19  n 

-  i. 

Die  Norinalgleichungen  lauten  dann: 

+  0.37  -  -  +  0,02  S  +  0,01  n 
+  0,04  -  +0,01  |  t  0,00/,. 

So  folgt  :  |  h  4,0  m  ;  »;--•:-}  29,0  m. 

Aus  dem  unreduzierten  System  direkt  würde  man  als  Nonnalgleichung  fflr  u 
erhalten: 

—  9,0      3u  —  0,47  |  1  0,19»; 

und  hieraus  mit  Hilfe  der  obigen  Werte  von  |  und  // 

«  —  —  4,21'. 

Indem  ich  £,  y  und  u  in  die  unreduzierten  Fehlergleichungen  einfahre,  er- 
halte ich  die  Fehler  r„  <s,  ra  und  daraus  den  mittleren  Fehler  des  Resultats: 

$  und  y  sind  die  Verbesserungen,  welche  an  den  benutzten  Näherungswerten 
anzubringen  sind,  um  die  Positionen  zu  erhalten,  welche  aus  den  Fixpunktrieh- 
tungen  folgen;  sie  geben  also  in  diesem  Falle  direkt  die  Unterschiede  zwischen  den 
Positionsbestimmungen  nach  den  beiden  angewandten  Methoden,  da  ich  die  aus 
der  einen  abgeleiteten  Koordinaten  als  Näherungswerte  für  die  andere  benutzte, 
u  ist  die  Verbesserung  der  Orientierung,  ma  der  mittlere  Fehler,  welcher  aus  den 
Abweichungen  der  einzelnen  Fixpunktrichtungen  unter  einander  folgt.  Heide  sind, 
wie  die  Zahlen  lehren,  nur  klein. 

In  einem  anderen  Falle,  bei  Eispunkt  5. 1893,  hatte  ich  zur  Probe  als  Näherungs- 
wert nicht  den  definitiven  Wert  der  anderen  Methode,  sondern  eine  Grösse  ge- 
nommen, welche  ich  aus  einer  vorläufigen  Rechnung  erhalten  hatte.  Ich  benutzte 
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sonach  nicht  x  — ■■-{-  23,  y  r~ ■■  +  4  (Tabelle  c,  Seite  203),  sondern  x  —  +  30,  y  —  3  : 
ebenso  nahm  ich  zur  vorläufigen  Orientierung  nicht  die  Richtung  02°  48'  (Tabelle  b. 
Seite  202),  sondern  03°  19',  wie  es  der  vorläufigen  Rechnung  entsprach.  Ich  er- 
hielt auf  diese  Weise  |  —  —  2(>,5,  t,  —  -f  2,3,  u  -  —  30,13,  welche,  als  Ver- 
besserungen an  die  benutzten  Näherungswerte  angebracht,  Positionen  ergeben,  die 
mit  den  aus  Methode  4  abgeleiteten  nahezu  fibereinstimmen ;  besonders  die  defini- 
tive Orientierung  gestaltet  sich  in  beiden  Fällen  fast  ganz  gleich. 

In  dieser  Weise  habe  ich  nun  aus  den  Fixpunktrichtungen  unter  anderen  die 
folgenden  Eispunktpositionen  erhalten,  wobei  als  Näherungswerte  teils  die  aus 
Methode  4  abgeleiteten  Positionen,  teils,  wie  in  dem  letzterwähnten  Falle,  vorläufig 
erhaltene  Werte  benutzt  sind.    Das  Koordinatensystem  ist  das  immer  benutzte: 


Kontrole  der  Eispunktpusitionen  durch  die  Richtungen  nach  den 

Landfixpu  nkten. 


Kis- 

f 

Mittlerer  Fehler 

Benutzte  Ijuidfixpunkte 

|>imkt 

1S92  i  1*93  Differenz 

1892 

1893 

Merem 

1892 

1893 

428 

320 

+  ios 

-  766 

80H 

—  42 

+  0,8 

+  0,3 

Nugsoak,  Ainok  II  und  1. 

5 

i- 

+  14 

+  " 

TT  | 

I-" 

+  0,8 

Nuu«t*k,  Su«»uak,  Ainuk  II 
und  I,  Senuilik  /. 

14 

■f-  735 

+  731 

-+  1405  -J-  1410 

-i-5 

-1  1,7 

Nmtalak  ,  Nupiuak,  Ainuk  11 
und  I,  Sormiük  1 

IS 

-  1701 

-  1708  _  4 

•    82 1  +  779 

42 

-0,5 

+  1,0 

Nnpuak,  Ainuk  II  und  I,  Scr- 
miltk  /,  Serm.lik  r. 

22 

2«»7:$ 

2,41 

{  29 

-  351 

305 



-r  46 



+  2,1 

Nunatak,  Nufsoak ,  Aiouk  II 
and  I,  Sertuilik  '  und  r. 

2:1 

1281 

1262  +  19 

+  1700   i  1««1 

-  9 

•0,8 

Niipuitk,  Ainok  11  un.l  I,  Sor- 
niilik  ;  ui,.l  r. 

41 

'-j  s.r»6i 

! 

-1  -SM«  f  58 

996 

-  1018 

-  22 

+  1,6 

Xugsuak.  Aintik  U  und  1.  Nu- 
uatak  S),..  Xuu»tak-Ku!in  I. 

15 

-f  1567 

t 

^  1637 

|-  70 

-  1558 

1 
i 

1599   -  41 

+  3,4 

+  5,7 

Xu^soak,  KunaUkty.,  Xutu>~ 
tAk-Kglm  II,  Kanüer-Xuna- 
Uk,  Spitze  am  Kl.  K«n.jAk- 
»nl. 

56 

-\  6602 

+  66o. 

4  » 

-811 

81o 

-t-  1 

+  0,2 

Alto  Mrirano  I.  II,  III. 

Wenn  wir  diese  Tabelle  mit  den  früheren  Ergebnissen  vergleichen,  zeigt 
sich,  dass  die  Richtungen  nach  den  Fixpunkten  die  nach  der  vierten  Methode 
abgeleiteten  Resultate  bestätigen.  Der  numerische  Betrag  einzelner  Bewegungen 
kommt  freilich  etwas  anders  heraus,  was  bei  dein  Einfluss,  welchen  die  Fehler  der 
Entfernungen  auf  der  einen,  die  der  Fixpunktpositionen  auf  der  anderen  Seite  be- 
sitzen, nicht  wunderbar  ist;  aber  der  Sinn  der  Bewegung  ist  überall  derselbe  ge- 
blieben und  darf  nach  dieser  Kontrole  als  sicher  angesehen  werden. 
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Bemerkenswert  ist  vor  allem,  dass  die  Positionen  der  beiden  Punkte,  von 
welchen  meine  Ableitungen  nach  der  vierten  Metbode  für  1893  ausgehen,  nämlich 
von  Eispunkt  14  und  56,  in  beiden  Jahren  aus  den  Landfixpunkten  in  guter  Über- 
einstimmung folgen.  Ihre  unveränderte  Lage  war  schon  durch  andere  Gründe 
bewiesen,  wie  ich  erwähnte;  hier  wird  sie,  von  unerheblichen  Abweichungen  ab- 
gesehen, bestätigt.  Da  für  die  anderen  beiden  Punkte,  die  ich  in  Verbindung 
mit  letzteren  zum  Ausgang  der  Ableitung  benutzte,  nämlich  Punkt  15  und  57, 
die  unveränderte  Lage  18U3  auch  sicher  ist,  weil  Punkt  15  auf  dem  Lande  selbst 
und  57,  ebenso  wie  50,  dicht  am  Rande  liegen,  so  können  die  Positionsdifferenzen, 
welche  die  Tabellen  c,  Seite  203  und  207,  für  Punkt  15  und  57  zeigen,  nur  auf 
Entfcrnungsfehlern  beruhen;  die  Richtungen  14—15  und  56—57,  auf  welche  es 
für  den  Anschluss  der  Markenäste  ankommt,  liegen  zweifellos  fest. 

Die  Kontrolo  für  Markenast  I  ist  in  der  obigen  Tabelle  ausser  14  durch 
die  Positionen  der  Eispunkte  1  und  5  gegeben,  wobei  Punkt  5  im  Jahr  18i>2, 
ebenso  wie  auch  Punkt  56,  zur  Ableitung  der  Fixpunktpositionen  benutzt  und 
nicht  umgekehrt  aus  diesen  abgeleitet  ist,  so  dass  ein  mittlerer  Fehler  dieser 
beiden  Positionen  nicht  angegeben  werden  kann.  Beide  Punkte,  1  und  5, 
zeigen  auch  nach  der  obigen  Tabelle  eine  Bewegung  im  Sinne  der 
positiven  r  und  der  negativen  y  Richtung;  erster«  fast  in  dem  gleichen 
Betrag,  wie  in  Tabelle  c  (Seite  203),  letztere,  welche  dort  nur  in  Verbindung 
mit  den  anderen  Punkten  des  Astes  erschlossen  werden  konnte,  hier  ausgeprägt 
und  bei  Punkt  5  nicht  unwesentlich  stark.  Den  numerischen  Betrag  der  y  Diffe- 
renzen werden  wir  auch  hier  nicht  als  absolut  sicher  ansehen,  weil  er  durch  Fix- 
punktfehler Jjeeintiusst  sein  kann,  aber  der  Sinn  der  Bewegung  steht  in  beiden 
Fällen  gleichmässig  fest. 

Beim  Markenast  II  erwähnte  ich,  dass  ein  Fehler  der  Position  von  Punkt  18 
sich  bei  den  Punkten  des  zweiton  Zweiges  wiederfinden  inüsste:  das  gleiche  ist 
beim  dritten  Zweig  der  Fall.  Die  Kontrole  durch  die  Fixpunkte  scheint  zu  zeigen, 
dass  ein  solcher  vorhanden  ist,  weil  die  x  Bewegung  von  Punkt  18  hiernach  ver- 
schwindet. Wenn  man  dieses  Ergebnis  in  Tabelle  c  (Seite  204  f.)  auf  den  zweiten 
und  dritten  Zweig  überträgt,  würde  eine  x  Bewegung  in  diesem  kaum  mehr  er- 
kennbar bleiben  und  in  jenem  sich  als  geringer  erweisen,  wie  vorher  gefunden. 
Da  dieselbe  indessen  in  der  obigen  Tabelle  bei  Eispunkt  23  wieder  unabhängig 
von  Eispunkt  1*  hervortritt  und  in  Tabelle  c  (Seite  204 f.)  auch  abhängig  von 
Punkt  18  noch  in  geringem  Betrag  bestehen  würde,  selbst  wenn  sie  bei  Punkt  IS 
verschwindet,  darf  man  auch  nach  der  Kontrole  durch  die  Fixpunkte  annehmen, 
dass  im  dritten  Zweig  eine  geringe  Bewegung  zum  Grossen  Karajak-Fjord 
hin  herrscht.  Im  zweiten  Zweig  ist  sie  wegen  des  Ganges  der  Richtungsdiffe- 
renzen sicher  bewiesen,  wenn  auch  vielleicht  etwas  geringer,  als  Seite  211  angegeben 
ist,  wie  dort  schon  erwähnt  wurde;  im  eisten  Zweig  ist  sie  gering,  steht  aber  wegen 
des  Anschlusses  an  Punkt  5  fest,  weil  für  diesen  der  Gang  des  ersten  Astes 
beweisend  ist. 
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Die  y  Differenzen  Reben  kein  anderes  Resultat,  als  die  der  Tabelle  c, 
Seite  204f.,  und  können  deshalb  das  dort  gewonnene  Ergebnis  bestätigen,  dass  die 
Bewegung  im  zweiten  Markenast  von  der  positiven  x  Richtung  ein  wenig  im 
Sinne  der  negativen  y  Richtung  abweicht.  Dieses  ist  für  den  zweiten  Zweig 
sicher,  für  den  ersten  und  dritten  wahrscheinlich. 

Im  dritten  Ast  zeigt  die  obige  Tabelle  und  die  Tabelle  c,  Seite  207,  Unter- 
schiede, welche  sich  durch  Entfernnngsfehler  erklären;  besonders  die  Verstärkung 
der  x  Differenz  bei  Punkt  45  in  ersterer  kommt  daher,  dass  die  Differenz  in 
letzterer  aus  dem  früher  angegebenen  Grunde  fehlerhaft  ist;  ebenso  ist  es  mit 
der  Verminderung  der  y  Differenz  bei  Tunkt  41.  Übrigens  sind  die  Unterschiede 
ohne  Bedeutung,  und  die  aus  Tabelle  c,  Seite  207.  abgeleitete  Bewegung  in  der 
positiven  x  Richtung  mit  einer  Abweichung  im  Sinne  der  negativen  yAch.se 
wird  durch  die  Richtungen  nach  den  Landfixpunkten  für  den  dritten  Markenast 
vollkommen  bestätigt. 

Ergebnisse.  —  Blicken  wir  zum  Schluss  dieses  Abschnitts  auf  die  Me- 
thoden und  die  Resultate  unserer  Messungen  über  die  Horizontalbewegung  des 
Inlandeises  zurück,  so  ist  zu  bemerken,  dass  trotz  einzelner  Mängel,  die  den 
Methoden  anhaften,  und  trotz  gewisser  Fehlerquellen,  die  bei  Messungen  auf  dem 
Inlandeise  nicht  zu  vermeiden  sind,  die  Ergebnisse  sich  mit  Sicherheit  feststellen 
lassen,  weil  die  grosse  Zahl  der  bestimmten  Punkte  gegenseitige  Kontrolen  gewährt 
und  das  Wahre  von  dem  Falschen  unterscheiden  lässt  Die  Ergebnisse  lassen  sich 
dahin  zusammenfassen,  dass  auf  dem  Teil  des  Inlandeises,  welcher  gegen  die  Nord- 
stufo  und  das  Kcrnplatcau  des  Karajak-Nunataks  vordringt,  eine  Bewegung  herrscht, 
deren  Richtung  durch  das  Land  abgelenkt  und  bestimmt  wird;  sie  geht 
dem  Rande  des  Eises  nahezu  parallel  und  bildet  die  Anfänge  für  die 
Bewegung  des  grossen  Eisstroms,  der  sich  weiter  unterhalb  aus  diesem 
Eisgebiet  entwickelt  (Karte  2). 

Die  Intensität  der  Bewegung  ist  am  Lande  so  gering,  dass  sie  nicht  mehr 
erkennbar  ist  ;  erst  mit  Annäherung  an  die  ersten  Spaltenhügel  zeigen  sich  messbare 
Beträge,  die  in  diesen  selbst,  also  in  1,5  bis  4  Kilonieter  Abstand  vom  Lande,  die 
Grösse  von  0,3  bis  0,4  m  in  24  Stunden  erreichen.  Die  Abstufungen  derselben  sind 
in  den  Tabellen  angegeben  worden.  Eino  Zunahme  der  Intensität  gegen  den 
Grossen  Karajak- Fjord  hin  ist  im  Verlaufe  des  besprochenen  Markensystems  nicht 
nachweisbar;  doch  nähert  sich  die  erkennbare  Intensität  in  dieser  Richtung  dem 
Rande  des  Eises,  da  messbare  Beträge  beim  dritten  Markenast  schon  in  1  Kilo- 
meter Abstand  vom  Lande,  weiter  oberhalb  erst  in  2  bis  3  Kilometer  Entfernung 
beginnen.  Auch  im  Hintergrunde  des  Kleinen  Karajak-Fjordes  herrscht  noch  eine 
geringe,  gleichgerichtete  Bewegung,  wie  der  zweite  Zweig  des  zweiten  Markenastes 
zeigt,  während  dort,  wo  Spaltenrichtungen  und  Neigungsverhältnisse  der  Ober- 
fläche beim  dritten  Zweig  ein  Herabbrechcn  des  Eises  zum  Kleinen  Karajak-Fjord 
anzeigen,  eine  Bewegung  zum  Grossen  Karajak-Fjord  wohl  auch  noch  wahr- 
scheinlich ist,  aber  wegen  ihrer  geringen  Beträge  nicht  mehr  mit  derselben  Sicherheit 
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erkannt  werden  kann.  Wo  das  nördliche  Ende  des  ruhigen  Eiskeils,  der  sich  an 
die  Nordstufe  des  Karajak  - Nunataks  anleimt,  in  das  stufenweise  zum  Kleinen 
Karajak-Fjord  abbrechende  Eis  übergeht,  liegt  das  Gebiet,  in  welchem  sich  die  zum 
Grossen  Karajak-Fjord  gerichtete  Bewegung  verliert.  Östlich  davon,  also  in 
grösserem  Abstand  vom  Lande,  reicht  der  Einfluss  des  letzteren  weiter  bis  in  den 
Hintergrund  jenes  zurück. 

2.  Vertikalbewegung. 

Während  die  Messungen  der  Horizontalpositionen  vor  der  Nordstufe  nach 
dem  obigen  nur  eine  durch  die  Landformen  bedingte  Bewegung  anzeigen,  lassen 
die  Vertikalpositionen  schon  eine  davon  unabhängige  Eigenbewegung  des  Inland- 
eises erkennen.  Einen  weiteren  Beweis  für  das  Vorhandensein  derselben  werden 
die  im  folgenden  Abschnitt  mitgeteilten  Messungen  auf  der  Tasiusak- Stufe  er- 
bringen; im  Zusammenhang  mit  diesen  sprechen  die  Ilöhcnmessungeu  vor  der 
Nordstnfe  aber  deutlich  dafür,  dass  eine  Eigenbewegung  des  Inlandeises  auch  hier 
vorhanden  ist. 

Die  Höhen  des  Systems  vor  der  Nordstufe  sind  in  beiden  Jahren  sowohl 
mit  dem  Aneroid,  als  auch  trigonometrisch  durch  Messung  von  Höhendifferenzen 
zwischen  den  einzelnen  Punkten  festgestellt  worden.  Da  es  sich  um  die  Erkenntnis 
kleiner  Veränderungen  handelt,  verdienen  die  trigonometrischen  natürlich  den  Vorzug, 
weil  bei  den  aneroidischen  trotz  der  Benutzung  der  gleichzeitigen  Luftdruckaufzeich- 
nungen des  durch  ein  Quecksilberbarometer  kontrolierten  Barographen  auf  unserer 
Station  natürlich  eine  Genauigkeit  von  1  bis  2  m  nicht  verbürgt  werden  kann. 
Wo  kontrolierte  trigonometrische  Ilöhenmessungen  vorliegen,  sind  dieselben  da- 
gegen mit  Vorteil  stets  zur  Prüfung  der  dazwischen  liegenden  Aneroidhöhen  be- 
nutzt worden. 

Die  trigonometrische  Feststellung  der  Höhendifferenzen  erfolgte  von  Punkt 
zu  Punkt  durch  Vor-  und  Ilückmessung.  und  zwar  durch  Einstellung  von  mindestens 
zwei,  meistens  mehr  Marken  an  jeder  Bambusstange,  deren  Höhen  über  der  Eisober- 
fläche mit  dem  Stahlbandmaass  festgestellt  wurden,  und  durch  jedesmalige  Ablesung 
des  Horizonts  am  Höhenkreise  des  Instruments  nach  Fixierung  der  Höhcnlibelle. 
Auf  diese  Wtfise  erhielt  ich  mit  Hilfe  der  bekannten  Entfernungen  b  zwischen  den 
Eispunkten  für  jede  Höhendifferenz  </  mindestens  vier  Werte,  meistens  mehr,  indem 
d  —  b  tg  8  ist,  wenn  die  <5  die  gemessenen  Elevations-  oder  Depressionswinkel 
unter  dem  Horizont  bedeuten.  Von  den  (/  ist  stets  die  jedesmal  gemessene  Höhe 
des  Instruments  und  die  Höhe  der  eingestellten  Marke  mit  dem  entsprechenden 
Vorzeichen  in  Abzug  gebracht,  um  die  Höhendifferenz  zwischen  den  Eispunkten 
seihst  einwandfrei  zu  erhalten. 

Da  die  Entfernungen  zwischen  den  Eispunkten,  welche  aus  den  voranstehenden 
Tabellen  a  entnommen  sind,  mit  Hilfe  von  je  vier  Höheneinsfellungcn  durch  Vor- 
und  Rückmessung  an  den  Stangen  selbst  gewonnen  wurden,  darf  man  natürlich  eine 
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gute  Übereinstimmung  der  Höhendifferenzen  erwarten,  wenn  diese  aus  den  Ein- 
stellungen der  gleichen  Marken,  wie  die  Entfernungen,  abgeleitet  werden.  Die  , 
Übereinstimmung  könnte  nur  dadurch  gestört  werden,  dass  die  jetzt  benutzten 
Entfernungen  die  Mittel  aus  Vor-  und  Rückmessung  sind,  und  dass  hiernach  die  Ent- 
fernungsfehler in  jeder  Höhendifferenz  enthalten  sind.  Indessen  stört  dieser  Um- 
stand die  gute  Übereinstiinmung  nicht,  was  ein  Beweis  dafür  ist,  dass  die  Ent- 
fernungsfchler  trotz  ihrer  zum  Teil  erheblichen  Grösse  hier  nur  einen  geringen  Ein- 
fluss  besitzen:  Es  liegt  das  daran,  dass  die  Höhenunterschiede  nur  gering  sind  und 
die  Entfernungen,  wie  die  Entfernungsfehler,  deshalb  mit  einem  grossen  Divisor 
in  ihnen  auftreten.  Da  nun  vollends  die  Übereinstimmung  der  Höhendifferenzen 
auch  dort  eine  gute  ist,  wo  andere  Höhenmarken,  als  die  für  die  Ableitung  der 
Entfernungen  benutzten,  zu  ihrer  Feststellung  verwandt  sind,  was  mit  Vorliebe  ge- 
schah, kann  man  darin  einen  Beweis  für  die  Genauigkeit  der  Resultate  erblicken. 

Ich  gebe  in  der  folgenden  Tabelle  die  Höhen  der  Eispunkte,  welche  ich  in  den 
beiden  Jahren  erhielt;  die  vierte  SjMilte  enthält  die  Differenz  beider,  indem  das 
Minuszeichen  eine  Abnahme  der  Höhe  im  Verlaufe  der  Rcobachtungszeit  l>cdeutct 
die  fünfte  Spalte  enthält  den  Betrag  der  Ablation,  also  des  direkt  an  der  Stange 
gemessenen  Schwundes  der  Eisoberflnche,  in  der  gleichen  Zeit  Die  Holum  be- 
zichen sich  auf  den  Meeresspiegel,  indem  ich  von  der  Aneroidhöhe  des  auf  dem 
Lande  gelegenen  und  deshalb  in  beiden  Jahren  sicher  konstanten  Punktes  15 
ausgehe  und  hierauf  die  trigonometrisch  gemessenen  Höhendifferenzen  der  beiden 
Jahre  beziehe.  Ein  etwaiger  Höhenfehlcr  des  Ausgangspunktes  kommt  nicht  in 
Betracht,  weil  es  sich  auf  dem  Eise  nur  um  Differenzen  handelt  Alle  Angaben 
sind  in  Metern  gegeben. 


Höhen  in  Markenast  I. 


Punkt 

1892 

1893 

Differenz 

Ablation 

Beobacbtongsreit 

A„f"« 

Endo 

715,1 

712,6 

-2,6 

-0,33 

12.  IX.  92 

19.  vi.  as 

2 

718,4 

717,2 

-1.2 

—  0,61 

3 

714,6 

713,7 

-0,9 

-  0,45 

4 

713,9 

713,2 

-<»,7 

—  0,38 

* 

5 

708,2 

707,1 

-1,1 

-  0,48 

6 

704,7 

703,8 

—  0,9 

-  0,31 

7 

702,9 

702,3 

-0,6 

-  0,40 

13.  IX.  92 

S 

69(5,7 

696,1 

-0.« 

-  0,35 

9 

680,4 

689,1 

—  0,3 

—  0,36 

10 

680,2 

679,6 

0,6 

-  0,22 

H 

667,0 

666,5 

-0,5 

-0,33 

20.  VI.  93 

12 

650,7 

650,8 

4-  o.i 

—  0,37 

13 

632,9 

634,0 

4-1.1 

-0,19 

14 

<,15,4 

613,8 

-  1.6 

15 

582 

m 

° 
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BeobarhtuiiL'szeit 

Punkt 

1802 

1893 

Differenz 

Ablation 

Anfang 

Ende 

o 

7ll7  1 

-1.1 

-  0,50 

18.  IX.  92 

22.  VI.  93 

-1,5 

-  0,36 

OS 

™oq  7 

7 '-17  o 
Ml,.» 

-  0,31 

— 

07 

7  Art  «» 

71*1  f« 
<•>•',<> 

"u 

o.i:, 

18 

742,1» 

740,8 

-1,2  -0.34 

21.  VI.  93 

1«) 

746,o 

•  44,5 

-1,5 

0,52 

16. IX. 92 

20 

750,2 

753,5 

-  2,7 

0,51 

21 

757,4 

754,0 

-2,5 

-  0,48 

22 

763,7 

761,1 

-2.fi 

•  -  0,47 

» 

739,6 

737,9 

-1.7 

-  0,52 

Iß 

738,7 

730,8 

1.9 

0,53 

20 

732,«» 

731,2 

1,7 

—  <>,49 

18.  IX.  92 

~ 

25 

720,4 

7I7,H 

-  2,6 

-  0,47 

24 

711,6 

70M.3 

—  3,3 

—  0,64 

1  _ 

2:5 

703.fi 

698,0 

-4,6 

-0,48 

7 

• 

Höhen  in  Markenast  III. 


 : 

ßeobaditungszeit 

Punkt 

1802 

1893 

Differenz 

Ablation 

1 

Anfang 

Ende 

5 

708,2 

707,1 

-1,1 

—  0,50 

19.  IX.  92 

22.  VI.  93 

30 

702,3 

701,1 

-  1,2 

-0,38  . 

31 

605,9 

694,7 

-1.2 

-0,44  1 

32 

i  690,ß 

689,5 

—  1,1 

0,49 

20.  IX.  92 

33 

685,5 

685,1 

-0.4 

-0,46 

34 

ß77,l 

675,2 

-1,9 

0,50 

35 

670,9 

669,1 

1,8 

-  0,63 

24.  VI.  93 

3fi 

662,1 

660,0 

-  2,1 

0,56 

37 

652,7 

650,2 

2,5 

-  0,05 

38 

643,0 

641,6 

1,4 

—  (»,55 

30 

634,3 

633,1 

1,2 

—  0,52 

40 

021,1 

018,4 

-  2,7 

-0,02 

41 

615,4 

013,1 

-  2,3 

-  0,55 

21.  IX.  92 

42 

608,5 

•506,5 

—  2,0 

—  0,51 

43  601,7 

600,4 

-1,3 

(»,05 

44 

503,3 

591,8 

-1,5 

-  0,05 

45 

586,3 

585,2 

-1,1 

-0,61 

46 

579,2 

576,0 

-3,2 

-0,58 

47 

584,5 

582,6 

-1,9 

—  0,60 

48 

575,5 

572,4 

-3,1 

—  0,71 

22.  IX.  92 

25.  VI.  93 

49 

561,5 

558,6 

-  2,9 

-  0,72 

», 

548,9 

549,1 

+  0,2 

-  0,50 
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Heolmchhingsizeit 


Punkt  1892 


1*93 


Differenz  Abladern 


Kndc 


M 
52 
6» 
f.  4 

r>5 

57 


518,8 
503,4 
487,1 
471,0 
478,7 


544,2 


543,4 
533,2 
518,0 
ii(>4.1 
488,1 
471,3 
179,1 


-0,8  —  0,69 

-  1,1  0,*i7 

-0,2  0,71 

-i  0,7  0,75 

-j  1,0  0,04 

■\  o,s  -j  o,i  ß 

4-o,4  +<»,io 


23.  IX.  92     25.  Vi.  93 


i  - 


Das  Ergebnis  der  obigen  Tabellen  ist  der  Beweis  einer  allgemeinen  Abnahme 
der  Eispunkthöhcn  im  Verlaufe  der  neunmoiiatliehen  Beobaehtungszcit  und  einer 
Zunahme  nur  in  der  Nälic  des  lindes  bis  etwa  f>00  m  Abstand  vom  Eisrand.  Die 
Abnahme  wächst  mit  der  Entfernung  vom  Lande,  da  die  Differenzen  in  den  vierten 
Spalten  aller  drei  Markeniiste  bei  den  am  weitesten  abliegenden  Stangen  «1. 
22,  46)  am  grössten  sind;  im  ersten  und  zweiten  Ast  ist  sogar  eine  einigennaassen 
regelmässige  Beschleunigung  der  Abnahme,  während  dieselbe  im  dritten  Ast 
manchen  Schwankungen  unterliegt.  Da  die  Entferuungsfehler  immerhin  Störungen 
bedingen  können,  welche  bei  den  kleinen  Unterschieden  der  Tabellen  trotz  ihrer 
geringen  Grösse  bemerkbar  sind,  lässt  sich  der  (!ang  der  Ahnahme  nicht  sicher 
erkennen;  dass  diese  jedoch  mit  der  Entfernung  vom  Lande  wächst,  ist  sicher. 

Die  stärkste  Abnahme  der  Höhen  zeigt  der  dritte  Zweig  des  zweiten  Astes: 
denn  nachdem  die  Differenzen  auf  der  Stufe  vor  dem  Abfall  zum  Kleinen  Karajak 
(Stange  18  IG)  noch  eine  konstante  (j rosse  bewahrt  haben,  wachsen  sie  schnell 
in  dem  Abfall,  welcher  aus  den  absoluten  Höhen  der  Stangen  26-  23  deutlich  zu 
erkennen  ist.  Dieses  Wachstum  der  Differenzen  bezeugt  den  Abbruch  dieses  Eis- 
gebicts  zum  Kleinen  Karajak  -  Ejord ,  welchen  auch  die  Spalteiirichtungen  anzeigen. 
In  der  Horizontalen  hatte  jenes  Gebiet  noch  eine  geringe  Bewegung  in  der  Richtung 
auf  den  Grossen  Karajak-Ejord  hin:  da  der  Betrag  derselben  jedoch  so  klein  war,  dass 
er  nicht  mit  derselben  Sicherheit,  wie  von  den  anderen  Stellen,  erkannt  werden 
konnte,  kamen  wir  Seite  220 f.  zu  dem  Resultat,  dass  in  diesem  Gebiet  der  Über- 
gang von  der  einen  zu  der  anderen  Horizontalbewegungsrichtung  stattfindet.  Hier 
können  wir  hinzufügen,  dass  die  Vertikalbewegung  dort  jedenfalls  die 
Hauptsache  ist,  und  dass  ihr  Überwiegen  die  Unsicherheit  der  Horäontalbewegung 
erklärt 

Bei  den  anderen  Teilen  der  Markenreihe  ist  eine  geringe  Vertikalbewegnng 
mit  einer  deutlichen  Horizoiitalbewegung,  die  zum  Grossen  Karajak- Ejord  hin  ge- 
richtet ist,  verbunden. 

Sehr  charakteristisch  ist  in  der  Randzonc  die  Zunahme  der  Eishöhen,  von 
welcher  erklärlicherweise  nur  Punkt  14  eine  Ausnahme  macht,  weil  er  auf  der  dichten 
Randnmräne  selbst  liegt.  Da  die  Zunahme  sich  sowohl  am  Ende  des  ersten,  wie 
des  dritten  Markenastes  zeigt,  ist  an  ihrem  wirklichen  Bestände  nicht  zu  zweifeln. 
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zumal  «lic  Messungen  auf  der  Tasiusak- Stufe,  die  der  nächste  Abschnitt  enthält, 
mit  vollkommener  Bestimmtheit  die  gleiche  Erscheinung  zeigen.  Diese  Zunahme 
bedeutet  ein  Schwellen  des  Eises  in  der  Nähe  und  unter  dem  stauenden 
Einfluss  des  Landes,  während  schon  in  kurzem  Abstand  davon  zuerst  ein 
schwaches,  dann  ein  immer  deutlicheres  Einsinken  des  Eises  erfolgt. 

Es  liegt  natürlich  nahe,  diesen  Wechsel  von  Zu-  und  Abnahme  der  Eishöhen 
mit  der  Mächtigkeit  des  Eises  in  Beziehung  zu  setzen,  welche  mit  der  Entfernung 
vom  Lande  wächst.  Von  einer  bestimmten  Mächtigkeit  an,  welche  dort,  wo  der 
Wechsel  eintritt,  also  schon  in  500  m  Abstand  vom  Lande  erreicht  wird,  ist  der 
Druck  des  Eises  kräftig  genug,  um  in  den  unteren  Lagen  soviel  Material  zu  schmelzen, 
dass  die  darüberliegende  Masse  einsinkt.  In  der  Kandzonc  ist  der  Druck  wegen 
der  geringeren  Mächtigkeit  schwächer  und  vermag  dem  stärkeren  Druck  in  grosserem 
Abstand  vom  Lande  nicht  das  Gleichgewicht  zu  halten.  Das  in  der  Ferne  unten 
geschmolzene  Material  wird  fortgepresst ;  es  sucht  einen  Ausweg  nach  der  unter 
geringerem  Druck  liegenden,  dünneren  Randzone  und  bewirkt  hier  eine  Vermehrung 
und  damit  ein  Schwellen  der  Eisoberfläche.  So  herrscht  am  Rande  eine  stauende 
und  hebende  Kraft,  welche  «las  in  und  unter  dem  Eise  verteilte  (iesteinsmaterial 
häufen  und  aufbauen  muss,  wie  wir  es  in  den  mächtigen  Randmoränen  vor  uns 
erblicken.  Jenseits  der  Randzone,  wo  das  Einsinken  überwiegt.  liegt  kein  Grund  vor, 
Gesteinsmaterial  zu  Tage  zu  fördern,  was  die  Moränenfreiheit  der  Tnlandeisober- 
flächen  erklärt.  Nur  in  der  Nähe  von  I,and  ist  das  Eis  dünn  genug,  um  eine 
Äusserung  der  hebenden  Kraft  zu  gestatten. 

Ich  habe  die  Stärke  der  Ablation  in  den  fünften  Spalten  der  Höhentabellen 
hinzugefügt,  um  zu  zeigen,  dass  die  soeben  geschilderten  Erscheinungen  ^tatsächlich 
auf  Bewegungsverhältnissen  und  nicht  auf  äusseren  Ahschmelzungsvorgangen  oder 
Aufschüttung  von  Schnee  beruhen.  Die  Ablation  wirkt  dem  Schwellen  der  Ober- 
fläche entgegen  und  verstärkt  den  Eindruck  des  Einsinkens,  während  die  Auf- 
schüttung von  Schnee  den  des  Schwellens  verstärkt;  beide  können  unter  Umständen 
die  Erkenntnis  der  inneren  Vorgänge  hindern.  Ein  Beispiel  dafür  ist  Punkt  53, 
für  welchen  die  vierte  Spalte  die  geringe  Abnahme  der  Eishöhe  von  —  0,2  nt 
zeigt  Da  aber  die  Ablation  in  der  gleichen  Zeit  dort  -  0,7 1  in  betrug,  hat  der  Punkt 
«tatsächlich  eine  Schwellung  um  -f  0,5  m  gehabt,  weil  von  der  relativen  äusseren 
Abnahme  um  -0,71  m  bei  der  absoluten  Höhenmessung  nur  -0,2  m  erkennbar 
«eblicben  sind.  Hier  hat  also  die  Ablation  die  Grösse  der  Schwellung  schon 
fiberwogen. 

Ks  kommt  für  die  Erkenntnis  der  Schwellungen  darauf  an,  den  Einfluss  der 
Ablation  zu  eliminieren,  was  durch  einen  Vergleich  der  vierten  und  fünften  Spalte 
in  den  Tabellen  geschieht  ;  man  muss  die  Grösse  der  Ablation  von  den  Höhendiffe- 
renzen abziehen,  um  den  wahren  Betrag  der  Schwellung  zu  erkennen.  Die  Häufung 
von  Schnee  ist  zu  diesem  Zweck  in  den  Tabellen  als  positive  Ablation  bezeichnet 
worden,  was  sie  ihrer  Wirkung  nach  ist.  Wenn  man  die  Subtraktion  ausführt,  er- 
kennt man,  dass  jenseits  der  Schwelhingszone  am  Lande  recht  breite  neutrale 

OrOnland-fcxpuditiou  d.  Oes.  f.  Krtk.  t.  15 
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Zonen  folgen,  in  welchen  weder  Schwellung  noch  Senkung  statt  hat  so  hei  Marken- 
ast I  das  Gebiet  der  Stangen  11—7  und  hei  Markenast  III  jenes  der  Punkte  52 
bis  50.   Erst  jenseits  dieser  neutralen  Zouen  beginnt  das  wirklich«?  Senkungsgebiet. 

Hei  den  geringen  Beträgen,  um  die  es  sich  hier  bandelt,  lassen  sich  bestimmte 
Grenzen  nicht  angeben,  da  die  numerischen  Werte  naturgemäss  bis  auf  0,1  m 
nicht  zu  verbürgen  sind.  Scharfe  Grenzen  werden  aber  zweifellos  auch  nicht 
vorhanden  sein.  Doch  der  Vorgang,  der  Verlauf  der  Erscheinung,  ist  bei  Mit- 
berücksichtigung der  Ablation  mit  voller  Bestimmtheit  zu  erkennen,  weil  die  sicher 
positiven  Differenzen  durch  eine  neutrale  Zone  in  sicher  negative  übergehen.  In 
den  Spaltenhügeln  und  schon  vorher  wird  der  Betrag  der  Senkung  ganz  allgemein 
niebt  mebr  durch  die  Grösse  der  Ablation  ausgeglichen,  sondern  bleibt  im  nega- 
tiven Sinne  bestehen.  So  ergiebt  sich  das  Resultat,  dass  das  Schwellen  der 
Randzone  in  einem  Übergangsstreifen  allmählich  einem  Einsinken  der 
Eisoberflächen  weicht.  Weiter  gegen  das  Innere  hin  wird  das  Einsinken  dann 
wieder  von  aussen  her  durch  die  Häufung  von  Schnee  komj>eusiert.  In  der  äussersten 
Randzone  dicht  am  Lande  (Stange  5(3  und  57)  war  im  Juni  die  Schwellung  noch 
durch  einen  Restbestand  von  Schnee  verstärkt. 

Bewegung  des  Inlandeises  auf  der  Tasiusak-Stufe, 

Der  Vermessung  des  Inlandeises  vor  der  Nordstufe  des  Karajak-Nunataks 
haben  wir  fast  zwei  Monate  angestrengter  Arbeit  gewidmet  und  durch  Auswertung 
verschiedener  Messungsmethoden  die  Resultate  erzielt,  welche  in  dem  vorangehen- 
den Abschnitt  mitgeteilt  sind.  Als  wir  Ende  September  1892  von  dem  ersten 
längeren  Aufenthalt  auf  dem  Inlandeise  zurückkehrten,  war  zu  übersehen,  dass 
die  getroffenen  Einrichtungen  genügen  würden,  um  die  Horizontalbewegungen  zu 
ermitteln,  welche  den  am  meisten  hervortretenden  Obcrfläehenformen,  den  Spalten- 
bildungen, zu  Grunde  liegen.  Da  es  mir  jedoch  scheinen  wollte,  dass  von  den 
anderen  Formen  die  Blaubändcr  und  die  Schichten  mit  den  Bewegungsverhältnissen, 
wie  ich  sie  damals  vermuten  konnte,  nicht  in  vollem  Einklang  ständen,  beschloss  ich 
die  Einrichtungen  zu  erweitern,  um  durch  eine  besonders  genaue  Bearbeitung  eines 
Inlandeisbezirkes  vielleicbt  die  Kenntnis  von  feinen  Schiebungen  im  Eise  zu  er- 
halten, welche  bei  den  bisher  ausgeführten  Messungen  und  der  dafür  erreichbaren 
Genauigkeit  verborgen  bleiben  konnten. 

Naturgemäss  liess  sieb  dieser  Plan  nur  in  einem  Gebiet  ausführen,  welches 
zu  verschiedenen  Zeiten  wiederholt  vermessen  werden  konnte;  auch  musste  wegen 
der  erforderlichen  Ausführlichkeit  der  Messungen  die  Grösse  des  Inlandeisgebiets 
beschränkt  werden.  Besonders  geeignet  erschien  die  Tasiusak-Stufe  des  Grossen 
Karajak-Eisstroms,  weil  auf  ihr  der  in  die  Hüttenbucht  hineingekrümmte  Bezirk 
den  Charakter  des  Inlandeises  in  allen  Einzelheiten  zeigt  und  seine  Lage  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Beobachtungshütte  eine  immer  wiederholte  genaue  Bearbeitung 
zuliess.  Wenn  hier,  wo  sich  der  Charakter  des  Inlandeises  innerhalb  des  ge- 
waltigen Eisstroms  wieder  an  den  Oberflächcnfortnen  erkennen  lässt,  noch  eine 
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Sonderbewegung,  unabhängig  von  der  de*  Eisstroms,  hervortritt,  kann  man  mit 
Sicherheit  schliefen,  dass  eine  solche  um  so  mehr  dort  vorhanden  sein  muss,  wo 
die  Bewegung  des  Eisstroms  noch  weniger  entwickelt  ist. 

Die  Einrichtungen,  welche  ich  traf,  waren  durch  die  obigen  Erwägungen 
bestimmt.  Ich  richtete  das  aus  22  Stangen  bestehende  Markensystem  ein,  welches 
auf  Karte  2  verzeichnet  ist,  und  bestimmte  seine  I.age,  wie  vor  der  Nordstufe,  nach 
Methode  l  und  Methode  4;  im  Anschluss  daran  wurden  die  Obertlächenformen  dort 
untersucht.  Gleichzeitig  wurde  in  der  Umgebung  des  Hüttensees,  also  auf  dem 
äussersteh  Teil  des  in  die  Bucht  hineingekrümmten  Gebiets,  ein  zweites  aus  19 
Stangen  bestehendes  System  errichtet,  dessen  tage  ich  von  drei  dicht  am  Eisrand 
gelegenen  iAiidfixpunktcn  nach  der  zweiten  Methode  zu  verschiedenen  Zeiten  be- 
stimmte; auf  diese  Weise  wurden  hier  alle  Messungen  ausgeführt,  welche  über- 
haupt anwendbar  waren. 

Bei  dem  Vergleich  der  Resultate,  die  aus  den  beiden  Systemen  gewonnen 
sind,  zeigt  sich,  dass  die  22  Stangen,  welche  durch  Messungen  auf  dem  Eise  selbst 
bestimmt  sind,  die  gleichen  Bewegungsverhältnisse  hatten,  wie  einige  Punkte  des 
Eisstroms,  welche  von  der  Basis  Tasiusak  aus  beobachtet  wurden;  nur  treten  (he 
Schiebungen  bei  den  letzteren  sicherer  und  klarer  hervor.  Ich  kann  es  deshalb  unter- 
lassen, die  Vermessung  der 
22  Stangen  im  einzelnen 
darzulegen,  und  werde  sie 
nur  zu  der  Behandlung 
der  Obertlächenformen  und 
ihrerÄnderungen  benutzen ; 
bezüglich  der  Bewegungs- 
verhältnisse des  damit  um- 
spannten Gebiets  verweise 
ich  auf  das  folgende  Kapitel, 
sowie  auf  die  Darstellung 
in  Karte  2. 

Die  Ii»  Stangen  in  der 
Umgebung  des  Hüttensees 
haben  dagegen  eigenartige 
Bewegungsverhältnisse  ge- 
zeigt, die  ich  nun  mitteilen 
werde.  Es  wird  aus  den 
Zahlen  hervorgehen,  dass 
dieselben  nur  bei  einer  so  ausführlichen  Bearbeitung,  wie  sie  diesem  kleinen  Gebiet 
gewidmet  wurde,,  hervortreten  konnten. 

Die  Landfixpunkte  A"„  Nk,  Nt  <Ahbildung22),  von  denen  aus  die  Bestimmung 
der  19  Stangen  nach  der  zweiten  Methode  erfolgte,  wurden  so  gewählt,  dass  die 
Entfernung  nach  den  Eispunkten  möglichst  gering  war,  wodurch  störende  Fehler 


Abbildung  22. 


Bewegung  des  Inlandeis««  am  HUttensee. 

Miuixsstati  I :  lüouo. 

-        M.*ä»on.  Spulten.    l>io  Zahle«  noV.ii  .Ion  lftolon  p<t»<n  die 

SUtünJigo  (ionhu-mdigkoit  in  Motorn  im. 
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vermieden  sind.  Auch  die  Höhenunterschiede  zwischen  Land-  und  Eispunkten  waren 
so  klein,  dass  eine  ganz  genaue  Festlegung  möglich  war.  indem  ich  in  diesem  Falle 
dazu  mit  Vorteil  ein  Nivcllier-Instrument  von  Stampfer  und  Stareke  mit  einer  Ele- 
vations-Mikrometerschraube  benutzte.  AT.  lag  unmittelbar  unter  der  Beobachtungs- 
hüttc  in  einer  Meereshöhe  von  1(56,1  m;  A»  lag  auf  einer  jungen,  aber  schon  ver- 
festigten Moräne  im  Hüttensce  bei  168,5  m  und  N,  auf  dem  Abhang  der  alten 
Moräne  unter  Basispunkt  B,  Tasiusak,  bei  167,3  m  Höhe.  Die  Entfernungen 
zwischen  diesen  drei  Fixpunkten  wurden  direkt  gemessen;  die  Linien  A.— A"4  und 
Nt—Nc  (heuten  dann  als  Basislinien  zur  Bestimmung  der  Eispunkte,  welche  ihnen 
zunächst  lagen,  und  zwar  erstere  für  die  Punkte  1  bis  10,  letztere  für  12  bis  19. 
Punkt  1 1  wurde  der  Sicherheit  halber  von  beiden  Linien  aus  bestimmt,  weil  er  am 
weitesten  entfernt  lag. 

Die  Eispunkte,  durch  Bambusstangen  markiert,  lagen  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  des  Hüttensees  und  hatten  höchstens  (Punkt  11)  eine  Entfernung  vom 
Eisrande  von  etwa  2f>0  m.  Sie  liegen  so  nahe  beieinander,  dass  sie  sich  gegen- 
seitig kontrolieren ;  auch  wurden  zu  dem  gleichen  Zweck  stets  von  jeder  Stange 
zwei  Punkte  nach  I«ige  und  Höhe  gemessen,  nämlich  der  Fusspunkt  am  Eise  und 
ein  Wimpel,  welcher  in  bestimmter  Höhe  über  der  Eisoberfläche  befestigt  war.  Das 
System  ist  auf  Karte  2  nicht  eingetragen  worden,  weil  die  Punkte  dort  bei  dem 
gewählten  Maassstab  zu  gedrängt  erscheinen  würden,  doch  giebt  Abbildung  22 
über  die  Lage  Auskunft. 

Dieses  System  wurde  im  Oktober  1*92  eingerichtet  und  zunächst  im  No- 
vember häufig,  später  in  längeren  Zwischenräumen  vermessen.  Die  lange  Pause 
von  Ende  November  bis  Mitte  Februar  war  durch  die  Dunkelzeit  bedingt.  Ich 
gebe  die  Resultate  für  jeden  Punkt,  um  die  Kontrole  zu  ermöglichen;  der  Vergleich 
der  einzelnen  Punkte  wird  zeigen,  dass  die  Bewegung  dieses  Systems  trotz  ihrer 
Kleinheit  mit  voller  Sicherheit  aus  den  Messungen  folgt. 

Die  Landfixpunkte  haben  die  folgende  Bestimmung: 

Entfernung  N.—Nt  -----  140,3  in 
AY—  AT„       240,5  m 
Winkel  bei   A*.  -       1°  0',5 
Nt  —  178°  2.V,0 
A;  —     0°  34',5 

Die  Positionen  der  Eispunkte  beziehen  sich  alle  auf  die  Richtung  AT. — A7»  als 
positive  .r  Achse  und  eine  in  Ara  dazu  senkrechte,  in  das  Eis  hineingehende  Rich- 
tung als  positive  y  Achse.  Wo  zu  den  Messungen  die  Entfernung  Nk  Nt  als  Basis 
diente,  wurden  die  Resultate  mit  Hilfe  der  obigen  Zahlen  auf  die  Basis  AYA;  über- 
tragen. Ich  gebe  in  den  folgenden  Tabellen  sowohl  die  Horizontal-  wie  die  Ver- 
tikalpositionen in  Metern  und  werde  daran  die  Betrachtung  der  beiderseitigen 
Bewegungen  schliesseu. 
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Stande  1. 


Zeit  der 

Fusspunkt 

Wimpcl 

Höhe  über  A\ 

Wimpel- 

Beobach- 

 1 

höhe  über 

tung 

X 

y 

X 

.'/ 

Fusspunkt 

Wimpel 

dem  Eis 

5.  XI.  92 

18,2 

128,« 

18,1 

128,5 

7,5 

9,7 

2,2 

8.  XI.  92 

18,0 

128,4 

17,9 

128,1 

7,5 

10,0 

2,5 

14.  XI.  92  i 

18,1 

128,5 

18,0 

128,6 

7,6 

9,8 

2,2 

20.  XI.  92  j 

18,1 

128,5 

18,0 

128,5 

27.  XI.  92  18,1 

128,4 

18,0 

12H.4 

7,7 

9,9 

2,2 

21.  II.  9.5  j 

18,2 

127,5 

18,1 

127,6 

8,1 

10,3 

2,2 

1.  IV.  93 

18,1 

12*5,9 

18,0 

127,0 

8,2 

10,4 

2,2 

10.  VI.  93 

18,3 

12(5,2 

17,8 

125,8 

8,3 

10,9 

2,6 

10.  VII.  93 

18,3 

126,0 

(18,3) 

(126,0)    |  7,6 

10,7 

3,, 

Ausserdem  ist  an  der  Stange  selbst  mit  dem  Stahlbandinaass  direkt  gemessen: 

Wimpelhöhe  über  dem  Eis  am  27.  X.  92:  2,28  m 
„      ,,      „     „   9.  VII.  93:  3,18  m 
Schwund  der  Oberfläche,  Ablation .  .  .  .  :  0,90  m. 


Stange  2. 


Zeit  der 
Bcobadi- 
tung 


Fii.HNpnnkt 


Wimpel 


Hohe  über  .\\ 


Fusspunkt  Wimpel 


Wimpel- 
hohe  über 
dorn  Eis 


5.  XI.  92 

-  14,2 

128,6 

-  14.2 

128,1 

9,6 

12,2 

2,6 

8.  XI.  92 

-14,3 

128,3 

-14,4 

128,2 

9,6 

12,2 

2,6 

14.  XI.  92 

—  14,3 

128,5 

14,3 

12>*,2 

9.7 

12,3 

2,6 

20.  XI.  92 

—  14,3 

128,5 

-  14,3 

128,0 

27.  XI.  92 

-  14,4 

128,4 

—  14,3 

127,9 

9,8 

12,4 

2,6 

21.  II.  93 

-14,4 

12S.5 

-  14,3 

12H,1  ! 

10,2 

12,9  i 

2,7 

l.IV.  93 

-  14,3 

1l'7,3 

-  14,3  I 

126,8  j 

10,3 

12,9 

2,6 

16.  VI.  93 

-14,3 

126,1 

-  11,3 

?  124,6 

10,4 

V13.0 

?2,6 

10.  VII.  93 

-  14,3 

126,1 

(-  14,3) 

(126,1) 

9,8 

13,3 

3,5 

An  der  Stange  direkt  gemessen  ist: 


Wimpclhölie  über  dem  Eis  am  27.  X.  92  :  2,66  in 

 9.  VII.  93:  3,63  m 

Ablation  in  dieser  Zeit  :  0,97  in. 


Am  1  Ii.  Juni  189.1  stand  die  Stange  während  der  Messung  schief;  deshalb  ist 
die  y  Koordinate  des  Wimpels,  sowie  dessen  Höhe  unsicher. 
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Stange  3. 


Zeit  der 
Beobach- 
tung 

Fusspunkt 

Wimpel 

Höhe  olier  X% 

Wimpel- 
hohe  über 
dem  Eis 

' 

.V 

Fusspunkt'  Wimpel 

.  .. 

5.  XI.  92 
8.  XI.  92 
14.  XI.  92 
20.  XI  92 
28.  XI.  92 

-4,0 
-4,1 

-  4,1 
-4,1 

—  4,0 

105,5 
105,5 
105,5 
105,5 
105,3 

-4,0 
-4,2 
-4.1 
-4,1 
-4,1 

105,1 
105,1 
105,2 
105,1 
105,0 

3,8 
3,7 

!f 

3,9 

5,8 
5,8 
5,9 

5,9 

2,0 
2,1 
2,1 

2,0 

21.  II.  93 

-4,0 

104,6 

-4,0 

104,2 

4,3 

6,2 

1,9 

1.  IV.  93 

-4,1 

104,2 

-4,1 

103,8 

4,5 

6,2 

1,7 

IG.  VI.  93 

—  3,9 

103,4 

—  3,9 

102,9 

4,4 

6,6 

2,2 

io.vn.93 

-3,9 

103,1 

f-3,9) 

(103,1) 

V3,7 

6,7 

3,0 

An  der  Stange  direkt  gemessen  ist: 

Wimpelhöhe  über  dem  EU  am  27.X.92  :  2,095  m 
,,      „     „     „  9.  VII.  93:  3,405  m 
Ablation  in  dieser  Zeit  :  1,31m. 

Weil  der  Fusspunkt  selbst  hei  der  fortgeschrittenen  Ablation  durch  einen  Eis- 
buckel verdeckt  war,  ist  am  10.  Juli  1893  seine  gemessene  Höhe  etwas  zu  gross  und 
dementsprechend  die  zugehörige  Wimpelhöhe  über  dem  Eis  zu  klein. 


Stange  4. 


Zeit  der 
IfcHdiach- 
tung 

i 

Fiuspnnkt 

Wimpel 

Höhe  über  S\ 

Wimpel- 
höhe aber 
dem  Eis 

:  * 

> 

> 

FiiBspiinkt 

Wimpel 

5.  XI.  92 

8.  XI.  92 
14.  XI.  92 
20.  XI.  92  ; 
28.  XI.  92 

+  3,5 
+  3,4 
+  3,4 
+  3,4 

+  3,5 

88,6 
88,6 
88,7 
88,7 

T  3,6 
+  3,5 
+  3,5 
+  3,5 
+  3,6) 

88,5 
88,5 
88,6 
88,7 

(88,5) 

-1,5 
-M 
-M 

-1,4 

+  0,5 
+  0,5 
+  0,5 

+  0,6 

2,0 
1.9 
1.9 

2,0 

21.  II.  93 

+  3,5 

87,9  : 

+  3,6  87,8 

-0,6 

+  0,7" 

1,8 

1.  IV.  93 

+  3,5 

87,4 

+  3,6 

87,3 

^0,3 

+  0,7 

1,0 

1H.  VI.  93 

+  3,6 

86,8 

4  3,7 

86,6 

0,8 

+  0,9 

1.7 

10.  VII.  9.1 

+  3,5 

86,5 

1+3.5) 

(86,5)  . 

1 

+  0, 

2,6 

An  der  Stange  direkt  gemessen  ist: 

Wimpclhöhe  über  dem  Eis  am  27.  X.  92:  1,91  in 
„     „     ,.   9.  VII.  SKI:  2,53  m 
Ablation  in  dieser  Zeit  :  0,62  m. 
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Stange  5. 


Zeit  der 
Beobach- 
tung 


Fusspunkt 


Witl)|Kl 


Höhe  tther  .V» 


Fusspunkt  Wimpel 


5.  XL  92 

27,7 

101,9 

27,8 

101,6 

-  0,6 

8.  XI.  92 

27,6 

101,7 

27,6 

101,6 

-0,5 

14.  XI  92 

27,7 

101.K 

27,7 

101,6 

-0,5 

20.  XL  92 

27,7 

101,7 

27,7 

101,5 

27.  XI.  92 

27,7 

101,6 

27,6 

101.3 

-0,2 

21.  II.  93 

27,7 

100,5 

27,7 

100,1 

+  0,7 

1-  IV.  93 

27,6 

99,9 

27,6 

99,4 

+  1,0 

10.  VI.  93 

27,7 

»9,3 

27,7 

98,4 

+  0,5 

10.VU.93  1 

27,6 

99,2 

(27,6) 

(99,2) 

-0,4 

+  1,9 
+  1,9 

+  2,0 

+  2,0 
+  2,0 
+  2,0 
+  2,1 
+  2,4 


Wimpel- 
höhe über 
dem  Eis 


2,5 
2,4 
2,5 

2,2 
1,3 
1,0 
1,6 
2,8 


An  der  Stange  ist  direkt  gemessen : 

Wimpelhöhe  übor  dem  Kis  am  27.  X.  92  :  2,48  m 

 .  9.  VII.  93:  2,73  m 

Ablation  in  dit*er  Zeit  :  0,25  in. 


Stange  0. 


Zeit  der 
Heol»ch- 
tnnp 

Fusspunkt 

Wimpel 

Höhe  über  JV» 

Wimpcl- 
liöhe  (liier 
dem  Kis 

X 

n 

x 

'/ 

Fusspunkt 

Wimpel 

5.  XI.  92 
8.  XI.  92 
14.  XI.  92 
20.  XI.  92 
27.  XI.  92 

76,8 
76,7 
76,7 
76,8 
76,8 

74,8 
74,8 
74,8 
74,7 
74.5 

76,7 
76,5 
76,6 
76,8 
76,5 

74,5 
71,5 
74,5 
74,6 
74,3 

Die  Höhe 
des  Fuss- 
punkteH 
lag  unter 
dem  Ni- 
veau, wel- 
ches mit 

-  6,2 

-  6,2 
6,2 

-6,1 

21.  II.  93 
1.  IV.  93 
16.  VI.  93 

76,6 
i  76,5 
76,7 

73,5 
73,1 
72,1 

76,4 
76,3 
76,2 

73,3 
72,9 
71,5 

dem  In- 
strument 
zu  errei- 
chen war. 

5,9 
5,9 
-5,7 

An  der  Stange  wurde  direkt  gemessen: 

Wimpelhöhe  über  dem  Eis  am  27.  X.  92:  1,79  m. 

Am  1).  Juli  1*93  war  die  Stange  ganz  ausgeschmolzen  und  Hingefallen,  so 
«lass  der  Schwund  der  Oberfläche  den  Hetrag  der  ursprünglichen  Tiefe  des  Hohr- 
loches (1,13m)  übertroffen  hatte  und  die  Ablation  infolgedessen  mindestens  1,13  m 
betrug. 
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Stange  7. 


Zeit  der 
Beobach- 
tung 

Fuäsputikt 

Willi  JK?1 

Höhe  über  A» 



Wimpel- 
hohe über 
dem  Eis 

s 

;  *  .   »  i 

Kusspunkt  Wimpel 

5.  XI.  92 
8.  XI.  92 
14.  XI.  92 
20.  XI.  92 
27.  XI.  92 

76,7 
76,7 
76,6 
76,7 
76,7 

96,4 
96,2 
96,3 
96,2 
96,1 

76,8 
76,6 
76,7 
76,7 
76,7 

— 1  

96,2 
96,2 
96,3 
96,1 
96,0 

-2,2 
-2,2 
-2,2 

-2,0 

4-0,2 
-f0,2 
+  0,2 

4-0,3 

2,4 
2,4 
2,4 

2,3 

21.  n.  93 

76,7 

95,0 

~T_1,6 

- 

1.  IY.  93 

76,6 

94,5 

76,6 

94,4 

-1,3 

4-0,6 

1,9 

16.  VI.  93 

76,7 

93,4 

76,7 

93,3 

-1,5 

+  0,9 

2,4 

10.  VII.  93 

76,6 

93,1 

(76,6) 

(93,0) 

-2,4 

+  0,9 

3,3 

An  der  Stange  wurde  direkt  gemessen: 


Wimpelhöhe  über  dem  Eis  am  27.  X.  92  :  2,36  m 

 ,   9.ma3:  3,26  m 

Ablation  in  dieser  Zeit  :  0,90  m. 


Stange  8. 


— — — 

Wimpel 


Zeit  der 
Beobach- 
tung 

5.  XI.  92 
8.  XI.  92 
14.  XI.  92 
20.  XI.  92 
27.  XI.  92 
1.  IV.  93 
1*5.  VI.  93 


135,4 
135,3 
135,4 
135,5 
135,4 
135,4 
135,6 


94,0 
94,0 
94,1 
93,9 
93,7 
91,9 
90,5 


T 


X 

9 

135,3 

93,7 

135,2 

93,8 

135,2 

93,8 

135,3 

93,7 

185,2 

93,5 

13j,3 

91,7 

135,0 

89,0 

Höhe  über  A»     l|  Wimpel- 
hohe  Uber 
Fusspunkt  Wimpel  I  dem  Ks 


Die  Höhe 
de»  Fuss- 
puiikteti 
lag  unter 
dem  Ni- 
veau, wel- 
che« mit 
dem  In- 
strument 
zu  errei- 
chen war. 


—  5,5 
5,5 


5,4 

5,1 

5,3    i  - 


An  der  Stange  wurde  direkt  gemessen: 

Wimpelhöhe  ül»or  dem  Kis  am  27.  X.  92:  2,47  m. 

Am  9.  Juli  1893  war  die  Stange  ganz  ausgcsrhmolzen  und  umgefallen,  so 
dass  der  Schwund  der  Oberfläche  den  Betrag  der  ursprünglichen  Tiefe  des 
Bohrloches  (0.70  m)  übertroffen  hatte  und  die  Ablation  danach  mindestens  0,70  m 
betrug. 
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Stange  9. 


Zeit  der 
Beobach- 

Fusspunkt 

Wimpel 

Höhe  Uber  A\ 

Wimpel- 
höhe über 
dciu  Eis 

tung 

X 

.'/ 

j- 

!  > 

Fusspuukt  Wimpel 

. .  _ 
5.  XI.  92 

■  .  .   — 

129,3 

120,8 

129,3 

i 

120,7 

-1,5 

+  0,9 

1       O  A 
-i* 

8.  XI.  92 

129,1 

120,8 

129,2 

120,7 

-1,5 

-f  0,9 

2,4 

14.  XI.  92 

129,3 

120,8 

129,3 

120,6 

-1.5 

-1,0 

2,5 

20.  XI.  92 

129,3  120,7 

129,3 

120,6 

- 

27.  XI.  92 

129,3  120.« 

129,3 

120,4 

-  1.3 

1-1,1 

2,4 

1.  IV.  93 
1«.  VI.  93 
10.  VII.  93 

129,4 
i  129,6 
129,« 

118,6 
117,1 
116,9 

129,4 
129,5 
(129,6) 

118,« 
11 6,8 
(116,9) 

—  0,« 

—  0,8 

—  1,7 

+  1,4 

+  1,8 

+  1,7 

2,0 
2,0 
3,4 

An  der  Stange  wurde  direkt  gemessen: 

Wimpclhöhe  über  dem  KU  am  28.  X.  92:  2,40  m 

 ,.     ,.   9.  VII.  93:  3,35  m 

in  dieser  Zeit  :  0,95  in. 

Stange  10. 


.Zeit  der 
Beobach- 
tung 

Fusspnnkt 

Wimpel 

Höhe  über  A*» 

Wimpel- 
höhe  üt»er 
dem  Eis 

!  * 

1  * 

y 

'Fiisspunkt 

Wimpel 

5.  XI.  92 
8.  XI.  92 
14.  XI.  92 
20.  XI.  92 
27.  XI.  92 

121,0 
120,8 
120,9 
121,0 
120,9 

163,6 
103,5 
163,4 
1«3,3 
1«3,4 

120,8 
120.7 
120,7 
,  120,9 
12<»,7 

163,2 
163,3 
163,1 
163,0 
163,1 

+  6,5 
+  6,5 
+  «,6 

+  6,7 

+  8,9 
+  8,7 

+  8,8 

-i  8,9 

2,4 

2,2 
2,2 

2,2 

1.  IV.  93 
16.  VI.  93 
10.  VII.  93 

120,9" 

121,1 

121,2 

161,4 
159,7 
159,8 

"120,8" 

120,7 
(121,2) 

161,1 
158,8 
(159,8) 

l  7,1 
+  7,1 

f,5 

+  9,3 
+  9,5 
H  9,6 

2,2 
2,4 
3,1 

An  der  Stange  wurde  direkt  Keine 


■ien: 


WimiK'lhöhe  über  dem  Kis  am  28.  X.  92  :  2,24  in 

„   9.  VII.  93:  3,14  ni 
in  dieser  Zeit  :  0,90  m. 

Stange  11. 


Zeit  der 
Beobach- 
tung 

8.  XI.  92 
14.  XI.  92 
27.  XI.  92 

1.  IV.  93 
1«.  VI.  93 
10.  VII.  93 


Fusspunkt  Wimpcl 


X 

.V 

1 

.'/ 

176,4 

399,9 

176,7 

399,8 

176,4 

400,1 

176,7 

399,9 

176,5 

400,2 

1 76,« 

399,7 

176,1 

397,1 

176,2 

396,3 

175,9 

393,8 

176,7 

393,4 

175,9 

395,4 

176,0 

I 

395,3 

Höbe  über  A» 
Kusspunkt  Wimpcl 

)  28,8  +31,1 

+  28,6  +31,4 

+  28,6  t  +31,3 

+  28,8  '    |  31,4 


Wimpel- 
höhe  über 
dem  Eis 

2,3 
2,8 
2,7 

2,6 


-i-29,0  +31,4  2,4 
+  28,5      +31,9'  3,4 


234  IX.  Kapitel.    Die  Bewegung  des  Inlandeises. 

An  der  Stange  wurde  direkt  gemessen: 

Wimpelboho  Ober  dein  Eis  am  28.  X.  92:  2,57111 

 9.  VII.  93  :  3,55  m 

Ablation  in  dieser  Zeit  :  0,98  m. 


Stange  12. 


Zeit  der 
Beobach- 
tung 

Fusspunkt 

Wimpel 

Hobe  0 

ber  Ni 

Wimpcl- 
höhe über 
dem  Kis 

r. 

.V 

372,9 
373,4 
372,9 

Fusspunkt 

-j- 18,3 
r  18,3 
4-  18,3 

Wimpel 

8.  XI.  92 
14.  XI.  92 
28.  XI.  92 

311,5 
311,8 
311,7 

311,3 
311,6 
311,5 

372,5 
373,1 
372,6 

T  21,° 
4  21,1 

4  21,1 

1  2,7 
2,8 
2,8 
2,8 
3,8 

1.  IV.  93 
10.  VII.  93  , 

312,0 
312,0 

370,8 
369,1 

311,8 
(311,8) 

370,3 
(368,6) 

•t  1H.7 
|  +1B,0 

+  21,5 
i  21,8 

An  der  Stange  wurde  direkt  gemessen: 


W  impelhöhe  über  dem  Eis  am  28.  X.  92:  2,80  m 
n           ii      m     „     „   9.  VII.  93  :  3,69  m 
Ablation  in  dieser  Zeit  :  0,89  m. 


Stange  13. 


Zeit  der 
Beobach- 
tung 

Fusspunkt 

Wimpel 

Höhe  über  Nt 

Wimpel- 
höhe über 

dem  Eis 

_ ,  _  •  — 

s 

V 

_» 

Fusspunkt 

Wimpel 



8.  XI.  92 
14.  XI.  92 
28.  XI.  92 

383,5 
383,5 
,  383,5 

210,7 
210,5 
210,2 

383,3 
383,5 
38:1,5 

210,3 
210,3 
209,9 

-|-0,4 
1-0,4 
1  0,4 

+  2,5 
+  2,6  I 
+  2,7  , 

2,1 

2,2 
2,3 

1.  IV.  93 
16.  VI.  93 

383,7 
383,8 

207,9 
206,0 

383,6 
3*3.4 

207,7 
204,6 

4-0,7 
-1-  0,6 

+  2,9 
+  2,2? 

2,2 
1,6  V 

10  VII.  93 

384,0 

206,1! 

(384,0) 

(206,6) 

j.n'2 
i 

2,5 

An  der  Stange  wurde  direkt  gemessen: 

Wimpelhöhe  über  dem  Eis  am  28.  X.  92  :  2,29  m 

 ,  9.  VII.  93  :  3,32  m 

Ablation  in  dieser  Zeit  :  1,03  m. 


Stange  14. 


/Vit  (l.T 

Hc<itiai  1.- 
fllllL' 

1  i>>|iuiikt 

Wimpel 

Hohe  Uber  W 

Wiuii>el- 

höhe  über 
dem  I'Js 

* 

.i- 

y 

Fusspunkt 

Wimpel 

s  M.  92 
Ii  \l  92 

XI  : 

41*8 
(ts.s 
118,9 

1 119,2 
1.19.1 
1--.9.1 

418,6 
tK.7 
118,8 

l.UM 

109,1 

169.1 

-1,7 
1,6 

-  1,6 

4-0,7 
.-  0,8 

2,5 
2,3 
2,4 

l  .  IV. 

ii,  vi. 

119,2 
ll9.it 

it;s,o 
M.,,7 

119,2 
Us:t 

16s.i» 
161.8 

1,2 
1,5 

+  1.1  i 

--»*  1 

2,3 
2,1 

Positionen  und  II ölirn  der  Marken  am  II  ilt  (ensee 


2.!lf> 


An  der  Stange  wurde  direkt  gemessen: 

Wimpelböhe  über  dem  Eis  wu  28.  X.  92:  2,35  m. 

Im  Juli  hatte  sich  der  ganze  Kisstreifen,  auf  welchem  die  Stangen  14, 

15,  16  standen,  an  einer  Randspalte  abgelöst  und  war  in  den  Hüttensee  heiunter- 
gebrochen,  so  dass  die  (.J rosse  der  Ablation  nicht  mehr  ermittelt  werden  konnte. 

Stange  1">. 


Zeit  der 
Beobach- 
tung 

Fusspunkt 

Wimpcl 

Höbe  über  X, 

Wimpel  - 
höhe  über 
dem  Eis 

•i 

*   _!  * 

'      "  i 
Fusspunkt  Wimpel 

8.  XI.  92 
14.  XI.  92 
28.  XI.  92 

• 

427,9 
427,8 
428,0 

144,9 
144,7 
144,8 

428,0  144,7 

428.0  144,0 

428.1  144,5 

9.3 
—  9,3 
9,3 

1 

6,9 
6,S 
■-6,8 

2,4 

2,5 
2,5 

1.  IV.  93 
16.  VI.  93 

428,1 
427,9 

144,1  I 
143,5 

428,2  143,8 
428,2  142,6 

-8,9 
9,4 

-6,8 
-6,8 

2,1 

2,6 

Ks  wurde  an  der  Stange  direkt  gemessen: 

Wimpelhöhe  über  dem  EU  am  28.  X.  92  :  2,50  m. 


Stange  16. 


Zeit  der 

Fusspunkt 

Wimpel 

Beobach- 

tung 

X 

jL 

x. 

rr 

5.  XI.  92 

436,6 

130,2  436,5 

130,1 

8.  XI.  92 

436,8 

130,7 

436,7 

130,6 

14.  XI.  92 

436,8 

130,6 

43f,,6 

130,5 

28.  XI.  92 

436,9 

130,5 

4:w,h 

130,4 

1.  IV.  93 

436,9 

130,3 

436,7 

130,2 

16.  VI.  93 

43fi,9 

130,4 

436,6 

130,1 

Hohe  ül»er  Ar» 


Fusspnnkt  Wimpel 


13,5 
13,5 

-  13,5 

-  13,3 

-  14,2 


11,6 
—  11,6 

-  11,5 
,  —11,5 

-  11,5 

-  11,3 


Wimpel- 
böhe über 
dem  F.is 


1,9 
2,0 
2,0 

I.« 

2,9 


Ks  wurde  an  der  Stange  direkt  gemessen: 

Wimpelholie  ulier  dem  F.is  am  31.  X.  92:  1,99  m. 

Stange  17. 


Zeit  der 
Beobach- 


8.  XI.  92 
14.  XI.  92 
28.  XI.  92 

1.  IV.  93 
16.  VI.  93 
10.  VII.  93 


Filsspunkt 

Wimpel 

X 

l 

9 

jt 

431,4 

,  217,1 

431,3 

217,1 

431,5 

217,2 

431,5 

217,2 

431,6 

217,0 

431,6 

217,0 

432,0 

i  215,5 

432,0 

215,5 

432,1 

214,3 

432,1 

212,8? 

432,8 

215,1 

432,8 

215,1 

,  Wim  pcl- 
höhe qUt 
dem  Ei» 


2,4 
2,4 
2,4 
2,4 
2,3 
3,4 
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Es  wurde  an  der  Stange  direkt  gemessen: 

Wimpelhöho  über  dem  Eis  am  31.  X.  92:  2,42  m 
„     „    „   9.  VII.  93:  3,75  m 
Ablation  in  dieser  Zeit  :  1,33  m. 


Stange  IM. 


Zeit  der 
Beobach- 
tung 

Fusspunkt 

Wimpel 

Höhe  über  A» 

Wimpel- 
;  liöhe  Uber 
dem  Eis 

X 

y 

X 

\  

* 

Fusspunkt 

Wimpel 

8.  XI.  92 

i 

435,8 

239,4 

435,3 

239  3 

+  3,8 

4-6,5 

14.  XI.  92 

435,9 

239,5 

435,6 

239,5 

,    4  3,8 

4'  6,5 

I!  2,7 

28.  XI.  92 

436,0 

239,5 

135,7 

239,3 

4-4,0 

4  6,6 

2,6 

1.  IV.  93 

136,5 

238,0 

136,2 

238,1 

' '  4-  7,2 

1  2,6 

16.  VI.  93 

436.5 

237,2 

435,1 

237,0 

4  4,5 

4  7,3 

j  2,8 

10.  VII.  93 

43C,8 

236,7 

(430,8) 

(236,7) 

4-7,6 

1  3'9 

Es  wurde  an  der  Stange  direkt  gemessen: 

Wimpelhöhe  Ober  dem  Eis  am  31.  X.  92  :  2,72  m 
,,          „      ,,     „    „   9.  VH.93:  3,84  m 
Ablation  in  dieser  Zeit  :  1,12  m. 


Stanire  19. 


Zeit  der 
Beobach- 
tung 

Fusspunkt 

Wimpel 

Höbe  über  AT» 

Wimpel- 
höhe Ober 
dem  Hb 

|      *      1  9 

X 

V 

Fusspnnkt 

Wimpel 

8.  XI.  92 
14.  XI.  92 
28.  XI.  92 

Fusüpunkt  war 
durch  einen  Eis- 
Imckel  verdeckt 

411,1 
411,3 
411,3 

243,2 
243,2 
212,9 

4-0,8 

4-0,9 
4-1,0 

- 

l.IV.  93 
16.  VI.  93 

und  nicht  ein- 
zustellen. 

411,7 
411,7 

241,5 
240,2 

4-1,6 
+  2,2 

E.s  wurde  sin  der  Stange  direkt  gemessen: 

Wimpelhöho  Ober  .lern  Eis  am  31.  X.92  :  2,24  m 

 ,   9.  VU.  93  :  3,67  m 

Ablation  in  dieser  Zeit  :  1,33  m. 


Die  Verschiebungen,  welche  in  den  voranstehenden  19  Tabellen  hervortreten, 
sind  durch  horizontale  Striche  begrenzt  worden,  und  zwar  bedeuten  die  ausgezogenen 
Striche  diejenigen  Veränderungen,  welche  durch  Bewegungsvorgängc,  und  die  punk- 
tierten jene,  welche  durch  Ablationsverhältnisse  begründet  sind.  Erstere  beein- 
flussen Lage  und  Höhe  der  Punkte,  letztere  naturgeinSss  nur  die  Höhen  des  Fuss- 
punktes und  demzufolge  die  Differenzen  zwischen  diesen  und  den  Höhen  des 
Wimpels,  also  die  Wimpelhöhen  über  dem  Eise. 
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DhkuNsion  der  Messungen 


2:17 


Alle  Veränderungen  treten  nicht  allein  hei  mehreren  Punkten  gemeinsam  auf, 
so  dass  die  verschiedenen  Messungen  sich  gegenseitig  kontrolieren,  sondern  sind  auch 
bei  jedem  einzelnen  Punkt  an  zwei  Stellen  erkennbar.  Während  aber  die  Verschiebungen 
der  Lage  in  der  Horizontalen  eindeutig  aus  den  parallelen  Gängen  der  Koordi- 
naten von  Fusspunkt  und  Wimpel  bei  jeder  Stange  hervortreten,  lassen  sich  bei 
den  Änderungen  der  Höhe  die  durch  Bewegung  und  die  durch  Ablation  ver- 
ursachten mit  Hilfe  der  letzten  Spalte  jeder  Tabelle,  der  Winipelhöhe,  noch  unter- 
scheiden. Denn  Änderungen  der  Winipelhöhe  über  Nh  ohne  gleichzeitige  und 
gleiehmässige  Änderungen  der  Wimpelhöho  über  dem  Eis,  also  auch  der  Höhe  des 
Fusspunktes,  sind  nur  durch  Bewegung  bedingt,  während  gleichzeitige  Verände- 
rungen der  letzteren  Grössen  auf  den  Kinfluss  der  Ablation  zurückzuführen  sind. 
Kino  fernere  und  bestimmende  Kontrole  der  Höhenmessungen  bietet  auch  die 
dirokto  Messung  der  Wimpelhöhen  über  dem  Eis  vor  Einrichtung  und  nach  Schluss 
der  Beobachtungen  mit  dem  Stahlbandmaass  an  der  Stange  selbst,  indem  der  so 
gefundene  Wert  mit  dem  trigonometrisch  bestimmten  Anfangs-  und  Endwert  der 
zugehörigen  Tabelle  übereinstimmen  muss,  was  auch  thatsächlich  der  Fall  ist 

1.  Horizontal-Bewegung. 

Was  die  I^agenändorungcn  betrifft,  zeigt  sich  bei  den  x  Koordinaten  eine 
Konstanz  und  bei  den  y  Koordinaten  eine  geringe  Abnahme  sämtlicher  Werte. 

Die  x  Koordinaten  schwanken  bei  den  Stangen  1  bis  8  und  14  bis  16  in  der 
Regel  nur  in  Beträgen  von  0,1  bis  0,2  m  während  der  Beobachtungszeit  und  er- 
reichen bei  den  Stangen  9  bis  13  höchstens  0,f>  m  Grösse.  Bei  den  Wimpeln  sind 
sie  stellenweise  etwas  erheblicher,  wie  z.  B.  bei  Stange  0;  das  ist  aber  dadurch 
zu  erklären,  dass  die  Stangen  unter  Umständen  lose  und  schief  gestellt  waren,  was 
beim  Beginn  der  Beobachtungen,  wenn  das  Bohrloch  noch  nicht  mit  Schnee  erfüllt 
oder  ausgefroren  war,  und  am  Schluss,  wenn  seine  Tiefe  durch  Ablation  verringert 
und  der  Halt  «1er  Stange  durch  Wasser  gelockert  wurde,  leicht  eintreten  konnte. 
Eine  Bewegung  lässt  sich  aus  allen  diesen  Änderungen  der  x  Koordinaten  nicht, 
folgern,  weil  die  Beträge  so  gering  sind,  dass  sie  auf  Beobachtungsfehlern  beruhen 
können.  Hierauf  deutet  die  unregelmässige  Verteilung  der  Schwankungen  ent- 
schieden hin;  die  kleine  Steigerung  ihrer  Grösse  auf  0,5  m  bei  den  Stangen  9  bis 
13  kann  ebenfalls  dafür  sprechen,  weil  diese  Punkte  von  der  Basis  weiter  entfernt 
lagen,  als  die  übrigen,  und  die  Beobachtungsfehler  deshalb  bei  ihnen  mehr  Einfluss 
gewinnen  konnten. 

Nur  bei  den  Stangen  17.  18  und  19  haben  die  Änderungen  der  x  Koordinaten 
einen  etwas  grösseren  Betrag  und  einen  bestimmten  Gang,  so  dass  diese,  im 
Verein  mit  den  deutlichen  Veränderungen  der  y  Koordinaten,  durch  Bewegung  er- 
klärt werden  müssen. 

Die  y  Koordinaten  zeigen  mit  Ausnahme  der  von  Punkt  IG  sämtlich  eine  Ab- 
nahme mit  der  Zeit,  und  zwar  erfolgt  dieselbe  bei  allen  Stangen  in  so  bestimmtem 
Gange  und  in  so  ausgesprochener  Parallelität  zwischen  den  Positionen  von  Fusspunkt 
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und  Wimpel,  dass  an  ihrer  Entstellung  aus  Bewegungsvorgängen  uicht  zu  zweifeln 
ist.  Ausser  dem  regelmässigen  Gange  treten  kleinere  Abweichungen  auf  von  der- 
sellien  Grösse  und  von  derselben  unregelmäßigen  Verteilung,  wie  bei  den  .r  Ko- 
ordinaten, welche  wir  noch  sicherer,  als  bei  den  letzteren,  als  die  Folgen  von  Beobach- 
tungsfehlern ansehen  können,  weil  der  Vergleich  mit  den  regelmässigen  Veränderungen 
derselben  Grössen  die  Wirkungsart  von  Bewegimgsvorgängen  zeigt. 

Die  Abnahme  der  y  Koordinaten  beginnt  bei  allen  Punkten  im  Frühjahr  181*3 
und  ist  bei  denen,  wo  Februar-Messungen  vorliegen,  mit  Ausnahme  von  Stange  2. 
schon  im  Februar  zu  erkennen.  Im  November  herrscht  noch  die  gleiche  Konstanz,  wie 
bei  den  .r  Koordinaten;  im  Februar  beginnt  eine  geringe  Abnahme,  welche  im  April 
deutlicher  ist.  im  Juni  einen  weiteren  Fortschritt  gemacht  hat  und  im  Juli,  also 
nach  Verlauf  von  rund  8  Monaten  oder  240  Tagen,  den  Betrag  von  etwa  vi  m  er- 
reicht hat  Mit  wachsender  Entfernung  vom  Lande,  also  bei  den  Stangen  f  bis  13. 
wächst  die  Grösse  dieser  Veränderung  und  hat  bei  der  am  weitesten  gelegenen 
Stange  1 1  den  Betrag  von  4,5  m. 

Da  die  x  Koordinaten  konstant  sind,  bedeuten  die  Veränderungen  der  y  Koor- 
dinaten den  ganzen  Betrag  der  Bewegung;  nur  bei  den  Stangen  17,  1«,  19  treten 
geringe  x  Komponenten  dazu.  leb  gebe  in  der  folgenden  Tabelle  die  Differenzen 
zwischen  der  Anfangs-  und  der  Endposition  der  Fusspunkte,  welche  also  die  Grösse 
der  Bewegung  für  diesen  Zeitraum  darstellen.  Aus  den  Positionen  der  Wimpel 
würde  man  die  gleichen  Ergebnisse  erhalten,  wenn  man  von  den  etwas  grösseren 
Schwankungen,  die  durch  eine  schiefe  Stellung  veranlasst  sind,  absieht. 


Bewegung  am  Ilüttensee. 


Heobachtungszeit 

Bewegung 

Bewegung 

Vertikal- Bewe- 

Punkt 

in  Metern 

in  Metern 

gung  in  der  Be- 

Grenzen 

Lange  in  Tagen 

in  dieser  Zeit 

in  24  Stunden 

obachtungszeit 

1 

5.  XI.  92  -  10.  VII.  93 

21* 

2,6 

0,01 

+  1,0 

2 

5.  XI.  92  —  10.  VII.  93 

2IS 

2,5 

0,01 

+  1,1 

:t 

5.  XI.  92  -  10.  VII.  93 

2  IS 

2,4 

0,01 

+  0,9 

4 

5.  XI.  92-  10.  VII.  93 

218 

2,1 

0,01 

+  0^ 

5 

5.  XI.  92  -  10.  Vll.  93 

248 

2,7 

0,01 

-f  0,6 

o 

5.  XI.  92  -   10.  VI.  93 

224 

2,7 

0,01 

+  0,5 

7 

5.  XI.  92  -  10.  Vll.  93 

248 

3,3 

0,01 

+  0,7 

8 

5.  XI.  92  —  If».  VI.  9.1 

221 

3,5 

0,02 

+  0.2 

9 

5.  XI.  92—  lO.  VII.  9:5 

21« 

3.9 

0,02 

+  0,8 

'->.  XI.  92      10.  Vll.  93 

2  IS 

3,8 

0,02 

+  0,8 

r; 

S.  XI.  92      10.  VII.  9:? 

245 

4,5 

0,02 

+  0.8 

18.  XI.  92      in.  VII.  9:5 

245 

3,s 

0,02 

+  0,8 

i:j 

S.  XI.  92      lo.  VII.  93 

245 

4,1 

0,02 

+  0,2 

s.  XI.  92      IC.  VI.  9.5  221 

2,5 

0,01 

if> 

s.  XI.  92      10.  VI.  93 

221 

1,4 

o,oi 

+  0,1 

io 

5.  XI.  92      10.  VI.  9:t 

224 

0.0  (-  0,2) 

0,00 

+  0,8 

S.  XI.  92      1").  VII.  93 

245 

2,4 

0,01 

+  0,7 

8.  XI.  '.'2      in.  Vll.  113 

215 

2,9 

0,01 

+  M 

w 

s.  xi.  92     n;.  \  1  '.»:;  221 

3,1 

0,01 

• 

+  1-4 
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Aus  dieser  Tabelle  und  der  Abiiiidung  22  ist  die  Verteilung  der  Bewegung 
am  Hüttensee  zu  erkennen;  es  besteht  ein  geringes  Wachstum  der  Intensität 
von  den  dünnen,  auf  Moränen  gestutzten  Eiszungen  (Stange  1  bis?  und  14  bis  19)  mit 
zunehmendem  Abstände  vom  Rande,  also  mit  steigender  Mächtigkeit.  Bei  Stange  1(> 
ist  die  Bewegung  Null,  weil  hier  das  Eismaterial  fast  vollkommen  zu  einer  Schutt- 
packung verdichtet  ist,  doch  schon  in  geringem  Abstände  davon,  bei  Stange  15.  hat 
sie  einen  erkennbaren  Betrag.  In  der  anderen  Eiszunge  bemerkt  man  die  Zunahme 
der  Intensität  nicht  allein  mit  wachsender  Entfernung  vom  Bande,  also  in  der  Reihen- 
folge der  Punkte  4  —  3  2,  sondern  auch  mit  der  Annäherung  an  den  Einbruch 
des  Hüttensees,  also  in  der  Reihenfolge  der  Gruppen  4.  3,  2  5,  1  •'»,  7—8,  9,  10, 
was  darin  seinen  Grund  hat,  dass  auch  in  dieser  Reihenfolge  das  Eis  an  Mächtig- 
keit gewinnt;  die  (iruppen  liegen  zwar  alle  vier  ungefähr  gleichweit  vom  Rande 
entfernt,  doch  die  Mächtigkeit  wächst  in  obiger  Reihenfolge,  weil  der  Einbruch  des 
Hüttensees  den  äussersten  dünnen  Streifen  zerstört  hat  und  das  dickere  Eis  dort 
dicht  an  den  Rand  herantritt.  Eine  weitere  Zunahme  der  Intensität  ist  bei  den 
Stangen  11  und  12  deutlich  zu  erkennen,  doch  erreicht  die  Geseh windigkeit 
auch  in  etwa  250  m  Entfernung  vom  Rande  nur  die  Grösse  von  2  cm 
am  Tag. 

Die  Richtung  der  Bewegung  ist  gegen  das  Land  hin  gewandt  und  liegt 
annähernd  senkrecht  zum  Rande.  Bei  den  Stangen  17,  18  und  19  tritt  eine  ge- 
ringe x  Koni|K)nente  zu  der  Bewegung  in  der  >/  Richtung  hinzu,  was  bei  der  anderen 
Eiszunge  (Stange  1—7)  nicht  der  Fall  ist.  Beide  Zungen  divergieren  ein  wenig 
in  ihrer  Erstreckung,  und  in  beiden  geht  das  Strömen  annähernd  in  der  Richtung, 
in  welcher  sie  in  das  Land  hineintreten. 

2.  Vertikal-Bcwegung. 

Mit  der  Bewegung  in  der  Horizontalen  geht  eine  solche  in  der  Vertikalen 
Hand  in  Hand,  welche  in  einem  langsamen  Schwellen  gegen  das  Land  hin 
besteht.  Ungestört  ist  diese  Bewegung  nur  in  der  Zunahme  der  Wimpelhöhert 
über  Ar6  zu  erkennen,  weil  die  Höhen  der  Fusspunkte  durch  Umhäufung  mit  Schnee 
in  positivem  und  durch  Ablation  in  negativem  Sinn  äusserlich  verändert  werden. 
Wie  die  vorstehenden  neunzehn  Tabellen  lehren,  zeigt  sich  die  Vertikal-Bewegung. 
wie  die  Horizontal- Bewegung,  in  der  Regel  im  Februar  und,  wo  keine  Februar- 
Messungen  vorliegen,  erst  im  April  und  steigert  sich  bis  zum  Juli.  Im  November 
scheint  sie  schon  vorhanden  zu  sein,  wie  fast  alle  Funkte  übereinstimmend  er- 
kennen lassen;  die  Beträge  sind  aber  so  gering,  dass  sie  innerhalb  der  Beobachtungs- 
fehler liegen. 

Die  Grössen  der  Vertikal- Bewegung  giebt  die  letzte  Spalte  in  der  Tabelle 
Seite  238.  Sie  haben  eine  gewisse  Parallelität  zu  den  Grössen  der  Horizontal- 
bewegung, denn  sie  sind  dicht  am  Lande  (Stange  4,  5,  6,  8,  Vi)  am  geringsten 
und  wachsen  mit  der  Entfernung  davon  (Stange  3,  2,  1,7,  9,  10,  17,  18.  19). 
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Freilich  ist  die  Grösse  des  Schwellens  bei  den  Stangen  1  und  2,  also  in  etwa  40  m 
Abstand  vom  Rande,  und  bei  1H  und  19,  die  60  bis  70  m  abliegen,  grösser  als 
bei  den  Stangen  11  und  12,  die  200  m  entfernt  sind,  was  dem  Gange  der  Ilori- 
zontal-Bewcgungs-Intensität  nicht  entspricht:  dies  stimmt  jedoch  mit  dem  vor  «1er 
Nordstufe  über  die  Vertikal- Bewegung  gewonnenen  Resultat  öberein,  dass  auf  das 
Schwellen  am  Rande  bald  ein  Einsinken  folgt.  Hier  tritt  schon  in  etwa 
250  m  Abstand  vom  Rande  eine  Abnahme  des  Schwellens  hervor. 

Verschwindend  gering  ist  die  Vertikal-Bewegung  bei  den  Stangen  IG,  15,  14 
und  1*5,  während  die  Horizontal- Bewegung  nur  bei  10  Null  ist  und  dann  erkenn- 
bar in  der  obigen  Reihenfolge  der  Stangen  zunimmt  Ich  glaube,  dies  liegt  daran, 
dass  der  Eisstreifen,  auf  dem  diese  Stangen  standen,  in  der  ganzen  Zeit  durch 
breite  und  tiefe  Spalten  von  dem  übrigen  Teil  der  Eiszunge  abgelöst  war  und 
zum  Schluss  in  den  Hüttensee  herunterbrach;  er  konnte  bei  der  Horizontal- 
bewegung  der  anliegenden  Teile  der  Eiszunge  noch  passiv  mitgeschoben  werden, 
nahm  aber  an  dem  aktiven  Schwellen  derselben  nicht  mehr  teil. 

Der  grösste  Betrag,  den  das  Schwellen  des  Eises  in  der  Umgebung  des 
Hüttensees  erreicht,  beträgt  etwa  1  m  in  sieben  bis  acht  Monaten,  also  kaum  einen 
halben  Centimeter  am  Tage. 

Die  Ablation  wirkt  dem  Schwellen  des  Eises  entgegen,  wie  die  Höhen  der 
Fusspunkte  über  Nb  und  die  Wimpelhölien  über  dem  Eise  beweisen,  und  zwar  wird 
ihr  Einfluss  durch  die  eigene'Vcrtikal-Bewegung  des  Eises  nicht  kompensiert.  Den 
Gang  der  Ablation  habe  ich  in  den  neunzehn  Tabellen  in  zwei  Teile  zerlegt  und 
durch  gestrichelte  Grenzen  abgeteilt;  der  erste,  positive  Teil  besteht  in  einer 
äusseren  Vermehrung  des  Eises  durch  Häufung  von  Schnee,  der  zweite,  negative 
in  einer  äusseren  Verminderung  durch  Abschmelzung,  also  in  der  eigentUchen 
Ablation.    Jener  ist  im  Winter,  dieser  im  Sommer  bemerkbar. 

Die  Vermehrung  durch  Schnee  ist  ohne  Bedeutung  und  tritt  nur  bei  ein- 
zelnen Punkten  (3,  4,  5,  7,  9,  15,  16)  vorübergehend  in  die  Erscheinung.  Der 
Erfolg  ist  der,  dass  die  Höhen  der  Fusspunkte  über  Nb  in  dieser  Zeit  eine  stärkere 
Zunahme  zeigen,  als  jene  des  Wimpels,  weil  bei  ihnen  zu  der  Schwellung  des 
Eises  eine  äussere  Erhöhung  der  Oberfläche  durch  Häufung  von  Schnee  tritt: 
gleichzeitig  werden  natürlich  die  Wimpelhölien  über  dem  Eise  geringer.  Diese 
Veränderung  ist  jedoch  gering  und  nur  im  Winter  von  kurzem  Bestand. 

Der  Schwund  der  Oberfläche  tritt  dagegen  ganz  allgemein  ein  und  zeigt 
sich  in  einer  starken  Vergrösserung  der  Wimpelhöhen  über  dem  Eise.  In  der 
Regel  ist  er  schon  anfangs  Juni  erkennbar,  doch  der  Hauptbetrag  fällt  in  die  Zeit  vom 
16.  Juni  bis  10.  Juli,  wo  die  Höhen  der  Fusspunkte  über  Nt  einen  starken  Abfall 
und  die  der  Wimpel  über  dem  Eise  dementsprechend  eine  plötzliche  Zunahme 
zeigen,  während  die  letzteren  bis  dahin  konstant  blieben  und  dadurch  die  Richtig- 
keit der  Beobachtungen  bestätigen  konnten. 

Wo  die  Zunahme  der  Wimpelhöhe  an  der  Stange  selbst  gemessen  ist.  zeigt 
sich  eine  gute  Übereinstimmung  mit  den  aus  den  trigonometrischen  Messungen 
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abgeleiteten  Resultaten,  da  die  Beträge  vom  Oktober  1892  den  trigonometrisch 
gewonnenen  Anfangswerten  und  die  vom  Juli  18U3  den  Endwerten  der  Wimpelhöhen 
über  dem  Eise  nahezu  gleichen.  Fast  in  allen  Fällen  filtertrifft  die  Grösse  der 
A Nation  hier  nicht  allein  den  Betrag  der  Häufung  des  Schnees,  sondern 
auch  den  der  Erhöhung  der  Oberfläche  durch  das  Schwellen  des  Eises. 
Da  die  Beobachtungen  die  Zeit  der  stärksten  Ablation  (Juli,  August)  nur  zum 
kleinsten  Teil  in  sich  schlicssen,  übertrifft  der  Gesamteintluss  der  Ablation  den  des 
Eisschwellens  noch  weit  mehr,  als  es  die  obigen  Tabellen  lehren.  Selbst  wenn 
das  Schwellen  des  Eises  ebenfalls  in  diesen  Monaten  stärker  sein  würde,  als  in  der 
Beobachtungszeit,  würde  es  sich  doch  lange  nicht  in  dem  Maas.sc  steigern,  wie  es 
die  Ablation  thut  Unter  allen  Umstanden  unterliegt  deshalb  das  Inlandeis  im 
Karajak-Gebiet  einem  ständigen  Rückzug,  wie  wir  auch  schon  aus  dem  Cha- 
rakter des  Krvokonithorizontcs  und  der  Verteilung  der  alten  und  heutigen  Moränen 
schlössen,  weil  das  Schwellen  des  Eises  den  Betrag  des  Schwundes  von  aussen  her 
nicht  erreicht.  Der  Rückzug  wird  durch  das  Schwellen  nur  etwas  verzögert. 

Ob  die  Vcrtikal-Bewegung,  die  hier  geschildert  ist,  an  anderen  Stellen  dos 
Inlandeises  zeitweilig  den  Betrag  der  Abschmelzung  zu  übertreffen  und  dadurch 
einen  Vorstoss  des  Eises  zu  bewirken  vermag,  werde  ich  später  erörtern.  Vor  der 
Xordstufe  ist  es  scheinbar  der  Fall,  da  die  Tabellen,  Seite  222 IT.,  am  Rande  eine 
Zunahme  der  Eishöhen  zeigen;  doch  beruht  dies  nur  darauf,  dass  die  Beobachtnngs- 
zeit  dort  schon  Ende  Juni  schliesst  und  die  Zeit  des  stärksten  Schwundes  nicht 
in  sich  begreift.  In  Wirklichkeit  wird  auch  dort  die  jährliche  Wirkung  des 
Schwellens  und  der  Häufung  von  Schnee  zusammen  genommen  durch  den  jähr- 
liehen Betrag  der  Ablation  übertroffen. 

Vor  allem  ist  nachdrücklich  zu  betonen,  dass  eine  Vertikal-Bewegung 
besteht  und  auf  der  Tasiusak- Stufe  mit  einem  langsamen  Vordringen  des  Eises 
gegen  das  Land  verbunden  ist  (Tafel  1(3).  Diese  Bewegungen  sind  unbedingt  und 
unbeeintlusst  durch  die  Formen  des  Landes,  welche  die  anders  gerichteten  Bewegungen 
des  Eisstroms  erzeugen,  die  im  nächsten  Kapitel  erörtert  werden.  Die  hier  be- 
handelten Schiebungen  sind  jene,  welche  schon  mehrfach  als  Bewegungen  des  In- 
landeises bezeichnet  wurden. 


Veränderungen  der  Oberflächenf'ormen. 

Die  Obertlächenformen  des  Inlandeises  sind  im  vierten  Kapitel  beschrieben 
und  dabei  in  zwei  Gruppen  unterschieden.  Die  erste  enthält  die  Haupt-struktur- 
formen,  deren  Entstehung  auf  Bewegungsvorgängen  beruht,  und  umfasst  die  Blau- 
bänder mit  der  ihnen  zugehörigen  Furchung,  die  Spalten  und  die  Schichten;  die 
zweite  besteht  aus  den  rein  äusserlichen  Bildungen,  welche  durch  die  Thätigkeit 
des  Wassers  entstehen,  und  schliesst  die  Bachläufe  und  die  Kryokonitlöchcr  ein. 
Von  den  ersteren  bestimmen  Blaubänder  und  Spalten  hauptsächlich  den  Charakter 
der  Eisoberflächen,  während  die  Schichtung  nur  in  den  tieferen  Lagen  in  die 
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Erscheinung  tritt;  durch  die  letzteren  sind  die  untergeordneten  Formen  der  Ober- 
flächen bedingt  und,  so  zu  sagen,  bei  der  Gestaltung  des  Hildes  die  feinen  Linien 
gezeichnet 

Bei  der  Schilderung  des  Wesens  der  einzelnen  Formen  habe  ich  ihre  Ent- 
stehung und  ihre  Umbildung  schon  vielfach  berührt;  ich  kann  mich  deshalb  an 
flieser  Stelle  kurz  fassen  und  auf  die  Mitteilung  von  einigem  statistischen  Material 
beschränken.  Es  handelt  sich  vornehmlich  darum,  die  Grösse  der  Wasserthätiii- 
keit  zu  umgrenzen,  welche  die  zweite  Gruppe  der  Oberflächenformen  gestaltet  und 
bei  der  ersten  nachhilft;  der  Einfluss  der  Bewegung  kann  nach  der  eingehenden 
Behandlung  im  vierten  Kapitel  nun  erst  durch  die  Darstellung  der  Strukturverhält- 
nisse  eine  weitere  Beleuchtung  erfahren.  Ich  berühre  deshalb  hier  von  den  Be- 
wegungsformen nur  das,  was  in  verschiedenen  Zeiten  von  aussen  gesehen  ist  und 
dabei  zur  Ergänzung  der  früheren  Schilderung  beitragen  kann;  den  Hauptinhalt 
dieses  Abschnittes  bildet  die  Darstellung  der  äusseren  Veränderungen  der  Ober- 
flächenformen  durch  Häufung  von  Schnee  und  durch  Ablation,  auf  die  ich  am 
Schluss  des  vorigen  Abschnittes  geführt  worden  bin. 

Vor  der  Nordstufe  des  Karajak-Nunataks  fand  ich  die  Blaubänder  bei 
unserem  zweiten  Besuch  im  Juni  1893  an  verschiedenen  Stellen  nach  Form  und 
Lage  verändert  So  war  das  Bohrloch,  in  welchem  die  Stange  32  stand,  im 
September  1892  von  einem  Bande  durchschnitten,  von  dem  im  Juni  1893  nichts 
mehr  zu  sehen  war;  dagegen  waren  einige  andere  Bänder  in  der  Nähe  davon  in  der- 
selben Lage  und  mit  denselben  Verwerfungen  erhalten  geblieben.  Bei  der  Marke  33 
hatte  sich  die  Lage  einiger  Bänder  im  Verhältnis  zu  dem  Bohrloch  geändert  auch 
waren  einige  feine,  neue  Linien  dazwischen  entstanden.  Von  den  feinen  Bändern, 
die  ich  1892  bei  Stange  42  gesehen  hatte,  konnte  ich  1893  nichts  mehr  ent- 
decken, dagegen  zog  nun  ein  neues  dickes  Blauband  unweit  der  Stange  vorbei. 

Auf  der  Tasiusak-Stufe  fiel  im  Juli  1893  vielfach  ein  Mangel  an  Blaubändern 
auf,  wo  im  Oktober  1892  eine  grosse  Fülle  zu  sehen  war.  Der  Grund  hierfür 
lag  jedoch  nicht  in  einer  Abwesenheit  dieser  Strukturlinien,  sondern  nur  in  der 
fortgeschrittenen  Zersetzung  der  Oberfläche,  welche  im  Juni  die  Konstruktur  so 
gelockert  hatte,  dass  sich  die  Bänder  von  dem  umgebenden  Eise  nicht  mehr  ab- 
hoben. Dieses  war  besonders  auf  den  ebeneren  Gebieten  der  Fall,  während  auf 
den  stark  gebuckelten  und  zerklüfteten  Teilen  im  Sommer  ein  gleicher  Reichtum 
an  Biindern  zu  sehen  war.  wie  im  Herbst  vorher.  Vor  der  Nordstufe  war  die 
Unterscheidung  im  Juni  noch  möglich  gewesen  (Tafel  19),  weil  in  dem  Anfangsstadium 
der  Lockerung,  das  in  den  Juni  fällt,  die  Körner  der  Blaubänder  mehr  von  ein- 
ander gelöst  siud,  als  diu  des  umgebenden  Eises,  vermutlich  weil  sie  eine  ein- 
fachere Gestalt  besitzen  und  nicht  so  fest,  ineinander  verzahnt  sind.  Dieser  Unter- 
schied, der  die  Blaubänder  in  dem  Beginn  des  Prozesses  hervorhebt  wird  bei  fort- 
schreitender Zersetzung  verwischt 

Am  Fusse  des  Eisabfalls  zur  Tasiusak-Stufe  war  eine  Erscheinung  häufig,  welche 
Abbildung  23  im  Querschnitt  darstellt,  luimlich  Grotten,  deren  Decken  sich  zwischen 
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Querschnitt  durch  eine  parallel  bu  den  Blaub&udern 
liegende 


zwei  Blaubandlängsfurchen  über  den  da/wischen  liegenden  Kücken  wollten.  Sie 
erscheinen  wie  horizontal  gelagerte  Spalten,  deren  obere  Wand  eine  Wölbung  er- 
fahren hat  Häufig  ist  das  Gewollte  oben  aufgebrochen;  stellenweise  hat  sich  auch, 
wie  in  Abbildung  23,  von  der  oberen  Wand  eine  Kisschale  gelöst,  die  mit  der 
unteren  Wand  zusammenhängt  und  die  Grotte  teilt.  Oben  wie  unten  sah  man 
viele  Blaubändcr  in  der  Längsrichtung  der  Grotte,  welche  um  so  deutlicher  aus- 
geprägt waren,  weil  in  der 
Grotte  das  Eis  vor  Zer- 
setzung durch  die  Sonnen- 
strahlen geschützt  ist. 

Ich  könnte  noch 
viele  Einzelbeobachtun- 
gen über  Veränderungen 
der  Blaubänder  anführen, 
doch  zeigen  sie  alle  das- 
selbe, wie  die  Fälle,  die  ich  genannt  habe.  Das  Verschwinden  der  blauen  Linien  und 
ihre  Neubildung  an  der  gleichen  Stelle  bestätigt  die  Auffassung,  welche  im  vierten 
Kapitel  entwickelt  ist,  nämlich  dass  die  Blaubändcr  die  Folge  von  Druckwirkungen 
sind.  Auch  die  G  rotten,  die  sich  von  Furche  zu  Furche  spannen,  führen  zu  dem 
gleichen  Schluss,  weil  ihre  Wölbungen  durch  einen  seitlichen  Druck  gebildet  er- 
scheinen. 

Von  Einzelbeobachtungen  über  Veränderungen  der  Spalten  mache  ich 
ebenfalls  nur  einige  namhaft.  Das  Bohrloch  der  Stange  33  wurde  im  Herbst  1892 
von  einem  frischen  Sprung  durchschnitten,  von  welchem  im  Juni  181)3  nichts 
mehr  zu  sehen  war;  dagegen  ging  nun  eiu  feiner  Sprung  nicht  weit  neben  dem 
Loche  vorbei.  Bei  der  Marke  34  war  1*1)3  an  derselben  Stelle  ein  Sprung,  wie  im 
Jahr  vorher,  nur  hatte  er  sich  stellenweise  bereits  zu  einem  7  ein  breiten  blauen 
Querbande  mit  einer  deutlichen  Mattfläche  in  der  Mitte  geschlossen.  Neben  Funkt  39 
sah  ich  1892  einen  frischen  Sprung  von  nur  2  cm  Breite  geöffnet;  im  Juni  1893 
klaffte  an  seiner  Stelle  eine  über  1  in  breite,  aber  nicht  tiefe  Spalte,  auf  deren 
Grund  Wasser  floss.  Ein  offener  Sprung,  der  sich  1892  bei  Punkt  40  fand,  war 
1893  nur  noch  als  blaues  Querband  kenntlich.  Klaffende  Spalten,  die  ich  1X92 
bei  den  Punkten  43  und  44  gesehen  hatte,  waren  1*93  viel  weniger  geöffnet  und 
zum  Teil  von  stehendem  Wasser  erfüllt.  Der  hohe  Buckel,  auf  dem  die  Stange  47 
stand,  war  im  Jahr  1*93  von  einer  weiten  Spalte  zerrissen,  die  1892  noch  nicht 
vorhanden  war;  sie  erschwerte  bei  der  Revision  der  Marken  die  Aufstellung  des 
Instruments  und  die  Beobachtung  sehr,  und  die  Stange  wäre  sicher  nicht  an  dem 
Ort,  wo  sie  stand,  errichtet  worden,  wenn  die  Spalte  1*92  schon  vorhanden  ge- 
wesen wäre. 

Nach  einem  scharfen  Frost  im  September  1892  waren  in  dem  Eisgebict  des 
dritten  Markenastes  fast  sämtliche  Buckel  von  neuen  Kissen  durchschnitten,  und 
es  schien  mir  damals,  als  ob  sie  bei  der  Spaltenbildung  vor  den  Mulden  dazwischen 
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bevorzugt  wären.  Es  könnte  dies  darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  Buckel  dem 
Eindringen  der  niederen  Temperaturen  grössere  Flüchen  aussehen  und  damit  für 
die  Entstehung  von  Spannungszuständen  berufener  sind,  als  die  Mulden  dazwischen. 
Indessen  habe  ich  bei  späteren  Eiswanderungen  einen  Unterschied  in  dieser  Rich- 
tung nicht  mehr  wahrnehmen  können. 

Ich  könnte  noch  viele  Beobachtungen  über  Neu-  und  Umbildung  von  Spalten 
anführen,  doch  zeigen  sie  alle  dasselbe  und  bestätigen  die  Auffassung,  die  ich  im 
vierten  Kapitel  entwickelt  habe.  Die  Spalten  entstehen  an  den  durch  Bewegung 
dafür  vorbereiteten  Stellen;  ein  scharfer  Temperaturwechsel  ist  in  der  Regel  der 
Anlass  dazu.  Die  Ausarbeitung  und  Umbildung  besorgt  zum  grossen  Teil  das 
flicsÄcnde  Wasser,  doch  nur  in  den  Gebieten,  in  denen  die  Beweffungsverhältnisse 
ihre  Erweiterung  unterstützen.  Die  Wasserthätigkeit  ist  dabei  jedoch  nicht  neben- 
sächlich, denn  ein  grosser  Teil  der  Spalten,  den  wir  im  Herbst  weit  und  klaffend 
gefunden  hatten,  war  im  Juni  und  Juli  geschlossen,  von  stehendem  Wasser  erfüllt, 
oder  von  Bächen  durchrieselt-  In  der  Zwischenzeit  hatte  die  Arbeit  des  Wassers 
geruht;  die  Spalten  waren  deshalb  in  den  unteren  Teilen  zusammengedrückt  und 
fanden  erst  im  Juni  ihre  Wiedereröffnung  durch  Wasser. 

Auf  der  Tasiusak  -  Stufe  lagen  die  gleichen  Verhältnisse  vor;  ich  habe  liier 
ausserdem  einige  Richtungsänderungen  feststellen  können,  welche  die  Seite  87 
entwickelte  Ansicht  über  die  Drehung  der  Spalten  bestätigen.  Gerade  in  den  Ge- 
bieten nämlich,  wo  Drehungsspalten  vorhanden  waren,  nämlich  bei  den  Stangen  1. 
4,  5  des  Markensystems  der  Tasiusak-Stufe  in  weiterer  Ferne  vom  Hüttensee. 
waren  die  Winkel  zwischen  der  Richtung  der  frischen  Risse  und  der  nach  dem  Fix- 
punkt Seeberg  von  Oktober  1892  bis  Juli  1893  vergrössert,  während  die  Be- 
wegung, welche  dort  herrscht,  sie  verkleinern  mttsstc,  wenn  die  Spaltenrichtung 
selbst  konstant  blieb.  Dieser  Umstand  spricht  dafür,  dass  die  Spaltenrichtung  in 
der  Bewegung  eine  Drehung  erfährt,  wie  ich  es  Seite  87  ausführte.  Bei  anderen 
Punkten  dieses  Systems,  wo  nur  einfache  Spalten  vorlagen,  ist  indessen  eine  der- 
artige Drehung  der  Richtung  nicht  beobachtet  worden,  vielmehr  im  Gegenteil  eine 
solche,  welche  der  Bewegung  des  Punktes  bei  konstant  bleibender  Spaltenrichtunfi 
entspricht  (Marke  8,  13,  17,  18). 

Die  Veränderungen  der  Schichtung  müssen  im  Anschluss  an  die  Struktur- 
verhältnisse des  Eises  behandelt  werden:  ich  kann  sie  deshalb  hier  übergehen. 
Von  den  Wasserläufen  erwähnte  ich  schon  im  vierten  Kapitel  die  Konstanz  der 
I,age  und  die  mit  der  Jahreszeit  veränderliche  Form.  Auch  von  den  Kryokonit- 
löchern  wurden  die  Schwankungen  der  Formen  bei  einem  festen  Bestände  des 
sie  bildenden  Staubhorizonts  teilweise  in  genau  der  gleichen  Lage  geschildert.  Die 
Veränderungen,  welche  mit  diesen  Formen  vorgehen,  beruhen  auf  dem  Schwunde 
der  Oberfläche  und  der  Häufung  von  Schnee,  also  auf  denjenigen  Wirkungen  des 
messenden  uud  festen  Wassers,  welche  nicht  an  bestimmte  Grenzen  gebunden, 
sondern  über  weite  Flächen  verteilt  sind.  Diese  beiden  Faktoren  verringern  oder 
verstärken   bei  der  Ausbreitung  des  Inlandeises  den  Einfluss  der  Bewegung 
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und  bedürfen  deshalb  einer  näheren  Umgrenzung  nach  ihrem  Auftreten  und  ihrer 
Grösse. 

Die  Ansammlung  von  Schnee  ist  in  der  Randzone  nur  von  vorüber- 
gehender Hedeutung,  wahrend  sie  nach  den  Schilderungen  von  J.  A.  D.  Jensen,1 
F.  Nansen2  und  T.  V.  Garde3  im  Innern  dauernd  den  Charakter  der  Oberfläche 
bestimmt.  Der  Schnee  wird  bei  den  niederen  Temperaturen  in  der  Regel  locker 
gehäuft,  verfestigt  sich  dann  aber  unter  Einwirkung  der  Sonne  und  der  Föhnwinde 
ganz  oder  nur  in  den  oberen  Ligen  je  nach  der  Zeitdauer,  in  welcher  er  der 
Einwirkung  unterliegt  Der  Ueginn  der  Verfestigung  besteht  in  der  Aus- 
bildung einer  harten  Kruste,  auf  der  man  tiefe  Schüttungen  oder  auch  nur  ober- 
flächlich überbrückte  Spalten  unter  Umständen,  ohne  einzusinken,  zu  überschreiten 
vermag;  das  Endergebnis  der  Verfestigung  ist  die  Ausbildung  eines  Gemenges 
von  klaren  kompakten  Körnern,  die  unter  günstigen  Bedingungen  des  Wachstums, 
nämlich  bei  häufigem  Wechsel  von  Anschmelzen  und  Wiedergefrieren,  sehr  schnell 
«Ii«  Grösse  einer  Erbse,  ja  einer  Haselnuss  erreichen  können.  Ich  habe  Ansamm- 
lungen von  solchen  Körnern  an  verschiedenen  Stellen  auf  dem  Inlandeise,  wo 
während  unserer  Anwesenheit  im  Herbst  Schnee  angehäuft  war,  im  Juni  gesehen. 
Da  der  Winter  ungünstig  für  das  Wachstum  der  Körner  ist,  kann  man  als  sicher 
annehmen,  dass  es  der  langen  Zwischenzeit  des  Winters  garnicht  zur  Ausbildung 
dersell»en  bedarf,  sondern  dass  eine  kurze  Periode  im  Frühjahr  oder  Sommer  dazu 
gentigt.  Die  Körner  einer  solchen  Ansammlung  liegen  meist  lose  und  sind  nicht 
mit  einander  verzackt  und  verzahnt,  so  dass  sie  unter  jedem  Tritt  sich  rasselnd 
bewegen:  sie  unterscheiden  sich  dadurch  wesentlich  von  den  Körnern  des  Ijuid- 
eises  seihst,  welche  einen  Zusammenhang  bewahren,  auch  wenn  ihr  Gefüge  schon 
durch  Schmelzprozesse  eine  Lockerung  erfahren  hat 

Es  giebt  noch  eine  zweite  Art  der  Verfestigung  des  Schnees  auf  der  Ober- 
fläche, die  ich  im  Frühjahr  auch  an  vielen  Stellen  in  den  Ansammlungen  des  im 
Herbst  gefallenen  Schnees  ausgebildet  fand.  Sie  besteht  in  einer  Verkittung  der  feinen 
Schneenadeln  und  Sterne  zu  klumpigen  Stengeln,  die  eine  Länge  von  5  cm  und 
darüber  erreichen  können.  Jeder  Stengel  ist  nicht  ein  einheitliches  Gebilde,  wie  das 
kompakte  Korn,  das  ich  vorher  erwähnte,  sondern  nur  ein  Streifen  von  zusammen- 
gebackenen kleinen  Körnchen.  Während  die  erste  Art  mit  Vorliebe  dort  entsteht, 
wo  eine  dünne  Schneehäufung  in  einer  flachen  Mulde  an  einen  Eisbuckel  an- 
gelehnt ist,  bildet  sich  das  Stengeleis  besonders  in  den  schnocerfüllteii  Nachläufen 
aus;  seltener  findet  man  es  in  den  flacheren  Eisschalen  zwischen  den  Hücheln. 
Wegen  dieser  Verschiedenheit  «1er  Lage,  sowie  wegen  «1er  des  Aussehens  und  der 
Struktur  bin  ich  zu  «ler  Überzeugung  g«'langt,  dass  sich  «las  Stengeleis  unter 
schneller  Einwirkung  reichlichen  Wassers  bildet,  während  das  lose  Korneis  bei 

1  Mcddelelser  om  Grönland  1,  S.  5«:. 

*  Pctcrmann'rt  Mitteilungen,  F.rtrilnzuiiu'slieft  105,  Gotha  1802,  S.  8;'»f. 

*  M<»ddel))l»cr  om  Grönland  XVI,  S.  :■!!». 
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häufig  wiederholter,  aber  kurzdauernder  Schmelzwirkung,  also  unter  dem  Einfluss 
einer  oft,  aber  stets  langsam  sickernden,  geringen  Wassermenge  entsteht.  Wie  sich 
aus  diesen  beiden  Arten  des  Schiieeeises  der  Oberfläche  das  Landeis  selbst  entwickelt, 
werde  ich  später  erörtern. 

Die  Menge  des  verfestigten  Schnees  hängt  naturgemäss  von  der  Häufigkeit 
und  der  Stärke  der  Schnielzwirkungen  ab,  und  diese  wiederum  von  der  Höhenlage 
des  Schnees.  Während  in  der  Randzone  die  Schneehäufungen  vollkommen  ver- 
festigt werden  können,  wenn  sie  lange  genug  liegen  bleiben,  ist  dies  im  Innern 
Grönlands  nicht  mehr  der  Fall;  denn  F.Nansen  und  T.  V.  Garde  schildern,  wie 
die  Schmelzprozesse  des  Innern  nur  dazu  ausreichen,  um  über  den  Schneehäufuogen 
im  Sommer  harte  Krusten  zu  bilden,  welche  die  Jahreslagen  von  einander  trennen. 

Man  wird  zwischen  dum  Gebiet,  wo  noch  alter  Schnee  verfestigt  werden  kann, 
und  dem,  wo  sich  nur  noch  eine  Kruste  bildet,  naturgemäss  nicht  scharf  unter- 
scheiden, weil  viel  von  der  Form  der  Ansammlung  abhängt.  Wenn  auch  im  Innern 
die  Unebenheiten  der  Eisoberflächen  verschwinden  und  damit  die  Grundlage  für 
Verschiedenheiten  in  der  Form  der  Schneehäufung,  wird  es  doch  bei  den  Ungleich- 
heiten, die  nur  durch  die  Art  des  Falles  im  Winde  bedingt  sind,  und  den  geringen 
Neigungsverhältnissen  der  Eisoberfläche  eine  breite  Grenzzone  geben,  in  welcher 
durchweg  verfestigter  Schnee  mit  nur  überkrustetem  wechselt.  Die  Unbestimmtheit 
der  Grenzo  wird  dadurch  verstärkt,  dass  die  Grade  der  Verfestigung  einem  stäten 
Wechsel  unterliegen.  Auch  im  Meeresniveau  giebt  es  noch  neben  ganz  verfestigtem 
nur  überkrusteten  Schnee. 

Dagegen  hat  das  Inlandeis,  wie  jedes  Hochland,  eine  Schneegrenze, 
welche  die  Gegenden,  denen  der  Schnee  dauernd  erhalten  bleibt,  von  jenen,  wo 
er  im  Sommer  wieder  verschwindet,  unterscheidet  Dieselbe  ist  eindeutiger,  als 
auf  dem  Lande,  durch  das  Klima  bestimmt  weil  die  Oberflächenformen  des  Eises 
weniger  Schutz  gewähren  und  die  Wasserwirkung  sehr  verbreitet  ist  Während  auf 
dem  lijinde  im  Schutz  von  Klüften  und  Senken  Schneeflocken  unter  der  Schneegrenze 
überall  auch  im  Sommer  bis  zum  Meere  erhalten  bleiben,  sodass  die  orographischo 
Schneegrenze1  in  Grönland  mit  dem  Wasserspiegel  zusammenfällt  wird  auf  dem 
Inlandeise  fast  aller  Schnee  unterhall»  der  klimatischen  Schneegrenzt!  verwaschen, 
sofern  er  nicht  durch  Verschluss  von  Spalten  oder  auf  andere  Weise  dem  Eis- 
körper  selbst  einverleibt  ist. 

Indessen  besteht  die  Schneegrenze  auf  dem  Inlandeise  bei  den  geringen 
Neigungsverhältnissen  der  Oberfläche  naturgemäss  nicht  in  einer  scharfen  Linie, 
sondern  in  einer  Zone.  Ihre  Höhe  wird  von  T.  V.  Garde-  im  südlichsten  Grön- 
land auf  7ü<>  bis  IHK)  m  angegeben,  und  ungefähr  den  gleichen  Detrag  nennt 

1  Y.  Hutzel  in  „Anleitung  *»  »'iWiiscliaftltVIion  Ik'oltarhtniiccn  auf  Koiaen",  Berlin  1888, 
liaml  I,  S.  015  ff.  —  lMiciiKrenzcii  uml  Hökiißürtel,  Zeitschrift  «1.  I).  u  0.  Alpcnvcreius,  1881», 
Kami  XX. 

*  Me<l<leleber  um  tironlaiul  XVI,  S.  :V.K 
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J.  A.  D.  Jensen1  für  die  (iegend  von  Frederiksliaab.  Für  die  eisfreien  Küstenfelsen 
der  Nordosthucht  giebt  K.J.  V.  Steenstrup3  mindestens  900  in  Höhe  an;  er  meint, 
dass  das  Inlandeis  in  seiner  (lesamtucit  über  der  Schneegrenze  liegt,  obgleich  sein 
Rand  auf  dem  I^ande  in  500  Ins  600  m  Höhe  endigt  und  im  Hintergründe  der 
Fjorde  bis  zum  Meeresspiegel  herabgeht.  A.  Heiland1  ist  dagegen  der  Ansicht, 
dass  weite  (iebiete  des  Inlandeises  unter  der  Schneegrenze  liegen. 

Ich  schliessc  mich  nach  genauerer  Kenntnisnahme  der  Schneeverhältnisse 
der  Ansicht  von  A.  Heiland  an,  nicht  allein,  weil  die  Randgebiete  des  Inlandeises 
äusserlich  auf  weite  Strecken  unter  die  Schneegrenze,  die  für  das  Land  gilt,  herab- 
gehen, indem  sie  in  Felsenhöhen  hineindringen,  die  nicht  im  stände  sind,  ihrerseits 
Schnee  zu  bewahren  und  daraus  Hochlandeis  zu  erzeugen,  sondern  auch,  weil 
auf  weiten  (Jebieten  des  Eises  selbst  der  Schnee  im  Sommer  wieder  verschwindet, 
und  sogar  vollständiger,  als  auf  dem  Lande  daneben.  Hieraus  folgt  auch,  dass  das 
Inlandeis  die  Schneegrenze  nicht  wesentlich  herabzudrücken  vermag. 

Die  Höhe  der  Schneegrenze  ist  auf  der  Halbinsel  Nugsuak  bei  860  in 
gelegen,  wie  ich  im  zwölften  Kapitel  erörtern  werde,  und  auf  dem  Inlandeise  liegt 
sie  nicht  wesentlich  anders.  Wir  fanden  wohl  im  Juli  1892  noch  in  600  bis 
700  in  Höhe  reichliche  Ansammlungen,  die  zweifellos  vom  Winter  oder  Frühjahr 
herstammten,  weil  der  Schnee  von  der  gleichen  Beschaffenheit  war,  wie  der,  welcher 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  bei  500  bis  600  m  und  in  der  ersten  Hälfte  auch 
bei  200  m  noch  allgemein  verbreitet  war  und  an  verschiedenen  Stellen  als  das  Ver- 
festigungsprodukt alter,  von  Herbst  und  Winter  herrührender  Häufungen  mit  Sicher- 
heit erkannt  werden  konnte;  aber  Mitte  September  war  Schnee  von  solchem  Aussehen 
bei  700  ra  nicht  mehr  zu  bemerken.  Dagegen  hatten  seit  Mitte  August  in  diesen 
Höhen  Fülle  von  Neuschnee  stattgefunden,  welche  ein  anderes  Aussehen  hatten 
und  von  den  alten  Ansammlungen  wohl  zu  unterscheiden  waren.  Man  kann 
hiernach  als  sicher  ansehen,  dass  der  Winterschnee  auf  dem  Inlandeise  bis  über 
700  in  hinaus  in  jedem  Sommer  verschwindet  und  kann  die  Schneegrenze  in 
die  Höhenzone  von  700  bis  800  m  versetzen. 

Die  Schneeschmelze  beginnt  bei  500  in  Höhe  Anfang  Juni,  bei  2»>0  m 
bereits  Mitte  Mai;  geringe  Zerstörungen  haben  natürlich  schon  früher  stattgefunden, 
denn  die  erste  deutliche  Schmelzwirkung  bei  200  m  Höhe  sah  ich  bereits  am 
30.  März,  doch  kommen  diese  noch  kaum  in  Betracht.  Wenn  aber  die  wirksame 
Schmelze  im  Mai  begonnen  hat,  schreitet  sie  bald  gewaltsam  vorwärts.  Zunächst 
durchdringt  das  Schmelzwasser  der  obersten  Lagen  die  tieferen  Schichten  und  ver- 
kittet die  winzigen  Körnchen  zu  jenen  klumpigen  Stengeln,  wo  nicht  unter  be- 
sonderen Bedingungen  kompakte  Körner  zur  Ausbildung  kommen.  In  den  Bachlüufen 

1  Meddelelser  ein  Umnland  1,  S.  oti. 
"  Elicndawelhst  IV,  S.  74  f. 

»  Um  de  ixfjldte  Fjorde  or  de  jflaiiale  Oannelser  i  NonMirmiland  S.  Cfl'.  (Archiv  f.  Math, 
«g  Natunr.  1876). 
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rieselt  ein  schmaler  Wasserfaden  in  der  Mitte  der  breiten,  sclmeeerfQllten  Kanäle; 
man  kann  aber  die  Schneefüllungen  an  seinen  Seiten  nicht  mehr  betreten,  weil  sie 
vom  Wasser  durchtränkt  sind  und  man  durch  die  oberste  trügerische  Kruste  von 
Stengeleis  hindurchbricht,  um  in  einem  dicken,  nassen  Brei  zu  versinken.  Die 
winzigen  Rinnsale  werden  anfangs  häufig  durch  Körner  und  Stengel,  die  sie  mit- 
führen, verstopft,  sodass  das  Wasser  an  den  Seiten  übertritt  und  niedrige  Wälle 
aufwirft,  welche  wie  Lippen  die  Wasserfäden  einfassen  und  häutig  auch  in  mehreren 
Zügen  neben  einander  begleiten. 

Dieser  Cbergangszustand  währt  nicht  lange;  der  kurze  Sommer  bricht  sich 
gewaltsam  Hahn.  Der  Schnee  in  den  flachen  Senken  vergeht,  die  Dachrinnen  werden 
ausgespült  und  die  Spalten  erweitert;  überall  sieht  man  Wasserfäden  und  Bäche 
rieseln  und  die  Randseen  füllen.  Im  Juli  sind  nur  noch  vereinzelte  Ansammlungen 
von  altem  Schnee  zu  entdecken,  und  im  August  sucht  man  bis  7<>0  in  Höhe  ver- 
gebens darnach.  Aus  der  Ferne  betrachtet  sahen  die  Eisflächen  zwar  gerade  in 
dieser  Zeit  weiss  aus,  wie  Schnee;  doch  wenn  man  sie  betritt,  findet  man  nur  die 
schlackig  zersetzten,  von  zahllosen  Poren  durchlöcherten  und  ineinander  gezackten 
Eiskörner,  welche  in  diesem  Stadium  wegen  ihres  Luftreichtums  dieselbe  Farbe,  wie 
frisch  gefallene  Schneekörner,  haben. 

Mitte  August  beginnen  auf  den  Höhen  schon  wieder  merkbare  Fälle  von 
Neuschnee,  so  dass  ihre  Häufungen  sich  mit  den  letzten  Resten  des  alten  Schnees 
noch  begegnen.  Man  kann  im  Gebiet  der  Nordostbucht  zwar  das  ganze  Jahr 
hindurch  bis  zum  Meer  Schneefall  erwarten,  wie  ein  am  18.  Juli  von  Dr.  VanhöflFeii 
20  m  über  dem  Meer  beobachteter  Fall  von  Sehneesternchen  zeigt,  doch  kommen 
solche  Sommerfälle  für  den  Charakter  des  Landes  und  der  Eisoberfläche  nicht  in  Be- 
tracht Selbst  die  Fälle  im  August,  September  und  Oktober  vermögen  noch  keinen 
bestimmenden  Einfluss  auszuüben,  weil  sie  von  den  heftigen  Winden  verweht  werden 
und  bei  der  grossen  Trockenheit  der  Luft  schnell  wieder  verdunsten.  In  den  Senken 
der  Eisoberflächen,  in  Spalten  und  Mulden  wird  der  Neuschnee  in  dieser  Zeit  schon 
zusammengepackt  und  durch  den  Druck  der  Stürme  verdichtet  aber  die  Buckel  und 
Spitzen  daneben  sind  glatt  und  blank;  da  auch  die  Poren  des  Eises  dann  aus- 
gefüllt und  ausgefroren  sind,  hat  dieses  jene  blaue  Farbe,  welche  für  den  Herbst 
und  häufig  auch  für  den  Winter  sehr  charakteristisch  ist. 

Die  Ablatiou  hört  demnach  beim  Beginn  des  Neuschnees  nicht  auf  und 
hat  sich  während  unserer  Anwesenheit  noch  bis  in  den  November  wirksam  be- 
lli iit  igt;  während  man  im  September  Flecken  und  Wellen  von  Schnee  fand,  welche 
die  Begehung  der  verglatteisten  Flächen  erleichterten,  war  dies  im  Oktober  kaum 
mehr  der  Fall.  Am  14.  Oktober  wurde  ich  auf  dem  Grossen  Karajak-Eisstrom  bei 
2f>0  m  Höbe  von  einem  Föhn  überrascht,  welcher  dio  schon  sehr  spärlich  und  dünn 
verbreiteten  Schiieefleckeii  vollständig  zerstörte,  sodass  jeder  Halt  für  den  Fuss 
verloren  ging  und  der  Rückweg  zum  Lande  äusserst  mühsam  war,  weil  wir  fort- 
während glitten  und  fielen.  Der  Föhn  hatte  das  Wasser  auf  dem  Eise  wieder 
entfesselt;  überall  rieselten  die  Wasserfällen  und  Bäche  und  zerstörten  den  Schnee. 
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Am  13.  November  konnte  ich  den  Eisrand  an  der  Stelle,  wo  wir  Anfang  September 
mit  leichter  Mühe  auf  das  Inlandeis  hinaufgestiegen  waren,  ohne  Steigeisen  nicht 
mehr  erklimmen.  Erst  vom  19.  November  an  kanten  mehrere  frische  Schneefalle, 
welche  für  die  platten  Eisflächen  eine  gangbare  Hülle  schufen  und  Wanderungen 
ohne  Eissporcn  von  neuem  ermöglichten.  So  ist  es  dann  geblieben,  bis  im  nächsten 
Juni  der  Schmelzprozess  von  neuem  begann. 

Es  folgt  also  auf  die  ständige  Wasserwirkung,  die  im  Juni  beginnt,  im  Juli 
ihren  Höhepunkt  erreicht  und  im  August  wieder  abnimmt,  eine  vorübergehende, 
welche  durch  die  Föhne  entfesselt  wird,  und  eine  trockene  Verdunstung,  die  sie 
begleitet.  Diese  Momente  wirken  zusammen,  um  im  Sommer  und  Herbst  den 
alten  Schnee  bis  zu  Höhen  von  über  700  m  fast  ganz  zu  zerstören,  und  um  den 
EinHuss  der  frischen  Fälle,  die  sieh  im  August  noch  mit  den  Resten  der  alten 
begegnen,  so  einzuschränken  und  im  Verlaufe  der  Herbstmonate  zu  vernichten, 
dass  sie  den  Charakter  der  Oberfläche  nicht  mehr  bestimmen  und  man  von  einer 
Schnoelosigkeit  der  Randgebiete  sprechen  darf.  In  diesem  Sinn  kann  man  die 
Sehneegrenze  auf  dem  Inlandeise  des  Karajak- Gebiets  in  die  Höhenzone  von 
700  bis  800  m  versetzen. 

Über  der  Sch  neegrenze  bleiben  die  Schneefälle  erhalten  und  häufen  sich 
gegen  das  Innere  nach  den  Schilderungen  von  F.  Nansen  und  T.  V.  Garde  reichlich 
und  tief;  sie  müssen  den  Einfluss  der  inneren  Veränderungen,  welche  jenseits 
der  schmalen  Randzone  das  Einsinken  der  Eisoberfläche  bewirken,  naturgemäss 
von  aussen  her  auflieben.  Unter  der  Schneegrenze  aber  kommt  die  Ablation 
zu  ihrem  Recht,  da  ihre  Wirkung  durch  Schneefälle  nur  vorübergehend  gehindert 
wird;  sie  niuss  den  Retrag  des  Einsiiikens  infolge  des  inneren  Schwundes  verstärken. 

Über  die  Grösse  der  Ablation  giebt  die  Tabelle,  Seite  222  ff,  für  das  Eis- 
gebiet vor  der  Nordstufe  Auskunft.  Ich  lasse  hier  noch  drei  Tabellen  folgen, 
welche  eine  Übersicht  über  die  Grösse  der  Ablation  auf  der  Tasiusak-Stufe  geben. 


Ablation  auf  der  Tasiusak-Stufe. 
I.  Am  Markensystem  in  der  Hüttenbucht  (Karte  2). 


Punkt 

MiN»vs]iölit; 

Koobachtunss/eit 
Anl'iinn  Kmle 

Ablation 

1 

214  ro 

1.  x.  ;>2 

5.  VII.  i».t 

etwa  1  in 

200 

1,4 

3 

l'JO 

„  1,4 

•1 

200 

1,3 

5 

l!»H 

„  1,3 

l'.tH 

.,  1,3 

7 

181 

14.  X.  JI2 

„  1,1 

8 

185 

•t 

51 

1H6 

..  1,4 

10 

um; 

1.4 
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IX.  Kapitel.  Hcwi-guiif?  ilca  Inlandeise*. 


lleoliaditungazoit 

Ablation 

Punkt 

Moercsliolio 

Anfang 

Kurt« 

11 

201  ra 

14.X.  92 

G.  VII.  93        etwa  1,3  m 

12 

19«» 

22  X.92 

_ 

V 

13 

19i 

— 

1,3 

11 

198 

— 

_ 

15 

190 

„  1,3 

Iii 

1911 

„  1,3 

17 

195 

1,3 

18 

201 

_ 

„  1,2 

19 

190 

23. X.  92 

1,2 

20 

184 

„  1,3 

21 

183 

— 

1 ,3 

22 

202 

1,3 

181 

2.  X.  92 

14.  X.  92 

0,09 

18T» 

0,07 

12 

19U 

14.  X.  92 

22.  X.  92 

0,03 

Die  genaue  Grösse  der  Ablation  kann  bei  diesen  Stangen  nicht  angegeben 
werden,  weil  sie  im  Juli  1893  sämtlich  umgefallen  waren.  Sie  lagen  in  horizon- 
talen Kanälen,  die  das  ursprüngliche  Bohrloch  so  schnitten,  dass  die  unteren 
Enden  der  Stangen  50  bis  GO cm  über  dasselbe  hinausragten;  die  Stangen  hatten  also 
in  schräger  Stellung  an  der  Eisoberfläche  gegen  die  eine,  und  am  Grunde  dos 
Bohrloches  gegen  die  andere  Seite  des  letzteren  gedrückt  und  waren  so  allmählich 
durch  seitliches  Einschmelzen  in  die  horizontale  Lage  übergegangen.  Die  ur- 
sprünglichen Bohrlöcher  waren  indessen  noch  kenntlich,  sodass  die  Ablation  den 
Betrag  ihrer  ursprünglichen  Tiefe  noch  nicht  ganz  erreicht  hatte.  Ich  habe  den 
letzteren  als  ungefähre  Grösse  der  Ablation  angegeben  und  erhalte  damit  bei  den 
meisten  Stangen  etwas  zu  grosse  Werte,  wenn  es  auch  möglich  ist,  dass  an  einer 
oder  der  anderen  Stelle  das  Loch  nach  dein  Umfallen  der  Stange  durch  W'eiter- 
schmelzen  des  Staubes  an  seinem  Boden  selbständig  weiter  vertieft  ist:  in  diesem 
Falle  würde  die  ursprüngliche  Tiefe  der  Löcher  kleiner  sein  als  die  Grösse  der 
Ablation. 

II.  Am  Markensystem  am  Hüttensee  (Abbildung  22,  Seite  227). 


Iteobai-htuiigszcit 

Punkt 

AblaÜou 

Anfang 

Knill* 

170  m 

27. X.  92 

!».  VII.  93 

0,90  m 

i 

1  TS 

0,97 

.! 

17_> 

z 

1,31? 

107 

-  1 

0,62 

i.;s 

—  \ 

: 

0,25 
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Punkt  Mwreshöhc 


;  :■ 

160  m 

166 

i  ! 

100 

167 

10 

175 

197 

12 

187 

13 

169 

14 

167 

15 

159 

16 

155 

17 

172 

172 

s 

167 

Jteobaclitungszeil 
Anfang  Kmk- 


27.  X.  92 


28.  X.  92 


5».  VII.  93 


31.X  .  92 


Ablatio» 


0,90 

(»,95 
0,90 
0,98 
0,89 
1,03 


1,33 

1,12 
1,33 


III.  An  einzelnen  Staupen  in  der  Hflttenbucht. 


Tunkt 


.Mwroslt.ilie 


166. 


1X0 


190 


2ot) 


172 


Hoobachtungszeit 
Anfang 


Endo 


Ablatiun 


17.  VII.  92 

16.  VIII.  92 

1,07  m 

16.  VIII.  92 

20.  X.  92 

0,35 

17.  VII.  92 

16.  VIII.  92 

1,02 

1»-,.  VIII.  92 

20.  X.  92 

0,59 

17.  VII  92 

16.  VIII.  92 

1,10 

Iii  VIII.  92 

20.  X.  92 

o,r,5 

17.  VII.  92 

16.  VIII.  92 

0,91 

u;.  VIII.  92 

20.  X.  82 

0,59 

17.  VII.  92 

16.  VIII.  92 

1,18 

16.  VIII.  92 

20.  X.  92 

o,«;i 

Die  Abhängigkeit  der  Ablationsstarke  von  der  Meereshöhe  ist  aus  den 
obigen  Tabellen  weder  vor  der  Nordstufe  noch  auf  der  Tasiusak-Stufe  zu  ersehen. 

In  dein  erstem«  Gebiet  zeigen  die  Tabellen,  Seite  222  ff,  zwar  ein  Wachstum 
der  Ablation  bei  den  geringeren  Höhen  des  dritten  Markenastos,  doch  fällt  das- 
selbe deutlich  mit  dem  Wechsel  des  Endtermins  zusammen,  indem  die  betreffenden 
Grössen  vom  22.  zum  24.  Juni  um  etwa  10  cm  und  vom  24.  zum  25.  Juni  wieder 
um  10  cm  wachsen.  Da  der  Schwund  an  einem  Tage  in  dieser  Jahreszeit 
10  cm  ausmachen  kann  und  der  23.  Juni  durch  einen  warmen  Regen,  der  24. 
durch  heissen  Sonnenschein  in  der  Abschmelzung  sehr  wirksam  war,  ist  nicht  zu 
zweifeln,  dass  die  betreffenden  Differenzen  in  dem  Hinausschieben  des  Endtermins 
und  nicht  in  dem  Wechsel  der  Meereshöhen  ihren  Grund  haben,  zumal  die  letzteren 
keinen  ähnlichen  Sprung  zeigen. 
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IX.  Kapitel.    Die  Bewegung  des  Inlandeises. 


Auf  der  Tasiusak- Stufe  ist  das  gleiche  der  Fall,  da  die  Tabellen  I  und  II 
keine  wesentlichen  Differenzen  aufweisen  und  die  Ablationsgrössen  von  Tabelle  I 
ausserdem  Maximalwerte  sind,  welche  vielleicht  nur  aus  diesem  (irunde  jene  von 
Tabelle  II  ein  wenig  flbertreffen.  Auch  ein  Vergleich  der  Tabellen  von  der  Nord- 
stufe und  der  Tasiusak-Stufe  lässt  keine  Abhängigkeit  von  der  Meereshöhe  erkennen, 
weil  die  Reobachtungszeit  auf  der  letzteren  einen  halben  Monat  spater  endigt,  was 
in  jener  Jahreszeit  Unterschiede  des  Schwundes  von  0,25  m,  wie  sie  die  Tabellen 
zeigen,  schon  allein  vollkommen  erklärt 

Ein  Einfluss  der  verschiedenen  Entfernung  vom  Lande  auf  die  Grösse 
der  Ablation  tritt  ebenfalls  nicht  hervor,  da  auf  der  Tasiusak- Stufe  die  Tabellen 
I  und  II,  deren  Punkte  sich  durch  den  Abstand  vom  Rande  unterscheiden,  keine 
merklich  verschiedenen  Werte  enthalten,  und  auch  auf  der  Xordstufe  die  zum 
tande  hiiiabreichcnden  Markenäste  kein  Wachstum  der  Ablation  zeigen.  Dagegen 
bekunden  die  Marken  13  und  55  bis  57  sogar  eine  deutliche  Verringerung  der 
Ablation  in  der  Nähe  des  Landes ;  dieses  erklärt  sich  dadurch,  dass  dort  am  Ende 
der  Reobachtungszeit  noch  Schnee  lag,  welcher  die  Eisoberfläcke  vor  der  Ab- 
schmclzung  schützte  und  bei  den  Marken  5ü  und  57  sogar  ein  wenig  gegen  das 
Vorjahr  erhöhte.  Ich  glaube,  dass  der  Schnee  sich  am  Rande  deshalb  am  längsten 
hält,  weil  er  auf  den  geneigten  Eisflächen  dorthin  am  meisten  angeweht  und  am 
dichtesten  aufgehäuft  wird. 

Die  Schneedecke  ist  auch  der  Anlass  dafür,  dass  die  Ruckel  der  Eisoberfläche 
im  Laufe  von  Herbst,  Winter  und  Frühjahr  durch  Absehmelzung  und  Verdunstung 
mehr  an  Höhe  verlieren,  als  die  Senken  und  Mulden  dazwischen.  Dies  tritt  in 
den  Tabellen  nicht  hervor,  weil  fast  alle  Stangen  der  besseren  Sichtbarkeit  wegen 
auf  Ruckel  gesetzt  sind,  doch  ist  es  von  mir  mehrfach  festgestellt  worden:  bei 
Stange  1  (Nordstufe)  hatte  z.  R.  ein  Ruckel  0,70  in  an  Höhe  eingebüsst,  während 
die  Mulde  daneben,  in  welcher  die  Stange  stand,  in  der  gleichen  Zeit  nur  0,33  m 
verloren  hatte.  Der  Schnee,  der  sich  naturgemäß  in  den  Muhleu  festsetzt,  sehützt 
diese  vor  der  Ablation,  so  dass  die  schneefreien  Ruckel  daneben  allein  an  Höhe 
verlieren,  so  lange  er  liegt.  Hierdurch  ist  die  Ausebnung  zu  erklären,  welche 
die  Eisoberfläche  im  Laufe  von  Herbst,  Winter  und  Frühjahr  erfährt,  und  die  erst 
in  dem  kurzen  Sommer  wieder  verschwindet,  wenn  die  Senken  vom  Schnee  ge- 
säubert sind  und  das  Wasser  auch  in  ihnen  seine  Arbeit  beginnt 

Der  Haujdunterschied  in  der  Verteilung  und  der  Stärke  der  Ablation  hängt 
von  der  Jahreszeit  ab.  Tabelle  III,  Seite  251,  zeigt,  dass  ein  Sommermonat  mehr 
verrichtet,  als  die  ganze  übrige  Zeit  Ein  Tag  kann  in  dieser  Zeit,  wie  erwähnt 
eine  Eisschicht  von  10  cm  und  darüber  vernichten  (Tabelle  III,  Seite  223 f.),  während 
im  Oktober  (Tabelle  I,  Seite  250)  etwa  ein  halber  Monat  zu  der  gleichen  Arbeit 
erforderlich  ist.  Wenn  wir  von  den  Ablationsstärkcn  der  Tabellen,  Seite  222  ff., 
sowie  I  und  II,  Seite  241»  ff.,  «las.  was  Herbst  und  Frühjahr  geleistet  haben,  nach  den 
vorliegenden  Anhaltspunkten  in  Abzug  bringen,  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass 
dem  Winter  nur  eine  ganz  verschwindende  Wirksamkeit  bleibt,  weil  die  geringen 
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Beträge  jener  Tabellen  zweifellos  im  Herbst  und  Frühjahr  entstanden  sind  und 
der  Sommer  in  die  Beobachtern  gszeit  derselben  nicht  eingeschlossen  ist. 

Natürlich  wirkt  auch  im  Sommer  nicht  ein  Tag,  wie  der  andere.  Nebel  um! 
Wolken  hemmen  den  Schwund:  Sonnenschein.  Regen  und  besonders  die  Föhnwinde 
können  in  kurzer  Zeit  ganz  ausserordentliche  Beträge  schaffen.  Ich  habe  Beispiele 
ilafür  erwähnt.  Es  lassen  sich  deshalb  über  den  Einfluss  eines  Somniertages  und 
eines  Sommermonats  nur  mittlere  Angaben  machen.  In  der  Jahresperiode  aber 
werden  die  Zufälligkeiten  sich  ausgleichen,  und  man  kann  sich  über  die  (misse 
iler  jährlichen  Ablation  deshalb  eine  bestimmtere  Vorstellung  bilden. 

Die  Stangen,  über  welche  Tabelle  III,  Seite  251,  berichtet,  waren  Mitte  Oktober 
ganz  ausgeschmolzen  und  umgefallen.  Da  sie  1,4  bis  l,s  m  tief  gesetzt  waren, 
hatte  der  Schwund  der  Oberfläche  in  ihrer  Nähe  von  Mitte  Juli  bis  Mitte  Oktober 
diesen  Betrag  erreicht.  Über  die  Grösse  von  Mitte  Oktober  bis  Milte  Juli  in  jener 
Gegend  geben  die  Tabellen  I  und  II,  Seite  24U  ff.,  Auskunft;  es  ist  etwa  1  m.  Dem- 
nach muss  also  der  Jahrcssch wund  auf  der  Tasiusak- Stufe  in  200  m  Höhe 
2.4  bis  2.8  m  betragen. 

Wenn  die  Tabellen  darüber  auch  keine  Auskunft  geben,  so  wird  die  jähr- 
liche Ablation  natürlich  in  grösseren  Höhen  geringer  werden  und  von  der  Schnee- 
grenze an  nicht  mehr  zur  Verminderung  der  F.ismasse  beitragen.  Verschwunden 
ist  sie  damit  nicht,  sondern  nur  durch  Häufung  von  Schnee  ausgeglichen  oder 
überwogen;  denn  selbst  auf  den  grössten  Höhen  des  Inlandeises  herrscht  Ablation, 
wie  die  dünnen  harten  Krusten  innerhalb  des  weichen  Schnees  nach  den  Be- 
obachtungen von  F.  Nansen  und  T.  V.  Garde  beweisen.  Zur  Verstärkung  der  Ab- 
lation in  der  Tiefe  tragen  in  erster  Linie  die  Föhnwinde  bei,  deren  Kraft  gegen 
den  Meeresspiegel  hin  merklich  wächst;  in  der  Höhe  wird  der  Schwund  mehr 
durch  die  Sonnenstrahlen  bewirkt,  welche  nicht  allein  eine  anhaltende  starke  Ver- 
dunstung veranlassen,  wie  der  stets  grosse  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  auf  dem  In- 
landeise beweist,  sondern  auch  noch  geringe  Mengen  von  Schmelzwasser  bilden. 

Die  Schneelinie  begrenzt  also  nach  oben  hin  nur  das  Gelder,  in  welchem  die 
Ablation  auf  das  Eis  selbst,  einwirkt  und  seine  Oberfläche  erniedrigt.  Sie  liegt 
annähernd  dort,  wo  Niederschlag«!  nur  noch  in  Form  von  Schnee  fallen  können, 
da  sie  mit  der  Null -Isotherm»!  des  warnisten  Tages  zusammenfällt,  wie  ich  im 
XII.  Kapitel  erörtern  werde.  Infolge  davon  fehlen  über  ihr  auch  Regenfälle,  welche 
die  Abschmelzung  in  der  Tiefe  bisweilen  plötzlich  steigern  und  besonders  wirksam 
zur  Vernichtung  der  schützenden  Schneehülle  beitragen  können.  Dieser  Umstand 
trägt  zu  einem  kräftigeren  Schwunde  des  Eises  unterhalb  der  Schneegrenze  bei. 

Unter  der  Schneegrenze  erfolgt  eine  allgemeine  Erniedrigung  der  Ober- 
fläche durch  Ablation.  So  lange  die  steilen  Wölbungen  am  Rande  oder  die  Mulden 
und  Senken  der  Höhe  noch  von  Schnee  erfüllt  sind,  werden  nur  die  freien  Hügel 
und  Buckel  erniedrigt,  wodurch  im  Laufe  des  Winters  die  Ausebnung  eintritt. 
Wenn  jene  frei  sind,  unterliegen  auch  sie  «lern  Schwunde,  und  die  kürzere  Zeit, 
in  der  das  geschieht,  holt  das  versäumte  nach,  weil  die  Wirkung  des  fliessenden 
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IX.  Kapitel.    Die  Kcwepung  des  Inlandeise». 


Wassers  nun  in  den  Tiefenlinien  starker  ist,  als  auf  den  Höhen;  man  sieht  in 
jedem  Jahr  die  Ungleichheiten  der  Eisoberfläclien  von  neuem  entstehen. 

Jenseits  einer  schmalen  Randzone  wird  die  Erniedrigung,  welche  von  der 
äusseren  Ahlation  herrührt,  durch  das  Einsinken,  welches  von  dem  inneren  Schwund 
bedingt  ist,  verstärkt:  nur  in  dem  Randstreifen  wirkt  ein  Schwelleu  des  Eise* 
dem  Schwund  entgegen.  Aber  die  Ahlation  im  Karajak- Gebiet  ist  stärker,  als 
dieses  Schwellen,  wenn  ihre  Kraft  auch  in  der  Randzone  später,  als  auf  der  Höbe 
zu  wirken  beginnt;  daher  macht  der  Rand  die  allgemeine  Erniedrigung  mit  Würde 
er  es  mit  der  gleichen  Geschwindigkeit  thun,  wie  die  inneren  Teile,  so  würde  das 
Eis  wegen  der  geringeren  Mächtigkeit  des  Randgebiets  sich  schnell  zurückziehen. 
Das  Schwellen  verlangsamt  den  Vorgang,  aber  hindert  ihn  nicht,  und  erhält  in  der 
Wölbung  des  Randes  die  Form  der  Eisoberflächc,  welche  den  inneren  Druckkräften 
entspricht,  die  den  Gleichgewichtszustand  bedingen. 
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Zehntes  Kapitel. 
Die  Bewegung  des  Grossen  Karajak- Eisstroms. 

Von  der  Eigenbewegung  des  Inlandeises,  die  das  vorige  Kapitel  behandelt, 
gehen  wir  zur  Bewegung  ,ier  Eisströme  über,  welche  ohne  erkennbaren  Anfang 
aus  der  erstcren  hervorgeht,  indem  das  selbständige  Vordringen  des  Inlandeises 
gegen  ein  höheres  I^and  durch  die  Können  desselben  abgelenkt  wird  und  zum 
Meer  hinabführt.  Durch  den  Eintritt  in  die  Fjorde  wird  die  Art  der  Bewegung 
an  sich  nicht  verändert,  aber  die  Vorgänge,  auf  denen  sie  beruht,  werden  so  be- 
deutsam gesteigert,  dass  neue  Formen  der  Bewegung  entstehen.  Denn  während 
in  den  Gletscherzungen  die  im  oberen  Laufe  kräftige  Bewegung  des  Eises  abnimmt 
und  allmählich  erstirbt,  während  auch  das  Schwellen  des  Inlandeisrandes  nur 
eine  passive  Folge  der  stärkeren  Verschiebungen  ist,  welche  weiter  zurück  liegen 
und  in  einem  Einsinken  der  Überfläche  bestehen,  zeigen  die  Inlandeisströme  eine 
wachsende  Beschleunigung  der  Bewegung  gegen  das  Ende  und  in  diesem  selbst 
eine  Gesch windigkeit,  welche  die  Grösse  von  zwanzig  Metern  und  darüber  in 
vierundzwanzig  Stunden  erreicht. 

Um  die  Bewegung  der  Inlandeisströme  kennen  zu  lernen,  habe  ich  während 
meines  vierzehnmonatlichen  Aufenthalts  in  Grönland  in  erster  Linie  den  Grossen 
Karajak-Eisstrom,  den  schon  Hink  zu  den  produktivsten  und  bedeutendsten  der 
Westküste  zählte,  in  allen  seinen  Theilen  dauernd  überwacht.  Die  Einrichtungen, 
weicht;  in  seinem  Ursprungsgebiet,  im  Inlandeise,  get rotten  wurden,  sowie  die. 
welche  auf  der  Tusiusak-Stufe  angelegt  sind,  also  dort,  wo  der  Charakter  des  In- 
landeises noch  einmal  innerhalb  des  Eisstronis  hervortritt,  habe  ich  irn  vorigen 
Kapitel  geschildert  und  dort  auch  die  Ergebnisse  dargestellt,  die  ich  erhalten  habe. 
Sie  zeigten  ausser  dem  Schwellen  des  Inlandeises  gegen  das  Land  auch  die  Anfänge 
von  der  Bewegung  des  Eisstronis  parallel  zum  Rande  des  Landes. 
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Das  vorliegende  Kapitel  wird  die  Entwiekelnng  und  das  Ende  von  der  Be- 
wegung des  Eisstroms  verfolgen.  Die  Ergebnisse  bendien  auf  Messungen,  welche  aus- 
scbliesslieh  nach  der  zweiten  Methode  (Kapitel  VIII)  angestellt  sind,  also  auf  Winkel- 
inessu ngen  von  festen  Ijondpunkten  aus  nach  den  sich  bewegenden  Spitzen  des 
Eisstronis.  Die  Gründe  dafür,  dass  Eisspitzen  selbst  und  nicht  vorher  errichtete 
Marken  l>eobachtet  sind,  wurden  schon  Seite  183  erwähnt. 

Als  feste  Landpunkte  dienten  die  Enden  zweier  Basislinicn,  welche  auf 
dem  zum  Grossen  Karajak-Eisstrom  gewandten  Osthange  des  Karajak-Nunataks  ge- 
messen sind  (Karte  2).   Sie  sind  durch  folgende  Zahlen  bestimmt: 

Basis  Tasiusak,  lünge,  AB  —  834,0  m 

Meereshöhe  von     A      1*J7,Ü  „ 

Randbasis,  Länge,  Alt   -  454,2  m 

Mcoroshöhe  von    .  .     A  -  -  152,1  ,. 
„  ,.  „      .  .    B  -  -  157,0  ., 


Die  Länge  der  Basislinien  wurde  mit  Hilfe  der  Messstange  von  Dr.  W.  Reiss 
bestimmt  und  hat  nur  unerhebliche  Fehler.  Die  Meereshöhen  der  Endpunkte  be- 
ruhen bei  der  Basis  Tasiusak  auf  35,  beziehungsweise  33,  bei  der  Randbasis  auf 
22,  beziehungsweise  23  Messungen  mit  dem  Ancroid,  Hohne  1G22,  und  einer  Aus- 
wertung der  durch  das  Quecksilberbarometer  kontrolierten  Barogramme  von  der 
Station  Karajak,  sodass  ihnen  eine  gute  Genauigkeit  zukommt.  Die  Höhen  der 
Randbasis  wurden  ausserdem  durch  trigonometrische  Messungen  bestimmt,  indem 
von  ihren  Endpunkten  verschiedene  Punkte  des  Meeresspiegels  eingestellt  sind. 
Die  trigonometrischen  und  die  barometrischen  Bestimmungen  zeigen  eine  gute 
Übereinstimmung. 

Die  Positionen  der  Eispunkte,  welche  aus  den  Basen  und  den  Richtungen 
von  den  Endpunkten  derselben  gegen  die  Basen  nach  Formel  8,  Seite  1 70,  gewonnen 
sind,  habe  ich  in  Koordinaten  ausgedrückt.  Der  Koordinatenanfangspunkt  bei  beiden 
Basislinien  ist  der  entsprechende  Endpunkt  A ;  die  positive  x  Koordinate  folgt,  von 
ihm  ausgehend,  der  Richtung  der  Basis,  die  positive  y  Koordinate  führt  senkrecht 
dazu  in  den  Eisstrom  hinein.  Die  beiden  Basen  sind  so  orientiert,  dass  sie  ein- 
ander parallel  gehen;  die  Veränderungen  der  Koordinatengrössen  eines  Eispunktes 
drücken  also  bei  beiden  Grundlinien  die  gleichen  Bewegungsrichtungen  aus. 
Wälirend  aber  die  positive  r  Richtung  bei  der  Basis  Tasiusak  längst  des  Eisrandes 
gegen  das  Inlandeis  hin  läuft,  geht  sie  bei  der  Rundbasis  in  entgegengesetzter 
Richtung  gegen  den  Fjord  hin:  infolge  davon  stellt  sich  bei  der  ersteren  eine 
Bewegung  zum  Fjord  durch  eine  Abnahme,  bei  der  letzteren  durch  eine  Zunahme 
der  j-  Koordinaten  dar,  was  natürlich  nur  ein  äusserer  Unterschied  in  der  Dar- 
stellung ist  Die  positiven  y  Richtungen  sind  dagegen  bei  beiden  gleichmässig 
orientiert,  so  dass  eine  Abnahme  der  y  Koordinaten  eine  gegen  den  Karajak- 
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Nunatak  gerichtete  Bewegung  bedeutet.  Bei  der  Ableitung  der  resultierenden  Be- 
wegung aus  den  beiden  Komponenten  ist  hierauf  zu  achten. 

Die  Bestimmungen  der  Eispunktpositionen,  aus  deren  Veränderungen  die 
Pewcgungsgrösse  und  Richtung  nach  der  Formel,  Seite  1*07,  ful^rt,  sind  stets  derart 
ausgeführt,  dass  zuerst  die  Richtungen  von  den  Basispunkten  A  und  dann  die 
von  den  Basispunkten  B  gegen  die  Basis  direkt  oder  gegen  festliegende  Land- 
marken, welche  auf  die  Basis  bezogen  waren,  gemessen  wurden.  Bei  der  stufigen 
Einhaltung  dieser  Reihenfolge  vermeidet  man  einen  Fehler,  welchen  ich  bei 
meinen  Beobachtungen  im  Juli  1*91  am  Itivdliarsuk-Eisstrom  gefunden  hatte  und 
den  ich  als  solchen  durch  einleitende  Beobachtungen  am  (irossen  Karajak-Eisstrom 
im  August  1892  erkannte.  Derselbe  beruht  darauf,  dass  sich  der  Eispunkt  in  der 
Zeit,  welche  zwischen  der  Beobachtung  von  Basispunkt  A  und  der  von  Basis- 
punkt  B  verläuft,  verschiebt.  Trotz  der  Kürze  der  Zwischenzeit  kommt  diese  Ver- 
schiebung bei  der  heftigen  Bewegung  der  Eisströme,  wie  folgt,  in  Betracht  (Ab- 
bildung 24): 

Q  sei  die  gesuchte  Position  des  Eispunktes.  Dieselbe  folgt  aus  den  in  A 
und  B  gemessenen  Winkeln  u  und  ^  als  Schnittpunkt  der  Strahlen  A  Q  und  B  Q. 
Wenn  nun  während  der  Beobachtung  eine  Verschiebung  statt- 
findet und  etwa  die  wirkliche  Lage  des  Eispunktes  bei  der  Be- 
obachtung von  dem  einen  Hasisendpunkt  Qt  und  bei  der  von 
dem  andern  Q3  ist,  so  liegt  der  Schnittpunkt  der  gemessenen 
Richtungen  etwa»  diesseits  oder  jenseits  der  Linie  QA  Qt,  in  der 
sich  der  Eispunkt  bewegt,  hat.  Das  erstere  tritt  ein,  wenn  ich 
zuerst  von  A  beobachtet  habe  und  dann  von  B,  das  letztere,     pehier<iueii©  bei 


wenn  ich  mit  B  beginne.  **<> 

Die  geringe  Abweichung  von  der  wahren  Lage  an  sich 
kommt  nicht  in  Betracht,  wenn  man  stets  dieselbe  Reihenfolge  einhält,  weil  die 
Position  bei  der  Messung  zu  verschiedenen  Zeiten  dann  stets  in  demselben  Sinn 
fehlerhaft  wird  und  bei  der  Bildung  der  Positionsdifferenzen,  aus  denen  die  Ver- 
schiebung folgt,  der  Fehler  herausfällt.  Wenn  man  dagegen  einmal  mit  A  und 
das  nächste  Mal  mit  B  beginnt,  so  erhält  man  die  Lage  von  Q  einmal  zu  nah  und 
das  nächste  Mal  zu  weit.  Infolgedessen  wird  die  Verbindungslinie  der  beiden 
Positionen  von  der  wahren  Richtung  der  Bewegung  abweichen,  während  sie  im 
anderen  Falle,  wenn  beide  Positionen  entweder  zu  nah  oder  zu  weit  liegen,  in 
geringem  Abstand  ihr  parallel  geht  Im  ersteren  Falle  wird  der  Abstand  der  beiden 
Positionen,  welcher  die  Bewegungsintensität  in  der  Zwischenzeit  darstellt,  zu  gross, 
während  er  im  letzteren  dem  wirklichen  Wert  fast  genau  gleicht. 

Dass  diese  Verhältnisse  trotz  der  Kürze  der  Zeit,  welche  zwischen  den 
Beobachtungen  von  den  beiden  Basisendpunkten  liegt,  in  Betracht  kommen,  lehrten 
eine  Reihe  von  Messungen,  die  ich  zur  Probe  im  August  1H92  am  Grossen 
Karajak  derart  ausführte,  dass  ich  die  Messungsreihe  am  Vormittag  jedes  Tages 
vom  Basispunkt  A,  am  Nachmittag  von  B  begann.    Ein  Beispiel  für  den  Vorlauf 

On%iil«ii<l-Kxpwlili<.n  .1.  (in.  I.  Kr<lk.  1.  17 
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Abbildung  25. 
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der  Verbindungslinien  der  Positionen,  welche  die  Bewegung  in  der  Zeit  zwischen 
zwei  Beobachtungen  darstellen,  giebt  Abbildung  25.  Die  scheinbar  im  Zickzack  ver- 
laufende Bahn  des  Eispunktes  entspricht  nicht  der  wahren  Verschiebung,  wie  die 
zahlreichen  unten  mitgeteilten  Messungen  beweisen,  sondern  entsteht  durch  die 
wechselnde  Reihenfolge  in  der  Verwendung  der  Basisendpunkte,  wie  soeben  erörtert. 
Diese  Zickzacklinien  habe  ich  zur  unten  folgenden  Darstellung  der  Bewegungs- 
Intensität  und  -Richtung  im  Grossen  Karajak  nicht 
benutzt;  nur  wo  nach  den  angewandten  Kontrolen 
eine  Reduktion  der  fehlerhaften  Position  auf  die 
wahre  Lage  möglich  war,  habe  ich  in  Einzelfällen 
und  in  Verbindung  mit  anderen  Messungen,  welchen 
diese  Fehler  nicht  anhaften,  auch  die  Messungen 
vom  August  1892  verwandt 

Die  Ergebnisse  der  Bewegungsmessungen 
sind  in  den  folgenden  Tabellen  so  mitgeteilt,  dass 
eine  Prüfung  jeder  einzelnen  Zahl  möglich  ist;  denn 
es  sind  nicht  allein  die  resultierenden  mittleren  In- 
tensitäten und  Richtungen,  sondern  die  einzelnen 
Positionen  gegeben,  welche  eindeutig  aus  den  Winkel- 
messungen folgen.  Die  Tabellen  ermöglichen  dadurch  auch  eine  Prüfung  der  Karte  2, 
auf  welcher  in  den  Gebieten,  wo  die  Messungen  dicht  gedrängt  süul,  für  Richtungen 
und  Geschwindigkeiten  in  24  Stunden  die  Ergebnisse  zu  Mitteln  vereint  sind 

Ich  ordne  die  Ergebnisse  in  den  Tabellen  in  zwei  Hauptgruppen,  von  denen 
die  erste  (Tabelle  I,  a  und  b)  die  Bewegungen  des  Grossen  Karajak -Eisstroms  im 
oberen  Teil,  also  auf  der  Höhe  vor  dem  Absturz  des  Inlandeises  zur  Tasiusak- 
Stufe,  in  dem  Absturz  und  nachher  auf  der  Stufe  enthält,  während  dio  zweite 
(Tabelle  II)  die  Bewegungen  im  unteren  Teil,  also  auf  der  Höhe  der  Stufe  vor 
dem  Absturz  zum  Meer,  in  diesem  Absturz  und  nachher  im  äussersten  Rande 
im  Meere  umfasst.  Die  erste  Gruppe  giebt  die  von  der  Basis  Tasiusak  gewonnenen 
Messungen,  die  zweite  die  von  der  Randbasis  herrührenden.  An  die  erste  schliessen 
nach  oben  hin  die  Messungen  auf  dem  Inlandeise  vor  der  Nordstufe  an,  welche 
im  IX.  Kapitel  mitgeteilt  und  auch  auf  Karte  2  eingetragen  sind;  in  der  zweiten 
sind  die  Schwankungen  des  Randes  im  Meer  enthalten,  welche  zum  Schlüsse 
dieses  X.  Kapitels  behandelt  werden.  Innerhalb  der  beiden  Hauptgruppen  sind  die 
Untergruppen  nach  ihrem  Abstand  von  der  Seite,  also  vom  Karajak -Nunatak, 
geordnet  und  in  jeder  Untergruppe  diejenigen  Punkte  zusammengefasst,  welche  sich 
entweder  unmittelbar  neben  einander  oder  in  der  Bewegungsrichtung  vor  einander 
bewegen;  im  letzteren  Falle  giebt  der  eine  Punkt  die  Fortsetzung  für  die  Be- 
wegung des  anderen.  In  der  ersten  Hauptgruppe  werden  zwei  Abteilungen 
unterschieden,  von  denen  die  zweite  in  der  Längsrichtung  des  Eisstroms  unterhalb 
der  ersten  liegt.  Sowohl  die  Positionen  wie  die  Bewegungen  sind  in  Metern 
angegeben. 
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Bewegung  des  Grossen  Karajak-Eisstrom*. 

Tabelle  I. 


a)  Vor  unil  in  dem  Absturz  zur  Tasiusak- Stufe  (lljisis  Tasiusak). 


Patum 

der  Positions- 

Position 

Bewegung 
in  24  Süimlcn 

Bemerkungen 

bestimmung 

* 

> 

Vertikal 

ll'.rizonUl 

19.X.92 
25.  X.  92 
2.  XI.  92 
II.  XI.  92 

1229 
4191 
4144 
1092 

2741 
2743 
2734 
273» 

437 
424? 

] 

6,0 

Gruppe  I. 

2.  II.  93 
7.  II.  93 
11.11.93 
18.  II.  93 

2*52 
2H23 
2800 
2708 

2671 
26«15 
2657 
2653 

367 
307 
305 
367 

ti  ruppe  11. 

Diu  Grippe  wipt  die  ifleiih«  In- 
tffiMiUI  dor  Itowifrung  in.  datiiwulben 
(ieliit-t  zu  verarhiodowr  Jahret«oit. 

27.  V.  93 
31.  V.  93 
13.  VI.  93 

2844 
2821 
2750 

2718 
2712 
2098 

370 
370 
368 

_ 

W 

2. 11.  93 
7.  II.  93 

2851 
2825» 

2789 
2791 

371 
375 

i 

4,5 

Gruppe  IM. 

T>io  Gruppe  reigt  ein«  Uewhlou- 
nifjunK  dor  Rewwrnngftint«ft»iUlt  mit 
der  AnnUkorung    an  don  Absturz 
zur    Tiwiuwik  -Stafo    und  Oloich- 
m&s?(i^keit  <l*>r  Gttftnliwindii^k'.il  iit 
▼iTwliiedoii.-ii  Jiihron»it<m. 

11.  XI.  92 
26.  XI.  92 

2784 
2725 

2735 
2745 

307 

9,0 

4.X.  92 
8.  X.  92 
11.  X.  92 
19.  X.  92 

25.  X.  92 

2708 
2»i91 
2(558 
2025 
2000 

2694 
2692 
2609 
2671 
2677 

- 
:563 

359 
357 

5,5 

27.111.93  2679 
4.  IV.  93  2021 
14.  IV.  93  2574 

2389 
2360 
2315 

353 
350 
345 

6,3 

Gruppe  IV. 

I>in  (iru|<]»  uoii;t,  mit  don  bilden 
wricpii  ven;lk-h«n,  lioschloaniipiiic 
der  Howogtui;  im  AUtori  *nr  Th- 

2.  II.  93 
7.  II.  93 

2 169 
21.33 

2451 
2439 

325 
322 

-0,6 

7,0 

Hiuak-Stufo. 

4.  IV.  93 
14. IV.  93 

2754 
2083 

2831 
2810 

371 

307 

-0,4 

7,4 

Oruppc  V. 
lnnorhnlb   dor  Gruppe  herrsrht 
tlf-'-hlpuniRunp   der  Ikiwoftuitf  im 
AUturr.  mr  Stufe;  wenn  nuin  dio 
Gruppe  als  jrnnzot>  mit  der  zwoiten 
und  dritten  rcrirkiirht ,  »i'lit  iniui 

11.11.93 
18.  II.  93 

2729 
2675 

2832 
2810 

370 
309 

M 

27.  III.  93 
4.  IV.  93 

2552 
2485 

2767 
2744 

357 
351 

0,7 

9,0 

eine  Itatflilaani^iiHir  mit  der  Em- 

17 
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Datum 
der  Positions- 
bestimmung 

Position 

Bewegung 
in  24  Stunden 

Bcmerkuncen 

_   — — - 

s 

y 

Meereshfthe 



Vortikal 

Horizontal 

27.  V.  93 
31.  V.  93 

2623 
2589 

2861 
2848 

367 
365 

—  0,6 

„ 

Groppe  VI. 
Die  Geschwindigkeit  entspricht 
der  in  der  vorig™  Grn|«pa  und  reizt 
Gloichrulatigkeit    in  rersr-hiedMr 
Jahreszeit. 

4  .  \.  92 
8.  X.  92 
11. X.  92 

2508 
2482 
2454 

2873 
28(« 
2850 

356 
352 

8,5 

4.  VII.  93 
8.  VII.  93 
23.  VII.  93 

2072 
2654 
2518 

3047 
3062 
3022 

369 
368 
361 

-0,4 

8,7 

flmppo  VII. 
Die  Gnippe  liegt  mehr  auf  der 
Höhe  und  hat  eine  etwa»  geruner» 
Geschwindigkeit,    als    die  vori« 
Grippe.    Sie  hat  Gleichmäßigkeit 
der    Urwrgung    *<•  verschiedener 
Jahreszeit. 

11.11.93 
18.  II.  93 

2643  3107 
2586  309<; 

360 
35*5 

-0,6 

8,3 

25.  X.  92 
2.  XI.  92 
11.  XI.  92 

2655 
2584 
2506 

3497  360 
3479  — 
8463  849 

—  0,6 

9,0 

Gruppe  vm. 
Die  Gruppe  zeigt  Gleichmtedgkeit 
der    llewoguiig    zu  verschiedener 
Jahreszeit  in  demselben  Gebiet 

27.  III.  93 
4.  IV.  93 
14.  IV.  93 

2569 
24% 
2417 

3516 
3496 
3490 

346 
340 

329 

-  0,9 

8,6 

25.  \.  92 
2.  XI.  92 

3082 
3012 

4869 
4859 

376 

1  - 

8,9 

Gruppe  IX. 
Die  Gruppo  zeigt  lUs-chleunigung 
der  llewegung  mit  Annäherung  an 
den  Ahftturz  zur  TaMusak-Stufe  und 
in  demselben;  sie  hat  desgleichen, 
mit  alk>n  früheren  <  iruppon  verglichen . 
Ileschlounigung  mit  der  Kntfernting 
vom  Ijuide. 

8.  X.  93 
II.  X.  92 
19.  X.  92 

2791V 

2762 

2713 

4220V 

4205 

4214 

866? 
356 

7,5? 

'27.  III.  93 
4.  IV.  93 
14.  IV.  93 

2523 
2436 
2342 

3771 
3735 
3706 

346 
340 
328 

-1.0 

10,8 

T.Ii. ;»:? 

11.11.  93 
18.  II.  93 

2247 
2210 
2137 

4070 
4037 
4013 

327 
321 
317 

1,0 

11,5 

h)  Auf  der  Tasiusak- Stufe  (Basis  Tasiusak). 


Datum 
der  Positions- 
bestimmung 

Position 

Bewegung 
in  24  Stunden 

Bemerkungen 

y 

Vertikal 

Bmisurtri 

11.  XI.  92 
26.  XI.  92 

5<« 
351 

4167 
4486 

292 

10,5 

Gruppe  X. 
Gleichmassigkeit  der  Bewegung 
zu  verschiedener  Jahreszeit  in  dem- 
selben Gebiet.  Gleiche  Geschwindig- 
keit, wie  vorher  im  Absturz  zur  Stuf» 
in  dor  gleichen   Entfernung  Tom 
Ijirxlp. 

7.  II.  93 
11.11.  93 
18.11.  93 

U  1 

326 

4197 
4183 
1149 

25)6 
292 
288 

-1,«» 

11,4 

K<>w<'gung  auf  der  Tasiusak-Stuf«:. 


2G1 


Datum 

der  Position»-  1 
bestimmung  : 


Position 


Bewegung 
in  24  Stunden 


MeoraaltCln.      Vertikal  UwüktoUI 


4.  VII.  93 
8.  VII.  93 


927 


401* 
4531 


!»>7 
» »7 


10,0 


13.  VIII.  92/».  | 

14.  VIII.  92  a.  I 

14.  VIII.  92/,. 

15.  VIII.  92«.  1 

16.  VIII.  92  a. 


768 
761 
758 
752 
711 


27.  V.  93 
31.  V.  93 
13.  VI.  93 


675 
634 
5(12 


4574 
4571 
4564 
4558 
4559 

453!» 
451« 
4472 


310 
305 
307 
308 
30» 


11.7 


tirupp«  XI. 

Die  lirupi*  zeiift  Im  Durchxchjiitt 
wieder  die  cleirJio  (SewhwiudtKkeit, 
wie  die  vorig«  und  wio  dor  Abstura 
*«r  Tiuiiiiuik- Stufe  in  irloiclicr  Knt- 
fetnunir  Tom  Ijindo.  Hin  Einfluss 
dor  JnJjrvKM.il  i«t  nicht 


307? 
310 

301  j 


-0,7 


4.  X.  92 
8.  X.  92 
U.X.92 
19.X.  92 
25.  X.  92 


274 

236  | 
206 
122 
55 


4414 

4397 
4368 
4351 
4351 


286 
283 

271 


27.  III.  93 
4.  IV.  93 

13.  VIII.  92/» 

14.  VIll.92/» 

15.  VIU.92«. 

16.  VIII.92«. 


221 
130 

201 
192 
186 
175 


4435 
4401 

4674 
4669 
4661 
4660 


2K6 
281 

294? 
289 
290 
290 


-1,0 


-0,6 


10,9 


10,8 


12,1 


12,6 


14.  VIII.  92 

4.  X.  92 

8.  X.  »2 
11.  X.  92 
19.  X.  92 

25.  X.  92 
2.  XI.  92 

11.  XI.  92 

26.  XI.  92 
2.  II.  93 

7.  II.  93 
11.11.  93 
18. 11.  93 

4.  IV.  93 
14.IV.93 

27.  V.  93 
31.  V.  93 

13.  VI.  93 
4.VH.93 

8.  V11.93  _ 

14.  VIII.  92 

8.X.  92 
11.X.92 


I  _ 


- 


4» 
50 
51 
54 
56 
58 
60 
65 
85 
87 
88 
90 
103 
105 
117 
118 
121 
128 
129 


907 
907 
910 
910 
910 
910 
911 
910 
913 
911 
»15 
914 
914 
914 
916 
916 
914 
916 
916 


216 

215 
211 

215 

214 

213 
214 
213 
213 
211 
213 
214 
214 
214 
215 
214 


(>  ru  ppe  XU. 
Oio  IMinkto  diowHipippo  knmit.ui 


0.3 


UoweKUiiff  buHindcr*  Innifo  fMtKtthal- 
len  worden,  HodnMs  die  SHtro  Iahro 
Zeitritamo  umfiu*cn,  der  er*tw  mi^ht 
<la*  pui«.  Jahr;  dio  Gruppe  wnjrt 
eindringlich  dio  UnablilUurigkoit  dor 
llowoitutiir  vf.n  dor  Jiihrosreit ,  U<- 


die  HiiwltniwcKuniren  jodos  Tunkte» 
hervorgurion.  Dio  HDcwi'lx'tion  Ito- 
*ultiito  dor  IViwoK'impsn  sind  dio 
Mittel  aus  dun  Kiiizo]l<ow«gtinK«a. 
Dio  «irtippc?  w«iirt  feroor  mit  Nichor- 
heit  di.. ; 


-457 
-459 


933 
934 


212 
212 
212 


0,2 


aui  Bio  ai*  gann*  mit  Jon 
rriiharon  *>nip|«>ii  vorpl«nht.  als  auch, 
»enn  man  in  ilir  die  einwlnon  Siltxo 
Uctruchtot ,  durun  Bowoguiic  mit  der 
<iri'.s>o  der  y  KoordiiuU«,  nlso  der 
i  Kutfpniutiir  vom  I^ondo,  ru  nimmt. 
Dio  (iruppo  Iii«  dort,  w  dio  Go- 
bi  bwindigkeit  im  yuerw  hnitt  schnell 
zu  wachsen  boiririiit,  wio  man  «iu 

orkoaut.    luutirliolb  diwior  Urup|«i» 
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X.  Kapitel.    Die  Bewegung  dos  Grossen  Karajak-Kiststronis. 


J  »atutn 
der  I'ositions- 

Position 

Bewegung 
in  24  Stunden 

llcmcrkungGn 

beHtüniming 

1 

x 

'J 

Vertikal 

_ 

Horizonts] 

8.  X.  92 

"  *~  

—  273 

1022 

215 

wurden  die  Spalten  nowrordentlirb 

11.  X.  92 

—  274 

1023 

214 

zahlreich  and  mannigfaltig;  tw  1«« 

19.  X.  92 
£o.  A.  \)£ 

—  278 

—  281 

1024 
1025 

— 
214 

0,5 

mehrfachen  Zerklüftung. 

Eine  Verachiedenhait  der  B»- 

2.  XI.  92 

—  5so4 

1  1  l*>i' 

wo«rt.ii£  iä  dar  Stromnchtuog  tritt 

11.  XI.  92 

-289 

1028 

215 

uffht  harvihf 

11(1  UL    MV>  »  "I  . 

2.  II.  93 

209 

1046 

215 

• 

7.11.  93 
11.  II.  93 

205 

Z"l 

1048 
J<>47 

2i«; 

J10 

0,8 

18.  II.  93 

19« 

K47 

215 

ll.X.  92 

214 

1169 

218 



19.  X.  92 

237 

1171 

2.).  X.  92 

231 

1170 

218 

1,0 

2.  XI.  92 

224 

1169 

11.  XI. 92 

215 

1170 

21« 

1171 
1111 

13.  TU  1.92/». 

103 

1210 

221 

- 

14.  VIII.  92  a. 
14.V11I.92/,, 

103 
102 

1210 
1210 

— 

0,9 

16.V1II.92». 

101 

1 

1209 

8.  X.  92 

52 

1214 

219 

ll.X.  92 

48 

1215 

219 

19.  X.  92 

40 

1215 

25.  X.  92 

33 

1217 

219 

1,1 

2.XI.92 

25 

1217 

11.  XI.  92 

1« 

1219 

219 

26.  XI.  92 

18V 

11» 

- 

14.  V  in.  92  p. 

|-81 

1293 

219 

_  ....     - — 

lft.VIU.92p. 

•  —  82 

1294 

1,1 

16.  VIII.  92«. 

|-« 

1293 
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Tabelle  II. 


Im  Absturz  zum  Mwr  und  im  vorderen  Steilrund  des  Kisstroms  (Itaudbasis). 


Datum 

drr  Positions- 
bestimmung 

 =  

Tosition 

Hcwegung 
in  24  Stunden 

lk'incrkuiiKcu 

* 

V 

Vertikal 

nuri/ontal 

3.  II.  93 

-  1069 

67 

199,9 

1 

 , — -. — ,  

<f  rupjif»  XIII. 

12.  II.  93 
19.  II.  93 
30.  HI.  it3 
11.  IV.  93 

1077 

-  1046 

-  973 

-  965 

62 

7'1 
a\ 

85 

92 

198,9 
195,5 
194,3 

0,0 
-0,1 

0,1 
-0,1 

1 

M,3 
1,9 

Die  Orujijie  lievt  in  unmitteltorvr 
Nahe   de*    Soitrnramlee   auf  dem 
Kar»j»k-Nanatak.  Dadi»  ilroi  leUfen 
Punkte  nur  von  einem  Hatispunkt 
sichtbar  waren,  t»t  ihrv  Ikrwcyiiiij; 

15.  IV.  93 

-  1002/ 

96  y 

195,6? 

1,7 

nur  au»  den  auf  diesem  jfemossenen 

17.  IV.  93 
30.  V.  93 
4.  VI.  93 

-  945 

-  940 

-  928 

93 
114 
115 

193,2 
191,6 
190,7 

| 

-0,2 
—  0,0 
-0,2 

1 

Winkeliluderuagvn   und  einer  An- 
genäherten Kutfcrnunt;  abgeleitet 

Der  i'wto  Punkt  la*  beim  Ilegiini 
winor  Beobachtung  auf  der  liehe  \t»r 

14.  VI.  93 
28.  VI.  93 
3.  VII.  93 
8.  VII.  93 

—  900 

—  902 
-  904 

—  882 

116 
124 
127 
126 

188,8 
186,8 
186,7 
185,0 

0,2 
-0,1 
-0,0 
-0,3 

0,9 

dum  Atmtnrt  mm  Meor  und  wandorte 
dann  UniTHim  diewn  hinab.  Sein© 
Ik'wvgunt,'  war  Iii  dl  t  g)oi<:hmäs»itt, 
sondern  wurde  im  Mai  deutlich  vor- 
lauiruuiit,  wn»  mit  dor  Ikhindurung 

24.  VII.  93 

873 

135 

181,0 

-  0,3 

dm    Randstreifen*   durch  Piiekoi*- 
sbiuQJieoii  zusammenhängt.  Die  Be- 

4. XI.  92 
7.  XI.  92 
12.  XI.  92 
24.  XI.  92 

220.5 

309 

52 

0,2 

trüge  der  Kruolbew«gmi(fWi  zwixchon 
zwei  Positionen  sind  zwar  otwas  durch 
Fehler  bwinllnsxt;  »bor  die  Mittel 
für  längere  Zeiträume,  welche  an- 
tft'lrtieon   (Ind,    werdon  den  That- 
-.achen  entsprochen.  I)io  drei  leuten 

13.  X.  92 
21.X.  9-2 

212 

319 

52 

0,4 

Satze  rühren  vuu  Punkten  hör ,  die 
in*  Ii  näher  am  Kunde  liegoti,  «1»  dor 
Punkt  des  ersten  Saturn;  ihre  Uo- 

26.  X.  92 

der  unmittelbaren   Ik-rühruiiK  mit 

5.  X.  92 
9.  X.  92 

209 

371 

51 

i  1»5 

i 
i 

dem  Meor. 

3.  II.  93 
12.  II.  93 

-  1059 
—  1018 

530 
544 

197 
195 

-0,3 

4,8 

»iruppe  XIV. 
Die  Gruppe  zeigt  oino  Itos.hlou- 
uigii  i>k  der  liuri*  .ntalon  und  vor«  ikalon 
Bewegung  lieim  Abstieg  Am  Abhang, 
l«w>udorx  dor  dritte  Satz  an  sich. 
Dicht  niu  Meer  ist  die  (ictwhwindiir- 
keit  noch  grosser,  wio  der  lotete 

4 1   h     www      r\  *■ 

30.  III.  93 
11.  IV.  93 

—  982 

548 

194 

-0,5 

5,4 

15.  IV.  93 

—  898 

1 

564 

186 

3.  X.  92 

—  1119 

540 

198,6 

Salz  zoigt.  Kino  Verl»iig*iUD<iuur  dor 
Bewegung  durch  Staueis  im  Krüh- 

5.  X.  92 
9.  X.  92 
13.  X.  92 

20.  X.  92 

21.  X.  92 

-  1112 
1104 
1059 
1067 

-  1033 

543 
552 
515 
571 
55!) 

198,4 

198,4 

197,0? 

197,8? 

196,2? 

•  0,0 

4,5 

julir,  wio  boi  der  vorigen  tlruppe, 
ist  nicht  erkennbar,  vielmehr  orwoKl 
*ich  die  Jahreszeit  als  einflussdcn*. 
Mit  der  vorigen  (irnppo  verglichen, 
zciijt  XIV  eine  lk-*.lileunihung  mit 
wachsender  EnUl'rutwg  vom  Lande. 

20.  X.  92 

-1020 

571 

195,3 

-0,2 

4.  XI.  92 

-  968 

579 

192,8 

—  0,3 

1 

7.XI.92 

-  956 

584 

191,5 

-0,4 

1  °'° 

12.XI.92 

-  926 

587 

189,7 

-0,4 

6,0 

24.  XI.  92 

-  847 

592 

182,9 

-0,6 

6,6 

1 

Digitized  by  Google 


204  X.  Kapitel.   Die  Bewegung  des  (irossen  Karajak-KibtUroni». 


Datum 
der  l'o&itiona- 
bestiinmung 

Positiou 

Bewegung 
i      in  24  Stunden 

Bemerkungen 

i 

V 

_•-  _  -  - 

VjM-tiarftl 

\  UTTIKOJ 

11.  IV.  98 
15.  IV.  93 
17.  IV.  93 

,.  

—  21 
+  12 
+  31 

690 
689 
692 

94 
91 

88 

-  1,0 

r~ 

8,6 

28.  VI.  »3 
3.  VII.  93 
8.  VII.  93 

—  1080 

-  1045 
|  -  »7 

811 

818 
816 

209 
208 
207 

-0,2 

1  71 

9,6 

Gruppa  XV. 

Du-  Gruppe  zeigt  in  »ich  im  «M 
Satz  eine  nicht  unwesentliche  V«r- 
Bchiddvtüioit ;  sie  betrübt  jedoch  mit 
ohne  di<w«lbe  «inen  geringen  Fort- 
schritt der  Geschwindigkeit  tnitir»rti- 
sendor  Entfernung  vom  I^uxle,  wenn 
man  sie  mit  Gruppo  XIV  voigioidt. 

28.  VI.  93 
3.  VII.  93 

j  —  923 

835 

201 
201 

M 

28.  VI.  93     !'  - 
3.  VII.  93        -  748 

834 

192 

-0,6 

i 

6.8 

12.  II.  93 
19.  II.  93 

-  1164 

—  1065 

1304 
1307 

207,5 
207,1 

H,l 

Gruppe  XVI. 

1       Wtwenüichor  Fortschritt  der  He- 
!  *chlcuniguii£  mit  wachsender  Kiit- 
fwrnuiur  vom  Ijinde  p^euntot  d« 
vorigen  Gruppen.  l'ti»KbAici«Ven 
v.>n  der  Jahreszeit  in  dem  ffleickn 
Gebiet. 

1 

30.  V.  93 
4.  VI.  93 

-  1216 
-  1149 

1326 
1365 

213  1 

213  |; 

15,5 

28.  VI.  93 
3.  VII.  93 
8.  VII.  93 

-  884. 

-  818 

-  743 

1379 
1392 

1  ll.'l 
HU.» 

213 
210 

-0,7 

14,3 

4.  XI.  92 
7.  XI.  92 
12.  XI.  92 
24.  XI.  92 

—  808 

—  767 

—  «98 

—  506 

1729 

1  7i9 

176.! 
1799 

207 
206 
201 
189 

161 
157 
141 

!-« 

—  0,9 

-u 

15,5 

Gruppe  XVII. 
IltMchleuni^ung  ireRon  die  vone» 
lirup]«},  alxo  mit  wachender  Kut- 
.  fernmiK  vom  I.ondo;  deaidmrhen  II» 
'  «  lileunik-nng  iniierlutlb  dieser  «irupi* 

30.  V.  93 
4.  VI.  93 
14.  VI.  93 

—  269 
184 

1789 
1800 

- 

-  1,3 

16,6 
17,1 

U;m  Al«tnr*  rum  Moor  und  bo- 
xeigt.   Dtr  or»to  und  zweite  Sau 
zeigen    nuch    eilte  Hesrlilouftifun? 
dtir  Sonkiniii  b"iin  Abstieg.  L'nnh- 
bftnipKleit  v.,n  der  Jahreszeit.  Kal- 
huDg  von  diesem  Toil  des  Ei-istrem« 
IxUd  nach  dorn  *!.  X.  J»S. 

20.  X.  92 

21.  X.  92 
2G.  X.  92 

322 
341 
123 

1886 
1880 
1901 

94 
94 
104 

30.  V.  93  | 
4.  VI.  93  ! 

—  507 

-704 

—  505 

-  437 

-  401 

1881 

188 
183 

1,0  16.5 

Gruppe  XVIII. 

Die  llowei^ing  in  der  Horia*- 
Uhm.  wie  in  dw  Vertikalen  Ut  bei 
der  weiteren  KiitfemunK  vom  I  Ande, 
diu  diu««  tjrni>pe  hat,  fregvn  di« 
>  1 1 1 k. v  ^^'"'Kori.     ijvt  0nw  utiu 
lot/to  Sutz  deuten  auf  eine  Behin- 
dnrunjt  der  Bowling  im  Frühjahr 
bU  Mitto  Juni  hin,  was  von  den  Fack- 
oisütauiiikjren  im  Fjord  vor  dorn  Ei»- 
r.indc  liediii#t  sein  kiuin.  Die  stärkere 
Sfiikunic  in  dou  mittleren  SAtzen  kann 
nicht  d«»r  (irnnd  der  Beschkvjtiyflini: 
■•  in,  woil  sie  mit  der  Steigerung  dor 
Hi<h/i,nt.i]l««'0|ruii^    Schritt  hiät; 
einem  stärkeren  Fortschritt  in  d« 
»Mrv,.nt»loii  muss  bei  der  Abwart*- 

30.  III.  93 
11.  IV.  93 
15.  IV.  93  I 
17.  IV.  93 

2026 
2071 
2085 
2094 

203 
191 
189 
186 

1-07 
1  ' 

1,4 

-1,1 

|  17,0 

17,5 
18,4 

28.  VI.  9.1 
3.  VII.  9:j 
8.  VII.  93 

100 

-305 
-  207 

2098 
2113 
2129 

176 

166         -  2,3 
155 

19,5 
19,6 

28.  VI.  93 
3.  VII.  93 
8.  VII.  93 

—  395 

—  301 

—  201 

2105  | 
2126 
2131  | 

174  | 

162  -2,5 
148  1 
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Bewegung  kurz  vor  und  in  dum  Knde  de*  Eisstroins.  *>05 


Datum 

der  Positions- 

Position 

Bewegimg 
in  24  Stunden 

Bemerkungen 

bestimmung 

M<*«»hMvo  .  Vertikal 

JlortZODuU 

30.  V.  93 

404 

2167 

173 

t 

oiue  »tarkor»  Sookiinu  cutÄprucheii, 

4.  VI.  93 

—  322 

2187 

168 

-1,3 

16,9  ! 

und  umgekehrt. 

14.  VI.  93 

156 

2211 

153 

12.  XI.  92 
24.  XI.  92 

-430 
-213 

2253 
2285 

169 
147 

1  -1,8 

18,3 

Gruppe  XIX. 
D>it>  Gruppe        eliio  jrlolchiaAs&jg 

»chnello  Keweguru;  beim  Alwtie^  am 

30.  III.  9.1 

/30t» 

172 

11.  IV.  93 
15.  IV.  93 

—  306 
 242 

2340 
2376 

154 
146 

-1,8 

! 

18,5 

leiten. 

17.  IV.  93 

—  203 

2377 

143 

1 0   VI  QO 

u.  aj. 

24.  XI.  92  i 

-  521 

—  310 

2335 
2379 

181 
161 

i 

u 

18,2 

5.  X.  92 

-  549 

2370 

1  79 

• 

Oruppo  XX. 

9.  X.  92 

-  489 

241)6 

169 

—  0,8 

Die  Gruppe  zoi^t  eine  Klrit'lLitafoüig 

13.  X.  92 

.... 
—  412 

2100 

164 

-1,0 

18,6 

selmollo    Iknrugung    am  AMiango 

21.  X.  92 
26.  X.  92 

-270 
184 

2131 
2475 

151 

138 

-1,7 

-25 

liinftb  \>\q  in  das  Meer  't  der  lotete  Satz 
endet  kurz  vor  oiuor  Kalkum;  dieses 
ltatidK<4>iot».    Di«  Senkung  dan«rt 

30.  III.  93 

—  609 

2396 

1  7U 
1  (O 

Kig  ins  kfaßr  an    wird  nLcr  zuletzt 
geringer,  um  zum  Schluss  aufzu- 

11. IV.  93 

—  391 

2439 

165 

-1,4 

18,3 

hören. 

15.  IV.  93  ! 

—  324 

2465 

158 

uiv   waiirw-ivii    urwuisi    biui  iii 
die*oui  Gebiet  ab  «influsul.w. 

1 

12.  II.  93 
19.  II.  93 

175 

—  48 

2506 
2532 

14« 
135 

..... 
1,5 

18  7 

4.  XI.  92 

211 

2532 

M 



7.  XI.  92 

2»;:> 

2550 

57 

2,0 

18,8 

12.  XI.  92  . 

353 

2582 

55 

",4 

4.  XI.  92 

2<>6 

Oruppo  XXI. 

7.  XI.  92 

l.l  vt  Iii) 
\i.  AI. 

—  51H 

2167 

202 
192 

-  1.« 

19,1 

SUiko  H«»woi;iinR  und  S<-i>kui>Kam 
Abhang  zum  Mi*or  binal>  uui^efllhr  in 

24.  XI.  92 

171 



der  cloiclien  Gri'«*«,  wie  U-i  don  droi 
letzten  vorai)|zeh«ndeii  Uruppou. 

12.  II.  93 
19.  II.  93 

-  127 

2560 
2584 

146 
131 

-« 

18,5 

L'tiaMilimrigkeit  vun  der  Jahrv»- 

/eit. 

3.  II.  93 

-384 

2530 

172 

12.  II.  93 

—  215 

2583 

154 

-1,7 

19,2 

19. 11.  93 

-  88 

2609 

i  ...  

144 

3.  X.  92 

-308 

2563 

147 

5.  X.  92 
9.  X.  92 

—  269 
-2<>1 

2572 
2587 

143 
137 

-  1,8 

17,4 

13.X.  92 

-132 

2584 

130 
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Dattun 
der  Positions- 
bestimmung 

I  Position 

Bewegung 

!|     in  24  Stunden 

1 

Bemerkungen 

* 

V 

*  MoarcahOhe 

Vertikal 

Horizontal 

20.  X.  92 

21.  X.  92 
26.  X.  92 

4.  XL  92 

7.  XJ.  92 

19  vi  09 
1*.  AI.  J£ 

—  515 
-495 

—  409 

—  246 
'  —192 

—  109 

2505 
2507 
2544 
2591 
2593 
2632 

T  170 
169 
161 

1  151 
145 
137 

-1,5 

1  18,6 

1 

8.  X.  92 
5.  X.  92 

—  loo 
151 

ouzi 
3035 

128 
124 

-2,0 

18,8 

_ 

firuppo  XXII. 
(HüichnitUsit;    »tarke  UuwegUD? 
und  Senkung  am  Al.fiiing.  I>ie  letz- 
tere  h«1rt    im   Meer  auf,  wie  Ji( 
beiden  letiten  Sitz«  roi^en.  w ihrem! 
die  Mütore  in  derselben  Starte  be- 
Ntehon  bleibt.    Kaibang  kurz  hinter 

4.  XI.  92 
7.  AI.  92 
12.  XI.  92 

1  M 

-  liM 

-  99 

-  16 

O  1  GO 

3189 
3177 

3230 

139 

135 
131 

-1,2 

19,3 

28.  VI.  93 
8.  VII.  93 

190 
-  100 

3183 
3221 

131 
124 

-1,4 

19,5 

letzton  Stttzo. 

3.  X.  92 
5.  X.  92 
9.  X.  J>2 
13.  X.  92 

233 
269 
343 
412 

3353 
3359 
3393 
3375 

86 
87 
87 
87 

18,0 

Q  Y  09 
J.  A.  -~i 

13.  X.  92 

828 
400 

3375 
3347 

89 
89 

1 

_.. 

19,1 

3.  X.  92 
ö.  X.  92 
9.  X.  92 
13.  X.  92 

20.  X.  92 

21.  X.  92 

-2193 

ab  IW 

—  2128 
- -2051 

—  1993 
~  1961 

4188 
41 7r« 

4180 
4112 
4149 
4117 

279 

970 

Alt" 

276 
272 
267 
266 

-0,7 

13,3 

Gruppe  xxm. 
Dio  Kehlor  der  Pocitiuotm  «od 
erheblich«* ,  als  *>n*t,  weisen  iW 
L'nissen   Kntfernunir   >l«s  l'unkt«-*. 
Unlihme  und  GKVase  der  rteallionti- 
don  Howftruiiir  find  richtig.  Di«  In- 
t<in«iUt  ist  serinij«T,  als   l«i  diMi 
frühurunOruppen.  <U dor  Punkt weiter 
/urückiiofrt.    Sio  entspricht  der  in 
Gruppe  XI. 

26.  X.  92 
4.  XI.  92 
7.  XI.  92 

-  161 

-  HM 

-  82 

4987 
49:r5 
4965 

104 

7  *l  1 

i 

Grupp.»  XXIV. 
Dio  Gruppe  liugt  dorn  r.stlidmn 
lionao  Oos  LisslTuniK  nahe,  aaltcr  dio 
lantrHiimor«  newegotiir  und  die  tor- 
&n«li«rti>  Richtung,  wi-lrho  »i^li  noch  in 
der  vorigen  Grop|nj  at-lion  zeigte.  Die 

ganzen  Gebiet.  Dio  Itowpgnntx  stei- 
gert «ich  pepwi  das  Meer  hin  vom 
ernten  durch  die  beiden  mittleren 
füUzo  /um  vierten.  Am  Srhluss  da» 
vierton  Satze«  ist  der  Kalbungspunkt 
naheau  erreicht. 

fi.  X.  92 
9.  X.  92 
13.  X.  92 

94 
142 
190 

4760 
4710 
4717 

105 

io;> 

103 

13,1 

i 

i 

26.  X.  92 
4.  XI.  92  1 
12.  XI.  92 

98 

135  ' 

140 

237 

4775 
4762  i 
4705 
4639 

108 
112 
117 
101 

• 

12,1 

3.  II.  93 
12.  II.  93 

187 

287  1 

4822 
4756 

_ 

106 

89 

13,3  ! 

30.  V.  93 
4.  VI.  93  1 

227 

300 

4706 
1705 

107 
100 

14,5  ( 

II 

Gruppe  XXV. 
Die  Gruppo  r*igt  eine  etwas  andere 
HeweKunxsrichtunir,  als  din  voripe  in 
dem  gleichon  Gebiet.  Ks  int  zweifei- 
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Datum 
der  Positions- 

Position 

liewegung 
in  24  Stunden 

Bemerkungen 

bestimmung 

t 

y 

Vertikal 

Horizontal 

28.  VI.  93 
3.  VII.  93 

171 

233 

4770 
4.8b 

115 

11  1 

114 

12,8 

haft,    oh   Mossuti|C»fehl«r   dorn  ju 
lirumtu  Iiepnn  o-ler  IWki.'is-lniuiMfjon 
•>i:icii  tluiWlehliehen  l'uterschi«.«!  be- 
•linircn,    letzten«  ist  in"<li<h. 

30.  III.  93 
11.  IV.  93 
17.  IV.  93 

248 
371 
456 

4678 
4442 
4426 

92 
79 
65 

-1,1 

-3,6 

22,0 

U rappe  XXVI. 
Die  (injj.pe  z*>iirt  dk>  Uew..ytmu; 
desselben   Kis*luRk*   als   Twl  ae» 
Uandii«  (erntet  S»U)  und  als  Eisberg 

17.  IV.  93 
30.  V.  93 
4.  VI.  93 
14.  VI.  93 

280 
344 
417 

559 

4672 
4869 
4914 
4931 

97 
76 
76 
74 

|-0,5 
j  -  0,0 

]  5,4 
}  14,7 

itweiterSati*  njrh  d>r  Kalbu,«  v»m 
1 1 V.  93.  Auch  im  <rst«ren  Kallo  ßing 
<|i<>  Ilew^ung  schon  ausserhalb  der 
tonstigon         do«  Rande«  Tor  Meli, 
wuil  die  Attflrtiunß  durch  1'ackfin  vor- 
Uindort  war;  daher  dm  pro*»  «8- 
«•liwiudijrk.nl.     Itor  EUhers  wird 
I^ismv  durrh  das  onchbtrümmidu  Ei* 
vordrängt;    diüvor   soiuo  miKleicli- 
inlMigo  liowogunff. 

In  den  voranstellenden  Tabellen  sind  die  Einzelbewegungen,  welche  aus  den 
Differenzen  zweier  benachbarter  Positionen  nach  der  Formel,  Seite  207,  folgen,  nur 
dort  mitgeteilt,  wo  sie  sich  aus  dem  allgemeinen  (lange  der  Bewegung  als 
sicher  ergeben.  Man  erhält  das  beste  Urteil  hierüber  dadurch,  dass  man  alle 
Positionen  in  grösserem  Maassstab  ich  wählte  dazu  den  von  1  : 10000 
zeichnet  und  die  in  der  Bewegung  eines  Punktes  zeitlich  aufeinander  folgenden 
Positionen  desselben  verbindet;  man  sieht  dann  sofort,  welche  fehlerhaft  sind,  da 
diese  aus  dem  (lange  der  Bewegung  herausfallen,  und  kann  den  Grund  an  der  Hand 
der  trigonometrischen  Höhenmessungen  von  den  beiden  Basis- Endpunkten,  deren 
Differenz  gleich  der  Höhendifferenz  der  Basis-Endpunkte  sein  muss,  prüfen.  Wo 
der  Fehler  zu  stark  ist.  wurde  die  betreffende  Position  zu  der  Ableitung  der  Be- 
wegungsverhältnisse überhaupt  nicht  benutzt,  z.  B.  bei  den  Messungen  vom  August 
1892,  in  denen  die  Seite  257  behandelten  systematischen  Fehler  stecken;  sonst 
sind  aus  den  Einzelbewegungen,  also  den  Verhindungsstreckeri  zweier  benachbarter 
Positionen,  welche  gewöhnlich  für  mehrere  Tage  gelten,  die  täglichen  Bewegungen 
abgeleitet,  und  aus  der  Summe  von  diesen,  welche  für  jeden  Punkt  vorliegt,  ein 
Mittelwert  für  die  Bewegung  des  Punktes,  natürlich  mit  Berücksichtigung  der 
Zeiträume,  aus  welchen  die  Tagesmittel  gewonnen  wurden.  Schon  bei  der  Bildung 
der  Tagesmittel  kommen  die  Fehler  der  Einzelbewegungen  kaum  in  Betracht,  so- 
dass dieselben  bei  jedem  Punkt  eine  gute  Übereinstimmung  zeigen  und  ihre  Ver- 
einigung zu  der  mittleren  Bewegung  des  betreffenden  Punktes  ein  sicheres  Resultat 
ergiebt. 

Bei  dieser  Darstellung  kommen  freilich  Beschleunigungen,  welche  derselbe 
Punkt  in  der  Horizontalbewegung,  wie  in  der  Senkung,  zeigen  würde,  wenn  man 
seine  Einzelbewegungen  aus  verschiedenen  Zeiten  miteinander  vergleichen  könnte, 
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nicht  zum  Ausdruck.  Doch  ist  diesem  Mangel  dadurch  abgeholfen,  d&ss  die  Gruppen 
so  gebildet  sind,  dass  ihre  Punkte  sich  entweder  neben  oder  in  demselben  Zuge  . 
voreinander  bewegen;  im  ersten  Falle  kann  das  bei  einem  erzielte  Ergebnis  das 
von  dem  anderen  herrührende  bestätigen,  im  letzteren  setzt  der  folgende  Punkt 
die  Bewegung  des  früheren  fort,  muss  also  eine  Beschleunigung  zeigen,  wenn 
eine  solche  im  weiteren  Laufe  der  Bahn  vorhanden  ist  Wo  übrigens  schon  die 
Einzelbewegungen  eines  Punktes  mit  Sicherheit  eine  Beschleunigung  zeigen,  sind 
sie  auch  mitgeteilt;  sonst  erschien  es  sicherer,  aus  dem  Vergleich  der  Mittel  die 
Beschleunigung  herzuleiten,  damit  die  letztere  bei  ihrer  geringen  Grösse  nicht  mit 
den  Folgen  von  Messungsfehlern  verwechselt  würde. 

In  den  letzten  Spalten  der  Tabellen  sind  aus  den  Zahlen  die  Schlüsse 
gezogen,  welche  die  Betrachtung  jeder  einzelnen  Gruppe  und  der  Vergleich  mit 
den  unmittelbar  benachbarten  Gruppen  zulässt  Es  kann  dabei  dieses  oder  jenes 
Ergebnis  durch  die  Zahlen  der  einzelnen  Gruppe  nicht  genügend  begründet  er- 
scheinen, weil  besonders  bei  weiten  Entfernungen  Messungsunsicherheiten  die 
Positionen  und  die  Bewegungsverhältnisse  beeinflussen.  Wenn  aber  das  gleiche 
Resultat  bei  vielen  Gruppen  wiederkehrt,  steigt  die  Berechtigung,  es  auch  in  der 
einzelnen  Gruppe  als  Thatsache  und  nicht  als  Irrtum  zu  fassen;  jedes  Ergebnis 
ist  deshalb  im  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  System  zu  betrachten. 

Ein  gemeinsames  Ergebnis  aller  Gruppen  ist  nun  in  erster  Linie  die  Zu- 
nahme der  Bewegungs-Intensität  im  Querschnitt  von  der  Seite  gegen 
die  Mitte  und  im  Längsschnitt  von  dem  Inlandeise  gegen  den  Fjord  hin. 
Dieses  zeigen  die  Kurven  in  Abbildung  26,  welche  den  Gang  der  Bewegungs- 
Intensität  in  drei  Querschnitten  darstellen,  nämlich  auf  der  Höhe  des  Inlandeises 
und  in  den  obersten  Teilen  des  Abhangs  zur  Tasiusak-Stufe  (Kurve  I,  Tabelle  Ia). 
auf  der  Tasiusak-Stufe  (Kurve  II,  Tabelle  Ib)  und  in  den  obersten  Teilen  des  Ab- 
hangs von  der  Tasiusak-Stufe  zum  Meer  (Kurve  III,  Tabelle  II). 

Die  Kurve  I  ist  in  ihren  Anfängen  unsicher,  weil  im  Randstreifen  Messungen 
fehlen.  Jenseits  desselben,  in  einem  Abstand  von  1900  m  vom  Karajak-Nunatak, 
herrscht  eine  Gesch windigkeit  von  5  bis  6  m  in  24  Stunden  (Gruppe  I— IV),  die  dann 
schnell  wächst  (Gruppe  V— VIII)  und  bei  3000  in  Entfernung  11  in  in  24  Stunden 
beträgt  (Gruppe  IX).  In  weiterer  Entfernung  Hess  sich  die  Bewegung  in  diesem 
Querschnitt  nicht  messen,  doch  dürfte  sie,  nach  der  Ähnlichkeit  der  Kurven  I  und 
II  zu  schliessen,  keine  grössere  Geschwindigkeit  erreichen.  Der  Querschnitt  geht 
in  den  Eisarm  über,  welcher  zwischen  Nugsuak  und  dem  Rentier-Nunatak  her- 
niedersteigt, er  hat  also  an  der  Südseite  keine  Landgrenze. 

Kurve  II  ist  gerade  in  der  Nähe  des  Landes  bis  etwas  über  1000  m  Entfernung 
durch  zahlreiche  Messungen  bestimmt  (Gruppe  XII).  Die  Bewegung  beginnt  in  diesem 
Querschnitt  in  700  m  Abstand  mit  der  geringen  Geschwindigkeit  von  0,2  bis  0,3  m, 
um  bei  1000  m  schon  1  m  in  24  Stunden  zu  erreichen.  Der  Eisstreifen  zwischen 
700  und  1000  m  Entfernung  ist  das  Gebiet,  in  welchem  die  Ruhe  der  Oberfläche 
durch  Komplikation  der  einfachen  Spaltcnsysteme  schnell  einer  wilden  Zerrissenheit 
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Platz  macht,  die  nun  bis  über  die  Mitte  des  Eisstroms  hinaus  anhält.  Die  Be- 
wegungs-Intensität nimmt  schnell  zu,  ähnlich  wie  bei  dem  ersten  Querschnitt,  und 
hat  in  4000  m  Entfernung  etwa  11  m  in  24  Stunden  (Gruppe  X  und  XI),  also  die- 
selbe Grösse,  wie  der  erste  Querschnitt  schon  in  3000  m  Entfernung  vom  Lande. 
Der  Eisstrom  ist  in  diesem  Querschnitt  an  beiden  Seiten  vom  Lande  begrenzt  und 
hat  eine  Breite  von  fast  8000  m. 

Kurve  III  zeigt  das  schnellste  Wachstum  der  Geschwindigkeit  mit  der  Entfernung 
vom  I-nnde  und  die  grösste  Intensität  in  der  Mitte  des  Eisstroms.   Schon  in  100m 


Abbfldmg  2G. 


Die  «-iraiBertei.  Ti-il«  «Mim»  die  ..lorfläih™  der  Kiiwumoii  «Ur,  welche  in  M  Standen  durch  dio  hotn  ff.  i.dw  (rradlimKon 

QuonchniUe  hindiinhephon. 

V er toilung  der  24 Mündigen  Bewegung  in  drei  Querschnitten  an  der  Oberfläche  den  Grossen 

Karajuk  -  Eisstroms. 

Mwraittab  dnr  Entrormmj;  1  ;  low«».    M«aj*n*Ub  der  ü-schwindiirkeit  I  :  MM. 

Abstand  beträgt  die  Geschwindigkeit  0,2  bis  0,4  m  in  24  Stunden,  und  in  250  m 
Abstand  werden  schon  1  bis  2  m  erreicht  (Gruppe  XIII).  Bei  700  m,  wo  auf  der 
Tasiusak-Stufe  erst  0,2  m  waren,  sind  hier  schon  5  m  Intensität  (Gruppe  XIV), 
bei  1000  m  7  tu  (Gruppe  XV)  und  hei  1600  m  14  bis  15  m  (Gruppe  XVI)  in 
24  Stunden.  Von  da  an  ist  die  Zunahme  der  Geschwindigkeit  langsamer;  es 
herrschen  bei  1800  m  Entfernung  16  m  (Gruppe  XVII)  und  bei  2000  m  18  bis  19  m 
in  24  Stunden  (Gruppe  XVIII).  Diese  Intensität  hält  nun  in  der  Mitte  des  Eis- 
stroms fast  bis  4000  m  Entfernung  vom  Karajak-Nunatak  an  (Gruppe  XIX  — XXII), 
um  dann  wieder  schnell  abzunehmen;  denn  bei  4500  m  Entfernung  vom  Karajak- 
Nuuatak.  also  etwa  2000  m  von  der  Nordküste  von  Xugsuak,  sind  nur  noch  13  in 
in  24  Stunden  (Gruppe  XXIII — XXV).  Die  Breite  des  Eisstroms  beträgt  in  diesem 
Querschnitt  6500  m. 
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Im  Meer  selbst  ist  die  Geschwindigkeit  teilweile  noch  grösser,  als  die 
Kurve  III  angiebt,  also  als  im  Abhang  zum  Meer,  z.  II.  in  den  letzten  Sätzen  der 
Gruppen  XIV  und  XVII;  teilweise  ist  sie  gleich  gross,  z.  Ii.  in  denen  der  Gruppen 
XX,  XXII  und  XXIV.  Sie  beträgt  aber  auch  im  Meer  höchstens  19m  in  24 Stunden. 
Die  ungewöhnliche  Geschwindigkeit  von  22  m  in  24  Stunden  (Gruppe  XXVI)  wird 
nur  dort  erreicht,  wo  «1er  Eisrand  durch  Packeisstauungen  am  Abbruch  verhindert 
war  und  sich  weit  über  die  Lage  hinaus  vorgeschoben  hatte,  welche  er  ohne 
Hindernis  in  jenem  Gebiet  einzuhalten  pflegte. 

Ein  Vergleich  der  Kurven  II  und  III  zeigt  die  Zunahme  der  Geschwin- 
digkeit im  Verlaufe  des  Längsschnitts,  also  vom  Inlandeise  her  bis 
zum  Fjord.  Die  erstere  Kurve  steigt  vom  Lande  langsamer  an  und  erreicht  ge- 
ringere Höhen,  während  die  letztere  den  Heginn  der  Bewegung  dicht  am  Lande 
und  dann  ein  schnelles  Wachstum  zu  erheblich  höheren  Beträgen  bekundet.  Bei 
der  Kurve  I  ist  der  Anfang  unsicher  und  lässt  sich  deshalb  nicht  mit  dem  Beginn 
der  anderen  Kurven  vergleichen:  die  Mitte  zeigt  aber  fast  dieselbe  Geschwindig- 
keit, wie  Kurve  II.  Gehen  wir  weiter  auf  das  Inlandeis  bis  zur  Höhe  der  Nord- 
stufe hinauf,  so  sehen  wir  einen  noch  langsameren  Beginn  der  Bewegung  zum 
G rossen  Karajak- Fjord,  als  bei  Kurve  II,  da  nach  Seite  220  erst  in  etwa  4000  m 
Abstand  vom  Lande  eine  Geschwindigkeit  von  0,3  m  erreicht  wird,  also  ein  Betrag, 
der  auf  der  Tasiusak-Stufe  in  700  m  Abstand  und  noch  weiter  unterhalb  im  Ab- 
hang zum  Meer  sogar  dicht  am  Lande  herrscht.  Es  steht  also  fest,  dass  die 
Bewegung  des  Eisstroms  im  Querschnitt  vom  Lande  an  desto  langsamer 
zunimmt,  je  mehr  wir  uns  vom  Meer  entfernen,  und  dass  in  dem  gleichen 
Sinn  auch  die  Höchstbeträge  der  Bewegung  in  der  Mitte  des  Eisstroms 
geringer  werden. 

Um  aus  diesem  Ergebnis  die  Folgerungen  zu  ziehen,  halten  wir  uns  zu- 
nächst an  die  Kurven  II  und  III,  welche  die  Verhältnisse  am  vollständigsten 
wiedergeben.  Der  Raum  zwischen  den  Kurven  und  den  Abscissen,  auf  welchen 
die  Entfernungen  abgeteilt  sind  (Abbildung  26),  stellt  den  Teil  der  Oberfläche  dar. 
weither  in  24  Stunden  durch  den  betreffenden  Querschnitt  hindurchgeht.  Man  sieht 
sofort,  dass  derselbe  bei  Kurve  III  grösser  ist,  als  bei  Kurve  II;  denn  selbst,  wenn 
die  starke  Bewegung  der  Mitte  in  Kurve  II  bis  an  die  Südseite  heranreichen  würde, 
was  nach  Analogie  mit.  Kurve  III,  für  welche  auch  der  Abfall  nach  Süden  fest- 
steht, nicht  wahrscheinlich  ist.  würde  die  bewegte  Oberfläche  im  Querschnitt  von 
Kurve  III  jene  im  Querschnitt  von  Kurve  II  um  eine  Fläche  übertreffen,  welche  durch 
die  Bewegung  einer  Linie  von  2000  m  Länge  mit  einer  Geschwindigkeit  von  10  in 
in  24  Stunden  bestrichen  würde.  Wahrscheinlich  ist  es  aber  noch  mehr  und  vielleicht 
doppelt  so  viel,  wie  man  aus  den  Kurven  (Abbildung  2l>)  unmittelbar  ablesen  kann.  In- 
folge der  grösseren  Geschwindigkeit  herrscht  also  an  der  Oberfläche  des  Eisstroms  in 
der  Nähe  des  Meeres  ein  Be wegun gsüberschuss  gegenüber  der  Tasiusak-Stufe, 
oder  anders  ausgedrückt,  am  Meer  wird  ein  Querschnitt  des  Eisstroms  an  der 
Oberfläche  täglich  von  grösseren  Massen  passiert,  als  weiter  oberhalb. 
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Es  entsteht  nun  die  Frage,  wo  denn  die  Massen  herkommen,  um  diesen 
Überschuss  zu  ersetzen,  da  die,  welche  in  den  aufwärts  gelegenen  Teilen  des  Eis- 
stroms  durch  die  Querschnitte  strömen,  nicht  ausreichen,  um  das  zu  liefern,  was 
in  der  Nähe  des  Endes  täglich  durch  den  Querschnitt  hindurchgeht 

Man  wird  zunächst  daran  denken,  den  Ausgleich  durch  eine  grössere 
Dicke  der  oberen  Teile  zu  erklären.  Denn  wenn  die  Geschwindigkeitsverteilung 
der  Oberfläche  für  die  ganze  Dicke  des  Eisstroms  gilt,  würde  die  Masse,  welche 
täglich  durch  die  Querschnitte  des  Eisstroms  strömt,  gleich  den  bewegten  Ober- 
flächen (Abbildung  26)  multipliziert  mit  den  entsprechenden  Eisdicken  sein.  Ist 
aber  die  bewegte  Oberfläche  bei  Kurve  II  kleiner,  als  bei  Kurve  III,  und  soll  trotz- 
dem durch  den  Vertikalschnitt  bei  II  täglich  das  gleiche  Quantum  Eis  gehen,  wie 
durch  den  bei  III,  um  den  Redarf  in  dem  unteren  Querschnitt  zu  decken,  müssen 
wir  notwendigerweise  die  Dicke  des  Eises  bei  II  grösser  annehmen,  als  bei  III. 
In  diesem  Falle  könnte  ein  Ausgleich  bestehen. 

Die  genaue  Eisdicke  kennen  wir  nicht;  indessen  liegen  Anhaltspunkte  vor, 
dieselbe  zu  schätzen,  und  diese  sprechen  im  Gegenteil  dafür,  dass  der  Eisstrom 
gegen  das  Meer  hin  mächtiger  wird,  weil  seine  Seitenwände  (Abbildung  16, 
Seite  115.  und  Tafel  8,  Schnitt  o,  b,  c)  gegen  das  Ende  hin  immer  steiler  unter  das  Eis 
einfallen.  Vor  den  Abstürzen  zur  Tasiusak- Stufe  und  zum  Meer  lagert  das  Eis 
ilen  Landformen  auf,  während  es  nachher  in  ihnen  liegt;  es  stürzt  aus  einem 
weiten  Umkreis  in  das  tiefe  Fjordthal  hinab  und  drängt  sich  in  diesem  zusammen, 
während  es  vorher  nur  über  die  Höhen  verteilt  war.  Da  sich  das  Thal  ausser- 
dem gegen  das  Ende  verengt,  muss  die  Dicke  des  Eises  wachsen,  weil  es  sich 
nicht  ausbreiten  kann,  und  es  hat  entschieden  den  Anschein,  dass  der  Grosse 
Karajak  seine  grösste  Mächtigkeit  im  Meer  besitzt.  Wenn  dies  aber  der  Fall  ist, 
wird  der  Rcweguugsübersehuss  bei  gleicher  Geschwindigkeit  des  ganzen  Vertikal- 
schnitts im  Randgebiet  dadurch  nur  noch  verstärkt. 

Dass  die  grössere  Rreite  in  den  oberen  Teilon  ebenfalls  keinen  Er- 
satz für  die  schnelle  Rewcgung  des  Endes  bietet,  kann  man  aus  den  Kurven 
II  und  III  für  die  Oberfläche  entnehmen,  da  in  dem  Rreiteflberschuss  der 
ersteren  nur  wenig  Masse  durch  den  Querschnitt  hindurchgeht  Es  liegt  aber 
kein  Grund  für  die  Annahme  vor,  dass  das  Verhältnis  der  Rreiten  in  beiden 
Querschnitten  in  den  tieferen  Iiagen  des  Eisstroms  ein  anderes  ist;  deshalb  kommen 
Verschiedenheiten  der  Abmessungen  auch  in  dieser  Richtung  nicht  in  Retracht  So 
bleibt  also  nur  übrig,  die  Erklärung  für  den  Rewegungsüberschuss  des  vorderen 
Randes  in  den  Geschwindigkeitsverhältnissen  selbst  zu  suchen,  und  zwar  natür- 
lich in  denen  der  tieferen  Lagen,  weil  die  der  Oberfläche  eben  den  Überschuss 
zeigen.  Nur  wenn  in  den  tieferen  Lagen  des  Querschnitts  bei  Kurve  II 
eine  grössere  Geschwindigkeit  herrscht,  als  in  denen  bei  Kurve  III, 
findet  der  Überschuss  der  Oberflächenbewegung  des  Gebiets  der 
letzteren  einen  Ersatz,  nur  dann  wird  die  Verschiedenheit  der  Rewegung 
verständlich. 
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Es  sprechen  verschiedene  Gründe  dafür,  dass  dem  wirklich  so  ist;  sie 
bestätigen  den  Sehluss,  zu  dein  das  Versagen  der  anderen  Momente  führt.  In 
der  Vertikalbcwcgung  des  Eises,  welche  im  vorigen  Kapitel  erwiesen  wurde, 
liegt  der  Ersatz  begründet,  indem  diese  in  den  Tiefen  des  Eisstroms  andere  Ge- 
schwindigkeiten schafft,  als  sie  die  Oberfläche  besitzt 

Die  Vcrtikalbewegung  äussert  sich  darin,  dass  die  weiter  vom  Lande  ab- 
gelegenen, mächtigeren  Eisgebiete  einsinken,  während  die  dünneren  Randgebiete 
schwellen.  Das  letztere  ist  eine  von  den  Gegenden,  in  denen  es  geschieht,  un- 
bedingte Verschiebung  und  beruht  darauf,  dass  die  Masse,  welche  den  einsinkenden 
Gebieten  unten  entzogen  ist,  in  die  Randgebiete  hineindringt  und  diese  auftreibt. 
Dieser  beobachtete  Vorgang  spielt  sich  in  den  untersten  tagen  ab,  da  die  Ober- 
flächen sich  dein  gegenüber  passiv  verhalten.  Es  lässt  sich  nun  mit  voller  Be- 
stimmtheit annehmen,  dass  die  unten  verdrängten  Massen  nicht  allein  in  die  Rand- 
gebiete gepresst  werden,  wo  das  Eis  dünn  ist  und  deshalb  dem  Schwellen  keinen 
Widerstand  leistet,  sondern  auch  in  die  Gebiete,  wo  überhaupt  kein  I-andhindernis 
das  Vordringen  hemmt.  Die  Masse  unter  den  einsinkenden  Oberflächen  wird  aus- 
einandergedrückt und  entweicht,  nach  allen  Seiten,  indem  sie  die  darüber  lastenden 
Massen  passiv  mit  sich  trägt;  dadurch  kommt  am  Lande  das  Schwellen  und 
gegen  das  Meer  hin,  wo  der  Ausweg  überhaupt  frei  ist,  ein  Zuwachs  von 
Bewegung  zu  stände. 

Es  ist  nun  zu  bedenken,  dass  das  untere  Ende  des  Eisstroms  naturgemäss 
auch  eine  Eigenbewegung  hat,  welche  in  denselben  Verhältnissen  wurzelt,  wie  die 
der  oberen  Teile,  nämlich  in  der  Mächtigkeit  und  der  durch  den  Druck  darüber 
lastender  Massen  bewirkten  Zerstörung  von  Eismaterial  in  der  Tiefe.  Da  die 
Mächtigkeit,  wie  soeben  auseinandergesetzt  ist,  gegen  das  Meer  hin  wächst  und  dem- 
entsprechend auch  ihre  Druckwirkung  steigert,  ist  unter  gleichen  Verhältnissen 
anzunehmen,  dass  das  Ende  an  sich  schon  eine  schnellere  Bewegung  hat,  als  die 
oberhalb  gelegenen  Teile,  und  dass,  wenn  es  noch  einen  Zuwachs  von  Bewegung 
empfängt,  dem  gegenüber  es  sich  passiv  verhält,  in  ihm  eine  derartig  geschwinde 
Abfuhr  des  Eises  bestehen  muss,  dass  der  Ersatz  von  oben  nicht  ausreichen  kann. 

Dem  gegenüber  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Eigenbewegung  des  Endes 
schwindet,  je  weiter  das  Eis  in  das  Meer  hinaustritt,  weil  jeder  Meter,  um  den 
es  tiefer  eintaucht,  dazu  beiträgt,  das  Eis  zu  tragen  und  mithin  die  untersten  Teile 
vom  Druck  zu  entlasten.  Wir  werden  die  Grenze,  zu  der  dies  führt,  sogleich  in  den 
Abschnitten  über  die  Schwankungen  der  Länge  des  Eisstroms  und  über  die  Bildung 
der  Eisberge  behandeln;  hier  nur  soviel,  dass  die  steil  abgebrochenen  Eiswände  im 
Meer  das  Vorhandensein  der  Grenze  beweisen.  Je  tiefer  das  Eis  eintaucht,  desto 
geringer  wird  die  Eigenbewegung,  und  schliesslich  bleibt  nur  die  passive  Be- 
wegung übrig;  sie  rührt  von  den  oberen  Teilen  her,  die  mit  dem  vollen  Druck 
ihrer  Mächtigkeit  auf  dem  festen  Boden  lasten.  So  wird  in  dem  Eisstrom  ein 
Gleichgewichtszustand  der  Massen  hergestellt,  und  der  Bewegungsüberschuss  des 
unteren  Endes  begründet  indem  in  diesem  die  Oberfläche  von  der  schnellen 
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Tiefenbewegung,  die  in  den  früheren  Teilen  des  Eisstroms  durch 
Druck:  entsteht,  nur  noch  mitgetragen  wird;  die  aktive  Bewegung  des 
Eises  ist  im  Meer  einer  passiven  gewichen.  Daher  kann  die  Ober- 
flächenhewegung  vom  oberen  zum  unteren  Querschnitt  zunehmen,  ohne 
dass  der  Eisstrom  auseinandergezerrt  wird,  weil  die  Eigenhcwegu ng 
der  unteren  Lagen  gleichzeitig  abnimmt. 

Dieses  Ergebnis  gilt  für  das  Handgebiet:  es  folgt  aus  dem  Vergleich 
der  beiden  Querschnitte,  welche  an  den  Seiten  vom  binde  begrenzt  sind.  Ver- 
gleichen wir  mit  diesen  die  weiter  thalaufwärts  gelegenen  (iebiete  des  Eises,  in 
denen  die  Bewegung  noch  mehr  abgenommen  hat,  so  fehlt  zur  Erklärung  fdmlicher 
Unterschiede  das  Moment,  welches  in  der  Entlastung  der  tieferen  tagen  durch 
den  Eintritt  in  das  Meer  und  in  der  dadurch  bedingten  Abnahme  der  Eigenbewegung 
liegt.  Infolgedessen  kann  die  schnellere  Bewegung  in  einem  unterhalb,  aber  noch 
nicht  im  Meer  gelegenen  Querschnitt  nicht  dadurch  erklärt  werden,  dass  der 
letztere  eine  geringere  Geschwindigkeit  in  der  Tiefe  besitzt,  als  ein  weiter  auf- 
wärts gelegener  Querschnitt  und  als  er  selbst  in  der  Nähe  der  Oberfläche.  Bei 
grösserer  Mächtigkeit  des  unteren  Querschnitts  muss  im  Gegenteil  auch  seine 
Geschwindigkeit  in  der  ganzen  Dicke  wachsen,  so  dass  der  Unterschied  der  ihn 
durchströmenden  Eismasse  gegenüber  jener,  welche  durch  einen  aufwärts  gelegenen 
Querschnitt  geht,  zunimmt 

In  diesem  Falle  kann  der  Ersatz  des  Bewegungsüberschusses  nur  von  der 
grösseren  Breite  der  aufwärts  gelegenen  Querschnitte  stammen,  besonders  dort,  wo 
«lie  einengenden  tandgrenzen  verschwinden  und  das  Eis  von  einem  weiten  Um- 
kreis zu  dem  einen  engen  Querschnitt  der  hinteren  Öffnung  des  Thaies  heran- 
dringt, wie  es  schon  teilweise  in  dem  Gebiet  von  Kurve  I  und  vollständig  vor  der 
Nordstufe  des  Karajak-Nunataks  der  Fall  ist.  Hier  hat  die  Verschiedenheit  der 
Dimensionen  die  Wirkung,  für  welche  sie  bei  den  Kurven  II  und  III  nicht  aus- 
reichend war:  durch  die  grosse  Breite  der  höher  gelegenen  Oberflächen- 
Querschnitte  strömen  bei  langsamer  Bewegung  genügende  Massen  hin- 
durch, um  den  Ersatz  der  Massen  für  die  schnellere  Bewegung  in  den 
schmäleren,  unterhalb  gelegenenObcrflächcn-Qucrschnitten  zu  schaffen. 
Die  Geschwindigkeit  selbst  wird  hier  ausschliesslich  durch  die  Mächtigkeit  des 
Eises  bestimmt,  da  der  Einfluss  des  Mecros  fehlt,  der  im  Randgebiete  das  Eis 
trägt  und  damit  die  Geschwindigkeit  der  unteren  tagen,  also  die  aktive  Bewegung 
hemmt,  welche  sonst  durch  den  Druck  der  an  Ort  und  Stelle  darüber  lastenden 
Massen  erzeugt  wird. 

Den  bestimmenden  Einfluss,  welchen  nach  diesen  Ausführungen  die  Mächtig- 
keit des  Eises  auf  seine  Bewegung  besitzt,  in  allen  Einzelheiten  nachzuweisen, 
ist  nicht  möglich,  weil  die  Mächtigkeit  nur  selten  festgestellt  werden  kann.  Man 
muss  sich  auf  die  Thatsachen  beschränken,  welche  zweifellos  feststehen.  Die  wich- 
tigste darunter  ist  neben  den  soeben  besprochenen  Vorgängen  die  Zunahme  der 
Mächtigkeit  mit  der  Entfernung  vom  Lande,  welche  einerseits  mit  einer  Steigerung 
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der  Geschwindigkeit  in  der  gleichen  Richtung  Hand  in  Hand  geht,  andererseits 
das  Schwellen  im  Randgcbiot  und  das  Einsinken  jenseits  desselben,  also  die  ganze 
Ursache  der  Bewegung,  erklärt    Ich  habe  beide  Punkte  schon  früher  erörtert. 

Von  Einzelheiten,  die  man  ausserdem  mit  Bestimmtheit  auf  die  Mächtigkeits- 
verhältnisse zurückführen  kann,  ist  der  Unterschied  in  dem  Wachstum  der  Ge- 
schwindigkeit mit  der  Entfernung  vom  Lande  zu  nennen.  Die  Kurven  der  Ab- 
bildung 27  zeigen  die  Mächtigkeitsverhältnisse  des  Eises  in  den  Querschnitten, 
für  welche  die  Kurven  der  Abbildung  26  die  Geschwindigkeitsverhältnisse  an- 
geben.   Die  Höhen  der  Oberfläche  sind  gemessen,  die  Höhen  des  Bodens  ans 
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Abbildung  27. 
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dem  bekannten  Abfall  der  Wände  des  Eisstroms  und  dem  zum  Teil  bekannten 
Ansteigen  des  Ejordbodens  gegen  den  Eisstrom  hin  konstruiert  Sicher  ist  bei 
dieser  Darstellung  vor  allem  die  Mächtigkeit  in  der  Nähe  des  Karajak-Nunataks. 
und  gerade  für  diesen  Teil  zeigt  der  Vergleich  der  Kurven  II  und  III  in  beiden 
Abbildungen,  dass  der  schnelle  Zuwachs  der  Bewegung  mit  der  schnellen 
Zunahme  der  Mächtigkeit  parallel  geht. 

Die  Bewegungsstärke  kann  auch  durch  die  Neigung  der  Oberfläche  be- 
einflusst  werden,  welche  häufig  der  des  Untergrundes  entsprechen  wird;  wir 
bemerkten  in  den  Tabellen  bei  den  Gruppen  III,  IV,  V,  VII,  IX,  XIV  und  XVII 
eine  geringe  Steigerung  der  Geschwindigkeit  mit  der  Annäherung  an  den  Abhang 
oder  bei  der  Bewegung  auf  diesem  hinab.  Andererseits  fallt  es  auf,  dass  auf  der 
Tasiusak-Stufe  (Kurve  II)  fast  die  gleiche  Geschwindigkeit  herrscht,  wie  beim  Abstieg 
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auf  dem  Abhang  dazu  (Kurve  I).  Es  ist  schwer,  den  Einfluss  der  Neigung  auf 
die  Bewegungsintensität  zu  bestimmen,  weil  eine  Zunahme  der  Mächtigkeit  die 
gleiche  Wirkung  haben  kann,  wie  eine  stärkere  Neigung,  was  z.  B.  bei  den  beiden 
letztgenannten  Kurven  der  Fall  zu  sein  scheint.  Im  allgemeinen  wird  in  eiuem  so 
ausgedehnten  Eisgebiet,  wie  dem  Grossen  Karajak-Eisstrom,  welcher  zweifellos  sehr 
verschiedene  Landforinen  überzieht  und  vollkommen  ausgeglichene,  geregelte  Be- 
wegungsverhältnisse  besitzt,  der  Einfluss  der  Neigung  wenig  hervortreten.  Auch 
in  den  oben  angeführten  Fällen  sind  die  Unterschiede  gering  und  vermögen  kein 
vollkommen  sicheres  Bild  zu  gewähren.  Die  Wirkung  der  Neigung  scheint  jedoch 
vorhanden  zu  sein  und  ist  bei  einer  Masse,  deren  Bewegung  auf  einem  Ausein- 
anderdrücken der  untersten  Teile  beruht,  auch  zu  erwarten. 

Die  Richtung  der  Bewegung  (Karte  2)  entspricht  der  Schilderung,  welche 
ich  Seite  73  f.  über  das  Vordringen  des  Inlandeises  gegen  das  Land  und  über  die 
Ablenkung  durch  den  Karajak-Nunatak  entworfen  habe.  Im  Abfall  zur  Tasinsak- 
Stufc  ist  die  ONO— WSW- Richtung  ein  Rest  der  früheren  Ostwest-Bewegung  des 
Inlandeises  gegen  das  Land,  welche  sich  schliesslich  auch  noch  in  dem  Schwellen 
am  Hüttensee  zeigt,  obgleich  schon  vor  der  Nordstufe  die  Ablenkung  durch  dio 
Landformen  zu  einer  mehr  nordsüdlichen  Richtung  erkennbar  war.  Auf  der 
Tasiusak- Stufe  folgt  der  Strom  der  Richtung  der  Seitenränder,  geht  also  von  NO 
nach  SW,  und  im  Abfall  zum  Meer  wird  das  Eis  durch  eine  neue  Verengung 
von  der  Westseite  her  noch  einmal  abgelenkt  und  zu  einem  fast  nordsüdlichen 
Strömen  gezwungen,  während  gegenüber  in  der  Nähe  von  Nugsuak  die  alte 
ONO— WSW- Richtung  bis  dicht  an  das  Meer  zu  bestellen  scheint  Das  letztere 
ist  nicht  ganz  sicher,  weil  Gruppe  XXV  eine  von  den  anliegenden  Gruppen  ab- 
weichende Bewegungsrichtung  zeigt,  welche  freilich  durch  Packeiß  örtlich  bedingt 
sein  kann;  die  meisten  Beobachtungen  sprechen  andererseits  dafür,  dass  dort  die 
alte  ONO  — WSW- Richtung  wieder  hervortritt  Jedenfalls  herrschen  im  Karajak- 
Eisstrom  verschiedene  Bewegungsrichtungen,  welche  durch  örtliche  Ablenkungen 
des  allgemeinen  ostwestlichen  Vordringens  des  Inlandeises  gegen  den  Karajak- 
Nunatak  entstanden  sind  und  an  dessen  Rand  zu  Bewegungen  führen,  welche 
den  Krümmungen  des  Landes  folgen  und  die  Ilüttcnhucht  im  Bogen  durchkreisen, 
während  an  der  gegenüberliegenden  Ostseite,  also  in  der  Nähe  von  Nugsuak,  die 
ursprüngliche  Bewegungsrichtung  des  Inlandeises  bis  zum  Meer  merkbar  ist  So 
herrscht  ein  durch  das  entgegentretende  Land  nur  an  dessen  Ufer  ausgebildetes, 
bedingtes  Strömen,  während  die  anderen  Teile  des  Eisstroms  in  der  früheren  un- 
bedingten Bewegung  verbleiben. 

Die  Vertikal-Bewegungen,  welche  die  Tabellen  mitteilen,  bestehen  aus- 
nahmslos in  einer  Senkung  der  bewegten  Punkte,  welche  bei  schneller  Horizontal- 
Bewegung  schnell,  bei  beschleunigter  auch  beschleunigt,  bei  langsamer  langsam 
verläuft  und  auf  den  ebenen  Böden  verschwindet  wie  es  bei  der  Bewegung  auf  ge- 
neigter oder  ebener  Unterlage  natürlich  ist  Es  ist  nicht  zu  erkennen,  ob  eine  be- 
schleunigte Senkung  etwa  an  einigen  Stellen  der  Grund  der  schnelleren  Horizontal- 
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Bewegung  ist,  weil  die  Abweichungen  von  dem  Verhältnis,  welches  zwischeu 
IIorizontal-Bewcgung  und  Senkung  bei  einer  Verschiebung  auf  geneigter  Unterlage 
bestehen  muss,  so  gering  sind,  dass  sie  innerhalb  der  Messungsfehler  liegen.  Ks 
ist  also  auch  in  dieser  Hinsicht  ein  bestimmter  Einfluss  der  Neigung  nicht  zu 
erkennen. 

Der  Einfluss  der  Jahreszeit  endlich  tritt  in  den  Tabellen  nur  an  drei 
Stellen  hervor,  nämlich  bei  den  Gruppen  XIII,  XVIII  und  XXV.  Hei  Gruppe  XIII 
fällt  die  Verzögerung  und  Ablenkung  der  Bewegung  im  Mai  mit  der  Verdichtung 
der  Stopfung  zusammen,  welche  sich  vor  dem  Raudstreifen  des  Eisstroms  im 
Winter  bildete,  bis  zum  Juni  anwuchs  und  bis  in  den  Juli  bestand,  und  ist  ohne 
Zweifel  durch  diese  bedingt;  bei  den  Gruppen  XVIII  und  XXV  ist  der  gleiche 
Vorgang  möglich,  aber  nicht  mit  derselben  Sicherheit  zu  erkennen.  Da  die  Wirkung 
der  Jahreszeit  indessen  auch  bei  diesen  drei  Gruppen  nur  indirekt  ist,  indem  der 
Winter  das  Eis  des  Fjordes  bildet  und  dieses  erst  die  Bewegung  des  Eisstroms 
hemmt,  da  ferner  alle  anderen  Gruppen  keinen  Wechsel  der  Geschwindigkeit  mit 
der  Jalireszcit  zeigen,  sondern  sich  gleichmässig  Sommer  und  Winter  bewegen,  so 
steht  die  Unabhängigkeit  der  Bewegung  des  Inlandeises  von  der  Jahreszeit  fest, 
wie  es  bei  der  Mächtigkeit  der  Masse  nicht  anders  zu  erwarten  ist  und  auch  aus 
den  Temperaturbeobachtungen  folgt. 

Die  Jahreszeit  hat  dagegen,  wie  schon  die  angeführten  Fälle  lehren,  einen 
Einfluss  auf  die  Lage  des  vorderen  Randes  und  bestimmt  die  Grösse  und  die 
Dauer  der  Schwankungen,  welchen  die  Iünge  des  Grossen  Karajak-Eisstroms,  wie 
die  der  anderen,  in  der  Jahresperiode  unterliegt.  Ich  habe  diese  Schwankungen 
bei  anderen  Eisströmen  schon  im  V.,  VI.  und  VII.  Kapitel  besprochen  und  be- 
sonders l>eim  Jakobshavner  Eisstrom  eingebend  erörtert.  Es  erübrigt  hier,  die- 
selben für  den  Grossen  Karajak  im  Anschluss  an  die  Darstellung  seiner  Bewegung 
zu  schildern. 


Die  08cillationen  der  Länge  des  Grossen  Karajak-Eisstroms. 

In  der  Lage  und  Form  der  Zunge  des  Eisstroms,  welche  im  Meer  liegt 
und  in  einer  dicht  am  Karajak-Nunatak  »0  m,  in  der  Mitte  auch  mehr  als  100  m 
über  den  Wasserspiegel  emporragenden  Steilwand  endigt,  ist  ein  Sommer-  und 
ein  Winterzustand  zu  unterscheiden.  Der  erstere  beginnt  sich  Anfang  Juni  zu 
bilden,  erreicht  jedoch  je  nach  der  Grösse  der  Packeis-Stauungen  erst  Mitte  oder 
Ende  Juli  seine  unbedingte  Gestaltung:  die  Anfänge  des  letzteren  liegen  im  Be- 
ginn des  Dezember,  wenn  sich  die  erste  allgemeine  Eisdecke  auf  den  Fjorden  zu 
legen  beginnt,  und  sein  Höhepunkt  ist  Ende  Mai,  da  Anfang  Juni  die  Auflösung 
des  Packeises  und  die  Ausbildung  des  Sommerzustandes  beginnt.  Wenn  wir  von 
den  drei  Übergangsmonaten  Dezember,  Juni  und  Juli  absehen,  währt  der 
Somnierzustand  demnach  im  allgemeinen  vier  und  der  Winterzustand  fünf  Monate. 


Digitized  by  Google 


Da»  Knd«  di»s  Kisstroms  l>oi  dum  SommorzuatatHl  iIp»  Fjordes. 


277 


Im  Sommer  zu  stand  (Tafel  33)  ließt  der  Eisrand  im  offenen  Wasser  und 
hat  im  Horizontalschnitt  die  Form  eines  gegen  den  Fjord  konvex  gekrümmten 
Rogens,  welcher  zwischen  dem  Ostabhang  des  Karajak-Nunataks  und  dem  West- 
abhang von  Nugsuak  gespannt  ist.  An  den  Seiten  in  der  Nähe  des  Landes  hat 
der  Rogen  in  der  ganzen  Dauer  des  Sommerzustandes  fast  genau  die  gleiche 
Lage  und  Krümmung:  die  breite  Mitte  dagegen  schiebt  sich  vor  und  zurück  und 
schwankt  zwischen  den  beiden  Grenzlinien,  welche  auf  Karte  2  angegeben  sind 
und  einen  Abstand  von  200  -  300  m  von  einander  besitzen.  Wenn  die  Mitte  die 
an»  weitesten  vorgeschobene  Lage  einnimmt,  sieht  es  aus.  als  ob  an  den  Eisstrom 
ein  breiter  eckiger  Kasten  in  den  Fjord  hinaus  angebaut  ist  (Tafel  35).  Der  Ilori- 
zontalschnitt hat  auch  keine  regelmässige  Krümmung,  sondern  einen  gebrochenen, 
zackigen  Verlauf,  doch  so,  dass  die  nach  ausseu  und  nach  innen  vortretenden 
Ecken  sich  um  eine  stätig  gegen  den  Fjord  gekrümmte  Linie  gruppieren.  Das 
Vortreten  des  mittleren  Teils  erfolgt  nicht  gleichmässig  in  der  ganzen  Breite, 
sondern  wird  stets  durch  das  Ausbrechen  mächtiger  Stücke  unterbrochen,  welche 
als  Eisberge  davontreiben  und  im  Rande  dann  tiefe,  eckige  Lücken  zurücklassen. 
Das  Ausbrechen  geschieht  bald  hier,  bald  dort,  so  dass  immer  nur  kurze  Strecken 
der  Mitte  die  vorderste  Lage  erreichen,  um  dann  ihrerseits  auszubrechen  und 
Lücken  im  Rande  zu  lassen,  während  nun  die  Teile,  welche  bis  dahin  zwischen 
den  vortretenden  Ecken  weiter  zurückstanden,  der  vordersten  Grenzlage  zustreben. 
So  pendelt  die  ganze  Mitte  des  Eisstroms  im  Sommer  (lauernd  zwischen  den 
beiden  Grenzlagen  hin  und  her,  jedoch  so,  dass  diese  niemals  von  der  ganzen 
Breite,  sondern  immer  nur  gleichzeitig  von  Teilen  derselben  eingenommen 
werden. 

Der  Vertikalschnitt  hat  dicht  am  Karajak-Nunatak  eine  Höhe  von  50  m 
über  dem  Meer,  steigt  dann  schnell  an  und  schwankt  in  der  breiten  Mitte  des 
Eisstroms  um  den  Betrag  von  100  in,  um  gegen  das  andere  Ufer  wieder  abzufallen 
(Abbildung  27,  IV).  Rei  der  wilden  Zerrissenheit  dieser  Teile  des  Eisstroms  haben 
die  Eiskastcn  und  Spitzen,  welche  zwischen  den  sich  durchkreuzenden  Spalten 
stehen  geblieben  sind,  naturgemäss  recht  verschiedene  Höhen,  die  um  20  bis  30  m 
in  unmittelbarer  Nähe  von  einander  abweichen  können.  Es  ist  schwer  anzugeben, 
wo  der  zusammenhängende  Körper  des  Eisstroms  beginnt,  über  den  sich  diese 
Spitzen  erheben,  weil  die  Spalten  die  Eiswände  tief  zerklttften.  Meine  Angaben 
über  die  Höhen  des  Querprofils  beziehen  sich  auf  die  am  meisten  hervorragenden 
Punkte  des  Randes,  und  bei  diesen  selbst  kommen  grosso  Verschiedenheiten  vor. 

Die  Oscillationen  des  Horizontalschnitts  bedingen  auch  kurz  dauernde  Os- 
cillationen  der  Höhen.  Denn  wenn  die  innere  Grenzlago  des  Sommers,  bis  zu 
welcher  die  Oberfläche  des  Eises  beim  Abstieg  zum  Meer  eine  stärkere  Neigung 
hat,  überschritten  ist,  werden  die  Höhen  des  Randes  geringer,  als  sie  es  in  der 
Grenze  waren,  da  die  Abwärtsbewegung  am  Abhang,  welche  bis  dahin  bestand, 
noch  eine  kurze  Strecke  fortgesetzt  wird.  Lange  währt,  diese  Senkung  aber  nicht; 
sehr  bald  steigt  die  vorstrebende  Eisecke  plötzlich  empor,  bleibt  dabei  aber  noch 
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im  Zusammenhang  mit  dem  Eisstrom,  um  erst  an  der  äusseren  Grenze  abzubrechen 
und  als  Eisberg  davon  zu  treiben.  Die  Teile  des  Randgebiets,  welche  zwischen 
den  beiden  Grenzlinien  liegen,  haben  deshalb  meist  eine  horizontale  Oberfläche, 
welche  sich  als  flache  Stufe  deutlich  gegen  den  stark  geneigten  Abhang,  mit  dem 
sich  dio  Eisoberfläche  zum  Meer  herabsenkt,  abhebt  Der  Wechsel  der  Neigung 
ist  auffallend  und  scharf.  Dass  aber  das  Eis  beim  ersten  überschreiten  der 
inneren  Grenzlage  sich  zunächst  noch  gesenkt  und  tiefer  eingetaucht  hatte,  erkennt 
man  an  der  Wasserkehle,  welche  in  der  tieferen  Lage  in  die  steüe  Eiswand  ein- 
gefressen ist  und  welche  nach  dem  Emportauchen  des  vorstrebenden  Teils  an  diesem 
gegen  den  Eisstrom  hin,  also  fjordaufwärts  mit  der  gegenwärtigen  Wasserlinie  konver- 
giert. Dieses  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  die  vorstrebenden  Teile  uach  Überschreitang 
der  inneren  Grenzlage  emporwippen,  was  die  Ilorizontalität  der  Oberflächen  be- 
stätigt. Gross  sind  die  Höhenschwankungen,  die  auf  diese  Weise  entstehen, 
übrigens  nicht  ;  sie  betrugen  bei  der  Messung  von»  26.  Oktober  1892,  wo  das 
Emporwippen  an  derselben  Eisspitze  gegen  die  Beobachtung  vom  21.  Oktober 
festgestellt  werden  konnte,  10  m. 

Diese  Schwankungen  erfolgen  nur  in  der  zwischen  den  beiden  Grenzlinien 
pendelnden  Mitte.  Der  eingebuchtete  Teil  am  Karajak-Nunatak  endete  stete  mit 
den  gleichen  Höhen,  weil  seine  geringe  llorizontal-Bewegung  (Gruppe  XIII)  keinen 
merklichen  Vorstoss  über  die  gewohnte  Lage  zu  bewirken  vermag.  Hier  war  nie- 
mals ein  horizontaler  Vorbau  am  Fusse  des  Abhanges,  sondern  eine  gleichmäßige 
Neigung  bis  zu  dem  oberen  Rande  der  vorderen  Steilwand:  hier  erfolgte  auch 
nicht  ein  Ausbrechen  mächtiger  Berge,  sondern  nur  ein  Niederstürzen  von  Trümmer- 
massen der  zerklüfteten  Eismauer.  Besonders  in  der  Gegend  des  auf  Tafel  33 
sichtbaren  Thores,  welches  sich  immer  wieder  an  derselben  Stelle  bildete,  stürzten 
stets  reichliche  Trümmer  herab.  Die  Abbildung  zeigt  den  Gegensatz  zwischen  der 
mit  horizontaler  Oberfläche  vorstossenden  Mitte  und  dem  ohne  einen  solchen  Vor- 
bau endigenden  Randstreifen  im  Vordergrund  des  Bildes. 

Der  Unterschied  des  Winterzustandes  (Tafel  34)  von  dem  des  Sommers 
beruht  darauf,  dass  die  ausbrechenden  Eisberge  im  Winter  keinen  freien  Abzug 
haben,  weil  dies  die  Eisdecke  des  Fjordes  hindert.  Diese  selbst  legte  sich  in  den 
Karajak-Fjorden  erst  Anfang  Dezember,  während  bis  dahin  grössere  und  kleinere 
Eisflächen  und  Fladen  getrennt  umhertrieben  und  immer  auch  wieder  verschwanden. 
Der  Anlas»  für  die  Bildung  der  zusammenhängenden  Decke  war  ein  heftiger 
Schneefall  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Dezember,  welcher  so  stark  zur  Ver- 
mehrung der  lose  im  Meer  treibenden  Eiskrystalle  beitrug,  dass  sie  nun  aus- 
reichten, um  sich  über  den  ganzen  Fjord  zusammenzuschliessen  und  eine  einheit- 
liche Decke  zu  bilden.  Sie  hatten  nun  einen  Halt,  an  welchem  sich  das  ständige 
Wachstum  anschliessen  konnte.  Es  kam  wohl  vor,  dass  noch  hier  und  doit  Teile 
der  Eisdecke  wieder  plötzlich  forttrieben,  so  z.  B.  Mitte  Dezember  in  der  Nähe 
von  Karajak-Haus;  eine  Öffnung  des  Fjordes  auf  grösseren  Gebieten  fand  jedoch  nicht 
wieder  statt. 


Digitized  by  Google 


1)»»  Knde  des  Ki.fhtroui»  bei  dem  Winturzuatand  de»  Fjordes. 


2VJ 


Immerhin  war  die  Kisilecke,  trotz  des  schnellen  Wachstums  am  Anfang,  im 
Dezember  noch  so  dünn,  dass  sie  dem  Drängen  des  Eisstroms  wenig  Widerstand 
leistete.  Die  Eisberge  zerstörten  hei  ihrer  Entstehung  durch  heftige  Knlhungs- 
fiuten  den  Zusammeidiang  und  trieben  eine  Strecke  vom  Rande  fort,  froren  aber 
Wald  wieder  ein  und  kamen  von  Anfang  Dezember  kaum  Aber  den  Hintergrund 
des  Fjordes  hinaus.  Da  aber  die  Bewegung  des  Eisstroms  nicht  ruhte  und 
immer  neue  Massen  in  das  Meer  hinausführte,  häuften  dieselben  sich  an  und 
wurden  mit  «lern  Eise  des  Fjordes  zu  stiitig  sich  verdichtenden  Staucisinassen 
vereint.  Dieselben  bestehen  aus  Bergen  und  Trümmern,  welche  zwischen  mauer- 
artig aufgetürmte  und  zu  dicken  Klötzen  zusammengeschobene  Schollen  ge- 
packt sind. 

Je  «lichter  das  Staueis  wird,  desto  mehr  nimmt  die  Beweglichkeit  der 
darin  eingefrorenen  Eisberge  ab,  ohne  sich  ganz  zu  verlieren.  In  den  äusseren 
Teilen  der  Fjorde  liegen  sie  oft  den  ganzen  Winter  hindurch  fest,  wenn  ihre 
eigenen  Schwankungen  nicht  die  Eisdecke  zertrümmern  und  die  Lage  verschieben; 
in  den  inneren  aber  sorgt  die  Bewegung  der  Eisströme  dafür,  dass  Bewegung 
bestehen  bleibt    Die  folgenden  Tabellen  geben  über  diese  Verhältnisse  Auskunft: 

Bewegung  der  Eisberge. 


Tabelle  I. 
Im  Staueise  des  Winters. 


Kislterg 

I>atuni 

Position 

Hvwegung 

y 

in  24  Stunden 

1 

13.  II.  OH 
lft.11.03 

1075  m 
31 G4 

18!*;"»  m 
1012 

20,0  m 

3 

13.11.03 

1152 

5<;8i 

Xifi 

10.11.  03 

4317 

5T.S.-1 

30.  III.  03 



021 

2050 

■Mfi 

3 

11.  IV.  03 

1207 

2005 

15.1V.  03 

1374 

2111 

io,t; 

457,8 

17.1V.  03 

Ü2H0 

2 1 4t» 

1 

17.  IV.  !»3 

2*0 

4G72 

5.4 
15,1 
11,3 

4 

30.  V.  03 
4.  VI.  03 
14.  VI.  !>3 

344 
417 

550 

4860 
41H4 
4031 

r» 

38.  VI.  03 

4550 

3o»;o 

474,4 

3.  VII.  03 

«514 

21211 

G 

28.  VI.  03 

4075 

45ÖG 

3(10,9 

3.  VII.  03 

5015 

4375 
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Positionen  und  Bewegung  konnten  in  der  voranstellenden  Tabelle  in  gleicher 
Weise,  wie  beim  Eisstrom  berechnet  werden,  weil  die  Eisberge  während  der 
Messung  im  Staueise  des  Winters  festlagen.  Die  Positionen  beziehen  sich  auf 
die  Randbasis  mit  deren  Endpunkt  A  als  Koordinaten -Anfangspunkt,  mit  der 
Richtung  der  Basis  AB  als  positiver  x  Achse,  und  mit  der  Senkrechten  dazu,  die 
in  den  Eisstrom  hineinführt,  als  positiver  y  Achse.  Im  offenen  Wasser  des  Sommers 
sind  die  Verschiebungen  «1er  Eisberge  (Tabelle  II)  so  heftig  gewesen,  dass  eine  Kom- 
bination der  von  den  beiden  Basis-Endpunkten  angestellten  Winkelmessungen  gegen 
die  Basis  zur  Bestimmung  der  Positionen  nicht  mehr  möglich  war,  weil  die  Rich- 
tungen sich  während  der  Beobachtung  zu  erheblich  änderten.  Es  wurden  deshalb 
mit  den  aus  einem  Näherungsverfahren  gefundenen  mittleren  Entfernungen  der 
Eisherge  die  Kreisbögen  berechnet,  welche  zu  den  auf  beiden  Basis-Endpunkten 
beobachteten  Winkeländerungen  gehören.  Die  Sehnen  derselben  stellen  die 
kürzesten  Wege  dar,  welche  bei  der  gemessenen  Winkeländerung  zurückgelegt  sein 
können.  Die  daraus  abgeleiteten  täglichen  Bewegungen  sind  mithin  Mindestwerte 
für  die  Beträge,  welche  man  bei  einer  Kenntnis  der  richtigen  Positionen  und  der 
wahren  Bewegungsrichtungen  erhalten  würde,  wenn  die  in  kurzer  Zeit  gesehene  Ge- 
schwindigkeit den  ganzen  Tag  über  gleichmässig  anhielte.  Diese  Gloichmässigkeit 
findet  nicht  statt,  wie  die  Zahlen  seihst  beweisen ;  die  mitgeteilten  Resultate  können 
deshalb  nicht  dazu  dienen,  die  thatsächlichen  Bahnen  der  Eisberge,  sondern  nur, 
um  die  im  Mindcstfalle  vorkommenden  Geschwindigkeiten  zu  zeigen.  Ich  habe  für 
die  Darstellung  derselben  trotzdem  die  vierundzwanzigstündige  Periode  gewählt, 
weil  so  ein  Vergleich  mit  den  Geschwindigkeiten  des  Eisstroms  möglich  ist.  In 
Wirklichkeit  gelten  die  mitgeteilten  Geschwindigkeiten  aber  nur  für  die  kürzere 
Zeitdauer  der  Messung,  welche  bei  jedem  Eisberg  angegeben  ist:  sie  werden  im 
weiteren  Laufe  der  Bahn  bald  verlangsamt  und  bald  beschleunigt. 


Tabelle  II. 
Im  offenen  Fjordwasser  des  Sommers. 


Zeit 

(ieniessene  Winkel 

Angenäherte 

_  

Bewegung 

Entfernung 

in  21  Stunden 

7 

8.  VILM 

4 »■    5'  p. 
f.h  3' 
51'  33' 

51  17 
50  17 

12<>  12 



5000  m 

3251  in 

«l.  KV 

12li  lfi 

195  in 

10  h  57' 
121'  p 

25  11,5 

2*>  3 

137  in 

s 

!».  X.  92 

12h  27' 
1  h  1*' 

151  32 
153  49 

iu 

2H35  in 

I  l'  50' 

153  f,3 

1 
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Zeit 

(•Pincssene  Winkel 

Angenäherte 

Beweuuiip 

« 

Eutferminj; 

in  24  Stunden 

103  43,5 

9 

13.  X.  i>2 

K»    »itid  xwei 
l'onkto  dekwltjen 

3  h  40' 

I 

71  16  ft 
GS»  5V> 

72  44,5 

101  32,5 

_ 

4001»  m 

122!»2  in 
s!>3'.)  m 

— 

70  55,5 

z 

10 

20.  X.  02 

12h  7' 
12  h  52' 
lh  10' 
2  h  (V 

57  10,5 

5.1  2 

i  z 

- 

121  30,5 
125  25 

301 X  »  ,.i 

»1912  in 
5H9Ü  m 

11h  zw 

40  4« 

617  m 
721»  in 

11 

a«.  x.  iw 

12  h  18' 
12  h  18' 

41  25 

:  i 

129  7 

2000  in 

!,„■ 

1  1 

129  27 

Die  Ungleichmässigkeit  der  Geschwindigkeit  in  Tahelle  II  ist  einmal  darauf 
zurückzuführen,  dass  die  zur  Rechnung  angenommene  Bewegungsrichtung  nicht  mit 
der  wirklichen  übereinstimmt,  zum  Teil  aber  auch  auf  wirkliche  Unterschiede  in  der 
Bewegung  desselben  Berges.  Da  die  mitgeteilten  Ergebnisse  nicht  die  thatsächlich 
zurückgelegten  Bahnen,  sondern  nur  die  täglichen  Geschwindigkeiten  bedeuten, 
wie  sie  aus  kurzen  Beobachtungszeiten  folgen,  können  sich  kleine  Unterschiede 
der  Wirklichkeit  und  kleine  Beobachtungsfehler  zu  grossen  Unterschieden  sum- 
mieren. Die  Tabelle  giebt  jedoch  einen  Anhalt  dafür,  mit  welcher  Heftigkeit  sich 
die  im  offenen  Wasser  treibenden  Eisberge  im  Sommer  unter  Umständen  bewegen. 
Die  grösste  Intensität  zeigt  Berg  9,  welcher  unmittelbar  nach  seiner  Loslösung 
vom  Eisstrom  beobachtet  ist  und  in  seiner  Bewegung  noch  die  Gewalt  der  Kalbungs- 
flut zur  Anschauung  bringt,  welche  durch  seine  Bildung  entstand.  Keiner  der 
anderen  Berge  kommt  ihm  an  Geschwindigkeit  annähernd  gleich. 

Die  Ergebnisse  der  Tabelle  I  zeigen,  wie  gering  dagegen  die  Geschwindig- 
keit ist,  mit  welcher  sich  die  Eisberge  im  Winter  im  Packeise  bewegen.  Auch 
hier  bedeutet  der  mitgeteilte  Betrag  freilich  nicht,  wie  beim  Eisstrom,  die  Ge- 
schwindigkeit, welche  dauernd  besteht,  sondern  nur  diejenige,  welche  der  Eisberg 
haben  würde,  wenn  man  seine  Verschiebungen,  die  in  einem  «Hier  mehreren  plötz- 
lichen Schüben  bestehen,  auf  den  Zeitraum,  in  dem  das  Resultat  derselben  be- 
obachtet ist,  verteilt.  Die  wirklichen  Geschwindigkeiten  sind  grösser,  als  die  an- 
gegebenen, was  an  einzelnen  Stellen  hervortritt,  weil  sie  in  kürzeren  Zeiträumen 
erfolgten  und  nur  solange  bestanden,  Iiis  das  Packeis  die  Bewegung  von  neuem 
hemmte.  So  zeigt  z.  B.  der  Eisberg  H  eine  Verschiebung  von  S>15,t5  m  vom  15.  bis 
zum  17.  April,  woraus  eine  tägliche  Geschwindigkeit  von  4.V7.H  m  folgt,  wfihrend 
er  in  den  anderen  Perioden  nur  Tagesmittel  von  <M,ii  bzw.  !*.»,*>  m  hat;  am  la.  April 
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fand  nach  der  Beobachtung  eine  Kalbung  statt,  deren  Flut  den  Berg  plötzlich  be- 
deutend verrückt  hat 

Obgleich  sich  also  strenge  keine  Mittel  bilden  lassen,  weil  die  Verschiebungen 
im  Sommer,  wie  im  Winter,  unstiitig  sind,  können  die  mitgeteilten  Tagesuiittel 
doch  am  besten  die  Beweglichkeit  des  Packeises  zu  verschiedenen  Jahreszeiten 
veranschaulichen.  Dieselbe  ist  in  den  Wintermonaten  (Februar  bis  Juni)  äusserst 
gering,  steigert  sich  Ende  Juni,  wenn  das  Staueis  gelockert  ist  (Fisher?.'  5  und  G>, 
und  hat  dann  von  Anfang  Juli  an,  wo  das  ständige  Treiben  beginnt  (Eisberg  7), 
die  grössten  Beträge,  bis  das  Wintereis  im  Dezember  sich  von  neuem  bildet. 
Trotz  der  grossen  Geschwindigkeit  bei  plötzlichen  Verschiebungen  (Eisberg  3j 
ist  die  Geschwindigkeit  der  Eisberge-  im  Winter  niemals  so  gross,  wie  iui  Sommer, 
sowohl  im  Mittel,  wie  in  dem  einzelnen  Schub.  Sie  verlangsamt  sich,  je  dichter 
das  Packeis  wird,  und  nähert  sich  damit  immer  mehr  der  Geschwindigkeit,  welche 
der  Eisstrom  selbst  bat. 

Die  Art  der  Bewegung  bei  Eisbergen  ist  eine  passive,  indem  die- 
selben nur  durch  äussere  Kräfte  verschoben  werden.  Der  Berg  4,  welcher  sich 
am  15.  April  losgelöst  hatte,  aber  dicht  am  Rande  des  Eisstroms  liegen  blieb,  weil 
die  Stauung  im  Fjord  ihn  an  der  Weitorbewegung  hinderte,  wurde  z.  B.  bis  zum 
30.  Mai  durch  die  vorstrebenden  Ecken  des  Eisstroms  langsam  zur  Seite  ge- 
schoben; er  erhielt  dann  eine  etwas  grössere  Geschwindigkeit,  als  er  am  30.  Mai 
derselben  Bewegungsrichtuug,  welche  der  Eisstrom  hat,  folgen  konnte  und  nun 
von  diesem  direkt  nach  vorn  gedrängt  wurde.  Auch  bei  den  anderen  Bergen  hängt 
die  Geschwindigkeit  nur  von  äusseren  Kräften  ab,  die  sie  bewegen,  und  von  den 
Hindernissen,  welche  sie  treffen;  im  Winter  sind  es  KalbungsHuteti,  die  Bewegung 
der  Eisströme  und  die  Schwankungen  der  Eisberge  selbst  um  ihre  Gleichgewichts- 
lage, im  Sommer  ausserdem  die  ständigen  Strömungen  des  Meeres  und  die  Winde. 

Auch  im  Eisstrom  selbst  wird  ja  die  Bewegung  gegen  das  Meer  hin  immer 
passiver,  indem  das  aktive  Strömen  allmählich  einer  äusseren  Schiebung  weicht, 
je  weiter  der  Eisstrom  eintaucht,  je  mehr  er  vom  Wasser  getragen  wird  und  je 
weniger  er  auf  die  eigenen  unteren  Lagen  drückt  (Seite  272f.).  Nach  der  Auf- 
lösung in  Eisberge  ist  bei  diesen  die  rein  passive  Bewegung  erreicht  Wenn  das 
Packeis  sich  aber  so  dicht  staut  dass  es  den  Fjord  erfüllt  und,  wie  der  Eisstrom, 
auf  dem  Boden  lastet,  dann  kann  auch  in  ihm  eine  gewisse  aktive  Bewegung  be- 
ginnen, ähnlich  der,  welche  die  äussere  Grenzzone  des  Eisstroms  hat  Es  kann 
sich  also  nicht  allein  die  Geschwindigkeit,  sondern  auch  die  Bewegungsart  des 
Packeises  mit  zunehmender  Dicke  der  des  Eisstroms  nähern  und  in  den  dichtesten 
Teilen,  welche  vor  dem  Eisstrom  liegen,  durch  einen  Übergang  zu  den  Eigentüm- 
lichkeiten der  Grenzzone  mit  dieser  verschmelzen. 

In  diesen  Verhältnissen  ist  die  Verlängerung  des  Eisstroms  im  Wiuter 
begründet,  welche  bis  zu  der  auf  Karte  2  angegebenen  und  auf  Tafel  34  sicht- 
baren äusseren  Grenzlage  führt.  Dieselbe  fällt  in  der  Mitte  fast  genau  mit  der 
äusseren  Grenzlage  des  Sommers,  also  etwa  den  auf  Tafel  33  sichtbaren  vorderen 
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Ecken  zusammen.  An  der  Südseite,  also  gegeu  Nugsuak  hin,  beträgt  die  Ver- 
längerung etwa  200  m,  indem  der  Eisrand  mit  einer  Geschwindigkeit,  welche 
die  im  Eisstrom  herrschende  nicht  unerheblich  übertrifft,  nämlich  von  22  m  in 
24  Stunden,  aber  in  nur  wenig  veränderter  Richtung,  über  die  äusserste  Sommer- 
lage hinausdringt.  An  der  Nordseite  war  der  vordere  Steilrand  dicht  am  Karajak- 
Kunatak  im  Juni  überhaupt  nicht  zu  erkennen,  weil  das  Staueis  dort  mit  dem 
Eisstroni  verschmolz.  Indessen  war  die  tiefe  Einbuchtung  des  Sommerrandes 
(Tafel  33)  noch  sicher  durch  den  Eisstrom  ausgefüllt,  so  dass  die  Verlängerung 
auch  hier  200— 300  m  betrug. 

Dass  der  Vorstoss  hauptsächlich  in  den  Seitenstreifen  erfolgt,  ist  der  beste 
Beweis  dafür,  dass  er  durch  das  Staueis  bedingt  wird,  weil  sich  dieses  in  den 
Hacheren  Teilen  des  Fjordes  in  der  Nähe  des  Landes  naturgemäss  am  dichtesten 
stopft  Es  lag  am  Karajak-Nunatak  so  fest,  dass  es  sich  noch  fast  den  ganzen 
Juli  erhielt,  als  die  anderen  Teile  des  Fjordes  schon  lange  wieder  frei  waren;  auch 
tritt  sein  Einfluss  hier  mit  Sicherheit  in  einer  Hemmung  und  Ablenkung  der  Be- 
wegung des  Eisstroms  hervor  (Gruppe  XIII).  Während  es  sich  vor  der  Mitte  des- 
selben infolge  der  Kalbungen  immer  wieder  lockert,  wird  es  durch  die  langsame  Be- 
wegung der  Seitenstreifen  allmählich  zusammengedrückt  und  verdichtet.  Es  kann 
infolgedessen  hier  sowohl  wirklich  den  Eisstrom  verlängern,  indem  es  die  Auf- 
lösung des  Randes  verhindert,  als  auch  rein  äusserlich  ihm  angegliedert  werden 
und  den  Steilrand  verdecken,  während  die  Mitte  durch  die  eigene  heftige  Be- 
wegung immer  wieder  freigelegt  und  dann  in  Eisberge  aufgelöst  wird.  Sie  war 
nur  zum  Schluss  des  Winters,  Ende  Mai,  an  einzelnen  Stellen  im  Packeis  ver- 
schwunden. 

Der  Randstreifen  des  Grossen  Karajak  zeigt  so  die  gleichen  Schwankungen, 
welchen  der  Jakobshavner  Eisstrom  in  seiner  ganzeu  Breite  und  in  viel  grösserem 
Ausmaass  unterliegt;  ich  habe  dieselben  auch  bei  diesem  durch  Packeisstauungen 
zu  erklären  versucht  und  finde  diese  Auffassung  durch  die  am  Grossen  Karajak- 
Eisstrom  beobachteten  Vorgänge  bestätigt.  Da  der  Fjord  vor  dem  Ende  des 
letzteren  sich  vertieft  und  erweitert,  während,  nach  der  Neigung  der  Oberfläche 
zu  schliessen,  im  Jakobshavner  Eisfjord  die  Senkung  des  Bodens  gering  und  die 
Breite  gleichmässiger  ist,  ist  der  verschiedene  Umfang  der  Schwankungen  beider  Eis- 
ströme auch  zu  verstehen.  In  beide  Fjorde  wird  durch  die  heftige  Bewegung  ge- 
nügendes Material  hinausgeführt,  aber  bei  den  Abmessungen  des  Grossen  Karajak- 
Fjordes  kann  es  nur  in  dem  flacheren  Randstreifen  zu  wirksamen  Stopfungen  kommen. 

Während  die  Ausbildung  des  Winterzustandes  langsam  beginnt  und  sich 
allmählich  steigert,  indem  die  stätigo  Produktion  von  Eisbergen  das  Packeis  ver- 
dichtet und  die  Grenzlage,  um  welche  der  Eisrand  pendelt,  allmählich  hinausschiebt, 
erfolgt  die  Auflösung  des  Winterzustandes  in  einzelnen  Katastrophen,  welche 
als  das  Ausstossen  (lubtkytlc)  der  Eisfjorde  bezeichnet  werden. 

Den  Beginn  dieses  Vorgangs  habe  ich  beim  Grossen  Karajak  am  4.  Juni 
gesehen,  als  der  Steilrand  des  Eisstroms  bis  auf  eine  kurze  Strecke  in  der  ganzen 
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Mitte  und  bis  in  die  westliche  Seitenzone  hinein  zum  ersten  Male  wieder  hervor- 
trat, nachdem  noch  am  .'50.  Mai  dio  Oberfläche  der  letzteren  vollkommen  und  die 
der  Mitte  teilweise  mit  dem  Packeis  verschmolzen  war.  Ks  hatte  zwischen  den 
beiden  Beobachtungen  eine  Schiebung  des  Staueises  stattgefunden,  welche  grössere 
Teile  des  F.israndcs  freilegte;  dieselbe  war  indessen  vorhergegangen ,  da  am 
4.  Juni  selbst  die  ganze  Masse  wieder  festlag. 

Am  14.  Juni  (Tafel  34  )  war  ein  weiterer  Fortschritt  der  Auflösung  nicht  zu 
bemerken:  hingegen  schien  die  Stauung  in  der  westlichen  Randzone  von  neuem 
zugenommen  zu  haben,  da  der  Steilrand  hier  wieder  fast  gänzlich  im  Staueis  ver- 
schwand. Am  2*.  Juni  dagegen  waren  die  Stauungen  vor  der  Mitte  leichter  ge- 
worden und  hatten  einer  Packung  von  weniger  hoch  emporragenden  Trümmcr- 
massen  Platz  gemacht,  ans  denen  sich  der  Steilraml  des  Eisstroms  scharf  abhob. 
Da  dieselben  aber  noch  fest  lagen,  musste  die  Bewegung,  welche  die  Veränderung 
geschaffen  hatte,  ein  einmaliger  oder  ein  mehrmals  wiederholter,  plötzlicher  Schuh 
gewesen  sein,  welcher  bald  wieder  aufhörte.  In  der  Randzone  lag  der  Steilrand 
wieder  ganz  im  Staueis  verdeckt. 

Am  3.  Juli  hatte  der  Fjord  vor  der  Mitte  des  Eisstroms  das  gleiche  Aus- 
sehen; die  Verdünnung  des  Packeises  hatte  nun  jedoch  auch  in  der  Randzone  be- 
gonnen. Die  Bewegung,  welche  diese  Äuderung  verursacht  hatte,  war  wieder  ver- 
schwunden, denn  am  Bcobachtungstage  selbst  lag  dio  ganze  Masse  fest. 

Am  8.  Juli  habe  ich  die  erste  ständige  Bewegung  im  Packeise  gesehen,  wahrend 
der  Fjord  noch  das  gleiche  Aussehen,  wie  am  3.  Juli,  hatte.  Einige  neuo  Trümmer 
und  Berge  waren  hinzugekommen  und  trieben  in  der  noch  zusammenhängenden 
Staueisina-ssc  langsam  einher.  Nur  am  Karajak-Nunatak  lag  das  Staueis  noch  fest 
an  den  Rand  des  Eisstroms  angegliedert  und  war  von  diesem  nicht  zu  unterscheiden. 

Am  24.  Juli  war  der  Sommerzustand  fast  vollkommen  erreicht  Fast  der 
ganze  Fjord  war  frei  und  nur  noch  stellenweise  von  lockeren,  neugebildeten 
Trümmern  erfüllt.  Nur  dicht  um  Karajak-Nunatak  hatte  sich  als  Rest  ein  Streifen 
Staueis  erhalten,  welcher  wie  ein  Eisfuss  mit  horizontaler  Oberfläche  die  Küste 
begleitete  und  nur  hier  und  da  mit  vorspringenden  Ecken  in  den  Fjord  hinein- 
ragte (Abbildung  28). 

Ende  Juli  ist  sicher  auch  dieser  Rest  verschwunden,  denn  im  Jahr  vorher  war 
schon  Mitte  Juli  davon  nichts  mehr  zu  sehen  gewesen.  Ich  habe;  auf  die  ver- 
schiedene Dauer  dieser  Packung  am  Rande  und  auf  dun  Einfluss,  welchen  sie  auf 
die  Bewegung  in  der  Randzone  des  Eisstroms  ausübte  (Gruppe  XIII),  die  Ver- 
schiedenheiten im  Bestände  des  untersten  Tnlandcisrandsecs  zurückgeführt,  welche 
ich  Seite  ijf>  geschildert  habe. 

Nach  diesen  Angaben  über  die  Auflösung  des  Winterzustandes  besteht  kein 
Zweifel,  dass  das  Ausstossen  des  Fjordes  in  wiederholten  Katastrophen  besteht, 
durch  welche  die  Packeismassen  in  Bewegung  geraten.  Ihre  Verschiebung  ist  zu- 
nächst ein  plötzlich  einsetzender  und  ebenso  plötzlich  wieder  endender,  kurzer 
Vorgang,  welcher  erst  nach  Anfang  Juli  in  ein  ständiges  Treiben  übergeht  ;  ein 
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Teil  des  Staueises  wird  gelöst  und  aus  dem  Hintergründe  des  Fjordes  befreit, 
während  der  übrige  Teil  iii  die  entstandene  Lücke  nachrückt,  um  sich  dann  wieder 
fest  zu  schliessen.  Die  Teile,  welche  befreit  werden,  dringen  in  die  äusseren  Ge- 
biete der  Fjorde  und  können  diese  vollkommen  verstopfen.  Der  Vorgang  wieder- 
holt sich,  bis  alle  im  Winter  gestauten  Massen  entfernt  sind  und  infolge  der 
regelmassigen  Zufuhr  von  Fistrünimcrn  und  Bergen  durch  die  Bewegung  der  Fis- 
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ströme  im  offenen  Fjord  ein  ständig  geregelter  Abzug  beginnt.  Durch  das  Aus- 
StOSsen  der  Fjorde  entstehen  die  Fi>bergs<  hwärme,  welchen  mau  im  .1  uni  und  Juli 
überall  in  den  Wasx  rwegen  Grönlands  begegnet  und  die  «'ist  im  freien  Meer  zer- 
streut werden. 

Der  Grund  für  die  Auflösung  des  Winterzustandes  Hegt  naturgemfiss 
in  der  Lockerung  und  Zerstörung  des  Fjordeises,  welches  die  Stauung  zusammen- 
hielt Dieselbe  vollzieht  sich  im  Hintergrande  des  Karajak-Fjordes  in  der  ersten 
Hälfte  des  Juni.  In  den  äusseren  Teilen  lie^t  es  bis  F.nde  Juni  und  bisweilen  bis 
in  den  Juli  hinein,  doch  diese  kommen  für  die  Dauer  der  Winterstauung  am  Rande 
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des  Eisstroms  nicht  in  Betracht.  Wenn  die  Lockerung  sich  vollzogen  hat,  ist  es 
die  Kraft  der  Föhnwinde,  welche  mit  elementarer  Gewalt  vom  Inlandeise  herab- 
stürzen und  die  Packeisstauungen  in  Bewegung  versetzen.  Wir  haben  dicht  am 
Inlandeis  im  Juni  und  Juli  viele  Föhne  gehabt,  welche  die  Karajak-Fjordc  vom 
Eise  befreiten  und  dafür  die  äusseren  Teile  der  Nordostbucht  mit  Eisbergschwärmen 
erfüllten.  Ende  Juli  lageu  die  Stonfungcn  in  der  Gegend  vom  Ikerasak,  so  dass 
das  Boot  von  dort  nur  mit  Mühe  zum  Karajak -Nunatak  hindurchkam,  obgleich  in 
dessen  Umgebung  schon  lange  kein  Hindernis  war;  und  Ende  August  hat  ein 
Eisbergschwann,  der  in  einem  Südoststurm  herankam,  den  Heginn  unserer  Heim- 
reist» um  mehrere  Tage  verzögert,  weil  er  den  Hafen  der  Kolonie  Umanak  so  «licht 
verstopfte,  dass  das  Schiff  nicht  ausfahren  konnte. 
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Die  Bewegung  des  Kleinen  Karajak,  Itivdliarsnk  und  anderer  Eisströme. 

Nachdem  ich  in  dem  vorigen  Kapitel  die  Bewegung  des  Grossen  Karajak  in 
ihrer  Verteilung  über  die  Quer-  und  Längsschnitte  des  Eisstroms,  sowie  in  ihrer 
Beziehung  zu  den  Jahreszeiten  behandelt  habe,  will  ich  nun  die  Ergehnisse  dar- 
stellen, welche  Aber  die  Bewegung  anderer  Eisströme  vorliegen.  Ich  selbst  hal>e 
noch  am  Kleinen  Karajak  und  an  dem  westlichen  Itivdliarsuk  (Karte  5)  einige 
Messungen  gewonnen.  Ausserdem  liegen  Beobachtungen  vor  von  G.  Holm,  K.  .1.  V. 
Steenstrup,  C.Moltke  und  A.  .hissen  iu  Süd-Grönland,  von  A.  Heiland  und  B.  Hammer 
Ober  den  Jakobshavner  Eisstrom,  von  K.  J.  V.  Steenstrup  und  A.  Heiland  über  den 
Torsukatak,  von  K.  J.  V.  Steenstrup  über  den  Grossen  Karajak  und  den  Itivdliar- 
suk, von  C.  Bydcr  über  Uperniviks  Eisstrom  und  neuerdings  von  B.  E.  Peary  und 
T.  C.  Chambcrlin  über  die  Eisströme  von  Hayes  Halbinsel.  Keine  dieser  Messungs- 
reihen umfasst  längere  Zeiträume  oder  im  Zusammenhang  verschiedene  Gebiete 
eines  Eisstroms;  sie  sind  in  der  Begel  nur  bei  ein-  oder  zweimaligen  kurzen  Be- 
suchen gewonnen  und  behandeln  die  Bewegung  einzelner  Punkte  der  Eisströme 
im  Verlaufe  weniger  Tage.  Die  zeitlich  ausgedehntesten  Messungen  sind  die  von 
R.  Hammer  am  Jakobshavner  Eisstrom,  welcher  dort  im  Verlaufe  eines  vollen 
Wintermonats  (22.  März  bis  24.  April  1*80)  fünf  Punkte  je  zu  elf  verschiedenen 
Zeiten  beobachtet  hat;  die  räumlich  ausgedehntesten  Messungen  sind  die  von 
K.  J.  V.  Steenstrup  am  Grossen  Karajak1,  der  hier  die  Bewegung  von  zehn  Punkten 
im  Verlaufe  von  zwei  Tagen  maass. 

Ich  will  über  die  erzielten  Ergebnisse  einen  Überblick  geben  und  beginne 
mit  den  Messungen,  welche  ich  selbst  noch  ausgeführt  habe. 

*  Medilclelser  om  Grönland  IV,  S.  84  f. 
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Die  Bewegung  des  Kleinen  Karajak-Eisstroms. 

Die  Basis,  von  welcher  die  Messungen  gewonnen  sind,  lag  auf  «lern  Fjonleise 
in  geringen)  Abstand  vom  vonleren  Steilrand  des  Eisstroins  (Karte  2)  und  hatte 
eine  Länge  von  441,4  in. 

Die  Messungen  geschahen  am  Iii.  und  am  16.  April  1803  und  ergaben  für 
fünf  Punkte  des  Eisstroms  je  zwei  Positionen,  ausgedrückt  in  Koordinaten,  deren 
Anfangspunkt  im  Basispunkt  .1  liegt,  deren  positive  j-  Richtung  mit  der  Richtung  AB 
der  Basis  zusammenfallt  und  deren  positive  y  Richtung  senkrecht  dazu  in  den  Kis- 
strom  hineingeht.  Aus  den  Differenzen  der  Positionen  folgt  nach  der  Formel 
Seite  2o7  die  Verschiebung  in  den  drei  Tagen,  welche  zwischen  den  Beobachtungen 
lagen,  und  daraus  die  Bewegung  in  24  Stunden,  welche  in  der  Tabelle  angegeben 
i*t.    Richtung  und  Intensität  der  Bewegung  sind  auf  Karte  2  eingetragen. 


Bewegung  des  Kleinen  Karajak-Eisstroms. 


1  latum 
der  Positions- 

Position 

Bewegung 
in 

G  nippe 

x 

.__£__. 

Moereshöhe 

24  Stunden  . 

13.  IV.  93 
1«.  IV.  93 

1094,1 
1090,8 

967,7 
962,8 

48,5 
47,9 

2,0 

1 

13.  IV.  93 
IG.  IV.  93 

760,6 
700,9 

1009,4 
1009,8 

56,1 
55.5 

0,2 

1 

13.  IV.  93 
1«.  IV.  93 

742,7 
743,0 

1068,2 
1068,7 

55,9 
55,8 

13.  IV.  93 
lü.  IV.  93 

751,5 
760,4 

1131,4  52,5 
1143,0             53,2  V 

4,9? 

13.  IV.  93 
16.  IV.  93 

—  455,8 
-458,1 

2357,8 
2356,5 

26,5 
25,4 

0,9 

II 

13. IV.  93 
13.  IV.  93  j 

—  213,9 

—  210,2 

5157,0 
5139,9 

388,0 
384,0 

w 

. 

Der  vordere  Rand  des  Kleinen  Karajak-Eisstroms  tritt  in  der  Nähe  des 
Landes  an  beiden  Seiten  mit  Ecken  in  das  Meer  hinaus  vor,  zwischen  welchen 
ein  gegen  den  Fjord  konkav  gekrümmter  Bogen  gespannt  ist  (Karte  2),  Diese 
Form  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  der  Fjord  eine  Erweiterung  hat,  wo  der 
Absturz  des  Eisstroms  beendet  ist;  dieser  breitet  sich  aus  und  verliert  dadurch  an 
Zusammenhang.  Tu  der  Mitte,  wo  der  Fjord  am  tiefsten  ist,  erfolgt  die  Auflösung 
am  frühesten,  während  an  den  Rändern  der  Zusammenhang  noch  eine  kurze  Strecke 
erhalten  bleibt;  daher  rührt  der  Einbruch  in  der  Mitte  und  das  Vortreten  an  den 
Seiten.  Nur  die  vorspringenden  Ecken  haben  auf  einer  kurzen  Strecke  eine  hori- 
zontale Oberfläche;  in  der  Mitte  senkt  sich  dieselbe  bis  zum  vorderen  Rande,  wenn 


Digitized  by  Google 


Der  Kleine  Karajak 


Eisstrom. 


289 


auch  mit  geringerer  Neigung,  als  in  den  oberen  Teilen  des  Abfalls  von  der  Höhe 
des  Inlandeises. 

Die  Gruppe  I  der  Tabelle  liegt  in  der  linken,  die  Gruppe  II  in  der  rechten 
vorspringenden  Ecke  des  Eisstroms,  also  in  der  Nähe  seines  Steilrandes  im  Fjord; 
(iruppe  III  liegt  in  der  Mitte  des  Abfalls  in  grösserer  Höhe.  Da  die  Bewegung  im 
vierten  Satz  der  ersten  (iruppe  unsicher  ist,  wie  die  Höhenmessung  vom  IG.  April 
zeigt,  folgt  aus  der  Tabelle,  dass  die  Geschwindigkeit,  in  den  beiden  vortretenden 
Ecken  nur  sehr  gering  ist.  Ob  die  Unterschiede  derselben,  welche  die  Tabelle  zeigt, 
wirklich  vorhanden  sind  oder  auf  Messungsfehlern  beruhen,  Kisst  sich  bei  der 
geringen  Anzahl  der  Beobachtungen  nicht  sicher  sagen. 

Die  stärkste  Bewegung  hat  die  Gruppe  III,  welche  den  oberen  Teilen  des 
Abfalls  von  der  Höhe  angehört  Da  die  Positionen  derselben  indessen  wegen  der 
grösseren  Entfernung  von  der  Basis  etwas  unsicherer  sind,  als  bei  den  anderen 
Gruppen,  wie  man  aus  der  schlechteren  Übereinstimmung  der  Höhenmessungen  von 
Iwiden  Basisendpunkten  erkennt,  so  lässt  sich  der  absolute  Betrag  der  Geschwindig- 
keit nicht  bestimmt  verbürgen,  und  es  muss  unentschieden  bleiben,  ob  dieselbe  am 
Abhang  in  der  That  so  viel  grösser  ist»  als  am  Kusse  des  Abhangs  im  Meer. 

Sicher  ist  dagegen  die  durch  alle  Gruppen  bestätigte  Thatsache,  dass  der 
Kleine  Karajak  sowohl  im  vorderen  Rande  im  Meer,  als  auch  im  Abfall  zum 
Meer  eine  weit  geringere  Geschwindigkeit  besitzt,  als  der  Grosse  Karajak-Eisstrom 
unter  den  gleichen  Verhältnissen.  Da  sich  beide  in  erster  Linie  durch  ihre 
Mächtigkeit  unterscheiden,  indem  die  Höhe  des  Steilrandes  über  dem  Wasser 
beim  Kleinen  Karajak  nur  25  bis  55  in,  beim  Grossen  50  bis  100  m  beträgt,  und 
die  Dicke  unter  dem  Meeresspiegel  dementsprechend  verschieden  ist  (Tafel  43), 
so  zeigt  sich  der  Unterschied  der  Mächtigkeit  auch  hier  wieder  mit  einem  Unter- 
schied in  der  Intensität  der  Bewegung  verknüpft.  Die  Neigung  des  Kleinen 
Karajak  ist  sogar  steiler  als  die  des  Grossen;  seine  Bewegung  niüsste  also  heftiger 
sein,  wenn  es  nur  auf  diese  ankommen  würde. 

Eine  Unabhängigkeit  von  der  Jahreszeit  tritt,  in  der  obigen  Tabelle 
nicht  hervor,  weil  der  Zeitraum  der  Messungen  nur  wenige  Tage  im  April  umfasst  : 
man  siebt  nur,  dass  die  Bewegung  im  April,  also  im  Winter,  nicht  geruht  hat  Auch 
wurden  das  ganze  Jahr  hindurch  Eisberge  gebildet  Die  Produktivität  ist  aber 
entsprechend  der  geringeren  Bewegung  kleiner  als  bei  dem  Grossen  Karajak,  denn  die 
Winterstauung  im  Fjord  davor  reichte  nur  bis  zu  einem  Abstand  von  1000  m 
von»  Eisrand  und  wurde  lange  nicht  so  dicht  und  fest»  wie  bei  jenem.  Im  Januar 
konnte  man  die  Wellen,  welche  bei  der  Bildung  der  Eisberge  im  Wasser  entstanden 
waren,  in  den  Aufbrüchen  des  Fjordeises  erkennen,  an  denen  die  Schollen  in  nach 
aussen  konvex  gekrüminten  Bogen  zusammengeschoben  waren.  Am  17.  Februar 
kam  ich  zu  Lotungszweeken  bis  auf  800  m  und  am  4.  Juni  Dr.  Vanhöffen  bis  auf 
600  m  Entfernung  ohne  Mühe  an  den  Band  des  Kleinen  Karajak  heran  (Karte  2), 
während  wir  dem  Grossen  Karajak  der  Winterstauungen  wegen  im  Februar  vom 
Fjorde  aus  nur  in  der  Nähe  der  Ostküste  bis  auf  itoXK)  m  nahen  konnten  und  im 
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Juni  schon  bei  Kckertat,  also  in  9000  ra  Abstand,  halten  mussten.  Im  Kleinen 
Karajak  war  Mitte  April  «las  Fjortleis  in  der  Gegend  meiner  Basis  noch  ungestört 
und  eben,  und  Ende  Mai  reichten  die  Stauungen  gerade  bis  an  diese  heran,  so 
dass  die  Steinpyramiden,  welche  die  Basisend  punkte  bezeichnet  hatten,  dabei  zer- 
stört wurden;  darüber  hinaus  gingen  die  Stauungen  nicht,  da  Mitte  Juni  das 
Fjordeis  sich  schon  wieder  auflöste. 

Die  Höhe  des  vorderen  Steilrandes  des  Kleinen  Karajak  beträgt  in  der  am 
linken  Ufer  vorspringenden  Ecke  55  m  und  in  der  rechten  2G  m ;  in  der  tiefen 
Bucht  in  der  Mitte  habe  ich  keine  Messung,  doch  dürfte  die  Höhe  dort  etwas 
weniger  als  55  m  betragen.  Die  Tiefen  des  Fjordes,  welche  in  der  grösseren  Nahe 
des  Eisrandes  gemessen  sind,  betragen  1C>3  m  vor  der  linken  Seite  und  213  m  vor 
der  Mitte  der  Bucht  (Karte  2).  Wenn  man  mit  ihnen  den  Verlauf  der  Tiefen  in 
dem  gleich  unterhalb  dieser  einzelnen  Ix)tuugen  gemessenen  Profil  (Tafel  8,  Schnitt  a) 
vergleicht,  kann  man  sehliessen,  dass  die  Tiefe  des  Fjordes  am  Eisrande  vor  «1er 
linken  Ecke  und  vor  der  Mitte  etwas  über  200  in  betragen  wird,  während  die  rechte 
Ecke  in  flacheres  Wasser  hineintritt.  Wenn  der  Eisstrom  auf  dem  Fjordboden  liegt, 
würde  seine  Dicke  unter  dem  Meeresspiegel  hiernach  wenig  über  viermal  so  gross 
sein,  wie  jene  darüber.  Da  sich  aber  die  angegebenen  Höhen  nur  auf  die  höchsten 
emporragenden  Spitzen  beziehen  und  der  Körper  des  Eisstroms  über  dem  Meer 
ausserdem  von  vielen  Spalten  durchteilt  ist,  welche  sich  nach  der  Tiefe  zu  sehliessen. 
wird  das  Massenverhältnis  der  über  und  der  unter  dem  Meeresspiegel  befind- 
lichen Teile  jedenfalls  kleiner  als  1  sein. 

Es  lässt  sich  keine  bestimmte  Zahl  dafür  ermitteln,  weil  man  die  Zerklüftung 
nicht  in  Rechnung  ziehen  kann;  ich  meine  aber  nach  dem  Aussehen  des  Eisstronis 
und  nach  Feststellung  der  Thatsachc,  dass  die  höchsten  Eisspitzen  mehr  als  20  m 
über  die  Mulden  dazwischen  emporragen,  dass  ein  Ausgleich  der  muldenförmig 
erweiterten  Spalteuanfänge  und  der  steilwandigen  Klüfte,  die  diese  noch  nach  der  Tiefe 
fortsetzen,  mit  den  Eisspitzen  dazwischen  die  Oberfläche  mindestens  um  20  bis 
25  m  erniedrigen  würde.  Danach  würde  das  Verhältnis  der  Massen  über  und 
unter  dem  Wasser  nur  4  bis  J  sein;  es  würde  also  dem  Gewichtsunterschied  zwischen 
Eis  und  Meereswasser  entsprechen. 

Beim  Grossen  Karajak  zeigten  die  Oscillationen  des  vorderen  Randes,  sowie 
das  Eniporwippen  der  vorstrebenden  Ecken  und  die  llorizontalität  der  Oberfläche 
am  Fusse  des  geneigten  Abhanges  im  Meer,  dass  das  Ende  dort  liegt,  wo  das  Eis 
den  Boden  verliert  und  zu  schwimmen  beginnt  Die  Verteilung  der  Bewegung  führte 
zu  dem  gleichen  Schluss.  indem  sie  sich  in  den  üussersten  Teilen  als  eine  rein 
passive  erwies.  Beim  Kleinen  Karajak  ergiebt  sich  nach  den  obigen  Ausführungen 
aus  einem  Vergleich  der  Meerestiefen  und  der  Eisrandhöhen  der  Schluss,  dass  auch 
er  dort  endigt,  wo  sein  Gewicht  der  tragenden  Kraft  des  Wassers  annähernd  gleicht, 
wenn  er  die  ganze  Tiefe  des  Fjordes  erfüllt.  Es  führen  also  verschiedene  Wege 
hei  den  beiden  Eis.ströuien  zu  demselben  Ergebnis;  wir  werden  lrierauf  bei  Er- 
örterung der  Kalbungen  zurückkommen. 
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Die  Bewegung  des  westlichen  Itivdliarsuk-Eisstroins. 

Die  Basis,  von  welcher  die  Bewegungsmessungen  angestellt  sind,  lag  an  der 
gleichen  Stelle,  wie  bei  meinen  Beobachtungen1  im  Jahr  1891,  nämlich  auf  dem 
runden  und  mit  Moränenschutt  bedeckten  Felsklotz,  welcher  durch  zwei  kurze  Thäler 
und  eine  niedrige  Wasserscheide  dazwischen  von  dem  Hauptmassiv  nördlich  davon 
abgetrennt  sind  (Karte  5),  also  am  rechten  Ufer  Aber  dem  Ende  des  Eisstroms. 
Ihre  Länge  betrug  337,3  m;  die  Höhe  des  Endpunktes  A  war  71,5,  die  von  ß 
72,9  m  über  dem  Meer.  Die  Koordinaten,  in  denen  ich  die  Positionen  angebe, 
haben  ihren  Anfangspunkt  in  .1;  die  positive  x  Achse  liegt  in  der  Richtung  AB 
der  Basis  und  die  positive  y  Achse  senkrecht  dazu,  also  quer  durch  den  Eis- 
strom hindurch. 

Die  Messungen  des  Jahres  1891  hatten  für  sechs  Punkte  des  Eisstroms  eine 
Bewegung  ergeben,  deren  Bahn  in  länglichen,  gegen  die  Basis  geöffneten  Schleifen 
bestand.  Ich  habe  damals  darauf  hingewiesen,  dass  diese  Form  wohl  nur  eine 
scheinbare  sei  und  auf  störende  EinflQs.se  zurückgeführt  werden  müsse.  Nachdem 
ich  aus  den  im  August  1892  am  (i rossen  Karajak  angestellten  Beobachtungen  er- 
sehen hatte,  dass  derartige  Störungen  durch  die  Reihenfolge  der  Messungen 
(Seite  257 f.)  entstehen,  war  es  mein  Wunsch,  den  Vorgang  auch  am  Itivdliarsuk 
zu  prüfen. 

Ich  richtete  deshalb  die  Messungen  des  Jahres  1893  genau  in  der  gleichen 
Weise  ein,  wie  im  Juli  1X91,  indem  ich  die  Richtungen  gegen  die  Basis  zuerst 
von  A  und  dann  von  Ii  und  das  zweite  Mal  (15  Stunden  später)  zuerst  von  Ii  und 
dann  von  A  maass.  Leider  war  es  mir  nicht  möglich,  noch  weitere  Messungs- 
reihen zu  erhalten,  um  den  Vergleich  mit  1891  zu  vervollständigen  und  durch 
Vereinigung  von  vier  Messungsreihen  schliesslich  zur  Erkenntnis  der  wahren  Bahnen 
zu  kommen.  Das  Fjordeis  war  schon  bei  unserer  Hinfahrt  am  7.  Juni  von 
vielem  Wasser  überstaut  und  sehr  unsicher  gewesen ;  es  verschlechterte  sicli  infolge 
eines  starken  Föhns  in  der  Nacht  auf  den  S.  Juni  schnell,  und  ich  musste  es  vor- 
ziehen, nach  Vollendung  von  zwei  Beobachtungsreihen  am  8.  Juni  den  Ort  zu  ver- 
lassen, um  nicht  durch  die  Auflösung  des  Eises  von  der  Rückkehr  und  damit  von 
der  Ausführung  unserer  zweiten  Inlandeisreise  abgeschnitten  zu  werden. 

Ich  stelle  in  der  folgenden  Tabelle  a  zunächst  die  scheinbare  Bewegung  des 
Eisstroins,  also  die  Ergebnisse  der  Messungen  von  1893,  zusammen  und  bemerke, 
dass  der  Zeitraum,  welcher  zwischen  den  beiden  Reihen  lag,  15  Stunden  lang  war, 
und  dass  mithin  die  24  stündige  Bewegung  durch  Multiplikation  mit  %  abgeleitet  ist. 
Ich  werde  daran  eine  Betrachtung  über  die  Fehler  knüpfen,  welche  sich  bei  den 
gleichen  Einrichtungen,  wie  181>1.  in  der  gleichen  Weise  eingestellt  haben,  und 
daran  die  Ableitung  der  wahren  Btfwcgungsverhältiiisse  schliessen.  Alle  Zahlen 
sind  in  Metern  gegeben. 

1  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Knlkunde  zu  Berlin,  1S!)2.  S.  2.1fr. 
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Tabelle  a. 


Scheinbare  Bewegung  des  Itivdliarsuk -Eisstroms. 


Datum 

Position 

Bewegung 
in 

24  Stunden 

X 

•/ 

Meercsliohe 

7.  VI.  93 

8.  VI.  93 

-1787 
-  1813 

1570 
1584 

73 
72 

46,6 

7.  VI.  93 

8.  VI.  93 

I    -  1602 
1637 

1078 
1703 

87 
87 

69,6 

I 

7.  VI.  93 

8.  VI.  93 

-  Uli; 

-  1410 

1582  86 
1598  86 

46,9 

7.  VI.  93 

8.  VI.  93 

-119!» 
-  1230 

10X1 
1682 

95 
95 

L  *u 

7.  VI.  93 

8.  VI.  93 

-  718 

-  757 

1742 
1741 

113 
112 

14,2 

7.  VI.  93 

8.  VI.  93 

—  411 

-  417 

2264 
2266 

121 
121 

9,9 

7.  VI.  93 

8.  VI.  93 

-  406 
!    -  413 

3012 
3018 

136 
136 

H,7 

7.  VI.  93 

8.  VI.  93 

52 
47 

2457 
2457 

137 
137 

9,1 

9,8 

7.  VI.  93 

8.  VI.  93 

1837 
1322 

3315 
3313 

196 
196 

Bei  den  ersten  sieben  Punkten  sehen  wir  in  der  Tabelle  ein  Wachstum  der 
y  Koordinaten,  bei  dem  achten  eine  Konstanz  und  bei  dein  letzten  eine  geringe 
Abnahme;  alle  zeigen  also  neben  der  Bewegung  zum  Meer,  welche  in  der  Ab- 
nahme der  r  Koordinaten  zum  Ausdruck  kommt,  eine  Verschiebung  gegen  das 
jenseitige  Ufer  hin,  da  eine  Bewegung  parallel  zu  den  Ufern  durchweg  in  einer 
erheblichen  Abnahme  der  y  Koordinaten  zum  Ausdruck  kommen  müsste.  Ganz 
den  gleichen  Beginn  zeigen  die  schleifenförmigen  Bahnen  des  Jahres  1801,  und 
zwar  liegt  es  in  beiden  Fällen  daran,  dass  der  erste  Satz  wegen  des  Beginns  der 
Messungen  beim  Ba.sispunkt  A  eine  zu  nahe,  der  zweite  wegen  des  Beginns  bei  B 
eine  zu  ferne  Position  liefern  muss  (Abbildung  24  und  2ö.i;  infolgedessen  wird  die 
resultierende  Bewegung  natürlich  zu  gross.  Die  Wiederholung  derselben  Reihen- 
folge der  Messungen  hat  also  1893  zu  dem  gleichen  Fehler,  wie  im  Jahr  1801 
geführt  und  damit  den  Grund  desselben  auch  beim  Itivdliarsuk  erklärt. 
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Der  Einfluss  dieses  Kehlers  verändert  .sich  übrigens  mit  der  Lage  gegen  die 
Basis,  wie  man  aus  Abbildung  29  erkennt,  wo  die  Linien  Q  (j  und  (■/  Q'  die  schein- 
baren Bewegungen  darstellen ;  Q'  ist  erheblich  grösser 
als  (Jty.  Der  Gang  der  Ergebnisse  in  der  Tabelle  a 
stimmt  damit  überein,  da  (j'  bezüglich  der  I^age  zur 
Basis  den  ersten  vier  Punkten,  tyQ  den  letzten  ent- 
sprechen würde.  Da  jene  eine  viel  stärkere  scheinbare 
Bewegung  /eigen,  als  diese,  wird  auch  hierdurch  be- 
stätigt, dass  die  ermittelten  Bahnen  in  der  angenommenen 
Weise  beeinHusst  sind  und  von  den  wirklichen  abweichen. 

Da  die  Messungen  im  Juni  189a  nach  Beendigung 
der  zweiten  Reihe  abgebrochen  werden  mussten,  lägst 
sich  die  wahre  Bewegung  des  Itivdliarsuk  aus  denselben 
nicht  ermitteln.  Ich  gebe  dieselbe  deshalb  in  der  fol- 
genden Tabelle  nach  den  Messungen  von  1891,  indem 

ich  nur  die  in  der  gleichen  Reihenfolge  ausgeführten  Beobachtungen  benutze  und 
damit  die  bekannte  Fehlerquelle,  wie  beim  Grossen  Karajak- Eisstrom,  vermeide. 


Veränderung  der  Fehler- 

Krönsen  bei 
PomÜon»beetünmungen. 


Tabelle  b. 

Wirkliche  Bewegung  des  Itivdliarsuk-Eisstroms. 


Dal  um 

l'usitioii 

*         |  * 

Bewegung 
in 

21  Stunden 
11,1 

n.vn.yi 
1«.  vii.  ;u 

17.  VII.  91 
IS.  VII.  91 

Wl  1093 

^  um  ins» 

1825 
1835 

M.J8 

14«;5 

10,5 

17.  VII.  91 

18.  VII.  91 

—  1371 

-  138» 

170« 
1702 

9,9 

17.  VII.  91 
1H.V11.91 

1273 

1713 
1710 

9,7 

17.  VII.  91 
IK.VII.UI 

1193 
1190 

328» 
3291 V 

i  4,1 

Die  ersten  beiden  Punkte  der  Tabelle  zeigen  für  den  aussersten  Rand  des 
Eisstroms  gleichmässig  und  sicher  die  Bewegung  von  11  in,  der  dritte  und  vierte, 
welche  etwas  weiter  oberhalb  liegen,  von  lu  in  in  24  Stunden.  Den  fünften  Punkt 
von  1891  habe  ich  fortgelassen,  weil  dessen  Schleife  zu  unregelmässig  ist  und  die 
wahre  Bewegung  aus  ihr  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  werden  kann.  Auch  beim 
sechsten  Punkt  sind  die  Messungen  durch  Fehler  beeintiusst,  so  dass  das  Ergebnis 
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dort  wohl  zu  klein  ist,  wie  der  neunte  Punkt  in  Tabelle  a,  welcher  in  demselben 
Gebiet  des  Eisstroms  liegt,  im  Zusammenhang  mit  den  früheren  Punkten  ver- 
muten lässt  Ich  habe  auf  der  Karte  5  für  diese  Gegend  den  Wert  der  Tabelle  a 
eingetragen,  weil  er  mir  dem  wahren  Werk*  näher  zu  liegen  scheint,  als  der  von 
Tabelle  b,  ohne  seine  Richtigkeit  mit  Sicherheit  verbürgen  zu  können. 

Immerhin  scheint  es,  dass  auch  im  Itivdliarsuk  die  Geschwindigkeit  mit  der 
Entfernung  vom  Meer  abnimmt,  wie  es  beim  Grossen  Karajak  sicher  der 
Fall  ist»  Der  Vergleich  der  Punkte  1  und  2  mit  den  Punkten  3  und  4  in  Tabelle  b 
zeigt  es  bei  der  wahren  Bewegung  direkt,  und  die  ausserordentliche  Grösse  der 
Beträge  bei  den  Punkten  1  bis  4  gegenüber  den  übrigen  in  Tabelle  a  deutet 
auch  darauf  hin,  weil  dieser  Unterschied  der  scheinbaren  Bewegung  den  über- 
steigt, welcher  nach  Abbildung  29  aus  der  Fehlerquelle  stammen  muss.  Auch 
K.  J.  V.  Steenstrup1  fand  bei  seinen  Messungen  am  Itivdliarsuk  vom  Mai  1880 
die  Geschwindigkeit  in  etwas  über  3000  m  Entfernung  vom  Meer  geringer  als 
dicht  am  Meer  im  vorderen  Steilrand,  und  auch  ungefähr  in  demselben  Ver- 
hältnis, wie  es  auf  Karte  ß  nach  meinen  Messungen  für  die  gleichen  Eisgebiete 
eingetragen  ist 

Die  Richtung  der  Bewegung  im  Itivdliarsuk  ist  die  des  Eisstroms,  also 
parallel  zu  den  Ufern.  Die  Abweichungen,  welche  der  Grosse  Karajak  in  dieser 
Hinsicht  vielfach  zeigt,  rühren  davon  her,  dass  seine  Ufer  unter  einander 
nicht  parallel  sind,  wie  es  beim  Itivdliarsuk  der  Fall  ist,  sondern  Verengungen 
und  Erweiterungen  haben,  deren  Krümmungen  die  Strömung  folgt  Nachdem 
beim  Itivdliarsuk  die  Schleifen  der  Bahn  auf  die  bestimmte  Fehlerquelle  zurück- 
geführt sind,  lässt  sich  die  wahre  Bewegungsrichtung  wenigstens  bei  den  vier 
ersten  Punkten  (Tabelle  b)  durch  Ausscheidung  der  Störung  als  parallel  zu  den 
Ufern  sicher  erkennen. 

Das  Winterstaueis  des  Itivdliarsuk-Fjordes  reichte  am  7.  Juni  1893  bis  zu 
der  auf  Karte  ß  angegebenen  Linie  und  kam  in  diesem  Jahr  auch  nicht  mehr 
darüber  hinaus,  da  es  in  «lein  Föhn,  welcher  während  meiner  Messungen  tobte, 
schon  in  Bewegung  geriet;  die  vier  Eisberge,  welche  ich  vor  dem  Rande  des 
Eisstroms  veranlass,  haben  vom  7.  zum  8.  Juni  eine  Verschiebung  von  beziehungs- 
weise 9,  110,  243  und  420  in  in  Iß  Stunden  gehabt  Wälirend  der  Messung  vom 
8.  Juni  lagen  sie  freilich  wieder  fest  aber  die  Auflösung  der  Stauung  hatte  doch 
begonnen.  Die  Stauung  hatte  übrigens  einen  verhältnismässig  grossen  Umfang 
gehabt,  weil  sie  durch  die  gemeinsame  Thätigkeit  der  drei  Eisströme  entstanden 
war,  welche  in  den  Hintergrund  des  Itivdliarsuk-Fjordes  münden;  sie  reichte  fast 
bis  zum  gegenüberliegenden  Ufer  des  Fjordes  und  war  dicht  und  von  mächtigen 
Eisbergen  erfüllt  Der  Steilrand  des  Eisstroms  war  indessen  am  7.  Juni  schon 
in  seiner  ganzen  Breite  zu  erkennen. 


1  Moddeldsor  om  (ironland  IV,  S.  88. 
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Die  Bewegung  anderer  Inlandeisströme. 

Eine  grosse  Geschwindigkeit  einzelner  Inlandeisströme  ist  im  Verlaufe  der 
ganzen  Westküste  Grönlands  nachgewiesen  worden,  wenn  die  absoluten  Beträge 
derselben  auch  Verschiedenheiten  zeigen,  die  teils  auf  örtliche  Einflüsse,  teils  auf 
Messungsfehlcr  zurückgeführt  werden  müssen.  Geringe  Geschwindigkeiten  herrschen 
dagegen  überall  dort,  wo  die  Eiszungen  nicht  in  tiefes  Meer  hinaustreten,  sondern 
auf  den  Thalböden  oder  in  seichtem  Wasser  enden. 

So  fand  G.  Holm1  die  Bewegung  im  Kiagtut-Thal  in  einer  Geschwindigkeit 
von  0,1  bis  0,2  in  und  im  Hintergrunde  des  Kangerdluarsuk-Ejordes  von  0,3 
bis  0,5  m  in  24  Stunden;  beide  Stellen  liegen  nördlich  von  der  Kolonie  Juliane- 
haab  in  Süd -Grönland  und  gehören  Zungen  des  Inlandeises  an,  von  denen  die 
erstere  auf  dem  Lande,  die  letztere  auf  flachem  Grunde  im  Meer  endet.  Eine 
stärkere  Bewegung,  nämlich  Beträge  von  0,48  beziehungsweise  3,43  und  3,75  m 
in  24  Stunden  fand  K.  J.  V.  Steenstrup*  im  Tasermiut-Fjord  südöstlich  von 
Julianehaab;  die  erste  und  geringste  von  diesen  drei  Geschwindigkeiten  war  dem 
Seitenrande  am  nächsten,  so  dass  man  auch  hier  sieht,  wie  die  Bewegung  im 
Querschnitt  vom  Ufer  gegen  die  Mitte,  also  mit  der  Mächtigkeit,  wächst.  Die 
Geschwindigkeit  dieses  Gebiets  wird  noch  weit  übeltroffen  durch  jene,  welche 
C.  Moltke  und  A.  Jessen s  in  dem  westlichen  Eisstrom  des  nördlichen  Scrmilik- 
Fjordes,  auch  im  Julianehaabs-Distrikt,  gefunden  haben,  wo  sie  Beträge  von  etwa 
20  in  in  24  Stunden  maassen.  Der  Unterschied  dieses  Eisstroms  gegen  den  des 
Tasermiut-Fjordes  besteht  darin,  dass  ersterer  in  tiefes  Meer  hinaustritt  und  mächtige 
Eisberge  bildet,  während  der  letztere  nur  kleine  Eistrümmer  liefert  Auch  hier 
ist  also  wieder  der  Unterschied  der  Geschwindigkeit  mit  einem  Unterschiede  der 
Mächtigkeit  verbunden. 

Weitere  Messungen  liegen  von  den  Eisströmen  Süd-Grönlands  meines  Wissens 
nicht  vor.  In  Nord-Grönland  sind  die  zahlreichsten  Beobachtungen  am  Jakobs- 
havner  Eisstrom  ausgeführt  worden,  wo  A.  Heiland4  im  Juli  1875  und  IL  Hammer'1 
vom  22.  März  bis  zum  24.  April  1*80  Bewegungsmessungen  anstellte.  Beide  Be- 
obachter fanden  eine  Zunahme  der  Geschwindigkeit  von  der  Südseite  gegen  die  Mitte, 
indem  dieselbe  dicht  am  Lande  nach  A.  Heiland  kaum  0,02  in,  in  400  bis  450  in 
Abstand  schon  15  in  und  in  1000  in  Abstand  20  m  in  24  Stunden  betrug.  R.  Hammer 
maass  die  grösste  Geschwindigkeit  in  875  m  Entfernung  vom  Lande  zu  12,5  in  in 
24  Stunden,  zweifelt  jedoch  nicht,  ilass  er  grössere  Beträge  gefunden  haben  würde, 
wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  weiter  nach  der  Mitte  zu  gelegene  Eisspitzen  zu 


*  Meddeleloer  om  Grönland  II,  S.  12  und  IC. 
»  Ebendaselbst,  S.  24. 

»  Ebendaselbst  XVI,  S.  90- 

*  Om  do  Isfyldtc  Fjorde  og  de  Rlacialc  Dannclscr  i  Nord-Gn>nlawl  S.  20  f.  (Arcb.  f.  Math,  or 
Naturv.  1876). 

*  Meddclelser  om  Grönland  IV,  S.  14  ff. 
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beobachten.  In  der  Eisstauung,  welche  vor  der  westlichen  Öffnung  von  Nunatap- 
Tasia  liegt  (Karte  4»,  fand  er  vollkommene  Bewegungslosigkeit. 

Ein  Vergleich  der  Ergebnisse  von  A.  Heiland  und  R.  Hammer  deutet  darauf 
hin,  dass  die  Bewegung  im  Jakobshavner  Eisstrom  vom  Meere  gegen  das  Inlandeis 
abnimmt,  da  Hammers  Messungen,  die  oberhalb  der  von  Heiland  lagen,  eine  ge- 
ringere Geschwindigkeit  zeigen.  Der  Umstand,  dass  ersterer  im  April,  also  im 
Winterzustand,  letzterer  im  Juli,  also  im  Sommerzustand,  beobachtet  hat,  kann  den 
Unterschied  nicht  erklären,  weil  nach  meinen  am  Grossen  Karajak  gewonnenen 
Ergebnissen  ein  derartiger  Einfluss  der  Jahreszeit  nicht  nachweisbar  ist,  während 
eine  Abnahme  der  Geschwindigkeit  stromaufwärts  auch  hier  deutlich  hervortrat 

Der  Jakobshavner  Eisstrom  hat  vom  im  Meer  eine  ähnliche  (ieschwindig- 
keit, wie  der  Grosse  Karajak,  und  gehört,  wie  dieser,  zu  den  lebhaftesten  und 
deshalb  auch  produktivsten  Eisströmen  der  Westküste  Grönlands.  Dass  dabei  die 
Oscillationen  seiner  Länge  im  Winter  bei  der  ungewöhnlichen  Fülle  der  Packeis- 
stauungen eine  besondere  Ausdehnung  und  Bedeutung  gewinnen,  habe  ich  schon 
an  früherer  Stelle  erörtert. 

Am  Torsukatak-Eisstrom  haben  A.  Heiland1  und  K.  J.  V.  Steenstrup' 
Bewegungsmessungen  ausgeführt,  ersterer  im  Juli  1875,  letzterer  im  Mai  1871). 
Die  (ieschwindigkeit  beträgt  in  den  mittleren  Teilen  des  Endes  etwa  8  in  in 
24  Stunden  und  ist  nach  A.  Heiland  in  der  Nähe  des  nördlichen  Ufers  geringer. 
Obgleich  also  dieser  Eisstrom  im  Meer  kaum  die  halbe  Geschwindigkeit  hat,  wie 
der  Grosse  Karajak  und  der  von  Jakobshavn.  entwickelt  er  doch  eine  grosse  Pro- 
duktivität, wie  sowohl  die  Winterstauung  im  Hintergrunde  des  Fjordes  beweist,  welche 
K.  J.  V.  Steenstrup  sah.  als  auch  die  grosse  Fülle  der  Eisberge,  welche  ich  kurz  nach 
einem  Ausstossen  des  Fjordes  im  Juni  1891  im  Vaigat  traf.  Die  Geschwindigkeit  ist 
ungefähr  die  gleiche,  wie  bei  dem  kaum  5  Kilometer  breiten  Itivdliarsuk,  die  Fülle 
dor  Eisberge  aber  infolge  der  grösseren  Breite  von  8  Kilometer  erheblich  stärker. 

Die  Bewegung  der  Eisströme  in  der  Nordostbucht  ist  in  dem  vorigen  und 
in  diesem  Kapitel  schon  behandelt  worden:  von  dem  nördlichen  Teil  derselben, 
dem  Karrat- Fjord,  liegen  bis  heute  keine  Messungen  vor.  Dagegen  sind  die 
Bewegungsverhältnisse  von  Uperniviks-Eisstrom  durch  Beobachtungen  von 
C.  Ryder3  im  August  1HSG  und  im  April  1887  festgestellt  worden.  Dieselben 
zeigen  eine  nach  Ort  und  Jahreszeit  so  ungleichmässig  verteilte  Bewegung,  wie  es 
an  keinem  anderen  Eisstrom  beobachtet  ist;  auch  übersteigt  der  gemessene  Höchst- 
betrag von  etwa  30  m  in  24  Stunden,  welcher  nur  bei  einem  einzelnen  Punkt  ge- 
funden wurde,  die  sonst  ermittelten  Werte  der  (ieschwindigkeit.  Es  scheint,  nach 
dem  Gange  der  Ergebnisse  zu  schliesseii,  dass  dieselben  durch  Messungsfehler 
nicht  unerheblich  beeinflusst  sind,  welche!  in  der  von  C.  Ryder  hervorgehobenen 
ungünstigen  Lage  der  Basis  und  der  grossen  Entfernung  der  beobachteten  Punkte 

1  (Im  de  isfyldte  Fjorde.  S.  26  f. 

1  Med.lelelscr  om  Grönland  IV,  S.  89  f. 

1  MeddcJelMT  om  Grönland  VIII,  S.  217  IT. 
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ihren  Grund  haben  werden.  Iiimicrhin  kann  man  ans  den  mitgeteilten  Zahlen 
entnehmen,  dass  in  dem  Gebiet,  welches  gegen  die  Insel  Kekertarsuak  stösst,  die 
geringe  Geschwindigkeit  von  1  bis  3  m  und  weiter  gegen  die  Mitte  des  Eisstroins 
hin,  welche  in  tiefes  Meer  hinaustritt,  von  6  bis  8  in,  vielleicht  auch  mehr,  in 
24  Stunden  herrscht.  Der  Wechsel  der  Geschwindigkeit  mit  der  Jahreszeit,  welchen 
Ryder 's  1  Beobachtungen  zeigen,  ist  aber  nur  durch  vereinzelte  Zahlen  begründet 
und  dürfte  bei  den  abnormen  Werten  derselben  nicht  sicher  feststehen,  zumal  ein 
solcher  bei  anderen  Eisströmen  nicht  vorkommt.  Über  die  Oscillationen  der  Länge 
des  Kisstroms  und  die  Staueis  Verhältnisse  habe  ich  schon  an  früherer  Stelle  berichtet. 

Von  R.  E.  Peary  liegen  Nachrichten  vor  über  eine  ausserordentliche  Lang- 
samkeit der  1  Bewegung  im  Bowdoin-Gletscher  auf  Hayes  Halbinsel  nördlich  von 
der  Melville-Bai,  wonach  die  Geschwindigkeit  desselben  nur  den  Betrag  von  kaum 
1  m  in  einem  Monat  besitzt;  indessen  meint  T.  C.  Chainberlin1,  dass  die  Eisströme 
im  Hintergründe  dos  Fjordes  eine  viel  schnellere  Bewegung  haben  müssten,  weil 
sie  mächtige  Eisberge  bilden.  Wir  haben  dort  das  Gebiet,  wo  die  Gebirge  der 
Ostküste  allmählich  mit  denen  der  Westküste  zusammentreffen  und  das  Inlandeis  sich 
mit  den  selbständigen  Hochlandeisdecken  der  Küstenmassive  zu  einem  Gebilde  zu 
vereinen  beginnt,  wie  es  auch  im  südlichsten  Grönland  und  im  Verlaufe  der  ganzen 
Ostkfiste  der  Fall  ist  Daher  kommt  es,  dass  langsam  strömende  Zungen  und 
schnell  bewegte  Ströme  unmittelbar  neben  einander  liegen,  wie  die  vom  südlichsten 
Grönland  mitgeteilten  Messungen  es  ebenfalls  zeigen. 

Die  Langsamkeit  der  Bewegung  ist  sonst  die  Eigentümlichkeit  der  Küsten- 
tdetseher,  welche  vom  Hochlandeis  kommen,  die  Geschwindigkeit  jene  der  Inland- 
eisströme.  Natürlich  giebt  es  auch  zwischen  Hayes  Halbinsel  und  Julianehaabs- 
Distrikt  ausser  den  isolierten  Küstengletschern  von  Nugsuak.  der  Insel  Disko  oder 
anderen  Stellen,  die  raumlich  vom  Inlandeise  getrennt  sind,  langsam  bewegte 
Zungen,  welche  mit  dem  Inlandeise  zusammenhängen;  aber  es  überwiegen  in  den 
mittleren  Breiten  Grönlands  doch  die  heftig  bewegten  Ströme,  welche  in  das  Meer 
hinaustreten  und  Eisberge  bilden.  Der  (irund  für  die  Verschiedenheit  der  Be- 
wegungsintensität ist  in  letzter  Stelle  immer  die  Mächtigkeit  der  Eismasse,  welche 
einen  Ausweg  sucht:  aber  in  den  mittleren  Teilen  der  Westküste  ist  es  doch  das 
tiefe  Eingreifen  des  Meeres,  welches  die  Ausgangspforten  öffnet  und  eben  den 
mächtigen  Eislagen  die  Möglichkeit  zum  Abströmen  gewährt.  Daher  ist  das  Gebiet 
•ler  tiefen  und  langen  Fjorde,  die  das  Inlandeis  anschneiden,  die  Heimat  der 
schnell  bewegten  Eisströme,  weniger  die  der  langsam  strömenden  Zungen,  und  ins- 
besondere ist  es  die  Gegend  der  drei  grossen  Buchten,  welche  die  Westküste  Nord- 
Grönlands  aufschliessen.  Wo  von  Ilochlandeis  bedeckte,  kompakte  Gebirge  an  das 
Meer  herantreten,  und  besonders,  wo  das  Inlandeis  selbst  auf  klotzigen  Bergmassen 
liegt,  finden  sich  neben  heftig  bewegten  Eisströmen  auch  zahlreiche  langsam  fliessende 
Gletscher,  wie  auf  Hayes  Halbinsel  und  im  südlichsten  Grönland. 

'  Bull,  of  tho  CJool.  Soc.  of  America  1S[>5.  S.216f. 
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Zwölftes  Kapitel. 
Hochlandeis  und  Küstengletscher. 

Unter  den  Gletscherbildungen  der  Erde  werden  vielfach  und  auch  von  A.  Heim' 
drei  Formen  unterschieden:  der  alpine,  der  norwegische  und  der  grönländische 
Typus.  Bei  meinen  Darlegungen  ist  dagegen  nur  eine  Zweiteilung  zum  Aus- 
druck gelangt,  das  Inlandeis  und  die  Inlandeisströme  auf  der  einen,  das  Horh- 
landeis  und  die  Küstcngletscher  auf  der  anderen  Seite,  von  denen  jene  dem  grön- 
ländischen Typus  entsprechen,  während  diese  die  beiden  anderen  zusammen 
umfassen.  Diese  beiden  Ilauptgruppen  unterscheiden  sich  durch  ihr  Verhältnis 
zum  Lande,  indem  die  erstere  eine  grössere  Unabhängigkeit  von  dessen  Formen 
besitzt,  als  die  letztere;  jene  ist  eine  Kisüberschweinmung.  welche  die  Landfonnen 
überstaut,  diese  eine  Eisbedeckung  oder  Füllung,  die  sich  ihnen  aiip.isst.  Der  Unter- 
schied ist  in  erster  Linie  quantitativ;  er  hängt  jedoch  mit  der  Entstehung  dt» 
Eises  zusammen  und  äussert  sich  in  der  Bewegung. 

Bei  der  zweiten  Gruppe,  den  Bildungen  des  Hochlandeises,  lassen  sieh  nun 
verschiedene  Arten  der  Abhängigkeit  von  den  Formen  des  Landes  unterscheiden, 
welche  man  zur  Charakteristik  von  Unterabteilungen  verwenden  könnte.  Der  Unter- 
schied dieser  beruht  aber  nicht  mehr,  wie  der  der  beiden  Hauptgruppen,  auf  dem 
Wesen  des  Eises,  sondern  äusserlich  auf  den  Formen  des  Landes;  er  steht  des- 
halb an  Bedeutung  nicht  dem  erstcren  gleich.  Solcher  Art  ist  die  Unterscheidung 
zwischen  dem  alpinen  und  dem  norwegischen  Typus,  welche  A.  Heim  dahin  cha- 
rakterisiert, dass  der  erstere  den  Kettengebirgen,  der  letztere  den  IMateaugebirgen 
eigentümlich  ist  ;  er  drückt  damit  deutlich  aus,  dass  die  Gestaltung  des  Landes  die 
Unterschiede  dieser  Gletscherformcn  bedingt. 

'  Hamlbnch  der  filotscherkundc,  Stuttgart  1  Wo,  S.  50  ff. 
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In  Grönland  hat  das  Gneissgebiet  don  norwegischen  Typus  der  Gletscher; 
es  ist  ein  Plateaugebirge,  welches  mit  weiten  welligen  Hochflächen  in  die  Schnee- 
regionen hineinragt.  „Die  Thalbildung  ist  nicht  so  weit  vorgeschritten,  dass  die 
Hochflächen  zu  schmalen  Wasserscheiden  zusammengeschwunden  sind  ;  sie  sammeln 
über  der  Schneelinie  weite  Eisfelder  an,  deren  Abfluss  sich  nach  allen  Richtungen 
gleichmässig  verteilt,  weil  keine  bestimmte  Richtung  bevorzugt  ist.  An  den  Rändern 
der  Hochflächen  schiebt  sich  die  Masse  vor  und  bricht  teils  in  Lawinen  ab,  teils 
steigt  sie  in  Gestalt  meist  sehr  steiler  Gletscher  in  die  verschiedenen  Stufen  der 
Thäler  hinab,  welche  sich  zwischen  die  Hochflächen  eingedrängt  und  dieselben  tief 
zerteilt  haben."  Diese  Worte  Heim  s  charakterisieren  den  norwegischen  Glctscher- 
typus  ebenso  treffend,  wie  den  des  grönländischen  Gnoisslandes. 

Kettengebirge  fehlen  in  Grönland,  und  man  hat  deshalb  dort  mit  dem  alpinen 
(Jletschertypus  keine  unmittelbar  vergleichbaren  Formen.  Indessen  ist  die  Art  der 
Abhängigkeit  von  der  Gestaltung  des  Landes  im  Trappgebiet  derjenigen,  wie  sie  von 
Kettengebirgen  geschildert  wird,  ähnlich,  so  dass  man  die  Gletscher  des  Trapplandes 
dem  alpinen  Typus  zurechnen  kann.  Denn  auch  dieses  ragt  nur  mit  kühnen  Gipfeln 
und  Graten  in  die  Schneeregionen  hinein  und  ist  durch  weitverzweigte  Thäler  reich 
durchteilt,  so  dass  sich  der  ewige  Schnee  nur  noch  in  einzelnen  Scharten  und  Ni- 
scheu  ansammeln  kann,  deren  bestimmt  gerichtete  Abflüsse  sich  zu  thalwärts 
strömenden  Gletschern  vereinen.  Da  man  in  den  stufenförmig  abfallenden  Gipfeln 
und  Graten  noch  die  Entstehung  aus  früher  zusammenhängenden  weiten  Lagen  er- 
kennt, bietet  das  I^and  selbst  nicht  den  Eindruck  eines  bestimmt  geordneten 
Kettengebirges;  aber  die  Auflösung  ist  so  weit  vorgeschritten,  dass  die  Formen 
der  Gletscher  den  in  einem  Kettengebirge,  wie  den  Alpen,  vorhandenen  Formen 
gleichen. 

Über  die  Verteilung  der  Gletseherbildungen  Grönlands  in  den  beiden 
Küstensäumen,  die  das  Inlandeis  umgeben,  habe  ich  schon  bei  der  allgemeinen 
Übersicht  ausführlicher  herrichtet.  Dieselben  sind  in  dem  südlichen  Teil  der  West- 
küste vom  Frederikshaabs- Distrikt  an  selten,  weil  das  Land  dort  nur  geringe 
Höhen  besitzt  Der  hohe  mittlere  Teil,  also  die  Gegend  der  Disko-Ducht  und  der 
Nordost- Ducht,  ist  dagegen  überreich  an  ihnen;  von  Disko  bis  zum  Karrat-Fjord 
ist  das  Hochlandcis  dabei  vom  Inlandeis  durch  eine  eisfreie  Zone  getrennt,  während 
im  Karrat -Fjord  die  beiden  IJildungen  ineinander  übergehen  und  sich  nur  durch 
die  verschiedene  Höhenlage  und  die  Mächtigkeit  von  einander  unterscheiden.  In 
l'perniviks-Land  ist  die  Entwickelung  des  Hoehlandeises  durch  die  geringe  Höhe 
und  die  grosse  Auflösung  des  Landes  wieder  beschränkt,  und  in  der  Melville-Bai 
tritt  sie  vollkommen  hinter  den  Bildungen  des  Inlandeises  zurück.  Im  nördlichsten 
(irönland,  im  Verlaufe  der  ganzen  Ostküstc  und  im  südlichsten  Teil  liegt  das 
Inlandeis  selbst  in  einem  Hochland  und  ist  infolgedessen  von  dem  eigenen  Eise 
desselben  nicht  zu  unterscheiden,  während  es  an  der  Westküste  in  ein  seinem 
Ursprung  fremdes  Gebirgsland  hineiutritt  und  sich  nur  äusserlich  mit  dem  Eise, 
das  in  diesem  entsteht,  an  verschiedenen  Stellen  vereinigt. 
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Das  gletscherreichste  Gebiet  der  Westküste  ist  der  Umanak- Fjord  und  tn*- 
sonders  die  Halbinsel  Nugsuak,  die  ihn  im  Süden  begrenzt:  dieselbe  ragt  in 
grosser  Ausdehnung  über  die  Schneegrenze  empor,  während  die  nördliche  Hc- 
grenzung  des  Fjordes  in  ein«  Reihe  von  Halbinseln  und  Inseln  zerlallt,  welche 
wie  Agpat  und  Upernivik  0  im  Verhältnis  zu  ihrer  Grösse  auch  sehr  reichliche, 
aber  im  Vergleich  mit  Nugsuak  doch  beschränktere  Bildungen  von  Hochlanden 
tragen.  Auf  der  Halbinsel  Nugsuak  ist  es  namentlich  der  lange  Felsklotz  nördlich 
der  Seenfurche,  welcher  die  grösste  Gletscherfülle  enthält,  und  auf  diesem  wieder 
das  Gebiet  von  Ekaluit  bis  Niakornat  (Karte  1),  weil  sowohl  die  Höhen  östlich 
davon  geringer  werden  und  am  Inlandeise  unter  die  Schneegrenze  herabgehen,  als 
auch  gegen  Westen  hin  sich  mit  sanften  Neigungen  zum  Meer  senken. 

Allein  an  der  Nordseite  dieses  etwa  100  Kilometer  langen  Küstenstreifens 
steigen  nicht  weniger  als  23  Gletscher  zur  Tiefe  hinab. 

Die  beiden  östlichsten  davon  liegen  an  der  linken  Thalwand  von  Ekaluit.  Sie 
entstehen  in  Eintiefungen  der  steilen  Felswand  unterhalb  der  Kante,  in  welcher  die 
Hochfläche  an  den  Absturz  zum  Fjord  grenzt,  und  haben  mit  dem  Eise  des 
Plateaus  keine  Verbindung.  Sie  enden,  bevor  sie  das  Thal  von  Ekaluit  erreicht 
haben,  und  sind  als  Gehängegletscher  zu  l>ezeichncn. 

Westlich  von  Ekaluit  folgen  an  der  Fjordwand  zunächst  drei  Gletscher,  die 
das  Meer  ebenfalls  nicht  erreichen.  Der  erste  strömt  vom  Hochlandeise  her,  so- 
weit ich  das  aus  der  Ferne  sehen  konnte,  mit  massiger  Neigung  in  einem  Fjeld- 
thal,  das  halbquer  zum  Fjord  verläuft,  und  endet  auf  dem  Boden  dieses  Thals 
in  beträchtlicher  Höhe  über  dem  Meer.  Die  anderen  beiden  sind  nur  Gehänge- 
gletscher an  der  steilen  Südwand  des  Fjordes  und  haben  keine  erhebliche  Grösse. 

Nun  folgen  fünf  von  den  grössten  Gletschern  der  Halbinsel,  nämlich  der 
Sarkak,  der  Kleine  und  der  Grosse  Umiartorhk,  der  Asakak  und  der  Sermiarsut, 
welche  alle  aus  einer  Reihe  von  kleineren  Gletschern,  die  vom  Hochlandeis  an 
steilen  Felswänden  herabdringen,  entstehen,  sich  am  Boden  der  breiten  und  tiefen 
Thaltröge  vereinen  und  erst  im  oder  dicht  am  Meer  ihr  Ende  erreichen.  An 
der  linken  Thalwand  des  grossen  Umiartorfik  kommt  noch  ein  steiler  Gehänge- 
gletscher etwa  die  halbe  Höhe  der  Felswand  hinunter  und  endet  in  zwei  spitzen 
Zungen,  bevor  er  das  Thal  erreicht  hat;  wegen  der  in  zwei  Lappen  geteilten  Form 
seiner  Zunge  wird  er  von  den  Grönländern  mit  einer  Frauenbrust  verglichen  und 
Iviangiusat  benannt 

Westlich  von  Sermiarsut  bis  Koine  ist  die  Küste  in  einer  Länge  von  etwa 
8  Kilometer  frei  von  mächtigen  Thalgletschern;  nur  an  einer  Stelle  liegt  in  einem 
Fjeldthal  eine  kurze  Zunge  des  Hochlandeises.  welche  aber  schon  in  grosser  Höhe 
endet  Erst  mit  dem  Thal  von  Korne  beginnt  eine  neue  Folge  mächtiger  Gletscher, 
welche  nun  einen  anderen  Charakter  haben,  als  die  früheren.  Es  sind  im  ganzen 
elf,  nämlich  der  Gletscher  von  Korne,  der  Sarfarfik,  einer  bei  Kaersok,  drei  bei 
Cjarartorsuak  und  dann  bis  in  die  Gegend  von  Niakornat  hin  noch  fünf,  soweit 
ich  deren  Zahl  bei  der  Fahrt  auf  dem  Umanak-Fjord  vom  Schiff  aus  feststellen 
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konnte.  Keiner  von  diesen  elf  Gletschern  kommt  bis  zum  Meer  hinab;  sie  enden 
vielmehr,  je  weiter  nach  Westen,  in  desto  grösserem  Abstand  und  grösserer  Höhe 
über  dein  Meer.  In  der  gleichen  Richtung  nimmt  ihre  Schuttführung  zu,  so  dass 
die  fünf  letzten  fast  vollkommen  damit  bedeckt  und  aus  der  Ferne  schwer  als 
Gletscher  zu  erkennen  sind.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  möglich,  dass  mir  bei  der 
Betrachtung  dieser  Küstenstrecke  vom  Schiffe  aus  ein  oder  der  andere  Gletscher 
entgangen  ist,  der  ausserdem  noch  vorhanden  war. 

Wenn  wir  bedenken,  dass  ausser  diesen  23  Gletschern  der  Nordseite  von 
dem  Felsklotz  auch  einige  nach  Süden  zur  Scenfurchc  hinabgehen,  so  wird  es  be- 
rechtigt erscheinen,  diesen  Teil  von  Nugsuak  als  eins  der  gletscherreichsteu  Ge- 
biete der  Erde  zu  bezeichnen. 

Betrachten  wir  die  Entwickelung  der  23  Gletscher,  so  zeigt  sich,  dass 
ihre  Grösse  einmal  von  der  Höhe  der  umgebenden  Felsen  und  feiner  von 
den  Formen  derselben  abhängt.  Die  grösste  Höhe  von  Nugsuak  liegt  in  der 
Gegend  von  Korne,  wo  die  Felsen  mit  weiten  Flächen  bis  über  1C00  m  und 
mit  einzelnen  Spitzen  noch  bis  über  2000  m  emporragen.  Östlich  davon  beträgt 
die  Erhebung  bis  zu  den  Uiniartorlik- Gletschern  noch  1200  m  und  mehr,  und 
westlich  bis  zu  den  Ujarartorsuak-Gletschern  etwa  ebensoviel;  erst  jenseits  dieser 
Gebiete  werden  die  Höhen  nach  beiden  Richtungen  geringer.  Dementsprechend 
hat  das  Gletscherphänomen  in  dem  mittleren  und  höchsten  Gebiete  von  Umiartorfik 
bis  Ujarartorsuak  seine  stärkste  Entfaltung  und  nimmt  dann  nach  beiden  Seiten 
bis  Ekaluit,  beziehungsweise  Niakornat,  ab,  um  jenseits  dieser  Gebiete  ganz  zu 
verschwinden. 

Indessen  ist  die  grösste  Entwickelung  der  Gletscher  nicht  allein  dort,  wo  die 
grössten  Höhen  sind,  also  in  der  Gegend  von  Korne,  sondern  auch  noch  östlich 
davon;  schon  von  Kome  an  erreichen  die  Gletscher  das  Ufer  nicht  mehr  und 
werden  gegen  Westen  immer  weiter  eingeschränkt,  während  die  beiden  Umiartorfik, 
der  Asakak  und  dor  Sermiarsut  östlich  davon  erst  im  oder  dicht  am  Meer  enden. 

Der  Grund  hierfür  liegt  in  den  Formen  des  Landes,  welche  östlich  von  Kome 
den  norwegischen,  westlich  den  alpinen  Typus  der  Gletscher  erzeugen.  In  letz- 
terem tritt  das  Eis  mit  dem  Lande  in  reichere  Berührung,  weil  schon  das  Nähr- 
gebiet in  einzelne  Scharten  und  Mulden  zerfällt  und  die  Abmissrichtung  bestimmt 
ist,  während  die  Gletscher  im  Gneissland  östlich  von  Kome  weniger  in,  als  auf 
den  Landformen  strömen.  Sie  können  dort  von  allen  Seiten  Schutt  aufnehmen 
und  mit  dem  Eise  vermengen,  hier  dagegen  nur  vom  Untergründe  erhalten.  Durch 
die  Sehuttmengen  werden  die  Gletscher  des  Trapplandes  in  ihrer  Bewegung  ge- 
hemmt und  deshalb  früher  zerstört,  als  die  des  Gneissinnries,  welche  den  Schutt 
überquellen.  So  bewirken  die  Formen  und  der  Charakter  des  Landes  eine  Be- 
schränkung des  Gletscherphänomens  vom  Gneissgebiet  zum  Trapp,  also  von  Osten 
nach  Westen,  während  die  Höhenverhältnisse  zu  einer  Einschränkung  noch  keine 
Veranlassung  geben  und  die  Steigerung  der  Niederschläge  in  der  gleichen  Rich- 
tung sogar  auf  den  entgegengesetzten  Erfolg  hinarbeitet. 
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Die  Höhe  der  Schneegrenze,  über  welcher  sich  das  Hochlandeis  bildet 
und  erhält,  habe  ich  auf  der  Schneekuppe,  einem  runden  Gneissfelsen  zwischen  den 
mittleren  Teilen  der  Thäler  von  Konie  und  Sarfarfik,  feststellen  können.  Hier 
lehnen  sich  die  Schiefer-  und  Sandsteinschichten  noch  an  Gneissfelsen  an,  die 
östlich  von  Korne  bis  an  das  Meer  heranreichen,  aber  nun  zurückzutreten  beginnen, 
während  die  sedimentären  Gehänge  westlich  von  Sarfarfik  zu  Trappgipfeln  einporführen. 

Der  Gipfel  der  Schneekuppe  liegt  dicht  am  Thale  von  Konie  und  stürzt  zu 
diesem  in  einer  imposanten  Steilwand  ab,  während  er  sich  zum  Sarfarfik  -Thal  mit 
geringer  Neigung  senkt  (Karte  8).  Wenn  man  ihn  vom  Fjord  über  den  sedimen- 
tären Abhang  ersteigen  will,  thut  man  es  am  besten  auf  dem  längeren  Wege  von 
der  Mündung  des  Sarfarfik,  weil  der  Weg  längst  des  Kome-Thals  bei  der  geringen 
Entfernung,  in  der  man  die  grösste  Höhe  erreicht,  viel  steiler  ist,  und  man  hier 
ausserdem  drei  Ncbenthäler  des  Kome-Thals  zu  durchklettern  hat  Die  Kuppe 
setzt  zum  Fjord,  wie  zum  Sarfarfik -Thal  in  Stufen  hinab,  welche  in  der  ersteren 
Richtung  dicht  gedrängt  sind,  wie  eine  Riesentreppe,  während  sie  sich  in  der 
letzteren  in  weiteren  Abständen  folgen.  Überall  ist  der  Abhang  von  mächtigen 
Quadern  bedeckt  Gegen  Süden  zum  Innern  der  Halbinsel  fällt  die  Kuppe  zu  der 
Eisscharte  ab,  von  welcher  man  auf  der  anderen  Seite  allmählich  zu  einem  noch 
höheren,  eisumhüllten  Gipfel,  dem  Südmassiv,  emporsteigt 

Der  Nord-  und  der  Westhang  der  Schneekuppe  (1620  in)  ist  von  einem 
weiten  Eismantel  umkleidet,  während  die  steilen  Abfälle  zum  Kome-Thal  und  zu 
der  Eisscharte  eisfrei  sind.  Der  nördliche  Eishang  bricht  an  langen  Spalten  auf 
den  dicht  sich  folgenden  Stufen  hinunter;  der  westliche  dagegen  senkt  sich  in 
spaltenfreier  massiger  Neigung,  um  erst  in  1160  m  Höhe  zu  enden.  Der  Gipfel 
ist  an  den  Kanten,  von  denen  die  Steilabstürze  zum  Kome-Thal  und  zur  Eisscharte 
beginnen,  eisfrei  und  in  kleine,  scharfkantige  Trümmer  zersprungen.  Ich  erkläre 
mir  ersteres  dadurch,  dass  die  Abstürze,  die  dort  beginnen,  zu  steil  sind,  um 
eine  Eishülle  zu  tragen,  und  dass  die  Wärmestrahlung  ihrer  oberen  Kanten 
zunächst  das  Eis  der  Umgebung  auch  auf  dem  Gipfel  vernichtet  hat ;  der  Schmelz- 
prozess  hat  dann  über  den  unmittelbaren  Wirkungsbereich  der  Felskanten  hinaus- 
gegriffen.  Es  ist  möglich,  dass  die  Eishülle  des  Gipfels  so  allmählich  zerstört 
wird;  da  der  gegen  das  Innere  der  Halbinsel  gekehrte  Absturz  zur  Eisscharte 
eine  südliche  Exposition  hat,  musste  von  ihm  eine  besonders  wirksame  Zerstörung 
•les  Eises  auf  dem  Gipfel  daneben  ausgehen. 

Unterhalb  der  zusammenhängenden  Eiskuppe  des  Gipfels  folgen  auf  dem 
sanften  Nordwesthange  noch  drei  kleinere  Schneefelder,  wie  es  ähnlich  auch  bei 
anderen  Gipfeln  der  Nordseite  von  Nugsuak  der  Fall  ist  Die  unteren  Ränder 
derselben  hatten  auf  der  Schneekuppe  die  Höhen  von  1100,  1025  und  860  ni. 
Dieselben  waren  vollkommen  hart  und  vereist  Spärliche  Wasserrinnsale  rieselten 
am  2">.  August  1892  auf  ihrer  Oberfläche  und  auch  in  einigen  scharf  darin  ein- 
geschnittenen Rinnen,  an  deren  Wänden  man  sah,  dass  das  Eis  in  den  unteren 
Lagen  mit  Lehm  durrlimcngt  war. 
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Zur  Zeit  meines  Besuches  am  25.  August  1892  war  in  diesen  Höhen  schon 
Neuschnee  gefallen,  wie  es  Dr.  Vanhöffen  auf  Agpat  0  am  18.  August  auch  direkt 
gesellen  hat.  Derselbe  war  auf  der  Schneekuppe  indessen  wieder  vollständig  ver- 
schwunden, und  es  unterliegt,  keinem  Zweifel,  dass  die  Schneefelder  alt  waren  und 
dass  das  unterste  derselben  deshalb  die  untere  Grenze  bezeichnet,  von  der  an  sich 
der  Schnee  den  ganzen  Sommer  hindurch  erhält:  denn  ein  weiterer  Rückzug  war 
auch  nicht  mehr  zu  erwarten,  weil  Anfang  September,  also  bald  darauf,  die  Schnee- 
fälle schon  häufiger  bis  zum  Meeresspiegel  herabgehen.  Hiernach  liegt  die  Schnee- 
grenze auf  der  Nordseite  von  Nugsuak,  also  bei  800  m  Höhe. 

Es  ist  übrigens  bemerkenswert,  dass  die  Schneefelder  hier  auch  im  Winter  keine 
erheblich  grössere  Ausdehnung  erlangen,  wie  man  aus  den  geringen  Dimensionen 
von  sumpfigen,  kahlen,  vegetationsleeren  Streifen  erkannte,  welche  die  unteren 
Ränder  der  Felder  begleiteten  und  offenbar  die  Gebiete  bezeichneten,  in  denen 
sich  der  Schnee  noch  den  grössten  Teil  des  Jahres  hindurch  erhält.  Da  Vege- 
tation sonst  zwischen  den  Schneefeldern  und  selbst  auf  der  freien  Höhe  der  Kuppe 
vorhanden  ist,  heben  sich  diese  Streifen  scharf  von  den  umgehenden  Gebieten  des 
Hanges  ab.  Ihre  geringe  Breite  von  etwa  10  m  zeigt,  dass  die  Schneefelder  auch 
in  den  übrigen  Teilen  des  Jahres  nicht  viel  grösser  sind,  als  am  Ende  des  Sommers. 

Über  die  Bedingungen,  von  denen  die  Höhe  der  Schneegrenze  abhängt, 
können  die  folgenden  Temperaturen  einige  Aufklärung  bringen,  die  ich  während 
des  Auf-  und  des  Abstieges  am  Nordhang  der  Schneekuppe  gemessen  habe: 


Temperaturen  am  Nordhang  der  Schneekuppe. 
2f>.  August  1*92. 


Ort 

Meereshöhe 

Zeit 

Temperatur 

5  in 

10  h  12'  u. 

+  7,5-  C 

522 

2  »>  30*  />. 

-|-4,« 

H13 

3  h  0- 

+  1,5 

Erste«  Schneet'eld  (unterer  Rand)  .  . 

WiO 

3  h  31' 

-}-<>,!♦ 

Zweites  Sch ntxtfcld  (unterer  Rand).  . 

1025 

4  h  40* 

0,2 

—            (olierer  Rand)   .  . 

10!  >0 

5  h  4' 

+  0,1 

Drittes  Sihneefeld  (oberer  Rand) .  .  . 

1135 

5h  22' 

-<MJ 

Eiskuppe  des  Gipfels  (unterer  Rand) 

iu;o 

5  h  35' 

1,0 

1G30 

Jt  (C 

-3,4 

7  h  35« 

-3,4 

-4,fi 

Eiskuppe  des  Gipfels  (unterer  Rand) 

ii  «;o 

8  h  SO- 

-1,4 

5 

lO  h  •}-!< 

-|  4,5 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  Temperatur  in  den  Nachmittags- 
stunden  des  25.  August  1892  recht  gleichmässig  war,  da  an  dem  unteren  Rande 
der  Eiskuppe  des  Gipfels  von  5  h  35*  bis  8  h  30'  nachmittags  keine  merkliche 
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Erniedrigung  stattfand.  In  der  Station  auf  dem  Karajak-Nunatak  stieg  die  Temperatur 
nach  den  Beobachtungen  Dr.  Stade  s  von  +8,4°  um  2  h  p.  in  den  ersten  Nachmittags- 
stunden auf  +  10,2°,  um  dann  bis  8l>  p.  auf  -f-  3,1°  zu  sinken.  Diese  Schwankungen 
sind  durch  die  Lage  der  Station  in  der  Nähe  des  Inlandeisrandes  und  in  der 
geringen  Meereshöhe  von  28  m  zu  erklären,  zumal  an  einem  Tage,  wie  der 
25.  August  1892,  wo  ein  heftiger  Südostwind  herrschte,  welcher  im  Hintergründe 
des  Fjordes  im  Meeresniveau  stets  stärkere  Temperaturschwankungen  hervorruft, 
als  in  den  äusseren  Teilen.  In  der  Höhe  der  Schnecfelder  auf  der  Schneekuppe  (900 
bis  1100  m),  welche  dazu  den  äusseren  Teilen  des  Umanak- Fjordes  angehört, 
sind  Temperaturunterschiede,  wie  sie  auf  der  Station  beobachtet  sind,  nicht  mehr 
zu  erwarten,  wie  denn  auch  die  wiederholte  Beobachtung  an  demselben  Punkt 
des  Abhangs  zu  verschiedenen  Zeiten  einen  nur  geringen  Temperaturgang  zeijrt. 

Aus  diesen  Gründen  kann  die  Null -Isotherme  der  ersten  Nachmittagsstunden 
des  25.  August  1892  wohl  etwas  höher  gelegen  haben,  als  es  die  Tabelle  angieht: 
aber  viel  war  es  zweifellos  uicht,  und  es  ist  fraglich,  ob  sie  zur  Stunde  ihrer 
höchsten  Lage  den  unteren  Hand  der  Kiskuppe  des  iiipfels,  also  1100  in  Mecres- 
höhe,  erreicht  hat.  In  der  Tabelle  liegt  sie  zwischen  900  und  1100  m,  also  in 
«ler  Zone  der  vereinzelten  Schneefelder  des  Abhangs.  Da  nun  der  25.  August  1892 
ein  klarer  Tag  war,  welcher  kräftigen  Sonnenschein  hatte  und  zu  den  wärmsten 
Sommertagen  gehörte,  die  ich  in  Grönland  erlebt  habe,  so  halte  ich  es  für  wahr- 
scheinlich, dass  die  Null -Isotherme  selten  höher  heraufrückt,  als  es  die  obigen 
Messungen  zeigen.  Ks  kann  an  einzelnen  Tagen  des  Juli  vorkommen,  aber  häufig 
ist  es  jedenfalls  nicht,  und  ebensowenig  dürfte  es  sich  dabei  um  grosse  Deträge 
handeln.  Man  kann  also  annehmen,  dass  am  Abhänge  der  Schneeknppe  die  Null- 
Isotherme  auch  an  den  wärmsten  Tagen  in  der  Höhe  der  vereinzelten  Schnee- 
felder hegt. 

Es  ist  nun  von  Interesse,  hieraus  zu  entnehmen,  dass  die  Schneegrenze, 
welche  in  der  Höhe  des  unteren  Randes  der  Schneefelder  liegt,  an- 
nähernd mit  der  Null-Isotherme  des  wärmsten  Tages  zusammenfällt. 
Die  mittlere  Jahrestemperatur  im  Meeresspiegel  in  jener  Gegend  ist  —  0,7  Grad  C. 
Die  Jahres-Null-Isothernie  würde  demnach,  wenn  wir  theoretisch  ihre  Höhenlage  aus 
der  Art  der  Temperatur-Zunahme  von  der  Höhe  zur  Tiefe  betrachten  wollen,  weit 
unter  dem  Meeresspiegel  liegen.  Dieser  Umstand  erklärt  die  Erhaltung  vereinzelter 
Schneeflecken  an  geschützten  Stellen  das  ganze  Jahr  hindurch.  An  freien  Stellen, 
wo  die  Sonnenstrahlen  ihre  Kraft  entfalten  können,  wird  der  Schnee  dagegen  bis 
zu  solchen  Holum  vollkommen  zerstört,  wo  die  Temperatur  der  Luft  auch  an  den 
wärmsten  Tagen  nicht  mehr  über  den  Gefrierpunkt  gebracht  werden  kann.  Diese 
Thatsache  wirft,  ein  Licht  auf  die  Bedingungen,  von  denen  die  Schneegrenze  ab- 
hängt, und  vor  allem  auch  auf  die  starke  Wirkung  des  kurzen  arktischen  Sommers. 

Ich  halie  im  neunten  Kapitel  ausgeführt,  dass  das  Inlandeis  die  Schneegrenze 
nicht  wesentlich  verschiebt;  von  den  Küstengletschern  ist  das  gleiche  zu  bemerken. 
Diescllien  waren  Ende  August  in  den  Thaltrögen  bis  zu  den  oberen  Teilen,  also 
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Schneegrenze  und  Null-Isotherme. 


bis  zu  Höhen  von  *00  bis  900  in,  vollkommen  frei  von  altem  Schnee,  wie  die 
Berge  daneben,  woraus  auch  hervorgeht,  dass  die  Schneefälle,  welche  auf  die  Thal- 
Gletscher  fallen,  nicht  wesentlich  zur  Ernährung  derselben  beitragen,  und  dass 
»las  gesamte  Nährmaterial  dem  Hochlandcise  entstammt.  Hei  den  Gletschern  des 
Gneisslandes,  wo  der  Höhenunterschied  zwischen  den  Flächen  des  Hochlandeises 
und  den  Thaltrögen  bedeutend  und  der  Übergang  steil  und  unvermittelt  ist, 
ist  die  Scheide  zwischen  Nähr-  und  Abflussgehiet  scharf,  während  sie  bei  den 
«leiehmässigcn  Gehängen  des  Trapplandes  in  weiteren  Grenzen  schwankt.  Die 
Höhe  dieser  Scheide,  also  die  Schneegrenze,  liegt  alter  auf  den  Gletschern  nicht 
merklich  anders,  wie  auf  den  eisfreien  Felshängen.  die  sie  umgeben. 

Ich  gehe  nun  dazu  über,  einige  von  den  erwähnten  Küstengletschern  der 
Halbinsel  Nugsuak  im  einzelnen  zu  beschreiben,  und  wähle  dazu  zwei  (iletscher 
des  Gneisslandcs.  zwei  des  Übergangsgebiets  zwischen  Gneiss  und  Trapp  und 
einen  des  Trapplandes. 

Asakak,  Sermiarsut, 

Der  Asakak-  und  der  Scrmiarsiit-Glctschcr  (Karte  7)  gehören  dem  Gncissland 
an,  wenn  auch  der  erstere  sich  in  den  Teilen  der  Halbinsel  sammelt,  wo  der 
Gneiss  von  den  östlichen  Ausläufern  der  Trapplagen  überdeckt  wird,  und  der  letztere 
wenigstens  im  Xährgebiet  mit  Trapp  in  Herührung  gekommen  sein  muss.  wie  die 
Beimengung  von  basaltischem  Material  in  seinen  Moränen  erkennen  lässt. 

Östlich  von  dem  Wohnplatz  Sermiarsut  treten  «lie  hohen  und  steilen  Gneiss- 
wändc  des  Fjordes  etwa  (100  m  vom  Ufer  zurück  und  geben  einer  Hachen  Strand- 
bildung Kaum,  welche  aus  Moränen  und  aus  groben  (ieröllen  besteht  (Karte  7). 
Auf  diese  Verebnung  treten  die  breiten  Zungen  der  beiden  (iletscher  hinaus.  Der 
hohe  Felszug,  welcher  sie  in  dem  längsten  Teile  ihres  Laufes  getrennt  hat,  setzt 
sich  in  niedrigen,  runden  Hügeln  anstehenden  Gesteins,  die  hier  und  dort  aus 
dem  Schutt  der  Verebnung  auftauchen,  bis  zum  Meer  fort:  doch  bilden  dieselben 
nur  eine  unbedeutende  Scheide  für  die  beiden  Gletscherzungen,  welche  kaum 
:"><K)  m  von  einander  entfernt  liegen.  Die  Annäherung  wäre  noch  stärker,  wenn 
nicht  der  Sermiarsut  eine  mächtige,  rechte  Seitenmoräne  aufgebaut  hätte,  welche 
heute  seine  Zunge  nach  links  ablenkt  und  so  ihrerseits  dort  die  Trennung  über- 
nimmt, wo  eine  solche  in  den  anstehenden  Felsformen  fehlt  (  Abbildung  30). 

Wenn  man  vom  Meer  die  beiden  (iletscher  hinaufblickt,  sieht  man  sie  zu- 
nächst divergieren:  doch  der  Sermiarsut  krümmt  sich  im  oberen  Laufe  auf  den 
geradlinig  strömenden  Asakak  zu,  so  dass  die  Anfänge  wieder  nahe  beieinander 
liegen.  Der  Felsrücken,  welcher  sie  trennt,  hat  gegen  das  Meer  hin  nicht 
die  Höhe  der  Felswände  an  den  äusseren  Seiten  der  (Iletscher,  also  der  rechten 
des  Asakak  und  der  linken  des  Sermiarsut;  immerhin  ist  er  über  1000  tu  hoch 
und  trägt  fast  bis  zu  seinem  Nordabhangc  zum  Fjord  eine  Hochlandeiskuppe, 
welche  nach  beiden  Seiten  Gletscherzungen  entsendet.  Seine  Neigung  zum  Asakak 
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ist  bis  zu  der  zweiten  Thalscharte,  von  unten  gerechnet,  massig,  zum  Sermiarsut 
dagegen  sehr  steil.  Von  jenem  kann  er  nicht  allein  in  den  ersten  beiden  Thal- 
scharten, sondern  bis  zu  der  zweiten  Thalscharte  aufwärts  auch  auf  dem  Abhänge 
selbst  erstiegen  werden,  während  dies  vom  Sermiarsut  aus  sowohl  in  den  steilen 
Doppeltrichterthälern  (Tafel  7),  welche  dieser  Wand  eigentümlich  sind,  als  auch 
an  der  Wand  selbst  sehr  schwierig  wäre.  Da  seine  grössten  Höhen  bei  diesen 
Neij.Min^sverhältnissen  an  der  Seite  des  Sermiarsut  liegen,  gehen  auch  die  meisten 


Abbildung  80 


Die  Riesenmoräne  (rechte  Soitonmoräno)  des  Sermiaraut  -  Gletschern. 

Abflüsse  des  Iloehlandeises  nach  dieser  Seite  hin,  indem  nicht  weniger  als  drei 
starke  (iletsclier  und  dazu  in  den  Dopjieltrichterthälern  sechs  en^e,  schuttbeladene 
r.isstreifen  den  Sermiarsut  erreichen,  während  zum  Asakak  nur  zwei  kurze  Eis- 
zungen  in  die  beiden  mittleren  Thalscharten  herabbiegen,  ohne  bis  zur  Tiefe 
des  Hauptthals  zu  kommen. 

Die  Aussen  wände  der  beiden  (iletsclier,  also  die  rechte  des  Asakak  und 
die  linke  des  Sermiarsut,  sind  hoch  und  ausserordentlich  steil.  Die  erstero  rai^t 
im  mittleren  Teile  des  Thalgletschers  (500  m  über  dessen  Oberfläche  senkrecht 
empor,  die  letztere  etwa  G50  m,  indem  sie  Meereshöhen  von  1230  m,  be- 
ziehungsweise 1200  m  besitzen,  während  die  (iletscheroberflächen  dort  nur  <>2f>  in. 
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beziehungsweise  f>50  in  hoch  gelegen  sind.  Diese  Zahlen  zeigen  den  grossen  Höhen- 
unterschied  zwischen  der  Lage  des  Hochlandeises  im  ganzen  Umkreis  der  Thäler 
und  der  Latie  der  (iletscher  an  deren  Boden;  da  nicht  massige  Abhänge,  sondern 
schroffe  und  wenig  gesehartete  Felswände  zu  solchen  Höhen  emporführen,  steigen 
die  Seiten  gletseher  in  sehr  steilen  Füllen  zu  den  Thälern  hinah. 

Der  Hintergrund  der  heiden  (iletscher  ist  verschieden  gestaltet.  Beim 
Sermiarsut  (Tafel  .'50)  ist  das  trogförmige  Thal  hinten  ohne  Verbreiterung  durch 
eine  schroffe  Querwand  verschlossen,  deren  Höhe  die  der  Seitenwände  erreicht; 
heim  Asakak  (Tafel  37 1  findet  im  Hintergrunde  eine  Erweiterung  des  Thals  statt, 
in  welcher  massiger  geneigte  Scharten  zwischen  vorspringenden  Felsengraten  in 
allen  Richtungen  zu  der  Höhe  hinanführen.  Dieser  Unterschied  rührt  von  dem 
Wechsel  des  (iesteins  her.  indem  heim  Sermiarsut  der  hintere  Ahscliluss  des  Thals 
auch  aus  (inciss  besteht,  während  heim  A.sikak  wenigstens  die  Höhen  des  Hinter- 
grundes von  Trapplagen  bedeckt  werden,  welche  in  Stufen  zu  dem  Hauptthal 
und  zu  den  Scharten,  die  dazu  von  den  Seiten  herabfuhren,  absetzen. 

Diese  Verhältnisse  beeinflussen  die  Ernährung  der  (iletscher  im  Hinter- 
gründe der  Thäler,  wo  das  Hochlandeis  die  Höhen  im  ganzen  Umkreis  und  in 
mächtigen  Lagen  bedeckt.  Dasselbe  steigt  zum  Sermiarsut  (Tafel  3«>)  rechts  von  der 
hinteren  Querwand  in  einem  breiten  und  sehr  steilen  Strom,  der  durch  einen  vor- 
springenden Felsen  in  der  Mitte  für  eine  kurze  Strecke  geteilt  wird,  etwa  300  m  hinab, 
zieht  westlieh  davon  auf  der  Höhe  der  Querwand  in  einem  scharfen  Abbruch  fort,  an 
ilem  man  die  Dicke  der  Auflagerun«  aufgeschlossen  sieht,  und  dringt  zu  ihrer  linken 
in  einem  zweiten  (Iletscher  zur  Tiefe.  Diese  beiden  Nährarme  vereinigen  sich  auf 
dem  obersten  Boden  des  Hauptthals  und  füllen  ihn  so  mächtig  an,  dass  die 
Kismassen  sich  in  kurzem  Abstand  von  der  hinteren  Querwand  gegeneinander 
stauen,  und  dass  ihre  Oberfläche  in  breiter  Wölbung  emporschwillt. 

Beim  Asakak  ist  das  Niederströmen  des  Hochlandeises  im  Hintergründe 
noch  reichlicher  und  allgemeiner  (Tafel  37 1,  da  dieses  sich  nicht  in  umgrenzten 
Strömen,  sondern  in  weiten  Abhängen  von  allen  Seiten  von  der  l'lateauhöhe  zum 
ISoden  des  Thals  herabsenkt;  nur  hin  und  wieder  unterbricht  ein  vortretender 
<lrat  oder  eine  kurze  Felskante,  über  der  ein  senkrechter  Abbruch  die  Mächtigkeit 
<ler  Fislage  sehen  lässt,  die  Abdachung  von  der  Höhe.  Der  Hintergrund  des 
Thals  ist  trotz  seiner  Weite  auch  hier  so  reichlich  erfüllt,  dass  dort,  wo  die  Fels- 
wände näher  zusammentreten,  um  das  Thal  zu  begleiten,  eine  Stauung  eintritt. 

Ausser  dieser  reichen  Ernährung  im  Hintergründe  erhalten  beide  (iletscher 
eine  starke  Zufuhr  von  Material  während  ihres  Laufes  von  der  Seite.  Bei  beiden 
erfolgt,  dieselbe  fast  ausschliesslich  von  rechts,  was  für  die  Entwicklung  der 
<  iletscher  und  ihrer  Moränen  wesentlich  ist.  Der  Sermiarsut  hat  von  rechts  drei 
kräftige  Xebengleischer  und  sechs  jener  Eisstreifen,  welche  die  Doppeltrichterthäler 
der  Thalwand  erfüllen,  während  er  von  links  nur  den  einen  schon  erwähnten 
Gletscher  aufnimmt,  der  noch  dem  Hintergrunde  angehört.  Es  bestehen  freilich  in 
seiner  linken  Thalwand  sieben  enge  Entschärfungen ,  durch  welche  im  Sommer 
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Wasserfäden  hcrniederrieseln,  die  vom  Hochlandeis  kommen  und  am  Boden  des 
Thals  neben  dem  Gletscher  Schuttkegel  gebildet  haben;  aber  das  Eis  selbst 
biegt  nur  in  einem  derselben  seinen  Iland  ein  wenig  hinab  und  strömt  in  keinem 
sichtlich  bis  zur  Tiefe  des  Hauptthals.  Der  Asakak  empfangt  auch  drei  kräftige 
Nebengletscher  von  rechts  und  zwischen  den  beiden  oberen  zwei  dünne  Eis- 
streifen, die  in  unerheblichen  Einschartun  gen  der  Felswand  liegen,  während  in 
die  breiteren  Thalscharten  der  linken  Felswand  das  Hochlandeis  nur  in  kurzen 
Zungen  hinabbiegt  Der  Schutt,  welcher  von  diesen  ausgeht,  ist  aber  so  mächtig 
dass  er  sich  im  Hauptthal  deltaförmig  ausbreitet  und  die  Seitonmoräne  des  Asakak 
überkleidet,  wie  es  auch  zwei  Halden  thun.  welche  sich  unterhalb  der  untersten 
Thalscharte  direkt  von  der  Seitenwand  losgelöst  haben.  Das  Material  der  Halden  ist 
durch  seine  scharfen  Kanten  und  Ecken,  sowie  durch  seine  ausschliesslich  ans 
(ineiss  bestehende  Zusammensetzung  leicht  von  dem  Material  der  Seitennwränen 
zu  unterscheiden,  welche  viel  basaltisches  Material  enthalten. 

Da  sämtliche  Seitengletscher  im  (Ineiss  liegen,  gleicht  ihr  Charakter 
dem.  welchen  ich  von  den  beiden  Hauptnährgletschern  im  Hintergründe  des  Scr- 
miarsnt  schon  geschildert  habe. 

Der  zweite  des  Sermiarsut  besteht  aus  drei  Armen,  welche  in  starker  Neigung 
vom  Plateau  heruntersteigen  und  dann  nach  kurzem  gemeinsamen  Strom  den 
Hauptgletscher  erreichen.  Zwischen  ihnen  endigt  das  Hochlandeis  senkrecht  durch- 
schnitten über  scharfen  Felskanten:  es  biegt  von  der  Höhe  nach  den  Seiten  aus, 
um  durch  die  massiger  geneigten  Scharten,  in  welchen  die  drei  Arme  liegen, 
hinabzuströmen,  anstatt  Ober  die  steilen  Felswände  herunterzubrechen.  Dem  am 
meisten  rechts  gelegenen  Arm  hatte  offenbar  längere  Zeit  die  Ernährung  gefehlt: 
seine  Oberfläche  war  zusammengesunken  und  hatte  durch  die  dabei  entstandene 
Verdichtung  des  Schutts  ein  schwarzes  Aussehen  erlangt.  Jetzt  strömte  auf  der 
schwarzen  Oberfläche  eine  neue  Eiszunge  von  weisser  Farbe,  die  offenbar  einen 
erneuten  Vorstoss  des  Hochlandeises  an  dieser  Stelle  bedeutete.  Während  des 
Abstiegs  der  Arme  sind  Spalten  in  der  Querrichtung  gerissen.  Nach  der 
Vereinigung  in  der  Tiefe  werden  dieselben  geschlossen  und  erscheinen  als 
schmutzige  1  tänder. 

Das  Thal  der  vereinigten  Arme  geht  rechtwinklig  auf  das  Hauptthal  zu; 
das  Eis  alier  biegt  schon  vorher  nach  der  rechten  Seite  ab  und  krümmt  sich  um 
die  rechte  Ecke  seines  Thalendes  allmählich  zu  der  Richtung  des  Hauptgletschers 
herum.  Der  Einfluss  dieses  reicht  also  in  das  Nebenthal  zurück  und  lenkt  die 
Stromrichtung  vorzeitig  ab.  Dadurch  entsteht  an  der  linken  Seite  der  vereinigten 
Nebengletscher  zwischen  diesen  und  dem  Sermiarsut  eine  tiefe  Einsenkung,  in  der 
sich  ein  kräftiger  Itach  sammelt.  Die  Spalten,  welche  beim  Itcginn  der  Ab- 
lenkung zum  Hauptthal  an  der  äusseren  Krümmung  des  Nebengletschers  senkrecht 
zu  dieser  streichen,  sind  weiter  unterhalb  zu  Schmutzbändern  geschlossen  und 
reihen  sich  in  das  System  von  Schmutzbändern  ein,  welches  von  den  ursprüng- 
lichen Querspalten  der  einzelnen  Arme  herrührt. 
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Der  dritte  rechte  Seitenglctscher  des  Sermiarsut  kommt  in  einer  geringen 
Einschaltung  der  steilen,  etwa  f>ÖÜm  hohen  Felswand  vom  IIochlaiidei.se  herab.  Kr 
ist,  wie  der  zweite,  in  seinem  Strom  nach  rechts  abgelenkt,  noch  ehe  er  das 
Hauptthal  erreicht.  Wie  hei  jenem  entsteht  dabei  eine  Senke  zwischen  der  linken 
Seite  des  Nebengletschers  und  dem  Sermiarsut;  wie  dort  reissen  auch  Spalten  in 
der  Radialrichtung  der  Krümmung  auf,  wo  die  Ablenkung  beginnt.  Die  Mächtigkeit 
dieses  (Gletschers  ist  nicht  bedeutend.  Er  besitzt  schon  bei  der  Ablenkung  zum 
Hauptthal  eine  ausgezeichnete  Schichtung. 

Die  Eisstreifen  der  sechs  Doppeltrichterthäler,  welche  dein  Sermiarsut  wei- 
teres Nährmaterial  von  der  rechten  Seite  zuführen,  haben  den  Charakter,  welcher 
auf  Tafel  7  zur  Darstellung  gelangt  ist;  nur  einer  von  ihnen  liegt  zwischen  dem 
zweiten  und  dritten  Seitengletscher,  die  anderen  fünf  unterhalb  des  dritten  (Karte  7  ). 
Ihr  mittlerer  Teil  verschwindet  fast  völlig  unter  dein  Schutt;  erst  die  untere 
Ausbreitung  lässt  das  Eis  wieder  erkennen.  Auch  sie  zeigen  eine  Ablenkung 
ihres  Strömens  durch  den  Hauptgletscher,  und  zwar  scheint  die  passive  Bewegung, 
welche  sie  durch  diesen  empfangen,  zu  überwiegen,  da  die  Vereinigung  mit  dem 
Hauptgletscher  die  Spalten  erweitert  und  auseinanderzieht,  anstatt  sie  zu  Schmutz- 
bändern zu  schliessen,  wie  es  bei  dem  zweiten  Seitengletscher  der  Fall  ist,  der  mit 
eigner  Bewegung  dem  Sermiarsut  zuströmt  und  sich  an  ihm  staut,  Wenn  bei 
dem  letzteren  die  Bewegung,  welche  er  vom  Hauptgletscher  erhält,  geringer  ist, 
als  es  die  Eigenbewegung  war,  und  bei  den  ersteren  grösser,  so  würde  das  den  Ver- 
schluss der  früheren  Spalten  bei  jenem  und  die  Öffnung  bei  diesen  erklären. 

Von  den  drei  rechten  Nebengletschern  des  Asakak  habe  ich  den  obersten 
nicht  übersehen  können.  Bemerkenswert  ist  nur,  dass  an  seiner  linken  Wand 
kurz  vor  deren  Ende  am  Hauptthal  das  Hochlamleis  mit  breiten  Brüchen  herab- 
rutscht,  ohne  einen  bestimmten  Strom  zu  bilden;  Tafel  .!J7  zeigt  diesen  Eisbruch. 
Die  gleichen  Verhältnisse  scheinen,  soweit  ich  das  aus  der  Ferne  erkennen  konnte, 
in  der  Mitte  des  Thalhintergrundes  vorzuliegen.  Ich  nieine.  dass  eine  derartige 
plötzliche  und  ungleichmässige  Zufuhr  von  Masse,  wie  sie  durch  diese  Eisbrüche 
an  den  massig  geneigten  Thal  wänden  hinab  stattfindet ,  die  grossen  Oscillationen 
erklären  kann,  welche  der  Asakak  gehabt  hat.  Es  sind  Eisstürze,  die  nicht  in 
einem  Fall,  sondern  ruckweise  an  den  Wänden  herniedergehen,  die  aber  die  Masse 
des  Hauptgletschers  dann  mit  einem  Mal  erheblich  vermehren. 

Der  zweite  Seitengletscher  des  Asakak  besteht  aus  zwei  Armen,  die  in  Ein- 
schaltungen an  den  Seiten  einer  steilen  Felswand  herabkommen  und  sich  unten  noch 
zu  kurzem  gemeinsamen  Strome  vereinen,  ehe  sie  den  Hauptgletscher  erreichen. 
Die  Felswand  selbst  ist  von  einer  dicken  Lage  von  Hoehlandeis,  die  an  der  vor- 
deren Kante  steil  abbricht,  bedeckt. 

Der  dritte  Seitengletscher  des  Asakak  ist  die  steilste  (lletscherbildung,  die  ich 
gesehen  habe.  Y.v  scheint  förmlich  in  einer  nur  unerheblichen  Scharte  der  fast 
senkrechten  Felswand  an  einem  Fels  vorsprang,  der  ihn  auf  der  Höhe  in  der  Mitte 
teilt,  zu  hängen.  Indessen  hat  das  Eis  auch  hier  ein  deutliches  Strömen,  wie  man 
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an  den  Furche«  erkennt,  welclie  die  durchragende  Felsspitze  in  den»  Eise  zurück- 
lässt.  Auch  biegt  der  Gletscher  unten  im  Thal  rechtwinklig  um  und  strömt  eine 
kurze  Strecke  neben  dem  Asakak  und  etwas  über  dessen  Oberflilche  an  der  reclitcD 
Thalwand  einher,  che  er  sich  mit  ihm  vereinigt. 

Die  Entwicklung  der  Hauptglctscher  steht  mit  diesen  Ernährunus- 
verhältnissen  in  deutlichem  Zusammenhang. 

Der  Sermiarsut  fällt  von  der  obersten  Stauung,  welche  durch  die  Ver- 
einigung der  beiden  hintersten  X ährarme  entsteht  und  sich  mit  massiger  Neigung 
bis  etwa  800  m  senkt,  anfangs  schnell,  dann,  hinter  einer  kurzen  Abdachung  in 
720  m  Höhe  bei  dem  Hinzutritt  des  zweiten  Soitengletsrhers,  langsamer  zu  einem 
Hoden  herab,  auf  welchem  sich  der  drille  Seitengletscher  mit  ihm  vereinigt.  Die 
Oberfläche  des  Hauptgletsehers  hat  hier  die  Höhe  von  f>5<>  m.  Unterhalb  der 
Vereinigung  beginnt  wieder  eine  starke  Neigung,  welche  nur  beim  Austritt  au> 
dem  Thal  in  2(10  in  Höhe  eine  kurze  Unterbrechung  erfährt  und  dann  in  sehr 
steiler  Wölbung  zum  Meer  herabführt  (Abbildung  2,  Seite  38). 

Die  Länge  des  Gletschers  ist  G  km,  seine  Breite  im  Thal  t>00  in.  Da  die 
Höhe  seines  obersten  Staubodens  fast  !H)u  m  beträgt  ,  hat  der  Sermiarsut  einen 
mittleren  Fall  von  15  m  auf  100  m.  Da  aber  dieser  Fall  von  zwei  grösseren  und  zwei 
kleineren  Abflachungen  unterbrochen  wird,  ist  die  Neigung  stcllcnwcixc  und  be- 
sonders in  der  letzten  Wölbung  zum  Meer  viel  stärker.  Der  vordere  Band  des 
Gletschers  liegt  dicht  am  Ufer  und  wird  vom  Hochwasser  in  der  rechten  Hälfte 
bespült,  während  er  in  der  linken  Hälfte  von  vorgelagerten  Endmoränen  wällen 
beschützt  wird.  Hier  haben  sich  innerhalb  der  Moränenwälle  Lagunen  (Alt- 
bildung 31)  gesammelt,  in  welche  sich  der  Gletscher  mit  steiler  Neigung  hinein- 
wölbt, wählend  er  rechts,  wo  dieser  Schutz  fehlt,  mit  einem  etwa  10  bis  15  m 
hohen  senkrechten  Steilrande  endigt.  Es  ist  interessant  zu  sehen,  dass  die  beiden 
Formen  der  Gletscherzunge,  Wölbung  und  Steilrand,  beim  Sermiarsut  nebeneinander 
bestehen.  Zweifellos  ist  hier  der  Unterschied  durch  die  Wirkung  des  Meeres  bedingt. 
Vor  dem  steilen  Teil  des  Randes  linden  sich  Eisbrüche,  die  aus  grösseren  und 
kleineren  Blöcken  bestehen  und  den  Weg  längst  dein  llande  bisweilen  versperren. 
Sie  werden  durch  das  Meer  fortgeführt  oder  zerstört  Eisberge  dagegen  bilden 
sich  nicht,  weil  der  Gletscher  nicht  in  tiefes  Wasser  hineintritt;  er  lagert  auf  dem 
selbst  aufgeschütteten  Schutt,  welcher  bei  niedrigem  Wasserstande  frei  liegt,  und 
wird  nur  von  flachem  Wasser  bespült. 

Der  Asakak  hat  an  drei  Stellen  Stauungen,  welche  die  Neigung  der  Oberfläche 
stellenweise  abflachen  und  unterbrechen.  Die  erste  liegt  beim  Beginn  des  Gneissthals, 
also  dort,  wo  der  breite  Hintergrund  sich  verengt:  die  zweite  zieht  von  der  linken 
zur  rechten  Seite  schräg  über  den  Hauptgletscher  hinüber,  wo  der  erste  Seiten- 
gletscher  diesem  zuströmt,  und  die  dritte  in  gleicher  Weise  beim  zweiten  Seiten- 
glotscher.  Die  beiden  letzten  sind  besonders  an  der  linken  Thalwand  ausgeprajrt 
und  verlieren  an  Höhe  gegen  die  rechte  Seite  hin,  so  dass  die  Oberfläche 
Gletschers  dort  nicht  allein  in  der  Längsrichtung,  sondern  auch  von  links  nach  rechts 
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geneigt  ist.  Zwischen  diesen  Stauungen  ist  die  Eisoberfläche  fast  eben  und  sinkt 
nur  unmittelbar  hinter  jeder  Stauung  30  bis  40  in  steil  zu  der  nächsten  Verebiiung 
hinab.  Die  Verebuungen  durchziehen  den  Gletscher,  wie  die  Stauungen,  halbquer 
von  links  nach  rechts;  sie  sind  an  der  rechten  Seite  breiter,  well  dort  die 
Stauungen  au  Höhe  und  Ausdehnung  verloren  haben. 

Die  grösste  Höhe  der  dritten  Stauung  beträft  in  der  Nähe  der  linken  Thai- 
land s-'>7  in,  während  die  darauf  folgende  Verebiiung  7'J'J  in  hoch  liegt  Mit  dieser 


Abbildung  .11. 


Lugunenbildung  zwischen  der  Endmoräne  und  der  Zunge  des  Sermiarsut  -  Oletschera. 

beginnt  eine  sehr  gleichinäs>ige.  ruhige  Neigung  bis  zum  dritten  Seitengletscher, 
wo  die  Oberfläche  des  Haiiptgletsehers  (527  m  Höhe  erreicht;  sie  fällt  in  dieser 
2  km  langen  Strecke  also  um  172  m  ab.  Dann  beginnt  ein  steiler  Fall  bis  zum 
Ende  des  Thals,  wo  die  Oberfläche  eine  Höhe  von  wenig  über  200  m  hat  ;  sie  senkt 
sich  also  in  diesem  Teil  auf  3  km  Länge  um  etwa  400  in. 

Heim  Ende  der  Oncisswände  beginnt  sich  der  Asakak  mächtig  zu  verbreitern, 
indem  er  radial  nach  allen  Seiten  auseinander<|iiillt  und  dadurch  fast  auf  die 
doppelte  Breite  anschwillt,  als  die  war,  welche  er  im  Thal  besass  (Abbildung  .iL'). 
Er  endet  so  in  einer  Zunge,  die  nicht  nach  vorne  zugespitzt  ist,  sondern  vielmehr 
mit  ihrem  äusseren  Rande  in  einem  halbkreisförmigen  Dogen  den  Thalaustritt  um- 
giebt.  Die  Senkung  der  Oberfläche  ist  dabei  anfangs  gering  und  geht  erst  all- 
mählich in  eine  steilere  Wölbung  über,  um  schliesslich  an  allen  Seiten  mit  einer 
40  bis  TK)  m  hohen  Steilwand  zu  enden.  Die  ganze  Zunge  liegt  in  der  Ver- 
ebnung  auf  den  Schottern,  welche  der  Gletscher  und  seine  Däche  selbst  dorthin 
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geschafft  haben.  Der  vorderste  Teil  des  Randes  lau  im  Jalir  1*9.'5  ein  wenig 
vom  Ufer  entfernt  und  wurde  auch  bei  hohem  Wasserstande  noch  nicht  vom  Meer 
erreicht.  Hier  endigt  der  (ilctscher  also  ohne  die  Einwirkung  des  Meeres  in  einer 
Steilwand,  und  zwar  unter  den  ganz  gleichen  Verhaltnissen  der  K.\jK)sitiou  gegen 
Sonne  und  Wind,  wie  der  Sermiarsut,  der  unter  der  Einwirkung  des  Meeres  rechts 
in  einer  Steilwand  und  ohne  dieselbe  links  in  einer  Wölbung  endigt.  Dieser  Um- 
stand zeigt,  dass  der  Charakter  des  (iletscherrandes  von  verschiedenen  Verhält- 


Abtafldaag  83. 


Verbreiterung  den  Anakak  -  Gletscher«  beim  Austritt  aus  dem  Gnci-.sth.il. 


oissea  abhängt:  beim  Asakak  kommt  sicher  das  in  I (et rächt,  dass  er  sich  gegen- 
wärtig in  einem  Zustand  des  Vorrflckens  befindet. 

Von  den  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  der  KisobcrHächen ,  zu  deren 
Schilderung  ich  nunmehr  übergehe,  haben  die  Itlaubänder  bei  beiden  Gletschern 
im  allgemeinen  einen  einfachen  Verlauf,  indem  sie  innerhalb  der  Thalwände  meistens 
In  grosser  Zahl  und  mit  demselben  Aussehen,  welches  ich  beim  Inlandeise  geschildert 
habe,  der  Lfingsrichtttng  der  Gletscher  folgen.  Indessen  giebt  es  auch  tiebiete,  wo 
ihr  Lauf  sich  verwirrt,  so  z.  H.  auf  dem  obersten  Stauboden  des  Sermiarsut  und  in  di»r 
breiten  Zunge  des  Asakak.  Sehr  regelmässig  sind  sie  dagegen  in  dem  ruhigen 
Strom  des  Asakak  zwischen  der  dritten  Stauung  und  dem  steileren  Abfall  zur 
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Zun««'.  Da  die  Uingsrichtung  des  Thals  die  Stroinrichtung  des  (iletschcrs  ist,  fällt 
die  Richtung  der  Illaubänder  zugleich  mit  dieser  zusammen,  während  sie  hei  den 
Ali>engletschern  thalahwärts  konvex  gekrümmte  Hegen  bilden. 

Das  kräftige  Auseinandertretcii  der  (iletscherzungen,  insbesondere  das  des 
Asakak,  an  den  Thalenden  zeigt,  dass  die  Thäler  für  die  Eismassen  zu  eng  sind. 
Man  kann  annehmen,  dass  infolge  der  Fülle  der  Masse  innerhalb  der  Thäler  ein 
Druck  in  der  (Verrichtung  herrscht,  welcher  die  Maubänder  der  Küstengletscher 
in  derselben  Weise  bildet,  wie  es  das  Schwellen  gegen  das  Land  beim  Inlandeis 
thut;  in  beiden  Fällen  ist  es  ein  gegen  das  Land,  beziehungsweise  die  Seiten 
hin  gerichteter  Druck,  durch  welchen  die  parallel  zum  tandc  verlaufenden  Hlau- 
bäuder  entstehen,  lilauhändcr,  welche  sich  zur  Uirigsbewegung  der  Inlandeisströme 
oder  der  Kfistengletscher  so  verhalten,  wie  es  bei  den  Alpengletschern  der  Fall 
ist,  habe  ich  nicht  beobachtet. 

Neben  den  Längshändern  ist  die  Fntwickelung  der  blauen  und  schmutzigen 
Querbänder  ausserordentlich  reich.  Sic  stehen  hier,  wie  auf  dem  Inlandeise,  in 
deutlichem  Zusammenhang  mit  den  Spalten,  wie  ich  schon  von  den  Schmutzbändern 
des  zweiten  rechten  Neben  gletschers  des  Senniarsut  erwähnt  habe,  die  aus  den 
Spalten  der  einzelnen  Nähranne  entstehen.  Eine  grosse  Zahl  blauer  Querbänder 
ist  auf  dem  obersten  Stauboden  des  Senniarsut  im  Streichen  der  dort  sich  kreu- 
zenden Spaltensysteiue.  Viele  Querbänder,  blaue  und  schmutzige,  sind  auch  in  der 
breiten  Zunge  des  Asakak,  wo  die  Spaltenrichtung  eine  andere  ist,  als  sie  es  kurz 
vorher  in  dem  Abfall  zu  der  Zunge  war.  Die  älteren  Spalten  des  Abfalls  sind 
meist  und  die  neueren  der  Zunge  teilweise  zu  Querbändern  geschlossen;  infolge- 
dessen sind  in  der  Zunge  des  Asakak  stellenweise  zwei  Querbandsysteme,  welche 
die  blauen  Längshänder  schneiden. 

Die  Spalten  zeigen  eine  grössere  Abhängigkeit  von  den  Neigungsverhält- 
nissen der  (iletscherobertlächen,  als  es  auf  dem  Inlandeise  der  Fall  ist  ;  sie  folgen  aber 
sonst  in  ihrer  Richtung  den  gleichen  tlesetzen.  Auf  dem  obersten  Stauboden  des 
Senniarsut  sind  nach  der  Vereinigung  der  beiden  hintersten  Nährarme  zwei  sich 
kreuzende  Spaltensysteiue.  Unterhalb  davon  ordnen  sich  die  Spalten  in  dem 
ruhigen  Strom,  der  bis  zum  zweiten  Seitengletscher  anhält,  fast  in  der  (Juor- 
richtung  des  Ilauptgletschers  an  und  weichen  von  derselben  nur  darin  ab.  dass  sie 
mit  den  Seiten  des  tlletschers.  in  der  Thalrichtung  abwärts  gesehen,  mehr  oder 
weniger  konvergieren.  Sie  sind  in  diesem  Teil  nicht  zahlreich  und  auch  nicht 
lang,  so  dass  die  Itegehung  keine  Schwierigkeit  macht.  Die  Anzahl  wächst  aber 
in  dem  steileren  Abfall,  der  unterhallt  des  zweiten  Seitengletschers  beginnt,  und 
wird  gegen  das  gewölbte  Ende  hin  bedeutend.  Die  Querrichtung  herrscht  vor: 
Abweichungen  im  Sinne  einer  Konvergenz  zu  den  Seiten,  thalahwärts  gesehen,  sind 
in  wechselnder  (.i rosse  aber  auch  fast  immer  vorhanden. 

Im  Asakak  hat  die  Stauung  zwischen  den  beiden  ersten  Seitengletschern 
viele  Spalten,  welche  mit  der  linken  Seite,  thalahwärts  gesehen,  deutlich  kon- 
vergieren. Weiter  unterhalb  ist  dies  weniger  der  Fall,  und  in  dem  stark  geneigten 
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Abfall  zur  Zunge  unterhalb  de*  dritten  Nebcngletschers  herrscht  eine  ausgesprochene 
Querrichtung  vor.  Hier  sind  die  Spalten  überaus  zahlreich  und  erschweren  die 
Begehung,  wiihrend  mau  von  den  obereu  Stauungen  her  bis  zum  dritten  Sciten- 
gletscher  ohne  Mühe  gehen  kann.  Wenn  man,  wie  vorgeschlagen  ist,  den  Asakak 
als  Schlittenweg  benutzen  wollte,  um  in  das  Innere  der  Halbinsel  einzudringen, 
infisste  man  die  Zunge  und  den  steilen  Abfall  dazu  auf  der  linken  Seitenmoräne 
umgehen  und  den  Gletscher  erst  in  der  (legend  des  dritten  Seitengletsehers  be- 
treten. Von  dort  kommt  man  bequem  bis  zu  den  oberen  Stauböden  und  wohl  auch 
über  diese  hinweg  auf  den  massigen  Neigungen  des  Hintergrundes  zu  den  Höhen 
der  Halbinsel  hinan.  Ich  pflichte  jedoch  K.  J.  V.  Steenstrup  bei,  wenn  er  diesen 
Schlittenweg  gegenüber  dem  durch  das  Thal  von  Klven,  welchen  man  als  We« 
zur  Disko-Rucht  gewöhnlich  benutzt,  verwirft,  weil  man  auf  dem  letzteren  viel  ge- 
ringere Höhen  zu  überwinden  hat.  Die  oberen  Stauböden  des  Asakak  halten  schon 
Höhen  von  H<X)  -9U0  in  und  der  Hintergrund  noch  erheblich  mehr,  während  die 
grösste  Höhe  des  Schlittenwegs  durch  Klven  an  der  westlichen  Wand  der  Major- 
karsuatsiak-Klippe  nur  087  in  beträgt. 

Die  Zunge  des  Asakak  hat  radiale  Spalten,  welche  der  halbkreisförmigen  l'in- 
randung  nach  allen  Seiten  rechtwinklig  zustreben  (Abbildung  32).  Sie  schneiden 
die  älteren,  quer  gerichteten  Spalten  des  Abfalls  zur  Zunge,  welche  sich  in  dieser 
zu  schmutzigen  Händern  geschlossen  haben,  wie  ich  schon  erwähnte.  In  der  letzten 
Wölbung  der  Zunge  sind  die  Radialspalten  klaffend  und  tief,  so  dass  der  äussere 
Steilabfall  von  weiten  Sehründen  durchrissen  erscheint. 

Neben  der  Rlauhandstruktur  und  den  Spalten  verdienen  auf  den  Küsten- 
gletschern die  Moränen  die  meiste  Rcachtung,  da  sie  im  Gegensatz  zu  dem  be- 
schränkten Auftreten,  welches  sie  im  Inlandeise  haben,  eine  allgemeine  Verbreitung  und 
eine  wesentliche  Bedeutung  gewinnen.  Auf  dem  Inlandeise  gehören  die  Moränen 
der  Randzone  an  und  finden  jenseits  derselben  nur  auf  der  Oberfläche  durch  den 
Kryokonithorizont  und  in  den  unteren  I*agen  durch  die  Schichtung  einen  gewissen 
Krsatz.  Auf  den  Küstengletschern  ist  der  feine  Kryokonit  auch  vorhanden,  er  tritt 
aber  hinter  dem  groben  Moränenschutt  überall  vollkommen  zurück,  während  «He 
Schichtung  einen  ähnlichen  Zusammenhang,  wie  bei  dem  Inlandeise,  mit  den  Mo- 
ränen bewahrt.  Da  auch  die  Wasserläufe  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  der  Ver- 
teilung des  Schuttes  zeigen,  ist  es  gerechtfertigt,  die  Schilderung  der  Moränen  hier 
voranzustellen,  ehe  ich  die  Räche,  Staublöcher  und  Schichten  der  Küstcnglctscher 
beschreibe. 

Es  hängt  mit  den  vorher  geschilderten  Ernährungsverhältnissen  zusammen, 
dass  sowohl  der  Sermiarsut ,  wie  der  Asakak  auf  der  rechten  Seite  ungewöhnlich 
reiche  und  starke  Moränenbildungen  haben.  Denn  die  von  rechts  hinzutretenden 
Ncbenglet scher  l»ringen  Moräneubildungen  mit,  welche  nach  der  Vereinigung  mit 
dem  Hauptgletscher  nur  noch  eine  kurze  Strecke  als  getrennte  Züge  kenntlich  sind. 
Im  weiteren  Iuiufc  vermindert  der  Schwund  des  Eismaterials  die  Zwischenräume  der 
Einzelmoränen  und  vereinigt  sie  alle  mit  den  Seitenmoränen  der  Hauptgletscher. 
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So  beginnt  die  l  ochte  Seiteninoräne  des  Sermiarsut  sich  schon  unterhalb  des 
zweiten  Seitengletsehers  zu  sammeln  (Kurte  7).  Der  dritte  Nebengletscher  drängt 
sie  für  kurze  Zeit  von  der  Thailand  ah.  so  dass  sie  nun  eine  Mittehiioräne  vor- 
stellt, verschwindet  dann  aber  bald  im  eigenen  Schutt,  wodurch  die  Mittehiioräne 
wieder  in  die  Seiteninoräne  übergeht.  Das  Gleiche  wiederholt  sich  bei  den  sechs 
Eisst reifen,  welche  in  den  Dop|)eltrichtert.hälern  zum  Thal  herabkommen.  Da  jeder 
von  ihnen  eine  beträchtliche  Sehuttiuengc  mitbringt,  die  nach  kurzem  Verlaufe  mit 
der  Seiteninoräne  verschmilzt,  so  ist  das  Anwachsen  der  letzteren  schnell  und  be- 
deutend. Zunächst  erscheint  nur  die  nvhte  Seitenwölbung  des  Hauptgletschers 
von  einer  Schutthülle  bedeckt,  neben  der  am  Ufer  noch  hier  und  da  vom  Gletscher 
getrennte  Schuttstreifen  einherziehen;  dann  beginnt  der  Schutt  die  freie  Eisober- 
hacho  daneben  zu  überhöhen  und  schliesslich  ist  ein  einheitlicher  mächtiger  Schutt- 
wall vorhanden.  In  der  Zunge  ist  das  Eis  des  Gletschers  sogar  so  zusainnieiigo- 
schwundeii,  dass  auch  der  Schuttstreifen,  welcher  oberhalb  des  zweiten  Soitenglet.sehers 
rechte  Seiteninoräne  war  und  dann,  durch  diesen  abgedrängt,  bis  zum  Ende  des 
Ilauptgletsehcrs  sich  als  rechte  Mittelmorilne  erhielt,  mit  der  rechten  Seiten- 
inoräne verschmilzt.  Das  Eis  liegt  schon  am  Ende  der  rechten  Thal  wand  20  m 
und  mehr  unter  den  Oberflächen  dieser  beiden  Moränen  eingetieft  und  schliesslich 
ganz  im  Schutt  vergraben.  Vom  Ejord  sieht  man  einen  einheitlichen  Schuttkegel 
mit  steilen  Gehängen:  auf  der  Oberfläche  bleibt  aber  die  ursprüngliche  Mittehiioräne 
durch  eine  tiefe  Einehe  abgegrenzt,  während  flachere  Einehen  und  Wälle,  die  auf 
der  Seiteninoräne  in  deren  Längsrichtung  mit  Unterbrechungen  nebeneinander  ver- 
laufen, die  Entstehung  derselben  aus  vielen  Einzelmoräiien  verraten. 

Die  Höhe  dieser  Riesenmoräne  (Abbildung  .')<>)  am  Fjord  beträgt  17f>m.  An 
den  äusseren  Abhängen  ist  von  Eis  nichts  zu  sehen:  sie  bestehen  aus  groben 
ISlöeken  und  feinerem  Schutt  und  sind  bisher  noch  frisch  und  wenig  bewachsen 
Die  Oberfläche  aber  ist  von  tiefen  Schrunden  durchquert,  in  denen  man  den  seliutt- 
diirchiiieiigteti  Eiskern  sieht;  an  einer  Stelle  hält  sich  ein  kleiner  See,  wie  es  lud 
Schuttkegeln  mit  Eisfüllung  häutig  der  Fall  ist.  Die  Bewegung  des  Senniarsut 
ist  unterhalb  des  Thalendes  in  dem  eingetieften  Eisstreifen  zwischen  der  Seiten- 
und  ih  r  Mittehiioräne  äusserst  gering,  und  in  der  Seiteninoräne  selbst  herrscht 
vollkommen  Ruhe.  Daher  wirkt  die  mächtige  Schiittanhäufung  wie  eine  feste 
Seitenwand  und  drängt  den  Strom  des  Gletschers  sichtlich  gegen  die  linke  Thal- 
wand ab. 

Heim  Ende  des  Thals  kann  man  aussen  neben  der  rechten  Seiteninoräne 
noch  einen  älteren,  höheren  Steinzug  unterscheiden,  welcher  eine  frühere 
Moräne  bedeutet,  die  bei  einer  starken  Vermehrung  des  Eises  entstand.  Ihr 
höheres  Alter  geht  daraus  hervor,  dass  ihre  Dlöcke  von  schwarzen  Flechten  über- 
zogen sind,  während  die  Steine  der  heutigen  Seiteninoräne  unbewachseii  und  hell 
erscheinen.  Auch  diese  alte  Moräne  zieht  bis  zum  Fjord  fort  und  wird  von  der 
heutigen  nur  auf  der  Oberfläche  durch  eine  Längsftirehe  abgegrenzt,  welche  nicht 
tief  einschneidet.    Die  Richtung  der  Moräne  setzt  die  der  rechten  Thalwand  fort; 
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der  Gletscher  ist  also  ursprünglich  in  geradem  I^aufe  /.um  Fjord  geströmt.  Iiis  die 
Dewegung  in  dem  starken  Schutt  der  rechten  Seite  allmählich  erstickte.  Die  Be- 
wegung wurde  dadurch  nach  links  verschoben,  wie  es  sich  hei  dem  Anwachsen 
der  jetzigen  Seitenmoräne  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  alten  auch  heute 
noch  fortsetzt.  Man  erkennt,  wie  die  eigene  Schuttführung  des  Gletschers  die 
Dewegungsrichtung  beeinflusse 

Die  alte  Moräne  geht  vor  dem  Nordende  des  Felsenrückens,  welcher  die  beiden 
Gletscher  trennt  in  einen  Schuttkegel  über,  der  an  seiner  anderen  östlichen  Seite 
in  gleicher  Weise  mit  der  linken  Seitenmoräne  des  Asakak  zusammenhängt. 
Zwischen  ihm  und  den  Moränen  zu  beiden  Seiten  sind  zwei  Bachrinnen  eingetieft, 
welche  eine  äussere  Trennung  bewirken:  dieselben  schneiden  aber  nicht  bis  zum 
anstehenden  Felsen  hindurch  und  haben  also  den  Zusammenhang  nicht  völlig 
zerstört  Die  Oberfläche  des  Schuttkegels  ist  platt;  seine  Höhe  erreicht  lange 
nicht  die  der  Seitenmoränen.  F.r  ist  vollkommen  bewachsen  und  durch  Flechten- 
überzfige  auf  den  Steinen  schwarz  gefärbt.  In  der  Dachrinne  zwischen  ihm  und 
der  alten  Moräne  des  Scrmiarsut  ist  ein  weiches  Moospolster  mit  reicher  Vege- 
tation; man  steigt  in  dieser  Kinne  am  leichtesten  zur  Höhe  der  Uiesenmoräne  und 
damit  der  Oberfläche  des  Scrmiarsut  -Gletschers  hinauf,  da  man  hier  die  letzte 
steile  Wölbung  der  Zunge  umgeht 

Ausser  der  schon  erwähnten  hat  der  Scrmiarsut  noch  eine  andere  Unke 
Mittelmoräne.  welche  durchweg  selbständig  bleibt,  während  die  rechte  aus  der 
Seitenmoräne  oberhalb  des  zweiten  Nebengletschers  als  unbedeutender  Steinzug 
entsteht,  sich  allmählich  beim  Schwunde  des  Kises  verbreitert  und  zum  Schluss 
mit  der  Seitenmoräne  wieder  verschmilzt.  Die  linke  Mittelmoräne  dagegen  erscheint 
zum  ersten  Mal  mitten  im  Gletscher  in  der  liegend,  wo  die  Felswände  enden,  und 
zwar  fast  plötzlich,  als  eine  Folge  quergerichteter  Schuttstreifen,  welche  die  dichten 
Spalten  beim  Deginn  der  steilen  Wölbung  zum  Meer  erfüllen.  Dieselben  vereinigen 
sich,  wo  die  Wölbung  gleichmässiger  wird,  zu  einem  Längszuge,  der  sich  unter 
der  das  Eis  zerstörenden  Wirkung  eines  Daches  rasch  verbreitert  und  am  Meer, 
wie  ein  mächtiges  Delta,  die  Gletscherzunge  zerteilt 

Diese  Mittelmoräne  dürfte  von  den  beiden  Hauptnährarmcu  des  Hintergrundes 
herrühren,  und  es  ist  möglich,  dass  sie  als  selbständiger  Steinzug  innerhalb  des 
Gletschers  bestand,  weil  bis  zu  ihrem  Auftreten  nur  einzelne  Dlöcke  auf  der 
Oberfläche  zerstreut  lagen,  die  sich  kaum  so  plötzlich  zu  einein  mächtigen  Schutt- 
zug ansammeln  können.    Ein  Steinzug  im  Innern  des  Gletschers  könnte  bei  dem 
starken  Gefalle  der  Zunge  und  deni  fortgesetzten  Schwunde  an  der  Oberfläche  er- 
scheinen, auch  ohne  dass  er  sich  im  Gletscher  aufwärts  bewegt  hat.  nachdem  er  früher 
in  den  oberen  Teilen  bei  dem  massenhaften  Zuströmen  von  Nährmaterial  und  der 
geringeren  Neigung  vom  Eis  überquollen  war.    Die  an  der  Oberfläche  schon 
von  den  oberen  Stauböden  her  verteilten  Dlöcke  zeigen,  dass  der  Gletscher  in  der 
Mitte  auch  vorher  Schutt  führte;  derselbe  kam  bei  dem  Überwiegen  des  Eises  nur 
nicht  zur  Geltung. 
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Die  linke  Seitenmorüne  des  Sermiarsut  ist  nicht  so  kräftig ,  wie  die 
rechte,  weil  die  Ernährung  von  links  viel  spärlicher  ist.  Immerhin  ist  sie  an  der 
Zunge  nicht  unbedeutend  und  begleitet  den  (Uetscher  vom  Ende  der  linken  Thal- 
wand her  in  mehreren  Zügen,  welche  gegen  das  Meer  hin  ausstrahlen. 

Die  Moränen  des  Sermiarsut  bestehen  alle  überwiegend  aus  Gneissblöcken. 
Das  Material  der  Scitenmoränen  ist  eckiger  und  scharf  kantiger,  als  das  der  Mittel- 
moränen,  weil  es  durch  die  von  den  Felswänden  direkt  abgestürzten  Halden  ver- 
mehrt wird,  doch  sind  auch  auf  den  Seitenmoräncn  Polituren,  K ritzen  und 
.Schrammen  zu  finden.  Die  rechte  Mittelmoräne  führt  neben  dem  Gnoiss  eine  nicht 
unerhebliche  Menge  von  Hasaltblöcken  mit  ,  und  auf  den  anderen  trifft  man  eben- 
falls Hasalt  in  geringerer  Menge.  Da  das  Hauptthal  im  (ineiss  liegt  und  auch  an 
keinem  der  Xcbenglet  scher  anstehender  Hasalt  zu  sehen  war,  kann  derselbe  nur 
von  dem  Hintergründe  der  Hauptnährarme  herrühren,  welche  wohl  sicher  bis  in  das 
Trappgebiet  des  Asakak  und  vielleicht  auch  des  Keine -Gletschers  zurückreichen. 

Der  Asakak-Gletscher  hat  ebenfalls  zwei  Mittel-  und  zwei  Seitenmoränen; 
die  stärkere  Ent Wickelung  liegt  auch  bei  ihm  auf  der  rechten  Seite,  doch  erreicht 
keine  Moräne  die  Ausdehnung,  wie  die  Itiescnmoräno  des  Sermiarsut, 

Die  linke  Seitenmoräne  besteht  am  Anfang  des  (iueissthals,  wo  der  breite 
Hintergrund  sich  verengt,  aus  einzelnen  nebeneinander,  neben  und  in  der  Gletscher- 
seite  verlaufenden  Zügen,  «leren  Höhe  gering  ist  und  sich  über  die  Gletseherober- 
Häche  nur  wenig  erhebt.  Sie  schwillt  allmählich  thalabwärts  an  und  wird  durch 
die  Schutthalden  der  Thalwand  reichlich  vermehrt,  welche  sie  unter  den  früher  er- 
wähnten Scharten  und  auch  an  anderen  Stellen  ganz  überkleiden.  Heim  unteren 
Ende  des  Thals  bildet  sie  einen  gewaltigen  Wall,  welcher  die  Glctseheroberflüche 
um  30  m  und  mehr  überhöht;  derselbe  zieht  noch  eine  kurze  Strecke  über  das 
'Findende  hinaus  fort  und  fällt  dann  schnell  aus  einer  Höhe  von  220  m  in  einem 
steilen  Schutthange  zu  dem  niedrigen  Hoden  hinab,  auf  welchem  die  Gletscherzunge 
liegt.  Der  zum  Gletscher  gewandte  Abhang  der  Moräne  verläuft  in  den  schmutzigen 
Seitenstreifen  des  Eises;  die  Oberfläche  zeigt  eine  Reihe  flacher  Furchen  und  lässt 
dadurch  die  Entstehung  aus  einzelnen  Zügen  erkennen.  Diese  Seitenmoräne  ist 
schon  alt  und  hei  einem  grösseren  Umfange  des  Gletschers  gebildet,  wie  das  schwarze 
Flechtenkleid  der  Mücke  und  die  Hübe  über  dem  Eise  beweist  Der  heutige  Gletscher 
folgt  der  Moräne  noch  unterhalb  des  Thalendes  und  quillt  dann  erst  fast  recht- 
winklig um  ihren  steilen  Absturz  herum.  Auch  dieser  Umstand,  dass  die  Ver- 
breiterung des  Asakak  erst  hinter  dem  Ende  der  Moräne  beginnt,  beweist  das 
höhere  Alter  der  Moräne. 

Die  linke  Mittelmoräne  entsteht  mitten  im  Gletscher  unterhalb  der  dritten 
Stauung,  also  in  der  Gegend  des  zweiten  Xebenglctsehers,  als  ein  schwacher  Zug 
zerstreuter,  einzelner  Mücke,  und  gewinnt  nur  sehr  allmählich  au  Zusammenhang. 
Sie  bleibt  in  dem  stark  zerklüfteten  Teil  zwischen  dem  dritten  Nobengletscher 
und  der  breiten  Zunge  überall  kenntlich  und  lässt  sich  auch  in  der  letzteren  bis 
zum  Ende  verfolgen,  bleibt  aber  bis  zum  Sehluss  nur  ein  unbedeutender  Steinzug 
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und  nicht  ein  kräftiger,  das  Eis  überragender  Wall.  Sie  kann  nur  vom  Hinter- 
gründe herstammen,  wie  ihre  Zusammensetzung  aus  Hasalt  und  Kohle  beweist,  da 
diese  im  Verlaufe  des  Thals  nirgends  anstehen.  Dass  ihre  Mücke  in  der  Mitte 
des  Gletschers  auftauchen  und  sich  in  einem  bestimmten  Zuge  sammeln,  obgleich 
sie  vorher  von  dem  massenhaften  Nährmaterial  des  Hintergrundes  ütanpiollen  und 
unsichtbar  waren,  ist  ein  interessantes  Zeugnis  dafür,  dass  sich  die  ursprünglichen 
Hewegungsverhältnisse  trotz  allseitiger  massenhafter  Zufuhr  lange  in  den  Gletschern 
erhalten.  Ks  liegt  hier  der  gleiche  Fall  vor,  wie  bei  der  linken  Mittelmoräne  des 
Sermiarsut. 

Die  rechte  Mittelmoräne  ist  der  bedeutendste  Schuttwall  des  Asakak. 
Sie  beginnt  in  der  Senke  uuterhalb  der  dritten  Stauung  rechts  von  der  anderen 
Mittelmoräne  und  entsteht  dadurch,  dass  der  kräftige  zweite  Xebcngletscher  hier 
die  rechte  Seitenmoränc  des  Hauptgletschers  gegen  die  Mitte  hin  abdrängt.  Während 
jedoch  die  linke  Mittelmoräne  unbedeutend  und  schwach  bleibt,  wächst  die  rechte 
schnell  und  bildet  bald  einen  zusammenhängenden  Steinwall,  der  die  Eisohcrfläche 
überragt.    In  der  Zunge  des  Asakak  ist  sie  breit  und  mächtig;  ihre  Oberfläche 
liegt  dort  etwa  10  m  höher  als  das  Eis  und  war  im  August  stellenweise  versumpft. 
Wo  die  steilere  Wölbung  der  Zunge  beginnt,  verbreitert  sich  die  Moräne  delta- 
förinig,  vereinigt  sich  dabei  mit  der  rechten  Seitenmoräne  und  giebt  so,  wie 
heim  Sermiarsut,  zur  Entstehung  eines  mächtigen  Schuttkegels  Anlass.  der  mit 
scharfer  Höschung  zum  Meer  abfällt.    Die  Höhe  desselben  beträgt  125  m;  er 
nimmt  die  ganze  rechte  Seite  des  Asakak  ein  und  verhindert  hier  die  Hildung  einer 
Steilwand,  wie  sie  links  und  vorne  die  Zunge  umgrenzt. 

Über  die  rechte  Seitenmoräne  kann  ich  keine  näheren  Angaben  machen, 
weil  ich  sie  nicht  begangen  habe.  Sie  scheint  im  Thal  weniger  l>edeutend  zu 
sein  und  ihren  grossen  Umfang  erst  in  der  Zunge  dadurch  zu  erlangen,  dass  sich 
die  rechte  Mittelmoräne  mit  ihr  vereinigt.  Zwischen  diesen  beiden  liegt  in  der 
Zunge  nur  noch  ein  kurzer  und  schmaler  Eisstreifen,  welcher  unterhalb  des  Thal- 
endes  nach  rechts  abbiegt  und  dadurch  zeigt,  dass  das  Eis  auch  an  dieser  Seite 
nach  Ausbreitung  strebt. 

Die  Moränen  des  Asakak  enthalten  alle  sehr  viel  Hasalt.    Dieser  zeigt  viel 
ausgeprägtere  und  zahlreichere  Kritzen  und  Schrammen,  als  die  Gncissblöeke  in  »lou 
Moränen  des  Sermiarsut.    In  der  linken  Seitenmoräne  tritt  der  Hasalt  thalabwilrts 
allmählich  hinter  dem  Gneiss  zurück,  desgleichen  auch  die  geschliffenen  und  ge- 
schrammten hinter  den  eckigen  und  scharfkantigen  Rlöeken;  der  Grund  ist  der,  du*s 
«lie  Schutthalden  der  linken  Thalwand  die  Moräne  bedeutend  vermehren  und  stellen- 
weise ganz  überdecken.    Indessen  hat  auch  diese  Seitenmoräne  noch  viele  schön 
geschrammte  Hasaltgeschiebe.    Die  linke  Mittelmoräne  besteht  fast  nur  aus  Halali 
und  Köhlens!  iicken,  die  rechte  enthält  neben  Ibusalt  viel  Gneiss  und  weniger  Kohle. 

Das  Auftreten  einer  Holzkohle  in  den  Moränen  des  Asakak  hat  seit  Giesecke".» 
Reisen  das  Interesse  aller  Reobaehter  erregt,  zumal  die  Stücke  häutig  eine  nicht  un- 
bedeutende Grösse  erreichen   und   von  den  Grönländern  als  Feuerungsinaterin 
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gesammelt  werden.  Ihr  Hauptfundort  ist  die  schwache  linke  Mittelmoräne;  ihr  Her- 
kunftsort ist  noch  nicht  ermittelt.  Derselbe  kann  nur  an  der  rechten  Seite  des 
Hintergrundes  oder  an  der  linken  Seite  des  ersten  Nebengletschers  liegen,  weil 
die  Moräne  sich  von  dort  her  sammelt.  Der  Basalt  kommt  von  den  Trappwänden 
her,  welche  im  ganzen  breiten  Hintergrunde  des  Ilauptgletschers  anstehen.  Auch 
am  ersten  Ncbengletscher  scheint  er  noch  zu  Tage  zu  treten. 

Die  gleiche  petrographischc  Beschaffenheit,  welche  die  Oberflächenmoränen 
der  beiden  Gletscher  besitzen,  kann  man  durch  die  Schichtung  bis  in  die 
Grundmoränc  verfolgen,  welche,  wie  beim  Inlandeise,  auf  das  engste  mit  der 
Schichtung  zusammenhängt.  Während  aber  die  letztere  in  dem  Inlandeise  nur  den 
untersten  Eislagen  eigentümlich  ist  und  eine  bestimmte,  zum  Untergründe  parallele 
Anordnung  zeigt,  reicht  sie  in  den  Küslengletschern  höher,  beim  Asakak  stellen- 
weise bis  zur  Höhe  des  Steihandes  der  Zunge,  hinauf  und  durchsetzt  den  Gletscher 
mit  so  mannigfaltigen  Biegungen,  Zerrungen,  Stauchungen  und  Verwerfungen,  dass 
vollkommene  Falten-,  Nieren-  und  Linsenbihlungcn  entstehen  (Tafel  38,  Abbildung 
32  und  34).  Die  Zusammensetzung  der  Schichten  ist  dabei  in  allen  Fällen  die- 
selbe, nur  dass  die  gleich  geordneten  feinen  Sehinitzehen  von  Lehm  oder  Luft  in 
den  Kflstenglet schern,  wo  die  Beimengungen  reichlicher  sind,  oft  so  stark  zusammen- 
rücken, dass  sie  wirklich  zusammenhängende  Sehichtflüehen  bilden. 

Die  Entstehung  der  Schichtung  ist  auch  bei  den  Küstengletschern  nicht 
auf  die  ursprünglichen  Aufschüttnngsverhältnisse  des  Schnees  zurückzuführen,  sondern 
auf  die  Neuordnung  der  im  Eise  beigemengten  fremden  Bestandteile  durch  den 
Druck  der  darüherlagerndon  Massen.  Wäre  das  erstere  der  Fall,  so  würden  die 
Schichten  die  Jahrestagen  der  Ernährung  bedeuten,  wie  sie  auf  dem  Hochlandeise 
zu  beobachten  sind.  Dieses  kann  aber  schon  aus  dem  Grunde  nicht  zutreffen,  weil 
der  reichliche  Schutt,  welcher  die  Schichtung  der  Zungen  bildet,  auf  dem  Hoch- 
landeise noch  nicht  vorhanden  ist  und  erst  im  Laufe  der  Gletscher  hinzukommt. 
Auf  den  Gletschern  aber  werden  Überhaupt  keine  Jahreslagen  mehr  gebildet,  weil 
aller  Schnee,  der  im  Winter  fällt,  von  ihren  Oberflächen  im  Sommer  wieder  ver- 
schwindet. Auch  bleibt  die  Schichtung  der  Gletscher  eine  Eigentümlichkeit  der 
unteren  Lagen,  wenn  sie  auch  bisweilen  die  Höhe  der  Steilwände  in  den  Zungen 
erreicht,  während  die  Schichtung  durch  Aufschüttung  eine  Oberflächenbildung  ist. 
So  kann  sich  die  letztere  vom  Hochlandeise  her  wohl  in  Einzelheiten  bis  in  die 
Zungen  erhalten,  aber  die  Gesamtheit  der  Gletscherschichtung  nicht  erklären. 

T.  ('.  Chamberlin\  welcher  in  den  K Osten gletschern  von  Hayes  Halbinsel 
ausgezeichnete  Schichten  beobachtet  und  abgebildet  hat,  ist  der  Ansicht,  dass  die- 
selben diejenigen  Flächen  sind,  an  welchen  sich  die  verschieden  stark  bewegten 
Teile  eines  Gletschers  über  einander  verschieben.  Da  die  Bewegung  der  Gletscher 
nicht  eine  derartige  ist,  wie  es  diese  Ansicht  voraussetzt,  was  ich  im  nächsten 
Kapitel   erörtern   werde,   trifft   Chamberlin's  Erklärung  nicht   zu.     Schon  der 
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Umstand,  das»  die  Schichten  aus  einer  Reihe  kleiner,  bestimmt  geordneter 
Schmitzchen,  die  sich  in  einzelnen  Lagen  anreichern,  entstehen  und  zum  Teil 
noch  sichtbar  aus  solchen  zusammengesetzt  sind,  spricht  dagegen,  dass  sieb  längst 
den  Schichten  die  verschiedenen  Eishorizonte  über  einander  hin  bewegen.  Die 
Schiebten  sind  nicht  zusammenhängende  grössere  Lagen,  sondern  eine  Menne 
bestimmt  geordneter,  aber  unregelmässig  gegen  einander  verteilter  kleinerer 
Flächen.  An  jeder  einzelnen  findet  in  «1er  Bewegung  zwar  auch  eine  Verschiebunc 
oder  richtiger  Änderung  in  dem  Olctscherkör]>er  statt;  dieselbe  ist  aber  nicht  glekli- 
mässig  für  die  ganze  Schicht  und  in  der  Richtung  derselben,  sondern  nach  Zeit  und 
Ort  ungleichmässig  in  den  Schmitzchen  verteilt  und  etwa  senkrecht  zu  diesen.  Es  ist 
eine  Summe  von  einzelnen  Vorgängen  und  nicht  ein  einziger  Vorgang. 

Ich  habe  die  Schichtung  des  Inlandeises  durch  den  Druck  der  darüber 
lastenden  Massen  zu  erklären  versucht  und  werde  die  weiteren  Oründe  dafür 
in  dem  Abschnitt  über  die  Struktur  des  Eises  (Kapitel  XVII)  erörtern.  Die 
Abweichungen,  welche  die  Schichten  der  Kfistengletseher  zeigen,  widersprechen 
dieser  Auffassung  nicht,  da  das  ruhige,  ausgeglichene  Verhalten  des  Inlandeises 
eine  gleichmässigere  Anordnung  der  Schichten  nach  Verlauf  und  Verbreitung  ver- 
anlassen muss,  als  es  bei  den  Küstengletschern  möglich  ist,  wo  die  Ernährung  so 
mannigfaltig  und  so  reichlich  ist,  dass  verschiedene  Bewegungsverhältnisse  bis  in  die 
Zunge  hinein  neben  einander  bestehen,  sich  durchdringen  und  überlagern.  Die 
einzelne  Bildung,  z.  B.  der  dritte.  Ncbengletscher  des  Sermiarsut,  hat  eine  bestimmt 
geordnete  Schichtung,  welche  der  des  Inlandeises  ähnlich  ist;  die  breite  Zunge  des 
Asakak  aber,  welche  aus  einer  Menge  verschiedener  Nähramie  hervorgeht,  zeigt 
grosse  Störungen,  weil  die  mannigfaltigen  Bewegungs-  und  Druckverhältnisse  der 
letzteren  darin  doch  nicht  zum  Ausgleich  gekommen  sind,  wie  auch  das  allseitige 
Auseinanderqucllen  der  Zunge  beweist.  Es  ist  ferner  möglich,  dass  durch  die  Be- 
wegung im  Laufe  des  Oletschers  manche  Schmutzbandsysteuie  mit  der  Schichtung 
vermengt  werden,  wodurch  weitere  Verwirrungen  entstehen. 

Übrigens  besteht  auch  bei  den  Küstengletschern  die  Thatsaehe,  dass  die 
Schichtung  nach  oben  hin  abnimmt  und  mit  der  Verringerung  der  Dicke  und  des 
Druckes  der  darfiberlastendcn  Massen  allmählich  verschwindet:  denn  beim  Asakak 
verlieren  sich  die  Schichten  über  der  dicht  geschichteten  Steilwand  der  Zunge,  und 
im  Sermiarsut  fehlen  die  Schichten  vorne  ganz,  weil  die  Wölbung,  mit  welcher  der 
Oletscher  endet,  zu  dünn  ist  Dass  sie  beim  Asakak  verhältnismässig  höher 
hinaufreichen  und  die  ganze  40-  50  m  hohe  Steilwand  der  Zunge  durchsetzen, 
wird  mit  der  massenhaften  Ernährung  und  der  Überlagerung  verschiedener  Be- 
wegungsarten in  Zusammenhang  stehen. 

Die  Orundmoränc  entsteht,  wie  beim  Inlandeise,  aus  dem  Schutt,  der  im 
Eist;  verteilt  war  und  sich  in  den  Schichten  geordnet  hatte.  Beim  Sermiarsut  ist 
vorne  die  Schichtung  schon  verschwunden  und  in  den  untersten  Teilen  des 
Bandes  der  Schutt  so  verdichtet,  dass  man  nur  noch  ein  wirres  (Jenienge 
von  Steinen  und  Lehm  sieht,  welches  in  einer  eisigen  Orundmasse  so  festsitzt. 
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dass  man  die  Steine  nur  mit  Mühe  herausbrechen  kann.  Das  Eiscement  ver- 
schwindet am  Hoden  ganz,  so  dass  dort  schliesslich  nur  eine  Packung  von  Mücken 
und  Lehm  übrigbleibt,  welche  die  Unterlage  des  Gletschers  bildet.  An  der  vonleren 
Steilwand  des  Asakak  konnte  man  den  Übergang  von  deutlicher  Schichtung  durch 
die  in  eisiger  Grundmasse  liegende,  fast  ungeschichtete  und  etwa  1  m  dicke 
Packung  von  Steinen  und  Lehm  zu  einer  solchen  Packung  ohne  Eiscement  sehen. 
Der  Übergang  war  so  allmählich,  dass  man  schwer  sagen  konnte,  wo  die  Schich- 
tung aufhörte,  zumal  in  der  ungeschichtetcn  Packung  auch  noch  einzelne  geschichtete 
Stellen  vorhanden  waren. 

Von  Interesse  ist  das  Profil,  welches  ich  am  1!'.  April  und  am  17.  Mai  1X93 
vor  der  vorderen  Steilwand  des  Asakak  sah  (Abbildung  33).  E  ist  die  vordere  senk- 
rechte Eiswand  der  Gletscherzunge, 
H  eine  aus  abgestürzten  Mücken  ge-      -a  °  .  v"  -"' 
bildete  Eisböschung  und  G  die  etwa       —<,z;:J'l  AM.iltluiiK  'XV 

einen  Meter  dicke  Grundmoräne,  in  "  •  *  -•'  .1 
welcher  noeh  Spuren  einer  Eisschich-  ■-^\-fß.i?..»\ 
tung  erkennbar  waren.  .V  i.«t  der  aus 
Schutt  bestehende  Hoden.  Die  Ent- 
fernung des  vorderen  Endes  von  G 
von  der  senkrechten  Eiswand  E  be- 
trug etwa  X  m.  Die  Grundmoräne 
bestand  aus  kleineren  Steinen,  welche 
am  19.  April  in  einem  festen,  lehmigen 
Kiscement  süssen.  Aus  demselben  war 
stellenweise  das  Eis  schon  ausge- 
sehmolzeii,  die  Schüttung  aber  bei 
ihrer  geringen  Dicke  und  bei  der 
Stützung  durch  das  noch  vorhandene 
Kis  nicht  zusammengesunken,  so  dass 
die  Moräne  dort,  wo  das  Eis  fehlte,  einen  löchrigen,  fast  porösen  Eindruck 
machte.  Die  freie  Oberfläche  von  G  war  ein  wenig  gegen  den  Gletscher  ge- 
neigt; dicht  über  dem  Hoden  war  eine  Kehle  in  der  Grundmoräne.  Ob  die 
Schichtung  auch  die  Neigung  der  Oberfläche  hcsass,  war  nicht  zu  erkennen,  weil 
sie  nur  in  winzigen  Spuren  erhalten  war.  Am  17.  Mai  war  das  Eiscement  fast 
ganz  verschwunden  und  die  Schüttung  nun  zusammengesackt,  so  dass  die  Steine 
in  einer  wie  Pulver  trockenen,  ganz  ungeschichtetcn  Sandmasse  lagen.  Wegen 
der  Neigung  der  Oberfläche  und  der  Kehle  am  Hoden  könnte  man  annehmen, 
dass  hier  eine  Emporpressung  des  Hodens  stattgefunden  hat  ;  das  muss  jetloch  un- 
entschieden bleiben,  weil  die  Neigung  an  den  Schichten  nicht  zu  erkennen  war 
und  die  Kehle  auch  durch  Unterspülung  des  nahen  Meeres,  die  Neigung  der  Ober- 
fläche aber  durch  stärkere  Kondensation  und  schnelleren  Schwund  des  Eises  in 
dem  hinteren,  noch  belasteten  Teil  der  Grundmoräne  entstanden  sein  kann,  welchem 
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der  vordere  unbelastete  langsamer  folgte.  Wie  dem  auch  sei,  die  beiden  Beobach- 
tungen zeigten  die  Entstehung  der  ungeschichteten  eisfreien  Grundmoräne  am 
17.  Mai  aus  einer  noch  durch  Eiscement  verkitteten  Packung,  also  aus  dem 
unteren  Teil  des  Gletschers  am  Ii».  April,  infolge  des  allmählichen  Schwundes  des 
Kismaterials. 

Da  der  Asakak  kräftig  vorrückt,  hat  er  keine  Endmoräne  vor  der  heutigen 
Zunge;  der  Hoden  rings  herum  wird  von  unregelmäßig  aufgeschütteten  Schottern 
gebildet,  welche  die  gleiche  Zusammensetzung  nach  Gestein  und  Aussehen  haben, 
wie  die  Moränen,  und  welche  die  Gletseherbächc  vielfach  verästeln  und  ablenken. 
Der  Lauf  derselben  wechselt  häufig,  besonders  wenn  sie  im  Herbst  beim  Ansfriercn 
in  den  bisherigen  Wegen  gehemmt  werden. 

Die  linke,  gewölbte  Seite  des  Sermiarsut  wird  dagegen  von  einem  End- 
moränenwall umkränzt,  der  von  dem  heutigen  Eisrande  etwa  10  m  entfernt  liegt 
(Abbildung  31).  Derselbe  besteht  aus  einem  niedrigen  Schuttwall,  der  höchstens 
5  m  Höhe  hat  und  bisweilen  auch  aussetzt,  so  dass  das  Meer  in  den  Lücken  zum 
Eisrande  hindurchgreift.  Bisweilen  teilt  sich  der  Wall  in  zwei  Züge,  die  kurze 
Strecken  neben  einander  verlaufen;  bisweilen  schwenkt  ein  Zug  auch  zu  einem 
Querwall  um,  der  in  den  Gletscher  in  der  Längsrichtung  desselben  hineinzieht 
und  in  der  letzten  Wölbung  des  Eises  noch  als  Schuttstreifen  kenntlich  ist. 
Zwischen  der  Endmoräne  und  dem  Eisrande  ist  ein  flacher  Wasserstreifen, 
welcher  durch  die  Querwälle  in  eine  Keihe  von  Lagunen  geteilt  wird  und  hier 
und  dort  durch  die  Lücken  der  Moräne  mit  dem  Meer  in  Verbindung  steht.  Die 
Lagunen  haben  in  die  Eiswölbung  eine  tiefe  Kehle  cingefressen .  doch  kommt  es 
infolge  des  Schutzes  durch  die  Moräne  nicht  zur  Ausbildung  einer  steilen  Eiswand, 
wie  an  der  rechten  Seite  des  Gletschers,  zu  der  das  Meer  freien  Zutritt  hat. 

Die  Gletscherbäche  begleiten  häufig  die  Moränen  und  rieseln  in  den 
Schmelzkehlen  zwischen  den  Stein  wällen  und  dem  Eise,  weil  durch  die  Rück- 
strahlung des  Schuttes  die  Eisoberfläche  hier  am  stärksten  angegriffen  wird  und  das 
meiste  Schmelzwasser  liefert.  Kleinere  Rinnen  folgen  auf  beiden  Gletschern  auch 
den  natürlichen  Senken  der  Oberflächen,  so  den  Mulden  zwischen  den  Staugebieten 
und  an  deren  Enden.  Beim  Asakak  sammelte  sich  der  kräftigste  Bach  zwischen 
dein  Eis  und  der  linken  Seitenmoräne;  er  hatte  am  Thalende  eine  so  tiefe  und 
steilwandige  Schlucht  eingegraben,  dass  dort  die  Moräne  vom  Eise  fast  ganz  ab- 
getrennt war.  Nur  einzelne  Eisbrücken  führten  hinüber,  von  denen  man  das  sehr 
trübe,  braun  gefärbte  Wasser  in  der  Tiefe  tosen  sah.  Es  umströmte  dann  das 
Ende  der  Seitenmoräne  und  teilte  sich  neben  der  Zunge  in  viele  Anne  zwischen 
den  Schottern:  im  Winter  war  es  vollständig  ausgefroren,  nachdem  es,  in  seinen 
bisherigen  Wegen  durch  Gefrieren  gehemmt,  die  Schotterdecke  weit  und  breit  über- 
quollen hatte. 

Der  kräftigste  Bach  des  Sermiarsut  strömte  in  der  deltaförmigen  Erweiterung 
der  Mittehnoräne;  er  entstand  aus  vielen  Zweigen,  die  sich  vereinten  und  wieder 
trennten,  um  schliesslich  als  ein  kräftiger  Bach  durch  die  Schottern  tosend  das 
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Meer  zu  erreichen.  Kr  führte  so  reichlichen  Schlick  und  Lehm  mit,  dass  der  Fjord 
in  weitem  Umkreis  um  die  Mündung  eine  braune  Färbung  besass,  die  sich  je 
nach  der  Windrichtung  nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite  ausdehnte,  aber 
fiberall  am  äusseren  Kande  verhältnismässig  scharf  gegen  das  grüne  oder  blaue 
Fjordwasser  abgegrenzt  war.  Im  Umkreis  um  die  Mündung  des  Baches  und  die 
Zunge  des  Gletschers  lag  stets  eine  grössere  Anzahl  von  Kisbergen  fest,  woraus 
hervorging,  dass  der  Fjord  dort  durch  ein  starkes  Schuttdelta  verflacht  ist. 

Ausser  den  stärkeren  Hachen  rieseln  zahlreiche  flache  Wasserfäden  unstät 
über  die  Oberflächen  der  Gletscher,  säubern  sie  von  dem  Wjnterschnee,  so 
dass  derselbe  im  August  auch  auf  den  oberen  Stauböden  ganz  verschwunden  war, 
und  bilden  den  buckligen,  welligen  Charakter,  den  ich  schon  beim  Inlandeise  ge- 
schildert halte.  Von  der  Steilwand  der  Zunge  strömten  die  Bäche  im  Sommer 
allseitig  nieder  und  umgürteten  dieselbe  im  Frühjahr,  als  sie  zu  tropfen  begannen, 
mit  einem  Kranz  von  mächtigen  Eiszapfen,  die  infolge  der  Trübung,  welche  auch 
die  Oberflächenbäche  besitzen,  eine  bräunliche  Färbung  hatten.  Aus  einem  Loch 
in  der  Mitte  der  Steilwand  der  Asjikak-Zunge  fiel  im  August  1893  ein  Strahl  herab, 
der  eine  wechselnde  Stärke  besass.  In  wenigen  Sekunden  wurde  er  ganz  schwach 
und  dann  wieder  stark,  ohne  dass  eine  bestimmte  Periode  des  Wechsels  bestand; 
es  schien,  als  ob  sein  Kanal  im  Eise  abwechselnd  verstopft  und  geöffnet  würde. 


Kome,  Sartarfik,  Ujarartorsuak. 

Die  Gletscher  von  Kome  und  Sarfarfik  (Karte  8)  enden  dort,  wo  die  Gneiss- 
felsen vom  Fjord  zurückzutreten  beginnen  und  den  trappbedeckten,  sedimentären 
Abhängen  weichen.  Sie  treten  mit  den  jüngeren  geologischen  Formationen  in 
stärkere  Berührung,  als  der  Asakak  und  der  Sermiarsut,  und  sind  deshalb  Über- 
gangsbildungen zwischen  dem  ausgeprägten  norwegischen  Gletsehertypus  des  Gneiss- 
landes und  dem  alpinen  Typus  des  Trapplandes,  zu  welchem  letzteren  die  Ujarar- 
torsuak-Gletseher  gehören.  Der  veränderte  Charakter  zeigt  sich  in  erster  Linie  in 
der  Art  der  Ernährung,  welche  schon  beim  Kome-Gletsehcr  fast  ausschliesslich  im 
Hintergründe  erfolgt,  und  nicht  mehr  ausserdem  im  Laufe  der  Gletscher  durch  eine 
Heihe  kräftiger  Nebengletscher,  die  von  hohen  Thal  wänden  herabsteigen. 

Der  Hintergrund  des  Kome-Gletschers  liegt  im  Trappland  und  ist  in  eine 
Reihe  von  Nischen  und  Scharten  gegliedert,  in  welchen  massig  geneigte  Gletscher 
zum  Thal  herabkommen.  Dieselben  werden  teilweise  durch  Felsengrate  von  ein- 
ander getrennt,  welche  nicht,  wie  beim  Asakak,  nur  mit  schmalen  Kanten  oder 
Spitzen  aus  einem  Eishang  hervorragen,  sondern  in  grösserer  Länge  sichtbar  sind 
und  deshalb  eine  deutlichere  Gliederung  schaffen.  Es  dürfte  nicht  schwierig  sein, 
längs  derselben  das  Hochlandeis  zu  ersteigen,  welches  den  Thalhintergrund  im 
ganzen  Umkreis  bedeckt,  obgleich  dessen  Höhen  noch  erheblich  über  den  obersten 
Thalboden  aufsteigen. 

21« 
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Die  rechte  Seite  des  Korne- Gletschers  wird  fast  bis  zum  Ende  von  einer 
steilen  Gneisswand  begleitet,  die  linke  nur  bis  zur  Mitte  des  Gletschers;  dann 
beginnt  hier  der  sedimentäre  Abhang,  der  sich  an  die  Schneekuppe  anlehnt.  Der- 
selbe wird  von  drei  Nebenthälern  durchrissen,  von  denen  die  beiden  oberen  bis  in 
den  unten  lagernden  Gneiss  hindurchschneiden,  und  die  alle  drei  von  Bächen  durch- 
strömt sind;  doch  weder  in  ihnen,  noch  von  der  steilen  Ostwand  «1er  Schneekupp«' 
selbst  kommt  ein  Nebengletscher  zum  Hauptthal  herab.  Krst  aus  der  Eisscharte 
zwischen  iler  Schneekuppc  und  dem  höheren  Südmassiv  steigt  ein  Nährarm  des 
Korne -Gletschers  zum  Hintergründe  des  Thals  herunter,  welcher  sich  aus  der 
Nordseite  des  Eismantels,  der  das  Südmassiv  umhüllt,  entwickelt. 

Die  Gneisswand  zur  rechten  des  Thals  hat  einen  Nebengletscher,  welcher 
etwa  gegenüber  der  Stelle,  wo  «lie  linke  Gneisswand  eudet,  vom  Hochlandeise 
herabströmt.  Das  letztere  erstreckt  sich  auf  der  Höhe  noch  weiter  nördlich  gegen 
«len  Fjord  hin,  ohne  aber  einen  neuen  Ausweg  zum  Kome-Thal  zu  finden;  es  ist 
auf  die  Vertiefungen  des  Plateaus  beschränkt.  Der  erwähnte  Nebenglet.scher  steigt 
in  einer  Scharte  der  Gneisswand  mit  steilem  Gefälle  herunter  und  endet  unten 
in  einem  Delta  von  Schutteis,  welches  durch  den  Strom  des  Hauptgletschers  ein 
wenig  thalabwärts  abgelenkt  ist  Einen  erheblichen  Zuwachs  von  Masse  liefert 
auch  «lieser  Seitenarm  nicht. 

Infolge  dieser  Verhältnisse  kann  sich  der  Korne- Gletscher  ohne  Störungen 
entwickeln,  zumal  das  Gneissthal,  welches  an  den  Hintergrund  anschlicht,  breit  ist 
un«l  das  Eis  nicht  wesentlich  einengt.  Er  hat  von  dort  her,  wo  sich  die  Nähranue 
vereinen,  eine  gleichmässige ,  geringe  Neigung  bis  zum  Ende  der  linken  Gneiss- 
wand, wo  seine  Oberfläche  eine  Höhe  von  etwa  600  m  besitzt.  Hier  kommt  eine 
Unterbrechung  des  ruhigen  Stroms  «lurch  zwei  Buckel,  von  denen  der  eine  an  «ler 
linken  Seite,  der  andere  etwas  weiter  thalab  an  der  rechten  gelegen  ist;  das  Eis 
fällt  mit  steilerer  Neigung  von  diesen  Buckeln  herab,  ordnet  sich  aber  unterhalb  bald 
wieder  zu  einem  massig  geneigten,  ruhigen  Strom,  der  nun  bis  zum  Ende  hin  an- 
hält. Nur  die  letzte  Wölbung  der  Zunge  ist  steiler,  und  der  Abschluss  vorne  ist 
eine  senkrechte  Eiswand,  welche  eine  Höhe  von  30  bis  40  m  besitzt. 

Der  Boden,  auf  welchem  «ler  Gletscher  endigt,  hat  eine  Meereshöhe  von 
IHK  m  und  liegt  über  2  Kilometer  vom  Ufer  entfernt  Die  Höhe  des  sedimentären 
Abhangs  zur  linken  Seite  der  Zunge  ist  etwa  230  m;  sie  liegt  also  nur  wenig 
über  dem  Bo<len  «les  Thals.  Immerhin  bildet  der  Abhang  luer  und  trotz  fort- 
schreitender Senkung  fast  bis  zum  Meer  für  das  Thal  eine  Grenzwand,  so  «lass  das 
Eis  keinen  Raum  zur  Verbreiterung  hat.  Der  Gletscher  verschmälert  siel»  gegen 
«las  Ende  hin,  und  s«!ine  Zunge  hat  eine  nur  geringe  Breite. 

Dem  ruhigen  Strom  d««s  Gletschers  entspricht  die  gleichmässige  Verteilung 
«ler  Spalten,  welche  sich  in  dem  langen  oberen  Teil  fast  in  regelmässigen  Ab- 
ständen folgen,  jedoch  so  wenig  zahlreich  und  breit  sind,  dass  sie  für  die  Begehung 
des  Gletschers  kaum  «'ine  Schwierigkeit  bieten;  ihre  Richtung  weicht  von  der  Quer- 
richtung des  Gletschers  ab,  indem  sie  mit  d<*r  Richtung  des  Thalrandes,  in  «Jessen 
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Nähe  sie  liefen,  abwärts  gesehen,  ein  wenig  konvertiert.  Nur  in  den  beiden 
Buckeln  der  Eisoberfläche  werden  sie  dicht  gedrängt,  klaffend  und  tief,  um  sich 
unterhalb  davon  wieder  zu  ordnen  und  in  eine  immer  stärkere  Konvergenz  zu  den 
Thalrändern  überzugehen,  so  dass  sie  in  der  Zunge  vollkommen  radial  gestellt  sind. 
Auch  die  Blaubändcr  haben  einen  gleichmäßigen  Verlauf,  der  meistenteils  der 
Längsrichtung  des  Gletschers  folgt 

Die  andere  Verteilung  der  Ernährung  äussert  sich  beim  Kome-Gletscher  vorzugs- 
weise in  dem  Auftreten  und  der  grösseren  Ausdehnung  der  Moränen.  Der  Unter- 
schied gegen  den  Sermiarsut  und  den  Asakak  besteht  darin,  dass  die  Mittelmorünen 
beim  Kome-Gletscher  fast  vom  Hintergründe  an  zusammenhängende  und  nicht  un- 
bedeutende Steinwälle  bilden,  während  sie  bei  jenen  erst  in  der  Mitte  oder  den 
unteren  Teilen  aus  dem  Eise  emportauchen.  Der  Grund  dieses  Unterschiedes  ist 
der,  da-ss  der  Thalbintei grund  des  Kome-( iletschers  von  vornherein  deutlich  ge- 
gliedert und  die  Masse  des  Nährmaterials  deshalb  nicht  so  mächtig  ist,  um  alle 
Beimengungen  im  Hauptthal  zu  überquellen  und  zu  venlecken.  Die  Folge  des 
Unterschiedes  liegt  in  der  Elitwickelung  der  (iletscherbäche  und  dadurch  mittelbar 
in  der  Ausdehnung  und  Entwickelung  der  Gletscher. 

Der  Korne -(iletscher  besitzt  schon  beim  Beginn  des  Hauptthals  drei  Mittel- 
und  zwei  Seitenmoränen,  welche  im  Laufe  des  (iletschers  immer  breiter  und  stärker 
werden ;  dazu  tritt  auf  dem  Eisstreifen  neben  der  rechten  Seitenmoräne  eine 
schwache,  doch  reihen  förmig  angeordnete  Steinstreuung,  die  sich  erst  gegen  das  Ende 
des  Gletschers  hin  zu  einer  vierten  Mittelmoräne  entwickelt.  Nächst  dieser  ist  die 
rechte  Mittelmoräne  in  den  oberen  Teilen  des  Thals  die  schwächste  und  besteht 
vorzugsweise  aus  Basalt.  Die  mittlere  hat  schon  beim  Beginn  des  Gneissthals  eine 
Breite  von  mindestens  50  m  und  dehnt  sich  thalab  noch  mehr  aus.  Ihre  Oberfläche 
war  flach  und  im  August  stellenweise  versumpft:  sie  enthält  reichlich  Basalt,  haupt- 
sächlich aber  Gneissblöcke,  Die  linke  Mittelmoräne  ist  oben  etwas  weniger  breit 
und  besteht,  wie  die  mittlere,  vorzugsweise  aus  Gneiss. 

Diese  Mittelmoränen ,  welche  die  Eisoberfläche  in  den  oberen  Teilen  trotz 
ihrer  Breite  nicht  bedeutend  überragen,  gehen  von  den  Felsen  aus,  die  den  Hinter- 
grund gliedern,  und  schaffen  ihrerseits  eine  Gliederung  des  (iletschers  in  fünf 
Iüngsstreifen,  welche  bis  zu  den  Buckeln  der  Oberfläche  anhält.  Mit  dem  Abfall 
von  diesen  Buckeln  verschwinden  die  beiden  linken  Eisstreifen  im  Schutt  der  all- 
mählich an  Breite  stark  gewachsenen  beiden  linkem  Mittelmoränen:  diese  selbst 
werden  dadurch  mit  der  linken  Seitenmoräne  zu  einem  mächtigen  Streifen  von 
Schutteis  vereinigt,  welcher  nur  noch  auf  seiner  Oberfläche  durch  Längsfurchen 
die  ursprüngliche  Gliederung  fortsetzt  und  die  Eisoberfläehc  daneben  hoch 
überragt.  Die  drei  rechten  Eisstreifen  bleiben  noch  eine  Streck«  bestehen,  bis 
auch  die  sie  trennenden  Moränen  soweit  an  Breite  und  Höhe  gewachsen  sind, 
dass  sie  mit  einander  und  mit  den  Seitenmoränen  verschmelzen.  In  der  Wöl- 
bung der  Zunge  hat  der  (iletscher  an  der  Oberfläche  das  Aussehen  eines  Schutt- 
Stroms. 
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Während  heim  Asakak  und  Sermiarsut  die  Mittelmoränen  erst  so  spät  auftreten, 
dass  die  Eiszungen  von  ihnen  nur  gespalten  erscheinen,  wird  das  Ende  des  Konie- 
Glctschers  durch  Moränen  vollkommen  hedeckt.  Der  ganze  Gletscher  unterließ 
dem  Vorgänge,  welcher  sich  bei  den  anderen  auf  den  rechten  Seiten  vollzieht: 
durch  das  Absterben  der  Bewegung  im  eigenen  Schutt  werden  diese  zu  einer 
Änderung  der  Stromrichtung  gezwungen  und  nach  links  abgedrängt,  jener  in  seiner 
ganzen  Breite  im  Vorschreiten  gehemmt. 

Die  Seitenmoränen  des  Kome-Gletsehers  entwickeln  sich  ausSteinstreuungen. 
welche  in  den  oberen  Teilen  die  seitlichen  Wölbungen  des  Eises  bedecken;  neben 
dem  Eisrand  gehen  hin  und  wieder  auch  kurze  und  niedrige  Steinwälle,  welche 
ganz  vom  Gletscher  abgetrennt  sind.  Die  Schuttführuug  der  linken  Seite  ist  schon 
oberhalb  der  Eisbuckel  sehr  beträchtlich,  so  dass  der  Randstreifen  stellenweise  nur 
noch  aus  einer  geschichteten  oder  ungeschichteten  Packung  von  Blöcken  und  lächln 
besteht.  Die  Spalten,  welche  hier  hineinreichen,  sind  stark  erweitert  und  bilden 
klaffende  Schlünde  mit  schmut/.durchsetzten  Wänden:  der  Seitenbach  hat  sieh  eine 
tiefe  Schlucht  gegraben  und  Teile,  die  aus  lehmigem  und  steinigem  Eis  oder 
nur  aus  Blöcken  bestehen,  vom  Gletscher  getrennt.  Bei  der  grösseren  Ruhe, 
welche  diese  stark  mit  Schutt  durchmengten  Teile  des  Randstreifens  unterliegen, 
hat  die  Wasserthätigkeit  durch  Erweiterung  der  Spalten  und  Ausgrabung  «1er  Baeh- 
riiinen  eine  längere  und  deshalb  kräftigere  Wirksamkeit  entfalten  können. 

Unterhalb  der  Spaltenbuckel,  wo  sich  die  beiden  Mittelmoränen  mit  der  linken 
Seitenmoräne  vereint  haben,  entsteht  durch  die  Durchkreuzung  der  Iüngsfurchen. 
welche  zwischen  den  Moränen  verlaufen,  mit  den  erweiterten  Schrunden  ein  breites 
und  wildes  Schuttlabyriuth.  in  dem  man  aber  überall  noch  den  Eiskern  sieht.  Teile 
desselhen  sind  auch  hier  durch  Bäche  abgetrennt  und  verlaufen  als  Ufermoränen 
neben  dem  Gletscher,  während  die  mit  diesem  zusammenhängenden  Seiteumoränen 
nach  rechts  und  links  steile  Schutthänge  bilden.  An  beiden  Seiten  ziehen  etwa 
DJ  m  hohe  Steinwälle,  die  einen  Eiskern  enthalten,  eine  kurze  Strecke  über  das 
Ende  der  eigentlichen  Gletscherzunge  hinaus.  Diese  wird  durch  die  Gletscherhäche 
besonders  kräftig  zerstört,  und  auch  die  Muränen  daneben  sind  nur  durch  das  Ein- 
schneiden der  Bäche  von  ihr  getrennt  (Tafel  .5!'). 

Das  Material  der  Seitenmoränen  besteht,  wie  das  der  Mittelmoränen .  aus 
Gneiss  und  Basalt.  Zwischen  und  auf  den  Blöcken  liegt  Lehm  und  häutig  ein 
feiner,  gelblicher  Sand,  der  bisweilen  zu  einem  leicht  zerreibbaren,  lösartigen  Ge- 
stein zusammengebacken  ist. 

Die  vordere  Steilwand  des  Keine- Gletschers  ist  in  der  ganzen  Höhe  ge- 
schichtet. Die  Schichten  halten  einen  ähnlich  wechselvollem  Verlauf  und  Bestand, 
sind  aber  noch  dichter,  als  in  der  Zunge  des  Asakak.  Sie  durchsetzen  auch  die 
steilen  Eiswände  und  Obelisken  (Tafel  3!>),  welche  an  den  Spalten  abgelöst  sind, 
bis  zur  Höhe,  so  dass  man  schliessen  kann,  die  Bildung  derselben  sei  in  früheren 
Teilen  des  Gletschers  erfolgt,  weil  in  den  Spitzen  isolierter  Eissäulen  zweifellos 
nicht  mehr  der  genügende  Druck  herrscht,  um  Schichten  zu  bilden,  und  weil 
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Jahrestagen  in  der  ginzen  Zunge  dos  Gletschers  nicht  mehr  entstehen.  Wir  sehen 
also  auch  hier  den  Beweis,  dass  die  Schichtung  der  Zunge  das  Krgobnis  verschie- 
dener früherer  Vorgänge  ist,  unter  denen  aus  den  bei  Besprechung  des  Asakak- 
Gletschers  entwickelten  Gründen  die  ursprüngliche  Aufschüttung  den  geringsten, 
die  Druck  Verteilung  den  grfissten  Anteil  hat. 

Die  von  Moränenschutt  ganz  erfüllte  linke  Seite  des  Gletschers  hat  schon  in 
den  oberen  Teilen  des  Thals  merkwürdige  Sclüchtenbiegungeii  (Abbildung  .'54 1. 


welche  eigentümliche ,  durch  die  Anreicherung  des  Schuttes  bedinge  Stauungen 
des  Druckes  und  Stockungen  der  Bewegung  verraten.  Ks  ist  von  Interesse,  hieraus 
zu  erkennen,  dass  auch  in  dm  Seiten-  und  rfermoränen,  welche  der  Längsrichtung 
der  Gletscher  folgen,  durch  die  Kondensation  lies  Schuttes  derartig  geschichtete 

und  gestauchte  [«agen  gebildet  werden,  wie  sie  den  (iletscherenden  eigentümlich  sind. 

Am  Boden  geht  die  Schichtung  in  eine  ungeschichtete  Blockpackung  über, 
auf  welcher  «1er  Gletscher  liegt.  Dieselbe  ist  durch  die  Bäche  ausgewaschen  und 
verteilt.  Sie  erfüllt  noch  das  ganze  Thal  vor  der  Zunge  des  Gletschers  und  baut 
ein  breites  Delta  in  den  Fjord  hinaus,  welches  der  Gletscherbach  in  vielen  Armen 
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durchströmt.  Dieser  selbst  führt  eine  so  reichliche  Trübung,  dass  der  Fjonl  im 
weilen  Umkreis  um  seine  Mündung  braun  gefärbt  wird. 

Die  Oletscherbäehe  haben  auf  dem  Korne- Oletscher  eine  besondere  Be- 
deutung, weil  sie  sich  im  Anschluss  an  die  reiche  Seliuttführung  der  Oberfläche 
früher  und  zahlreicher  entwickeln,  als  auf  anderen  (iletschern.  Sic  begleiten  die 
Moränen  in  den  Kehlen  zwischen  Steinen  und  Eis  und  erlauben  aueji  neben  dem 
Oletscher  an  den  Seiten  eine  nicht  unbeträchtliche  Stärke.  Ihr  Iwiuf  auf  »lern  Eise 
ist  naturgemäss  den  gleichen  Veränderungen  unterworfen,  wie  bei  anderen  Olclschera, 
weil  er  durch  Spalten  und  Klüfte  abgelenkt  wird.  So  verliess  z.  B.  der  kräftigste 
Bach  die  Oletscherzunge  im  Juni  1*91  in  einem  Fall,  der  aus  der  Höhe  der  linken 
Seitenwand  kurz  vor  dem  Ende  herau>kam.  wahrend  er  schon  im  Juli  1*91  etwas 
weiter  zurück  dicht  über  dem  Hoden  links  aus  dem  Eise  austrat  und  in  den 
Jahren  1892  und  1893  am  Kusse  der  rechten  (iletscher wand  hervorströmte.  Ver- 
schiedene andere  Thore  im  Eise  lehrten,  dass  er  inzwischen  noch  mehrfach  ge- 
wechselt hatte.  Der  Bach,  welcher  den  linken  Eisrand  vor  den  Spaltenhuckeln  be- 
gleitet hatte,  verschwand  in  diesen  unter  dem  Eise,  nachdem  er  durch  die  beiden 
ersten  linken  Seitenbäche  verstärkt  war,  um  erst  in  der  Zunge,  vereint  mit  dein 
Oberflächenbach,  wieder  zu  Tage  zu  kommen.  Zeitweilig  niuss  er  an  dem  Eis- 
buckel vor  der  Einmündung  des  zweiten  Nebenbaches  aufgestaut  gewesen  sein,  wie 
niedrige  Terrassen  in  tiein  Thal  des  letzteren  beweisen.  Der  Bach  des  dritten 
Nebenthals  durchquert  die  Ufermoräne  und  mündete  1891  in  den  Oberflächenbach 
kurz  hinter  dessen  Austritt  aus  dem  Oleischer,  um  mit  diesem  vereint  zwischen 
Moräne  und  Oletscher  zu  slrömen  (Tafel  39).  1*92  und  1893  verfolgte  er  den- 
selben Lauf,  mündete  aber  erst  vor  der  Zunge  in  den  O let Sellerbach .  da  dessen 
Austritt  aus  dem  Eise  nun  nach  der  rechten  Seite  verlegt  war. 

Die  Bäche  des  Kouie- Thals  haben  eine  sehr  erhebliche  Trübung,  und  zwar 
sowohl  diejenigen,  welche  am  Boden  aus  dem  Eise  austreten,  wie  der,  welcher,  von 
der  Oberfläche  herkommend,  im  Juni  1891  hoch  über  dem  Boden  den  (iletscher 
verliess,  und  der,  welcher  das  dritte  Nebenthal  durchströmte  und  überhaupt  keine 
Beziehung  zum  Eise  besessen  hatte.  Die  leicht  zerstörbaren  und  zu  Pulver  zer- 
fallenden gelbgrauen  Schiefer  und  Sandsteine,  welche  an  der  linken  Seite  des  Haupt- 
thals  anstehen,  erklären  die  Trübung  und  auch  den  erwähnten  lösartigen  Staub 
auf  der  Oberfläche  des  Oletsehers. 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  die  Trübung  im  Winter  abnimmt  und  fast  voll- 
kommen verschwindet.  Das  Thaleis,  welches  in  jedem  Winter  bis  zu  einer  Mächtig- 
keit von  5  m  und  mehr  vor  dem  Oletscherende  entsteht,  ist  in  den  untersten  Teilen 
schmutzig  braun  gefärbt,  und  wird  in  den  oberen  klar;  auch  der  Oletseherbaeh, 
der  das  Thaleis  dadurch  bildet,  dass  er  zwischen  den  Schottern  von  unten  nach 
oben  ausfriert  und  zuerst  die  Tiefenzüge  und  dann  die  Schotterrücken  mit  Eis 
überschwemmt,  aber  selbst  immer  nachquillt  und  nie  vollkommen  versiegt,  rieselt 
in  dünnen  Wasserladen  auf  der  selbst  gebildeten  Eisüberschwemmung  mit  einer 
Klarheit,  wie  er  sie  im  Sommer  niemals  besitzt. 
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Der  (irund  dieser  Veränderung  ist  teilweise  der,  dass  der  Bach  durch  die 
Stockungen,  die  ihm  sein  eigenes  Eis  bereitet,  an  (ieschwindigkeit,  Menge  und 
deshalb  auch  an  Transportkraft  verliert.  Dieses  würde  aber  den  Wechsel  nicht 
vollständig  erklären,  weil  da.s  Wasser  immerhin  noch  so  lebhaft  fliegst,  dass  seine 
Transportkraft  zur  Fort  Schaffung  der  milchigen  Trübung  genügt.  Der  Wechsel 
inti>s  deshalb  auch  darin  begründet  sein.  dass  im  Winter  weniger  Trübung  er- 
zeugt wird. 

Heim  (lief  Sellerbach  liegt  dafür  keine  Veranlassuli},'  vor,  weil  er  den  Silixen 
Winter  nicht  in  Ituhe  kommt  und  die  (ilctseherhewegung  nicht  auf  hört:  der  Neben- 
bach aber,  der  sehr  viel  Trübung  mitbrachte,  erstarrt  vollkommen,  und  auch  da.s 
(lest ein  seiner  Umgebung  friert  so  hau  zusammen,  dass  es  wenig  Staub  zu  liefern 
vermag.    Von  dieser  Seite  wird  daher  die  Trübunjr  erheblich  beschränkt. 

Ich  habe  den  Anteil,  welchen  der  Xebcnhach  und  der  (Metscherbach  im  Sommer 
an  der  Trübung  haben,  nicht  zahleniuässig  festgestellt.  Aber  die  grosse  Abnahme 
der  Trübung  in  der  Zeit,  wo  die  Thätigkeit  des  ersteren  aufhört  und  nur  die  des 
letzteren  bestehen  bleibt,  ist  auffällig  und  scheint  darauf  zu  deuten,  dass  der 
(lletscher  selbst  an  der  Trübung  einen  verhältnismässig  geringen  Anteil  hat,  und 
dass  die  Berührung  der  Bäche  mit  den  leicht  zerstörbaren  Sandsteinen  und  Schiefern 
wichtiger  ist;  denn  der  Nebenbach  hat  mit  dem  Eise  in  keiner  Beziehung  gestanden. 
Diese  Thatsache  ist  für  die  Beurteilung  der  erodierenden  Thätigkeit  der  (lletscher 
nicht  ohne  Bedeutung,  jedoch  darf  man  sie  nur  mit  Vorsicht  verallgemeinern;  denn 
die  Bäche  der  (lletscher  im  (lnei>slan<l  daneben  haben  ebenfalls  eine  starke  Trübung, 
welche  sie  bei  der  Unangreif barkeit  der  (ineissfelsen  zweifellos  hauptsächlich  von 
den  Moränen  erlangt  haben  werden.  Wenn  also  im  Kome-Thal  bei  der  Entstehung 
der  Bachtrübung  der  KinHuss  des  (iletschers  hinter  den  des  Messenden  Wassers 
zurücktritt,  beweist  das  noch  nicht,  dass  er  vollständig  fehlt. 

Der  Sarfarfik-dletscher  (Karte  S),  welcher  westlich  vom  Kome-Thal  liegt, 
hat  ein  weit  verzweigtes  Nährgebiet  und  reicht  tiefer  in  das  \mu\  zurück,  als  die 
bisher  behandelten  (lletscher,  weil  die  Auflösung  der  Halbinsel,  welche  mit  dem 
Zurücktreten  der  (ineissfelsen  vom  Meer  am  Kome-Thal  beginnt,  beim  Sarfartik 
schon  merklich  gesteigert  ist.  Sein  unterer  Lauf  liegt  zwischen  der  Schneekuppe 
(1(»20  in  i  und  dem  Kileitinguak  ( 1°-M0  in),  von  denen  die  erstere  ein  runder  (Inciss- 
gipfel.  der  letztere  ein  scharfer  Trappgrat  ist,  an  den  sich  im  Norden  die  jungen 
Sedimente  anlehnen,  um  sanft  zum  Fjord  geneigte  (iehänge  zu  bilden.  Die  höchsten 
Erhebungen  beider  liegen  auch  nicht  unmittelbar  neben  dem  ( lletscher.  sondern 
weiter  zurück;  ihre  Abhänge  zum  Sarfartik  sind  durch  Sedimente  verkleidet  und 
deshalb  weniger  schroff  und  steil,  als  die  Abhänge  der  Thäler  des  (ineisslandes. 

flu  Süden  der  Schneekuppe  liegt  der  hohe  (iipfel  des  Südmassivs,  welcher 
von  jener  nur  durch  die  mehrfach  erwähnte  Eisscharte  getrennt  wird.  Im  Süden 
des  Kilertinguak  liegt  eine  Reihe  hoher  und  schroffer  Berge,  welche  von  tiefen, 
gletschererfüllten  Thälem  getrennt  sind;  der  östlichste  davon  ist  jener  mächtige 
Klotz,  Mato,  welcher  das  Nährgebiet  des  Sarfartik  in  zwei  Hälften  teilt  und  das 
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Hauptthul  dieses  Gletschers  im  Hintergrund  sperrt  (Tafel  4ü).  Von  deui  Hochland- 
eis, welches  sich  in  den  Vertiefungen  seiner  Oberfläche  gesammelt  hat,  kommt  ein 
steiler  Gletscher  gerade  zu  dem  V  ereinigungspunkt  der  übrigen  Nährarme  des 
Hauptgletschers  hinab. 

Solcher  Nährarmc  giebt  es  beim  Sarfarfik  im  ganzen  elf,  die  man  bis  in  die 
Zunge  hinein  unterscheiden  kann;  wie  viel  ausserdem  vorhanden  waren  und  im  Laufe 
des  Gletschers  im  Schutt  verschwanden,  kann  ich  nicht  angeben,  weil  ich  den 
Gletscher  nicht  begangen  habe.  Der  Umstand  aber,  dass  sich  elf  einzelne  Gletscher, 
durch  Moränen  getrenut,  bis  in  die  Zunge  erhalten,  spricht  dafür,  dass  die  Er- 
nährung vom  Hintergrunde  her  ähnlich  gleichmässig  erfolgt,  wie  beim  Gletscher 
von  Korne. 

Von  den  elf  Nälirarmen  kommen  fünf  rechts,  fünf  links  von  dem  Felsklotz 
Mato  hervor,  einer  strömt  von  diesem  selbst  herab.  Jede  der  beiden  Gruppen  ist 
vereint,  bevor  sie  sich  treffen.  Von  der  rechten  Gruppe  kommen  die  beiden  am 
meisten  rechts  gelegenen  Gletscher  von  dem  Kismantel  her,  welcher  das  Südmassiv 
umhüllt,  und  zwar  der  eine  aus  derselben  Kisscharte,  von  der  das  Eis  nach  der  anderen 
Seite  zum  Koine-Thal  abströmt.  Der  am  meisten  links  gelegene  der  rechten  Gruppe 
scheint  an  der  Südseite  des  Mato-Mashivs  zu  entstehen.  Die  beiden  anderen  ent- 
stehen noch  weiter  im  Innern  der  Halbinsel.  Von  der  linken  Gruppe  kommen  die 
vier  rechten  Arme  zwischen  den  Felsklötzen  hervor,  welche  südlich  des  Kilertinguak 
liegen,  und  nur  der  am  meisten  links  gelegene  entsteht  an  der  Südseite  dieses 
Trappgrates  selbst.  Die  Vereiuigungsstellen  dieser  fünf  Arme  liegen  schon  ganz 
in  der  Tiefe,  so  dass  »las  Luid  im  tiebiet  des  Sarfarfik  überaus  weit  von  tief  ge- 
schnittenen Thälern  durchsetzt  ist.  Die  Anfänge  der  Gletscher  der  linken  Gruppe 
habe  ich  nicht  gesehen;  die  der  rechten  sind  stark  geneigt,  doch  nicht  über- 
mässig steil. 

Die  Moränen,  welche  die  einzelnen  Arme  trennen,  erscheinen  von  vornherein 
kräftig  und  breit;  neben  ihnen  waren  auf  den  Eisarmen  der  linken  Gruppe  braune 
Streifen  zu  sehen,  die  derselben  Richtung  folgten.  Nach  der  Vereinigung  der 
beiden  Gruppen  gewinnen  die  Moränen  an  Raum,  und  die  Zunge  des  Sarfarfik  ist. 
wie  die  des  Korne- Gletschers,  von  einer  zusammenhängenden  Schutthülle  bedeckt 
(Tafel  40).    Ihr  Ende  liegt  noch  in  beträchtlichem  Abstand  vom  Meer  entfernt. 

Auf  den  Sarfarfik  folgt  gegen  Westen  der  Gletscher  von  Kaersok,  den  ich 
nur  vom  Meer  gesehen  habe,  und  dann  die  Ujarartorsuak-Gletscher,  die  ich 
im  Juni  1*91  besuchte  und  danach  beschrieb.1  Sie  entstehen  in  einem  Trappland, 
welches  in  drei  steile  Rücken  aufgelöst  ist,  die  einen  gegen  den  Fjord  geöffneten 
Halbkreis  umschliesscn,  und  strömen  in  den  Erosionsrinnen  eines  sedimentären 
Abhangs,  der  sich  in  dem  Halbkreis  zum  Meer  abdacht,  mit  massiger  Neigung 
hinab,  um  noch  weit  und  hoch  über  dein  Meer  zu  enden.  Hei  ihnen  ist  der 
Übergang  zwischen  dem  Nährgebiet  und  dem  Abflussgebiet  nicht  ein  steiler  und 


1  Zeitschrift  der  Gi-M-lUchaft  für  Erdkunde  zu  Uerlhi,  181*2,  S.  48ff. 
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unvermittelter  Stur/,  wie  hei  den  (ilctschern  des  < ineisslandes,  sondern  mehr  ein 
allmählicher  und  gleiehmässiger  Strom  (Abbildung  ."55 1.  Der  linke  (iletseher  teilt 
sieh  auf  dem  sedimentären  Abhang  in  zwei  Anne,  die  in  wenig  eingetieften  Thal- 
i  innen  rechtwinklig  von  einander  fortströmen. 

Die  Ujarartorsuak  - 1  iletseher  sind  nicht  so  mächtig  und  bog,  wie  die  weiter 
östlich  gelegenen,  welche  ich  hisher  besprach.  Der  Grund  ist  der,  dass  ihr  Nähr- 
gehiet  aufgelöst  und  auf  Scharten  und  Mulden  verteilt  ist  und  nicht,  wie  hei  den 
anderen,  weite  Hochflächen  hedeekt.  Ihre  Ohertläche  hat  keine  zusammenhängenden 
Moränen,  alier  zerstreute  Schuttansammlungen,  einzelne  Blöcke  und  reichlichen  Staub. 


Abbildung  35. 


Dio  Ujururtorauak  -  Oletscher. 


Die  Zunge  des  rechten  Armes  im  linken  Ujarartorsuak -( iletseher  endigt  in 
einer  geschichteten  Packung  von  Steinen  und  Lehm,  welche  in  einer  nur  geringen 
Masse  von  Eis  eingeheftet  sind.  Davon  führt  ein  Hang  mit  mittlerer  Neigung 
etwa  100  m  zum  Boden  des  Thals  hinab,  der  von  den  oben  ausbrechenden  und 
herabgleitenden  Blöcken  ganz  glatt  geschliffen,  poliert  und  geschrammt  ist.  Da  er 
aus  einem  harten  Gemenge  von  Lehm  und  Fis  besteht,  hat  er  sicher  ursprünglich 
zum  (iletseher  gehört,  während  er  nun  die  tote  Unterlage  hildet,  auf  welcher  die 
;ms  den  oheren,  noch  heweglichen  Teilen  des  (ilefschers  aushreehemlen  Blöcke 
hinahgleiten,  um  unten  eine  Halde  zu  hilden  (Tafel  41). 

Die  Schichten  der  Gletscherzunge  verlaufen  nicht  parallel  zur  Unterlage, 
wie  sie  es,  von  den  Störungen  abgesehen,  bei  anderen  (iletschern  und  auch  in  dem 
linken  Ann  dieses  linken  l'jarartorsuak-tiletschers  thun,  sondern  biegen  sich  vom 
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Boden  zur  ObeiHächenwölbung  empor,  so  dass  sie  thalabwärts  konvex  gekrümmt 
sind.  Ich  sehe  den  Grund  dieser  Abweichung  darin,  dass  der  Gletscher  vor  .sich 
in  der  eigenen,  im  Schutt  erstiekenden  Zunge,  zu  welcher  die  Uutschtläche  und  die 
Steinpackung  auf  ihrer  Höhe  gehört,  ein  Hindernis  für  seine  Bewegung  findet, 
gegen  welches  die  naehströmende  Eismasse  drückt.  Die  Schichtung,  welche  durch 
Druck  entsteh!,  muss  sich  deshalb  mit  ihrer  Flächenausbildung  gegen  dieses  Hinder- 
nis wenden  und  thalabwärts  konvex  zur  Oberfläche  emporkrümmen,  wälirend  sie 
sonst,  wo  «las  Hindernis  fehlt,  sich  parallel  zum  Hoden  stellt,  auf  dem  der  Gletscher 
lastet.  So  lilsst  sieh  dieser  abweichende  Verlauf  der  Gletscherschichten  durch  den- 
selben Vorgang  erklären,  wie  der  sonst  beobachtete.  Sehichtenstörungen ,  wie  sie 
beim  linken  Ann  des  Gletschers  in  einer  Mandelbildung  vorliegen,  wären  in  gleicher 
Weise,  wie  beim  Asakak.  durch  den  noch  nicht  erfolgten  Ausgleich  früher  mit 
einander  verbundener  Schichtungsgruppon  zu  verstehen. 

Die  Art.  wie  der  rechte  Ami  des  linken  Ujarai1orsuak-(iletschers  im  Schutte 
abstirbt,  ist  vollständiger,  als  bei  den  bisher  besprochenen  Gletschern,  aber  der 
Vorgang  ist  in  allen  Fällen  der  gleiche:  der  Schutt  wird  zusammengedrängt,  und 
das  Ende  verliert  seine  Bewcgungsfäbigkcit  dadurch,  dass  das  Eis  in  den  fremden 
neimengungen,  welche  die  Moränen  geliefert  haben,  verschwindet.  Dieser  Vorgang 
zeigte  si«h  bei  dem  Senniarsut  und  dem  Asakak  nur  an  den  rechten  Seiten,  aber 
dort  in  der  ganzen  Dicke,  beim  Kome-<  iletscher  und  beim  Sarfarfik  in  der  ganzen 
Breite,  aber  nur  in  einzelnen  Lagen  der  Dicke.  Bei  jenen  war  somit  noch  Cberschuss 
von  Eismaterial  an  der  linken  Seite,  bei  diesen  in  den  höheren  Ligen  vorhanden:  der 
l'jarartorsuak  endet  jedoch  in  seiner  ganzen  Breite  und  Dicke  im  Schutt. 

Wo  dieses  der  Fall  ist,  ist  das  Ende  des  Gletschers  nur  durch  die  Ver- 
dichtung des  Schuttes  bedingt,  weil  die  Bewegung  des  Eises  darin  erstickt;  in  den 
anderen  Fällen  kommen  weitere  Momente  hinzu.  So  ist  beim  Kome-Gletscher  in 
der  Zunge,  von  den  untersten  Lagen  abgesehen,  noch  soviel  Eismaterial  vorhanden, 
dass  ein  weiteres  Vorsehreiten  möglich  wäre;  denn  der  Gletscher  endet  in  einer 
Steilwand,  in  welcher  Schutt  und  Eislagen  wechseln,  und  nicht  in  einer  kondensierten 
Schuttpackung,  welche  die  Bewegung  hindert  Hier  bestimmen  die  Bäche  das  Ende, 
indem  sie  die  Steilwand  unterspülen  und  den  Niederbruch  ganzer  Eiswände  und 
Säulen  bewirken,  welche  sie  in  dein  zerkleinerten  Zustand  nach  dem  Fall  schneller 
auflösen  und  fortführen  können.  Sie  vollenden  das  Werk  der  Zerstörung,  welches 
sie  im  Anschluss  an  die  vielen  Moränen  schon  im  Laufe  des  ganzen  Gletschers 
wirksam  geübt  haben,  indem  sie  durch  Vernichtung  von  Eisinaterial  in  den  oberen 
Teilen  die  Zufuhr  beschränkten  und  das  Ende  vorbereiteten. 

Beim  Senniarsut  erstirbt  nur  die  rechte  Seite  im  Schutt,  während  die  anderen 
Teile  des  Querschnittes  sich  weiter  bewegen.  Da  der  abgestorbene  Teil  durch 
die  dauernde  Zufuhr  neuer  Schuttmengen  wächst  und  nach  links  an  Ausdehnung: 
gewinnt,  wird  der  Strom  des  Eises  nach  dieser  Seite  abgedrängt.  Er  endet  dann 
teils  in  der  Berührung  mit  dem  Meer,  welches  das  Eis  unterspült  und  eine  Steil- 
wand bildet,  teils  reicht  er  soweit,  als  ihn  die  Zufuhr  von  Nährmatcrial  zu  unter- 
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halten  vermag.  Das  letztere  ist  in  der  linken  Hälfte  der  Fall,  wo  die  Zunge  in 
einer  Eiswölbung  ausläuft,  die  durch  den  Kampf  zwischen  dorn  Ersatz  von  oben 
und  der  Abschnielzung  von  unten,  also  im  Kampf  mit  dem  Klima  entsteht;  kein 
besonderer  äusserer  Eingriff,  weder  Schutt  noch  Wasser,  bewirken  hier  einen  vor- 
zeitigen Abschluss. 

Der  Asakak  hat  früher  auch  eine  Periode  gehabt,  wo  die  Bewegung  der 
Zunge  im  eigenen  Schutt  verschwand:  ich  komme  auf  die  Oscillationen  der  Länge 
dieses  Gletschers  in  dem  nächsten  Kapitel  zurück.  Dann  kam  eine  plötzliche, 
massenhafte  neue  Zufuhr  von  Nührinaterial,  vermutlich  durch  den  Niederbruch  des 
Hochlandeises  an  der  hinteren  Thal  wand  (Tafel  37),  welche  den  Schutt  «1er  Zunge 
überwältigte  und  überströmte.  Nach  allen  Richtungen  quoll  die  Kismasse  danach 
aus  dem  Thal  hervor  und  findet  auch  heute  weder  durch  Schutt,  noch  durch 
Bäche,  noch  durch  die  gewöhnliche  Abschnielzung,  die  das  Klima  bedingt,  eine 
bestimmte  Schranke,  sondern  stösst  auch  heute  noch  vor.  Die  Steilwand  der 
Zunge  enthält  neben  reichlichem  Schutt  sehr  reichliches  Kismaterial,  und  ein  Gleich- 
gewicht, welches  das  Ende  erzwingt,  ist  bei  diesem  Gletscher  noch  nicht  vorhanden. 
Ks  ist  möglich,  dass  der  Verstoss  enden  wird,  wenn  der  Asakak  das  Meer  erreicht 
hat,  von  dem  er  im  Jahr  1H93  nur  noch  wenige  Schritte  entfernt  war. 

So  sind  die  Ausdehnungen  der  verschiedenen  Gletscher  durch  verschiedene 
Momente  bedingt;  neben  den  gewöhnlichen  klimatischen  Faktoren,  die  das  Yas 
zerstören,  wirken  Bäche  und  Schutt,  welche  die  Wirkung  der  ersteren  stellen- 
weise überflügeln.  Die  Abnahme  des  Gletscher-Phänomens  auf  der  Halbinsel  Nug- 
suak  von  Osten  nach  Westen  ist  deshalb  nicht  ausschliesslich  durch  die  Höhen- 
verhältnisse bedingt  und  auch  nicht  allein  durch  das  Klima,  da  die  reicheren 
Niederschläge  im  Westen  dort  im  Gegenteil  eine  Steigerung  des  Phänomens  hervor- 
bringen müssten,  sondern  wesentlich  durch  «He  Landformen,  in  denen  die  Gletscher 
liegen,  da  diese«  für  die  Masse  der  Schuttführung  und  dadurch  indirekt  auch  für 
die  Wirksamkeit  der  Bäche  maassgebend  sind. 
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Dreizehntes  Kapitel. 
Die  Bewegung  der  Küstengletscher. 

Um  die  IiewegiingsverhUltnis.se  der  Küstengletsehcr  zu  messen,  konnte  ich 
die  am  (i rossen  Karajak  und  den  anderen  Inlandeisströiucn  angewandte  Methode  - 
( Kapitel  VIII  l  nicht  konsequent  zur  Anwendung  hringen.  Hei  der  Höhe  und  Steilheit 
der  Thalwände  fehlte  es  an  einem  passenden  und  gut  erreichbaren  Ort  für  die 
Basis,  und  wenn  ein  solcher  vorhanden  war,  wie  an  dein  linken  Ufer  des  (Wetschen« 
von  Korne,  fehlte  es  auf  dem  Eis  an  markanten  Punkten,  die  man  einstellen  und 
wiederholt  beobachten  konnte.    Da  die  Begehung  der  (iletscher  wenig  Schwierig- 
keiten bot,  hätte  man  die  Punkte  durch  Einsetzen  von  Bambusstangen  oder  Er- 
richtung von  Steinpyramiden  schaffen  können.    Doch  diese  Auskunft,  die  ich  ge- 
legentlich benutzte,  half  nur  in  beschränktem  Umfang,  weil  Bambusstangen  auf 
grosse  Entfernungen  nicht  zu  seilen  sind  und  es  sich  Ihm  der  Beobachtung  von  einer 
an  oder  auf  den  Thalwänden  gelegenen  Basis  um  grosse  Entfernungen  gehandelt 
hätte,  und  weil  Steinpyramiden  auf  Eisobertiächen  keinen  Bestand  haben.  Markante 
Eisspitzen ,  wie  sie  auf  den  Inlandeisströmen  beobachtet  wurden ,  fehlen  auf  den 
Küstengletsehern.  weil  diese  eine  viel  geringere  Bewegung  besitzen. 

Anstatt  dessen  hatte  ich  anfangs  geplant,  auf  den  Küstengletschern  mit  den 
Messungen  ähnlich,  wie  auf  dem  Inlandeis,  also  nach  Methode  1  und  4  (Kapitel  Villi, 
vorzugehen  oder  Triangulationen  durchzuführen,  die  bei  den  geringen  Schwierig- 
keiten, welche  die  Begehung  bot,  auch  möglich  gewesen  wären.  Ich  gab'  diese  Ab- 
sieht aber  auf,  weil  die  Ausführung  viel  Zeit  gekostet  und  dadurch  wichtigere 
Arbeiten  auf  dem  Inlandeise  verhindert  hätte,  und  heschloss  zur  Ermittelung  der  Bc- 
wegungsverhältnisse  nur  die  Einrichtungen  und  Messungen  vorzunehmen,  welche 
jeweilig  bei  (ielegenheit  der  Begehung  der  (iletscher  nach  Ort  und  Zeit  möglich 
erschienen.  So  sind  an  der  einen  Stelle,  nach  dem  Vorbild  der  Vermessungsarbeiten 
am  Rhonc-( fletscher,  Steinreiben  quer  über  den  (Iletscher  gezogen,  «in  der  anderen, 
wo  bestimmte  Landtixpunkte  sichtbar  waren,  einzelne  Punkte  durch  Rückwärts- 
einschneiden bestimmt,  noch  au  anderer  Stelle  ist  auch  von  Basispunkten  am  Ufer 
geinessen  geworden.  Ich  werde  die  Resultate,  die  sich  daraus  ergeben  haben,  im 
folgenden  zusammenfassen. 
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Die  Bewegung  des  Asakak-Gletschers. 

Heim  Asakak  ist  die  Bewegung  der  aus  dem  engen  Gneissthal  herausquellen- 
den, breiten  Zunge  beobachtet  worden,  und  /war  erstens  durch  Messungen  von  den 
Endpunkten  einer  Basis  aus  und  zweitens  durch  Markierung  von  Punkten  vor  dem 
vorderen  Ende  der  Gletscherzunge  selbst. 

Was  die  ersteren  betrifft,  so  ist  die  Basis  durch  (blande  Zahlen  bestimmt: 

Basis  A  Ii,  Länge  :  249  m 
Basispnnkt  A,  Meereshöhe  :    47  in 
,.        Ii,         „        :   40  m. 

Die  Basis  lag  auf  den  niedrigen  Felshügeln,  mit  welchen  der  Rücken,  der  die 
beiden  Gletscher  trennt  (Karte  7),  in  das  Meer  verläuft,  und  war  halhquer  zum 
Ufer,  also  auch  zu  den  Gletscherzungen  gerichtet,  derart,  dass  der  Endpunkt  Ii  näher 
am  Meer  lag.  als  A.  Die  oben  angegebenen  Hohen  der  Basisendpunkte  sind  aus 
je  vier  Aneroidbestinimungen  abgeleitet  worden.  Durch  trigonometrische  Vor-  und 
Rückmcssung  ist  die  Höhendifferenz  der  beiden  Punkte  direkt  zu  7.9  beziehungs- 
weise 8,1.  also  im  Mittel  zu  S  m  bestimmt,  was  von  der  Differenz  der  Aneroid- 
höhen  nur  um  1  m  abweicht. 

Es  empfahl  sich  aus  äusseren  Gründen  neben  der  Basis  noch  eine  zweite 
Linie  abzumessen,  welche  durch  folgende  Zahlen  bestimmt  ist: 

Linie  Ali',  Länge  :     230,6  m 
Endpunkt  A'.  Meereshöhe  :       50.fi  m 
Ii',         ..         :       36,3  m 
Koordinaten:  xt,  :  4-   13,3  m 
yr  :  -  35.4  in 
•r,  :  r  243,9  m 
y„,  :  —  36,2  m. 

Die  Meereshöhen  von  A'  und  IV  sind  wieder  durch  je  vier  Aneroidmessutigen 
bestimmt  worden.  Die  Koordinaten  xy  beziehen  sich  auf  die  Basis  A  Ii  und  zwar 
derart,  das.s  der  Anfangspunkt  mit  A  und  die  positive  x  Achse  mit  der  Richtung  A  Ii 
zusammenfällt,  während  die  positive  y  Richtung  senkrecht  dazu  gegen  den  Asakak 
hin  verläuft.  Wie  man  aus  dem  geringen  Enteischied  der  y  Koordinaten  von  A' 
und  II'  erkennt,  sind  die  Linien  Ali  und  A' Ii'  nahezu  parallel.  Der  Winkel,  den 
sie  mit  einander  bilden,  ist 

h  —  0°  13'. 

Bezeichne  ich  die  Koordinaten,  welche  sich  auf  die  Linie  A'  Ii'  ebenso  be- 
ziehen, wie  r  und  y  auf  A  Ii.  mit  x'  und  </',  so  erhalte  icli  die  Beziehung  von  A  Ii 
aufvi'/f'  auch  durch  die  folgenden  Zahlen: 

x'A  ^  -    13,5  m:  y\       (  35,3  m:  x'„    ^  j  235.6  in:  y'„      -+  36.2  in. 
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Die  allgemeine  Beziehung  der  Koonlinatcn  beider  Eimen  aufeinander  laute»: 
r'  —  .r\  -\  s  cos  «  —  y  sin  «  \ 


.'/'  ~=  .'A  +  r  sin  «  +  .»/  eos  a  I 


oder 


.r  -  =  x  ,  +  j-'  cos  «  -  y*  sin  « 
y  =~  y„ .  +  sr'  sin  «  -j-  >/  cos«. 

Die  Bestimmung  von  Punkten  des  Asakak- Gletschers  ist  nun  aus  äusseren 
Gründen  teils  von  den  Punkten  .4  und  Ii,  teils  von  A'  und  B'  ausgeführt  worden. 
Mit  Hilfe  der  obigen  Angalten  lassen  sieh  die  in  einem  Koordinatensystem  aus- 
gedrückten Positionen  alle  unmittelbar  auf  das  andere  beziehen.   Ich  gebe  die  Er- 
gebnisse für  die  zu  verschiedenen  Zeiten  bestimmten  Positionen  desselben  Gletschcr- 
punktes  im  folgenden  immer  in  einem  der  beiden  Systeme,  indem  ich  die  von  den 
Endpunkten  der  dem  anderen  zu  Grunde  liegenden  Basis  gemessenen  darauf  um- 
gerechnet habe.    Bei  den  verschiedenen  Gletscherpunkten  aber  wechsle  ich  und 
wende  jedesmal  das  System  an,  welches  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  verwandt  worden 
ist.   Die  aus  den  Positionsdifferenzen  der  verschiedenen  Punkte  hergeleiteten  Be- 
wegungen bleiben  darum  natürlich  doch  mit  einander  vergleichbar,  weil  es  bei  der 
Intensität  der  Bewegung  nur  auf  die  absolute  Strecke  ankommt,  für  welche  das 
verwandte  Koordinatensystem  gleichgültig  ist.  da  es  bei  der  Bildung  der  Positions- 
differenzen herausfällt.    Auch  wird  durch  die  Richtung  der  Bewegung  gegen 
die  beiden  Basen   nahezu  die  gleiche  absolute  Bewegungsrichtung  dargestellt, 
weil  die  Basen  fast  parallel  sind.    Die  Höhen  sind  immer  von  beiden  Basis- 
endpunkten gemessen  und  dann  mit  Hilfe  der  bekannten  Meereshöhen  dieser 
auf  den  Meeresspiegel  bezogen  worden.    Aus  den  beiden  so  erhaltenen  Werten 
wurde  das  Mittel  genommen,  dessen  Abweichung  von  den  Einzelwerten,  wie  in 
Kapitel  X.  eine  Kontrole  dafür  bildet,  dass  von  beiden  Basisendpunkten  der  gleiche 
Punkt  eingestellt  ist.    Die  Abweichungen  sind  meistens  gering. 

Die  Bewegung  des  Asakak-Gletschers. 


Datum 
der  Positions- 
bestimmung 


Positionen  in  Metern 


Ik'WegUIlg 

in  Metern 
zwischen  zwei 
M.xTc«hüho  Positionen 


Bewegung 
in  Metern 
in  21  Stunden 


Bemerkungen 


i.ix.92 
19.  iv.  93 
17.  v.  93 

9.  VI.  9:s 

1 

1 

3;.:? 

3-19 

:;.-,•_> 

I-2O0 

;  1HS 

;  i9<; 

r-  198 

134 
132 
131 
131 

•  22 

]',% 

|  0,009 

I  o,i«i  , 

__J 

Stande  I. 
Ko<<rdi»aten»ystecu  r>'- 
lirww  r  tTnU>TM-hioi]  <ler  «■€•- 
M-liwuidigkoit    im  Wint.T 
nnd  Frühjahr. 

Ii».  IV.  SKI 

17.  v.  9:? 
9.  VI.  93 

-327  i-23-) 
323  |-233 
32«;        |  235 

130 
129 
129 

1-0,161 

? 

Stein  I. 

19.  IV.  93 
17.  V.  9.'5 
9.  VI.  93 

-}  11 

TS 

-j  f»7ö 

-|-r,72 

1-574 

8Ü 
86 
HU 

4-  3  2 

H  0,114 

V 

Stein  III. 
K<n>r<tiuolciis\  fivm  i'y'. 

31.  VIII.  92 
H.  VM1.  9:', 

—  17(1        |  92 
-  UV.*        |  92 

46..; 
ir>,s 

1-1,0 

j- 0,003 

Stinte  III. 
Ko«>rilih;i<en-.\st*>m  r* 
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Von  don  eingemessenen  Tunkten  lag  Stange  I  und  II  in  dem  Winkel,  in 
welchem  die  Gletscherzunge  um  das  Ende  der  linken  Scitenmoränc  herumquillt, 
und  zwar  Stange  I  auf  der  Höhe,  Stange  II  am  Abhang  der  Böschung,  mit  der 
sich  die  Oberfläche  nach  der  linken  Seite  ahdacht.  um  schliesslich  in  einer  etwa 
f>0  m  hohen  Steilwand  abzustürzen.  Stein  I  und  II  lagen  mehr  gegen  die  Mitte 
der  Zunge  hin  und  etwas  weiter  gletseherabwärts,  als  die  Stangen;  Stein  III  lag 
auf  der  Wölbung  über  der  vorderen  Steilwand  der  Zunge.  Stange  III  lag  in  der 
linken  Seitenwand  der  Zunge  und  nur  in  Mannshöhe  über  dem  Hoden;  sie  ge- 
hörte also  den  untersten  lagen  des  Gletschers  an  und  nicht  der  Oberfläche,  wie 
die  anderen  Punkte. 

Von  Stange  II  und  Stein  II  wurde  nur  je  eine  brauchbare  Positionsbestimmung 
gewonnen,  und  zwar  am  1.  September  181*2,  beziehungsweise  19.  April  1893.  Bei 
den  anderen  Bestimmungen  dieser  Punkte  ist  es  nicht  sicher,  ob  von  den  beiden 
Basisendpunktcu  derselbe  Punkt  eingestellt  ist,  und  desgleichen  nicht,  ob  dieser 
dem  der  ersten  Messung  entspricht.  Da  sich  nun  aus  je  einer  sicheren  Messung 
die  Bewegung  natürlich  nicht  ableiten  lässf,  habe  ich  diese  beiden  Punkte  in  der 
Tabelle  garnicht  aufgeführt. 

Auch  die  Beobachtungen  vom  9.  Juni  1893  habe  ich  nicht  zur  Ableitung  der 
Bewegung  verwandt,  weil  die  Positionen  dieses  Tages  aus  dem  sonstigen  (lang  der 
Bewegung  herausfallen  und  dadurch  bekunden,  was  ich  während  der  Messung  ver- 
mutete, dass  das  Instrument  an  dem  Tage  nicht  sicher  gearbeitet  hat.  Es  lag  daran, 
dass  die  Libelle  durch  die  heftigen  Stösse  der  vorangehenden  Schlittenfahrt  eine 
Verschiebung  erfahren  hatte,  welche  ich  an  Ort  und  Stelle  nicht  beseitigen  konnte. 
Die  Position  von  Stein  III  vom  9.  .Juni  1893  passt  allerdings  zu  den  früheren  Be- 
stimmungen dieses  Punktes:  ich  habe  dieselbe  aber  ebenfalls  bei  Ableitung  der 
Bewegung  fortgelassen,  weil  ich  nicht  sicher  weiss,  wie  bei  dieser  Messung  der 
Kehler  des  Instruments  eingegangen  ist,  und  weil  sie  jedenfalls  nicht  den  anderen 
an  Genauigkeit  gleicht. 

Mit  Fortlassung  dieser  Unsicherheiten  erhalten  wir  für  die  Zunge  des  Asakak 
die  Bewegungsgrössen,  welche  in  der  Tabelle  aufgeführt  sind.  Die  Richtung 
derselben  weicht  von  der  positiven  ./-Richtung,  also  von  der  Richtung  der  Basis,  ein 
wenig  im  Sinne  der  negativen  »/Richtung  ab,  das  heisst.  der  Gletscher  strömt  hinter 
dem  Ende  der  linken  Seitenmoräne  mit  einer  Abweichung  nach  der  linken  Seite 
vorwärts,  eine  Thatsache.  die  das  Aussehen  der  Gletscherzunge  bestätigt,  da 
diese  unterhalb  des  Thalendes  nach  allen  Seiten  auseinanderquillt  (Abbildung  32). 
Die  Intensität  der  Bewegung  ist  bei  drei  Punkten  vom  19.  April  bis  17.  Mai  1893 
0,11  bis  0,1)5  m  in  24  Stunden,  also  ausserordentlich  gering  im  Vergleich  mit  der 
heftigen  Bewegung  in  den  Enden  der  Inlandeisströme.  Bei  Stange  I  ist  sie  im 
Winter  noch  erheblich  geringer  gewesen,  nämlich  vom  1.  September  1892  bis  zum 
19.  April  1893  nur  0,009  in  in  24  Stunden.  Leider  liegt  für  den  Winter  nur  die 
Messung  der  Bewegung  des  einen  Punktes  vor,  so  dass  der  Unterschied  der  Ge- 
schwindigkeit  in   den   verschiedenen  Jahreszeiten   durch  keine  Kontroimessung 
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bestätigt  ist  Obgleich  ich  keinen  Grund  habe,  an  der  Richtigkeit  des  Resultats 
zu  zweifeln,  weil  die  unsicheren  Messungen  ausgeschieden  sind,  so  wird  man  doch 
eine  Bestätigung  verlangen  müssen,  da  es  sich  hier  um  kleine  Beträge  handelt, 
die  man  nicht  auf  Grund  einer  einzigen  Messung  für  feststehend  halten  darf.  Ich 
bemerke,  dass  K.  J.  V.  Steenstrups 1  Bestimmungen  der  Bewegung  des  Asakak 
diesen  Unterschied  nicht  zeigen,  dass  dagegen  der  von  ihm  ermittelte  absolute 
Betrag  der  Geschwindigkeit  mit  dem  von  mir  für  April  und  Mai  gefundenen  Wert 
gut  übereinstimmt. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Bewegung  der  Stange  III,  welche  einer 
Gletscherlage  angehört,  die  in  der  linken  Seitenwand  nur  mannshoch  über  dem  Boden 
kurz  unterhalb  des  Endes  der  Scitcnmoräne  lag.  Wie  die  Tabelle  lehrt,  ist  die 
Horizontalbewegung  hier  geringer  gewesen,  als  bei  Stange  I  und  Stein  I  auf 
der  Oberfläche  der  Wölbung,  die  auf  der  Höhe  derselben  Seitenwand  endigt  Die 
Vertikalbewegung  des  Punktes  besteht  nach  der  trigonometrischen  Messung,  die 
in  der  Tabelle  angegeben  ist,  in  einer  Senkung  um  0,8  tu  in  342  Tagen,  also  fast 
in  einem  vollen  Jahr.  Dieselbe  ist  sicher,  weil  vom  31.  August  1892  zwei  und 
vom  8.  August  18!)3  drei  verschiedene  Messungen  der  Höhe  der  Stange  von  den 
beiden  Basisendpunkten  aus  vorliegen  und  diese  den  gleichen  Unterschied  für  die 
Höhe  der  letzteren  ergeben,  wie  die  direkte  trigonometrische  Messung,  nämlich 
8  m,  während  die  aneroidische  Bestimmung  7  m  ergiebt  Die  trigonometrische 
Messung  ist  naturgemäss  sicherer  und  bestätigt  in  diesem  Falle  die  Genauigkeit  der 
Höhenmessungen  von  Stange  III. 

Ausserdem  wurde  mit  dem  Stahlbandmaass  die  Höhe  des  Loches,  in  welchem 
Stange  III  in  die  Eiswand  eingesetzt  war,  über  dem  Boden  am  31.  August  1892 
zu  1,205  in  und  am  8.  August  1893  zu  0,70  m  bestimmt  Auch  diese  direkte 
Messung  ergiebt  mithin  eine  Senkung  um  0,5  m  und  bestätigt  bis  auf  eine  geringe 
Differenz  das  durch  trigonometrische  Messung  gewonnene  Resultat 

Wir  erkennen  demnach  mit  Sicherheit,  dass  im  Verlaufe  eines  Jahres  die 
untersten  Eislageit  der  Zunge  des  Asakak,  in  welchen  Stange  III  stand,  etwa  um 
einen  halben  Meter  zusammengesunken  sind.  Mit  der  Senkung  war  eine  Horizontal- 
verschiebung verbunden,  welche  geringer  war,  als  die  in  demselben  Gebiet  an  der 
Oberfläche  des  Gletschers  80  bis  90  m  darüber,  aber  die  gleiche  Richtung  hatte. 
Die  Bewegung  der  Oberfläche  kann  deshalb  nicht  alleiu  auf  dem  Schwund  in  den 
untersten  tagen  beruht  haben,  wohl  aber  zu  einem  grossen  Teil.  Zum  anderen 
Teil  kann  sie  nur  durch  Verschiebungen  über  den  untersten  Lagen  zu  stände 
gekommen  sein,  welche  ebenfalls  in  einem  vertikalen  Einsinken  bestanden  haben 
müssen,  weil  auch  die  Gesamtsenkung  der  Oberfläche  bei  Stange  I  den  Betrag 
übersteigt,  welcher  durch  die  Senkung  unten  bei  Stange  III  erklärt  wird;  dort 
sind  es  drei,  hier  nur  ein  halber  Meter.  Da  «1er  äussere  Schwund  der  Ober- 
fläche, welcher  in  der  Zunge  des  Asakak  im  Jahr  2,25  m  betrügt,  für  die  Höhen - 


1  Meddeltdser  om  Grönland  IV,  S.  87. 


Digitized  by  Google 


UewojfUiiK  uml  Schichtung:  Verflüssigung  und  Rcgclat  ion. 


339 


messung  nicht  in  Betracht  kommt,  weil  nicht  der  Fusspunkt,  sondern  der  Wimpel 
der  Stande  eingestellt  ist.  muss  die  Differenz  zwischen  den  Senkungen  oben  und 
unten  durch  Senkungen  in  den  Zwischenlager!  erklärt  werden.  Wir  sehen  also  hier, 
wie  heim  Inlandeis,  dass  die  Horizontalbewegung  auf  vertikalen  Ver- 
schiebungen beruht.  Jede  I^age  sinkt  etwas  in  sich  zusammen  und  veranlasst 
dadurch  eine  Verschiebung  auch  in  der  Horizontalen,  wie  die  Messungen  bei 
Stande  III  zeigen;  die  Oberfläche  muss  passiv  den  Verschiebungen  der  darunter 
befindlichen  Lagen  folgen  und  zeigt  deshalb  die  Summe  aller  Bewegungen,  welche 
zwischen  ihr  und  dem  Boden  stattfinden. 

Wie  sich  der  EinHuss  der  einzelnen  Lagen  auf  die  C.esamtbcwegung  der 
Oberfläche  auf  die  Höhenstufen  verteilt,  ist  aus  den  vorliegenden  Zahlen  nicht  zu 
erkennen.  Nur  soviel  ist  sicher,  dass  nicht  alle  Lagen  ebenso  stark,  wie  die 
unterste,  beteiligt  sein  können;  denn  wenn  jede  Lage  von  einem  Meter  Dicke  - 
so  stark  war  die  beobachtete  unterste  Lage  0,003  m  tägliche  Bewegung  hätte, 
so  würden  wir  an  der  Oberfläche,  also  100  m  darüber,  die  Summe  aller,  nämlich  0,3  m 
tägliche  Bewegung  haben,  während  ^tatsächlich  kaum  die  Hälfte  statthat.  Wir  sehen 
also,  dass  die  mittleren  (Met scherlagen  weniger  stark  an  der  Bewegung  der  Ober- 
fläche beteiligt  sein  müssen,  als  die  unterste,  und  dass  eine  allmähliche  Abnahme 
der  Verschiebungen  vom  Boden  zur  Oberfläche  stattfindet.  Welche  Lage  den  ab- 
solut grössten  Anteil  hat,  ist  aus  den  Beobachtungen  nicht  zu  entnehmen;  da 
jedoch  kein  (irund  vorliegt,  vom  Boden  an  nach  oben  zuerst  eine  Steigerung  und 
dann  erst  eine  Abnahme  der  Verschiebungen  anzunehmen,  so  wird  die  unterste 
I*age,  welche  wir  gemessen  haben,  diejenige  sein,  welche  die  relativ  stärkste  Be- 
wegung hat  und  am  meisten  zu  der  rein  passiven  Bewegung  der  Oberfläche  beiträgt. 

Wir  kommen  also  auch  hier  bei  den  Küstengletschern  zu  demselben  Ergebnis, 
welches  wir  bei  der  Bewegung  des  Inlandeises  und  des  Grossen  Karajak-Eisstroms 
fanden  und  eingehend  begründeten,  nur  dass  bei  den  letzteren  der  Eintritt  in 
das  Meer  gewisse  Änderungen  bewirkte,  welche  mit  den  sonst  erkannten  Thatsachen 
in  vollem  Einklang  standen.  Die  Bewegung  der  Oberfläche  ist  passiv;  sie  beruht 
auf  den  Verschiebungen  der  Lagen  zwischen  ihr  und  dem  Boden  und  ist  gleich 
«ler  Summe  derselben.  In  »Uesen  steigert  sich  die  Bewegung  von  oben  nach  unten, 
wenn  man  die  Bewegung  jeder  Lage  für  sich  betrachtet.  Die  Horizontalbewegung 
ist  mit  vertikalen  Verschiebungen  verbunden,  welche  in  einem  Zusammensinken, 
einem  Schwunde  des  Eises  bestehen.  Der  Schwund  ist  die  Bedingung  für 
die  Bewegung;  wie  er  im  einzelnen  vor  sich  geht,  zeigt  die  Schichtung,  welche 
infolge  von  Neubildungen  nach  dem  Schwunde  entsteht  und  dort  am  dichtesten 
ist,  wo  der  stärkste  Schwund  herrscht,  nämlich  in  den  untersten  Lagen.  Der 
Schwund  besteht  in  einer  Verflüssigung  durch  Druck,  und  die  Schichtung 
in  einem  Neugefrieren  unter  Druck,  wie  die  Struktur  der  geschichteten  Eis- 
lagen lehrt.  Mit  einem  stäten  Wechsel  zwischen  den  beiden  Aggregat  -  Zuständen 
ist  die  Bewegung  des  Eises  ursachlich  verbunden. 

22» 
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Die  Bewegung  des  Sermiarsut -Gletschers. 

Um  die  Bewegung  des  Sermiarsut  -  Gletschers  festzustellen,  hatten  wir  zwei 
gefärbte  Steinreihen  quer  über  den  Gletscher  gelogt  und  deren  Lage  nach  auf- 
fälligen Punkten  der  Thalwände  und  der  weiteren  Umgebung  bestimmt.  Die  letz- 
teren sind  teils  von  der  Basis  Asakak  eingemessen  worden,  deren  Bestimmungs- 
grössen  ich  in  dem  Abschnitt  über  die  Bewegung  des  Asakak-Gletschers  mitteilte, 
teils  von  der  Basis  Sermiarsut,  welche  diesen  Gletscher  in  der  Höhe  seines  dritten, 
rechten  Nebengletschers  durchquerte  und  durch  folgende  Zahlen  bestimmt  ist: 

Basis  Sermiarsut,  Länge  A  B  :  47*,2  m 
Basispunkt  vi,  Meereshöhe     :  557,0  m 
,.        B,         .,  :  557.0  in. 

Der  Basispunkt  A  lag  nahe  der  rechten,  B  nahe  der  linken  Seite  des  Glet- 
schers; die  Meereshöhen  beider  sind  durch  je  zwei  Aneroidmessungen  bestimmt 
worden. 

Auf  den  Messungen  von  dieser  Grundlinie  und  von  der  Basis  Asakak  beruht 
die  Karte  7,  auf  welcher  auch  die  zur  Festlegung  der  Steinreihen  benutzten  Fix- 
punkte samt  ihren  Höhen  eingetragen  sind.  Für  die  Punkte  der  weiteren  Um- 
gebung, welche  zur  Bestimmung  der  Steinreihen  dienten  und  die  aus  dem  Rahmen 
der  Karte  herausfallen,  ist  auf  dieser  noch  die  Richtung  und  die  Entfernung  ver- 
zeichnet; es  handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  die  Umanak-Klippe,  deren  Höhe 
zu  1114,5  m,  und  um  eine  scharfe  Ecke  am  Ostende  von  Stor  O.  deren  Höhe  zu 

« 

1290  m  bestimmt  ist. 

1.  Die  obere,  gelbe  Steinreihe. 

Ganz  in  der  Nähe  der  Basis  Sermiarsut  durchquerte  die  obere  Markenreihe 
den  Gletscher,  deren  Steine  zwischen  drei  einvisierten  Bambusstangen  gelegt  und 
mit  einer  gelheu  Farbe  versehen  wurden.  Bire  Einrichtung  wurde  am  27.  und 
29.  August  1H92  getroffen  und  am  4.  August  1893,  also  nach  V erlauf  von  340  Tagen, 
revidiert. 

Bei  der  Einrichtung  galten  für  die  Markenreihe  selbst  die  folgenden 
Werte: 


Punkt  ,l,>r  lteil.c 

F.ntfcrnunir  vom  Ufer 

Tiefe  des 

Bohrloches 

rechts 

fQr  die  Stan 

Hanilnisst:inne  C 

75  in 

525  m 

1,82  m 

Ii 

325 

275 

1,86  m 

rechte  Mittehnonine 

500 

100 

Biimlmsstnii«i»  .1 

520 

80 

2,20  m 

-  vr 

Digitized  by  Google 


Oie  Melsungen. 


341 


Zwischen  den  Bambusstangen  sind  die  {ic\b  angestrichenen  Steine  gelegt,  und 
zwar  in  ganz  geringen  Abständen  von  einander  vom  rechten  Ufer  an  bis  zur 
rechten  Mittelmoräne,  in  etwas  grösseren  von  dort  bis  zum  linken  Ufer.  Die  Ent- 
fernungen zwischen  den  Stangen  und  von  diesen  zur  Miltehnoriine  und  den  Ufern 
sind  durch  Abschreiten  gewonnen,  was  bei  der  Ebenheit  der  Gletscheroberfläche 
in  dieser  (legend  sehr  gut  ging. 

Zur  Festlegung  der  Reihe  gegen  die  Ufer  sind  von  dein  Ort  der  Bambus- 
stange  A  die  folgenden  Richtungen  gemessen: 

Richtungen  von  Punkt  A  am  29.  August  1892. 


Richtungen  getreu  di»?  Markenreihe,  M  j  Grfisse 


Von  A  nach  Stein  recht*:  AS  0»  0' 

„   .1     „     Felsecke  rechts;  AI'  25  -II 

(  „  A     „     weissem  Stein  links;  AW         178    24 1 


A     „    Pyramide  links;  AI' 


180  0 


Die  obigen  Richtungen  zeigen,  dass  die  Markenreihe  gerade  zwischen  dem 
Stein  S  an  der  rechten  und  der  Pyramide  P  an  der  linken  Thalwand  gespannt  war; 
ich  hatte  den  Theodoliten  auf  A  aufgestellt  und  zuerst  die  beiden  Rainbusstangen  B 
und  C,  danach  die  Steine  dazwischen  in  diese  Richtung  einvisiert  F  ist  die  auf- 
fällige Felsecke  auf  der  Höhe  links  neben  dem  dritten  Seitcngletscher,  welche  auf 
Karte  7  durch  die  Höhenangabe  1050  bezeichnet  ist.  U'ist  ein  weisser  Stein  iu  der 
Nähe  der  Pyramide  P.  Dr.  Vanhöffen,  welcher  mir  bei  der  Einrichtung  half,  hatte 
zur  besseren  Bestimmung  der  Pyramide  ihre  Entfernung  von  diesem  auffälligen 
Stein  W  abgeschritten  und  19  Schritt,  also  etwa  15  m,  gefunden.  Hei  der  Ent- 
fernung A  P  540  in  bedeutet  der  Abstand  WP  —  15  in  eine  Abweichung  der 
Richtungen  AP  und  AW  um  1°  3tJ'.  aus  welcher  Grösse  die  in  der  Tabelle  an- 
gegebene Richtung^!  W  abgeleitet  ist.  Direkt  gemessen  war  sie  im  Jahr  1892  nicht 

Hei  der  Revision  der  Markenreihe  am  4.  August  189.'*  war  die  Gletscher- 
oberfläche um  1.85  m  durch  Ablation  erniedrigt.  Die  Stangen  B  und  C  waren 
ausgeschmolzen  und  umgefallen,  ihre  frfiheren  Standorte  jedoch  zu  erkennen; 
Stange  A  stand  noch  aufrecht  in  einem  35  cm  tiefen  Loch.  Aus  der  angegebenen 
ursprünglichen  Tiefe  der  Bohrlöcher  ist  hiernach  die  obige  Grösse  der  Ablation 
zu  entnehmen.  Da  der  Schwund  bei  Stange  A  vom  27.  bis  zum  29.  August  1892  2  cm 
betragen  hatte,  kann  man  berechnen,  dass  er  in  der  Zeit,  welche  am  vollen  Jahr  noch 
fehlte,  also  vom  4.  bis  zum  27.  August  1893,  mindestens  12  cm  betragen  haben  würde, 
so  dass  der  Schwund  in  einem  Jahr  in  550  m  Höhe  auf  der  Oberfläche  des  Ser- 
miarsut  den  Betrag  von  et  wa  2  m  erreicht ;  dieser  Wert  würde  einen  mittleren  täglichen 
Schwund  von  0,5  cm  ergeben.  Die  Ablation  ist  jedoch  natürlich  unregelmässig  auf 
die  Jahreszeiten  verteilt;  Ende  August  beträgt,  sie  etwa  1  cm  am  Tage,  im  Juli  ist 
sie  sicher  stärker  und  im  Juni  vielleicht  ebenso  gross,  so  dass  auf  die  drei  Sommer- 
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monato  der  grösste  Teil  des  Ablationsbctrages  fallt  und  die  übrigen  Jahreszeiten 
nur  eine  geringe  Wirksamkeit  haben. 

Die  Verschiebungen  der  Markenreihe  sind  mit  Hilfe  der  Entfernungen 
und  der  ursprünglichen  Richtungen  aus  den  Richtungen  berechnet,  welche  am 
4.  August  1893  bei  der  Revision  vom  Ort  der  Stange  A  gemessen  sind.  Dieser 
Ort  hatte  sich  im  Verlaufe  der  340  Tage  seit  der  ersten  Beobachtung  auch  bewegt; 
ich  nenne  deshalb  den  Punkt,  von  welchem  die  Richtungen  1803  gemessen  wurden, 
A'  zum  Unterschied  von  A,  für  welchen  die  1892  bestimmten  Richtungen  gelten. 
Dementsprechend  bezeichne  ich  die  neuen  Orte  der  Stangen  B  und  C  mit  B'  und  <?. 

Richtungen  von  Punkt  A'  am  4.  August  1893. 

Richtung  A'S  0°  0' 

„  A'F  -  17»  5* 
..     ;1*H'  169°  41" 

VM   -t  S°4? 
"     A  Ml       \+171°  13« 

AMt  —      170°  9' 

A'Mi  —      109°  11'. 

Als  Nullrichtung  habe  ich  hier  zum  besseren  Vergleich  mit  den  Werten  des 
Jahres  1892  die  Richtung  A'S  eingeführt,  indem  ich  die  Ablesung  von  S  von  allen 
anderen  Ablesungen  am  Instrument  subtrahierte:  es  kommt  natürlich  nicht  darauf 
au.  von  welcher  Richtung  ich  ausgehe,  weil  die  Verschiebungen  sich  aus  den  Win- 
keln zwischen  den  Richtungen,  also  aus  den  Differenzen  dieser,  ergeben,  bei 
deren  Bildung  die  Nullrichtung  herausfällt. 

Zu  den  obigen  Zahlen  ist  zu  bemerken,  dass  Aft  die  Marken  der  Reihe  vom 
rechten  Ufer  bis  zur  rechten  Mittelmoräne,  if,  die  um  Stange  R'  und  Jf3  die  um 
Stange  C  bedeutet  Die  Steine  hatten  nämlich  1*93  nicht  mehr  in  der  ganzen  Reihe  die 
gleiche  Richtung  M,  wie  1892.  sondern  bildeten  einen  thalabwärts  ein  wenig  konvex 
gekrümmten  Bogen.  Ich  habe  deshalb  1893  von  A'  aus  eine  Reihe  von  Richtungen 
nach  einzelnen  Punkten  der  Markcnlinie  gemessen,  und  zwar  vom  rechten  Ufer 
bis  zur  Mittelnioräne  sechs,  von  hier  bis  Ii'  elf  und  von  B'  bis  C'  acht.  Die  ersten 
sechs  liegen  mit  geringen  Abweichungen  um  das  Mittel  A'  Mt ,  so  dass  dieses  die 
Richtung  der  Markenreihe  vom  rechten  Ufer  bis  zur  Mittelnioräne,  zu  welcher  Strecke 
der  Punkt  A'  selbst  gehört,  angiebt.  Die  zweiten  elf  nehmen  von  der  Grösse  A'M^ 
allmählich  ab,  bis  sie  in  der  Richtung  A'B'  die  Grösse  A' Mt  haben,  und  die  dritten 
acht  uehmen  von  A'  B'  an  weiter  ab,  bis  sie  in  Richtung  A'C'  die  Grösse  A'MS 
erreichen.  Die  Abnahme  erfolgt  nicht  stätig,  sondern  sprungweise  und  wird  bis- 
weilen auch  durch  eine  erneute  Zunahme  unterbrochen.  Diese  Unstätigkeiten,  wie 
die  Abweichungen  vom  Mittel  in  den  ersten  sechs,  liegen  zweifellos  daran,  d:u>s 
die  betreffenden  Steine,  nach  denen  die  Richtungen  gemessen  sind,  infolge  der  Ab- 
schmelzung  der  Oberfläche  aus  der  Reihe  hinausgeglitten  oder  gespült  sind;  im 
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grossen  und  ganzen  ist  aber  in  den  Richtungen  ein  Gang  zu  erkennen,  so  dass 
ich  sie  in  obiger  Weise  zusammenfassen  konnte. 

Um  nun  die  Grösse  der  Verschiebungen  für  die  einzelnen  Teile  der  Markenreihe 
zu  finden,  müssen  wir  zunächst  die  Bewegung  des  Punktes  A,  also  die  Strecke  AA' 
bastiiumen,  weil  A  und  A'  die  Ausgangspunkte  der  Messungen  sind.  Dieselbe  folgt 
aus  den  drei  Richtungen  nach  S,  F  und  IE  welche  aus  beiden  Jahren  bekannt  sind, 
und  der  im  Jahre  1*92  bestimmten  Lage  dieser  Fixpunkte  zu  einander. 

Zur  Berechnung  drücke  ich  die  Lage  von  S.  F  und  JE  in  einem  Koordinaten- 
system aus,  dessen  Anfangspunkt  in  den  Ort  A,  dessen  .r  Achse  in  die  Marken- 
reihe M  1802,  positiv  in  der  Richtung  MS,  und  dessen  y  Achse  senkrecht  dazu, 
positiv  gletscherabwärts  gerichtet,  verlegt  ist. 

Mit  Hilfe  der  1*1)2  festgestellten  Entfernungen 

AS=--  120  m,  BP^  540  m,  PW      15  tu,  AF     757  m 

und  mit  den  Richtungen  des  Jahres  1802  erhalte  ich  die  folgenden  Koordinaten 
der  Fixpunkte  in  Metern  ausgedrückt: 


Positionen  der  Fixpunkte. 


Punkt 

Positionen  in  Metern 

J  * 

Ramluisstange,  .1 

0 

0 

Stein  recht«,  .s' 

+  120 

0 

Felsecke  rechts.  /•' 

-f  m2 

—  32H 

Pyramide  links,  /' 

-  540 

0 

Weisser  Stein  links,  IP 

-  540 

15 

Um  nun  die  Lage  von  vi'  in  denselben  Koordinaten  und  damit  die  Entfernung/1. 1\ 
also  die  Bewegung  von  A,  aus  den  180.'?  gemessenen  Richtungen  nach  S,  Fund  W 
zu  ermitteln  (Methode  1.  Kapitel  VIIT),  brauche  ich  zunächst  einen  Näherungswert  für 
die  Position  von  A'.  Ich  habe  denselben  durch  eine  vorläufige  Rechnung  mit  den 
Differenzen  der  in  beiden  Jahren  gemessenen  Richtungen  zu 

*7  -  -  0;  y'Ä.  — -  +  20  m. 

bestimmt  und  stelle  mit  seiner  Hilfe  die  Fehlergleichungen  zur  Bestimmung  der 
Verbesserungen  £  und     welche  zu  den  Näherungskoordinaten  zu  addieren  sind,  auf. 

Man  erhält  aus  den  drei  1 89:5  gemessenen  Richtungen  nach  «S  F  und  IE  und 
den  Positionen  dieser  Punkte  drei  Fehlergleichungen.  Da  die  Richtung  nach  dem 
weissen  Stein  IE  im  Jahr  1892  nicht  gemessen,  sondern  aus  der  abgeschrittenen 
Entfernung  PW  berechnet  wurde,  so  ist  die  Position  von  IE  und  damit  die  aus  ihr 
abgeleitete  Fehlergleichung  den  anderen  nicht  gleichwertig;  sie  soll  jedoch  vorläufig 
zur  Kontrole  mitgeführt  werden,  weil  die  Richtung  nach  der  Pyramide  P  1803  nicht 
gefunden  und  deshalb  nicht  gemessen  worden  ist. 
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Bei  der  Unsicherheit  der  Position  von  W  ist  es  aber  wünschenswert,  ausser 
den  drei  Richtungen  A'$,  A'F  und  A'W,  welche  man  zur  Bestimmung  von 
A'  mindestens  braucht,  noch  eine  weitere  Bedingung  einzuführen.  Dieselbe  er- 
giebt  sich  aus  der  Richtung  der  Mittelmoräne,  welche  nach  allen  bisherigen  Er- 
fahrungen einwandfrei  die  Richtung  der  Bewegung  ist  Da  dieselbe  innerhall)  <l«s 
hier  in  Betracht  stehenden  Teils  des  Seriniarsut- Gletschers  geradlinig  und  1*92 
senkrecht  zur  Markenreihe  31  verlief  —  diese  ist  danach  angelegt  worden  — .  da 
ferner  A  in  nur  geringer  Entfernung  von  der  Mittelmoräne  lag,  so  kann  man  mit 
voller  Sicherheit  auch  für  A  eine  Bewegung  senkrecht  zur  Markenreihe  M  voraus- 
setzen. Die  Bedingung,  welche  sich  hieraus  zur  Bestimmung  von  A'  ergiebt.  ist 
demnach  die.  dass  die  Richtungen  AA'  und  AM  einen  rechten  Winkel  bilden.  Aus 
dieser  Bedingung  leite  ich  eine  vierte  Fehlergleichung  ab. 

Die  Richtung  für  diese  letztere  geht  von  dem  bestimmten  Puukt  A  uaeli  dem 
unbestimmten  A'\  die  vierte  Gleichung  ist  deshalb  nach  der  Formel  "i,  Seite  17f>, 
zu  bilden,  während  die  ersten  drei  die  Form  3,  Seite  174,  annehmen  müssen,  weil 
sie  von  dem  unbestimmten  A'  nach  den  bestimmten  Punkten  S,  F  und  W  gehen. 

Die  vier  Fehlergleichungeu  lauten: 


u 

4,05  5 

27,«9  // 

-\    2VJ.0  1  r,- 

M 

2,04  *  - 

4,00  >t 

I- 171,5 +  »3 

U  - 

0.41  J 

6,34  ,i 

i  r4  - 

U 

171, «8  1 

u  ist  wieder  die  Orientierungsgrösse  zur  Verbesserung  der  angenähert  im 
Koordinatensystem  orientierten  Richtungen  von  A'. 

In  diesen  Fehlergleichungen  tritt  die  Unsicherheit  der  Position  von  W  deutlich 
hervor,  da  das  Absolutglied  der  dritten  Gleichung  eine  (irösse  erreicht,  welche  die 
Verwendung  dieser  (ileichung  kaum  mehr  gestattet.  Ks  liegt  dies  daran,  dass  der 
benutzte  Näherungswert  von  .1'  zu  stark  von  einem  solchen,  der  für  die  gemessene 
Richtung  A'  W  passen  würde,  abweicht.  Würde  man  einen  anderen  Näherungswert 
wählen,  so  könnte  man  dadurch  die  aus  der  Richtung  A'  W  herrührende  (  ileichung  ver- 
bessern, würde  aber  gleichzeitig  die  anderen  drei  Gleichungen  verschlechtern,  ila 
diese  sich  aus  dem  benutzten  Näherungswert  in  annehmbaren  Formen  ergeben. 
Hieraus  folgt,  dass  ein  Näherungswert  für  die  Lage  von  4',  welcher  für  alle  vier 
Bedingungen  passt,  nicht  existiert.  Der  Grund  liegt  daran,  dass  die  Position  vou  H' 
zu  unsicher  ist,  um  eine  Verwendung  zu  gestatten,  welche  die  Richtung  nach  W 
als  gleichwertig  mit  den  anderen  Richtungen  behandelt. 

Ich  lasse  deshalb  die  dritte  Gleichung  fort.  Würde  ich  sie  mitfuhren,  er- 
geben sich  zwar  die  Verbesserungen  £  und  /,  der  Koordinaten  und  damit  die  Be- 
wegung AA'  nicht  wesentlich  anders,  als  nur  aus  den  drei  anderen  Gleichungen; 
aber  die  Fehler  des  Resultats  erreichen  eine  Grösse,  welche  die  Unzulässigkeit 
der  Benutzung  von  II'  mit  Sicherheit  darthut. 
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Inilcni  ich  also  nur  die  erste,  zweite  und  vierte  Fehlergleichung  verwende,  er- 
halte irh  nach  Elimination  von  m  etwa  durch  Bildung  der  reduzierten  Fehlergleichungen 
die  Normalgleichungen  für  £  und  i;  in  folgender  Form: 

-H  1  007.04      +  J  894 1 . 1 8  i  -  1 7f,0,33  v 
t    11)2,27      -   1700.33  H  4:>4.S8 
Hieraus  folgt:  |      r  0,2;  /;       ,  1,2, 

und  durch  Addition  dieser  Grössen  zu  den  Näherungs-Koordinaten  von  A'  die  de- 
finitive Lage  dieses  Punktes: 

xx.      +  0,2  in:  */,.  —  +  21,2  m. 

Mithin  ist  die  Bewegung  von  A  in  340  Tagen : 

AA'^Vx\l  y\.     +  21,2  in. 

Bei  Mitbenutzung  der  dritten  Gleichung  würde  die  Grösse  AA'  etwas  kleiner 
herauskommen,  während  die  Richtung,  welche  durch  die  Grösse  der  x  Koordinate 
bestimmt  wird,  fast  genau  dieselbe  bleibt.  Die  Bewegung  des  Glctschcrpunktes  A 
folgt  hiernach  der  positiven  y  Richtung,  also  der  Richtung  des  Thals,  und  an  der 
Beobachtungsstelle,  wie  vorausgesetzt,  der  Richtung  der  Mittelmoräne. 

Da  zu  der  Bestimmung  des  Punktes  A'  nur  drei  Redingungen  verwendet 
wurden,  also  nicht  mehr,  als  unbedingt  erforderlich  sind,  so  kann  die  Grösse  der 
inneren  Fehler  naturgemäss  nicht  angegeben  werden. 

Die  Bewegung  der  anderen  Teile  des  Gletschers  ergiebt  sich  einfach  aus  der 
nun  bestimmten  Bewegung  AA'  und  den  Differenzen  dieser  Grösse  mit  den  Be- 
wegungen der  anderen  Punkte.  Die  Differenzen  folgen  aber  aus  den  Entfernungen 
von  A,  ilie  ich  d  nenne,  und  den  nach  den  einzelnen  Teilen  der  verschobenen 
Markenreihe  gemessenen  Richtungen  von  A'  aus.  Da  nämlich  die  Lage  von  A'  be- 
stimmt ist,  kann  ich  für  diesen  Punkt  auch  die  Richtung  der  x  Achse  ableiten, 
wenn  ich  die  Orient ierungsgrösse  u  berechne  und  zu  der  angenäherten  Orientierung 
eines  Fixpunkts,  also  zu  der  von  /'  oder  S  addiere.  Die  Richtung  der  .r  Achse  ist 
aber  jener  der  Markenreihe  AM  parallel;  infolgedessen  ist  die  Tangente  der 
Winkel  zwischen  den  Richtungen  A'MX,  A' 3rs,  A'  M3  und  jener  der  x  Achse  in  A', 
multipliziert  mit  den  entsj »rechenden  Abständen  d,  gleich  der  Differenz  der  Be- 
wegungen  des  Punktes  A  gegen  die  der  anderen  Punkte. 

Mit  Hilfe  von  J  und  rt  folgt  aus  den  Felllergleichungen  (Seite  344)  die  Orien- 
tierungsgrösse  u  ~  34*.  Addiert  man  dieselbe  zu  der  angenäherten  Orientierung 
der  Richtung  A'S,  welche  -  9f'  28'  betrug,  so  erhält  man  die  definitive  Orientierung 
dieser  Richtung  gegen  die  positive  x  Achse  zu  10°  2'.  Mit  Hilfe  dieser  Grösse 
und  der  Tabelle,  Seite  342,  berechnet  man  die  Winkel  zwischen  den  Richtungen  nach 
den  einzelnen  Teilen  der  Markenreihe  und  jener  der  positiven  x  Achse,  und  aus 
der  Multiplikation  der  Tangenten  dieser  Winkel  mit  den  Entfernungen  d  von  A, 
Seite  340,  die  Differenzen  der  Bewegung.  Die  Addition  dieser  zu  AA'  ergiebt  die 
absolute  Bewegung  der  betreffenden  Punkte,  welche  die  folgende  Tabelle  enthält: 
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Horizontal-Bewegung  der  oberen  Markenreihe  auf  dem  Sermiarsut 

Gletscher. 


Punkt 

Winkel 
j  R«ffon  -j-x 

Bewegungs- 
Entfcrnung  Ottern* 

Von  /l         gegen  AA' 

Bewegung 
vom  29.  VIII.  92 
bis  4.  VIII.  93 

Geschwindigkeit 
in  24  Stunden 

Hechte  Seite 
Bamlnjsstauge  A 
Rechte  Mittelmorine 
Bambusstange  ß 

c 

—    1°  15' 
0  0 
+  178  45 
'  4-179  49 
+  180  47 

80  m 

0 
20 

195 

445 

—  1,7  m 

0,0 
+  0,4 
+  0,6 
-6,1 

+  19,5  m 
+  21,2 
+  21,6 
+  21,8 
+  15,1 

+  0,057  m 
-J-  0,062 
+  0,064 
4-0,064 
+  U.044 

Wie  man  aus  diesen  Zahlen  ersieht,  giebt  es  innerhalb  des  oberen  Quer- 
schnitts durch  den  Sermiarsut-Gletseher  keine  grossen  Bewegungsunterschiede.  Nur 
der  Abfall  der  Geschwindigkeit  in  der  Nähe  der  linken  Seite  scheint  etwas  stärker 
zu  sein.  Da  der  Gang  der  Richtungen  nach  den  dort  gelegenen  Teilen  der 
Markenreihe  indessen  bei  Bambusstange  C  etwas  unregelmässiger  ist,  als  in  den 
anderen  Teilen,  ist  in  der  Richtung  A' Af3  vielleicht  ein  Fehler  enthalten,  welcher 
die  absolute  Grösse  der  Bewegung  von  Punkt  C  nicht  mit  derselben  Genauigkeit 
ermitteln  Hess,  wie  die  der  anderen  Punkte. 

2.  Die  untere,  rote  Steinreihe. 

Die  untere  Steinreihe  ist  am  29.  August  1 892  von  Dr.Vanhöffen  eingerichtet  und 
von  mir  an  demselben  Tage  vermessen  worden.  Sie  lag  in  der  Gegend  des  Gletschers, 
in  welcher  die  rechte  Thalwand  endigt  und  die  mächtige  Seitenmoräne  an  ihrer 
Stelle  die  rechte  Begrenzung  des  Eises  übernimmt.  Hier  ist  in  der  Gletscher- 
oberfläche  eine  kurze;  Stufe  bei  260  m  Höhe,  welche  die  sonst  sehr  steile  Wölbung: 
der  Zunge  zum  Meer  herab  unterbricht  (Karte  7). 

Die  Reihe  bestand  aus  vier  Bambusstangen,  zwischen  welchen,  soweit  es  bei 
der  lebhaften  Zerklüftung  möglich  war,  rotgefärbte  Steine  in  kleinen  Abständen 
von  einander  gelegt  wurden.  Stande  D  stand  auf  der  rechten  Seitenmoräne,  welche 
die  r^isoberfläche  hier  schon  erheblich  überragte;  Stange  C  stand  auf  der  Eiszunge 
zwischen  jener  und  der  rechten  Mittelmoräne,  Stange  B  und  A  links  von  der  letz- 
teren auf  stark  zerklüftetein  Eis.   Etwas  oberhalb  dieser  Markenreihe  begann  die 
linke  Mittelmoränc  in  den  parallelen  Spalten  der  stoilen  Wölbung  an  der  Ober- 
fläche zu  erscheinen,  während  sie  weiter  oberhall)  keinen  fortlaufenden  Steinzup 
bildet     Stange  A  stand  auf  einem  hohen  Eisbuckel  neben  dem  I^ängsstreifeu 
des  Gletschers,  in  dein  sich  diese  Moräne  sammelt,  und  gehörte  etwa  der  Mitte 
des  Querschnitts  an;  darüber  hinaus  bis  zum  linken  Ufer  ist  diese  Steinreihe  nicht 
geführt  worden. 

Die  Bohrlöcher,  in  welche  die  Stangen  eingesetzt  wurden,  hatten  am  29.  August 
1892  die  folgenden  Tiefen: 
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Bohrloch  für  die  Stange  A:  1,86  m 

n  M       M  "         ^*    1$0  " 

„       „  C    1,8<  it 

Bohrloch  für  eiuen  Hedepfropfen  bei  C:  1,50  ,. 

Stande  D  stand  auf  der  Seitenmoräne  in  einer  Steinpyramide. 

Als  Fixpunkte  zur  Festlegung  der  Markenreihe  benutzte  ich  die  Spitze  der 
Umanak -Klippe,  eine  Felsecke  am  Umiartorfik -(Ilctscher  und  eine  Steinpyramide, 
die  auf  der  schwarzen,  alten  Moräne,  welche  die  rechte  Seitenmoräne  hier  schon 
hegleitet,  errichtet  war. 

Zur  Festlegung  wurden  am  29.  August  1892  die  folgenden  Richtungen  ge- 
messen, und  zwar  wieder  von  einem  Punkt  der  Markenreihe  selbst  aus.  Derselbe  lag 
auf  der  Hohe  der  rechten  Mittelmoräne,  also  zwischen  den  Stangen  B  und  C,  und  war 
durch  einen  besonders  grossen  Steinblock  bezeichnet,  weither  in  der  Richtung  der 
Markenreihe  mit  einem  roten  Strich  versehen  wurde.  Ich  bezeichne  diesen  Aus- 
gangspunkt der  Messungen  mit  J,  die  Bambusstangen  der  Reihe,  wie  oben  an- 
gegeben, die  Umanak- Klippe  mit  U.  den  Felsen  am  Umiartorfik  mit  F  und  die 
Steinpyramide  mit  V.  Die  Nullrichtung  für  den  folgenden  Satz  ist  beliebig  bei 
der  Aufstellung  des  Instruments  gewählt,  da  es  nur  auf  die  Winkel,  also  die 
Differenzen  zwischen  den  Richtungen  ankommt: 

Richtungen  von  Punkt  J  am  29.  August  1892. 

Richtung  von  J  nach  Umanak.  JU  -=  V\2°  ;Wr,r> 

„  ./    .,  Felsecke  am  Umiartorfik,  JF     2U<»  »8 

..  J  Pyramide.  -  279  4,f, 

„  ./    ..  Bainbusstange  JB  -  99  lf> 

,.  ./    ..            ,.  C  JC=-299  10,f» 

..  ./    ..  D,  JX>  ^  279  13,f> 

der  Moräne  M  bei  J,  JM      189  4,5. 

Die  Dambusstange  A  war  von  ./  aus  nicht  sichtbar,  und  auf  B  war  es  wegen 
der  starken  Zerklüftung  nicht  möglich,  das  Instrument  aufzustellen;  die  Festlegung 
von  A  ist  deshalb  nur  durch  Peilung  mit  dem  Kompass  von  B  aus  erfolgt,  indem 
die  magnetischen  Richtungen  HA  und  BD  gemessen  wurden.  Ihre  Differenz  ergab 
den  Winkel  DBA  —  171°  20'. 

JM  ist  die  Richtung  der  Mittelmoräne,  auf  welcher  das  Instrument  stand; 
ich  werde  dieselbe,  wie  bei  der  oberen  Markenreihe,  zur  Formulierung  einer  Be- 
dingung für  die  Bestimmung  der  Verschiebungen  benutzen,  indem  ich  wieder  von 
der  einwandfreien  Annahme  ausgehe,  dass  die  Moräne  die  Richtung  der  Bewegung  ist. 

Ausser  den  Richtungen  brauche  ich  zur  Festlegung  der  Marken  noch  die  Ent- 
fernungen derselben  aus  dem  Jahr  1892  und  die  Entfernungen  der  Fixpunkte  von 
dem  Ort  J,  auf  welchem  das  Instrument  stand.     Für  die  ersteren  war  ein 
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Abschreiten  wegen  den  vielen  Spalten  und  sonstigen  Unebenheiten  nicht  thunlich,  und 
eine  Basis  zur  direkten  Bestimmung  ist  in  der  Gegend  dieser  Markenreihe  von  mir 
nicht  gemessen  worden.  Ich  bin  deshalb  auf  die  Maasse  angewiesen,  welche  ich 
von  der  Grundlinie  bei  der  oberen  Markenreihe  für  dieses  Gebiet  noch  ableiten 
kann.  Dieselben  geben  keinen  vollen  Ersatz  für  die  direkte  Bestimmung:  sie  können 
aber  geniigen ,  weil  sie  in  die  Betrage  für  die  Bewegung  mit  grossen  Divisoren 
eingehen,  welche  den  Einfluss  der  vorhandenen  Fehler  vermindern.  Von  den  Ent- 
fernungen nach  den  Fixpunkten  war  die  nach  F  nicht  genügend  sicher  zu  ermitteln, 
weshalb  auch  die  Richtung  nach  F  nicht  verwandt  werden  konnte,  während  der 
Abstand  von  U  aus  den  Messungen  von  der  Basis  Asakak  (Seite  33T>)  vollkommen 
ausreichend  herzuleiten  war. 

Die  gefundenen  und  benutzten  Entfernungen  haben  folgende  Werte: 

Entfernungen  von  dem  Instrument  J  auf  der  Mittelmoräne. 

Entfernung  1(3000  m 

JP  -  140 
JA         130  .. 
JB  50  .. 

JC  -  55 
JD         110  ... 

Die  Revision  der  Markeureihe  erfolgte  am  6.  August  1893,  also  nach  Ver- 
lauf von  242  Tagen.  Die  Stangen  A,  Ii  und  C  waren  ausgeschmolzen;  ihre  Stand- 
orte aber  als  flache  Löcher  noch  zu  erkennen.  Die  Ablation  der  Oberfläche  hatte 
in  dieser  Gegend  des  Gletschers  ungefähr  den  Betrag  der  ursprünglichen  Tiefe 
der  Bohrlöcher,  nämlich  etwa  1,80 m  in  242  Tagen  erreicht;  sie  wird  also,  wie  bei 
der  oberen  Markenreihe,  im  Verlaufe  eines  vollen  Jahres  etwa  2  m  gross  sein.  Der 
Hedepfropfen,  welcher  1,50m  tief  gesetzt  war,  war  vollkommen  ausgeschmolzen  und 
lag  ohne  regelmässige  Anordnung  auf  dem  Eise;  eine  verschieden  starke  Bewegung 
der  obersten  Eislagen  war  demnach  aus  der  Verteilung  der  Hede  nicht  zu  erkennen. 
Die  Verschiebungen  der  einzelnen  Steine  aus  der  Markenreihe  heraus  waren  grösser 
gewesen,  als  bei  der  oberen  Steinreihe,  was  mit  den  stärkeren  Unebenheiten  dieser 
Gegend  im  Zusammenhang  stehen  wird.  Der  grosse  Stein,  neben  dem  das  In- 
strument 1802  gestanden  hatte,  war  z.  B.  über  einen  halben  Meter  abwärts  aus 
der  Reihe  gerückt,  so  dass  er  vermöge  seiner  Schwere  selbständig  verschoben  zu 
sein  scheint. 

Um  die  Verschiebungen  der  Markenreihe  zu  erkennen,  wurden  die 
folgenden  Richtungen  von  J'  aus  gemessen.  J'  ist  der  Ort  des  Instruments  im 
Jahr  18f.'l;  er  lag  im  Verhältnis  zur  Markenreihe  au  derselben  Stelle,  wie  im 
Jahr  vorher,  also  auf  der  rechten  Mittclmoräne,  richtete  sich  jedoch  nicht  nach 
dem  mit  eigener  Bewegung  verschobenen  grossen  Stein,  sondern  nach  den  in  der 
Reihe  liegenden,  kleineren  Steinen  seiner  Umgebung. 
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Richtungen  von  Punkt  J'  am  6.  August  1893. 

Richtung  von./'  nach  Umanak,  J  ü      124°  15*.5 

 7'     .,  Felsecke  am  rmiartorfik.  J'F      258  35.5 

..  .7*     ..  Pyramide.  JP    -  270  4.5 
..  Bambusstange  ii\  J'7f       1)3  52,5 
./'     ..  J'C  —  277  37.;") 
 7'     ..             ..          /)',           J'D'      280  8,.-). 

Die  Ausgangsrichtung  in  diesem  Satz  ist  wie  1802  beliebig;  ich  habe  sie  so 
gewählt,  dass  J'P  äusserlich  gleich  JP  ist.  um  schon  bei  einem  Vergleich  der  beiden 
Richtungssätze  an  den  Veränderungen  der  Richtungen  die  Verschiebungen  der  Marken 
erkennen  zu  lassen.  Es  kommt  auch  hier  natürlich  auf  die  Winkel  zwischen  den 
Richtungen,  also  auf  die  Differenzen  der  obigen  Zahlen  an,  bei  deren  Bildung  die 
Nullrichtung  fortfällt. 

Die  Lage  der  Stange  A,  welche  181)2  von  Ii  aus  mit  dem  Kompass  fest- 
gestellt war,  wurde  1803  in  der  gleichen  Weise  von  Ii'  aus  bestimmt,  indem  der 
Winkel  D'R'A'  —  175''  0'  gemessen  wurde. 

Um  die  Grösse  der  Bewegungen  für  die  einzelnen  Teile  der  Markenreihe  zu 
finden,  bestimme  ich  zunächst  die  Bewegung  des  Ausgangspunktes  der  Messungen  J, 
also  die  Linie  JJ'. 

Ich  drucke  zu  diesem  Zweck  die  Positionen  der  1802  benutzten  Fixpunkte 
in  einem  Koordinatensystem  aus,  dessen  Anfangspunkt  ich,  wie  bei  «hu-  oberen 
Steinreihe,  in  den  Ausgangspunkt  der  Messungen  J  verlege,  dessen  positive  -x  Achse 
mit  der  Richtung  JP  zusammenfällt,  und  dessen  positive  y  Achse  senkrecht  dazu 
den  Gletscher  abwärts  verläuft.  Die  letztere  Richtung  ist  auch  die  der  Mittel- 
moräne,  auf  der  das  Instrument  stand,  und  damit  die  der  Bewegung. 

Die  Positionen  ergeben  sich  aus  den  Richtungen  1802  und  den  Seite  34* 
mitgeteilten  Entfernungen,  wie  folgt: 

Positionen,  181)2. 


Punkt 


Pyramide  auf  der  schwarze»  Moräne.  /' 
I  manak,  U 

Instrument  auf  der  rechten  Mittelmoräne,  ./ 


Positionen  in  Metern 
*  .V 


-r      HOb  Oi 
13352         -;-  8816 


BambusstanRo  A  _     129  :  12,2 

Ii 
C 
h 


0  O 


50  -j-  0,2 


+     110         —  0,3 

Die  Eispunkte  lagen  hier  1802  nicht  genau  in  einer  Richtung,  wie  bei  der  oberen 
Markenreihe;  die  Abweichungen  waren  aber  mit  Ausnahme  der  von  A  nur  geriug. 


Digitized  by  Google 


350 


XIII.  Kapitel.    Die  Bewegung  der  Ktlstengletscher. 


Ich  habe  ihre  Positionen  mitgeteilt,  weil  die  y  Koordinaten  des  Jahres  1892,  al*o 
die  senkrechten  Abstände  von  der  Hauptrichtung  der  Reihe  JP,  von  den  für  1 
gefundenen  //  Koordinaten  subtrahiert  werden  müssen,  um  die  Grösse  der  Be- 
wegung senkrecht  zur  Markenreihe,  also  in  der  positiven  y  Richtung  zu  erhalten, 
während  für  Punkte,  die  1892  in  der  Reihe  selbst  lagen,  die  y  Koordinaten  des 
Jahres  1*93  direkt  die  Grosse  der  Bewegung  angeben.  Die  y  Koordinaten  der 
Eispunkte  aus  dem  Jahr  1892  kann  man  deshalb  als  Korrektionen  betrachten, 
welche  von  den  spateren  Ergebnissen  über  die  Rewegungsintensität  abzuziehen  sind. 

Tim  die  Lage  von  ./'  zu  finden,  brauche  ich  zunächst  einen  angenäherten 
Wert.    Ich  fand  denselben  durch  eine  vorläufige  Rechnung  zu: 

x',      +  0;  y'r  ■—  +  22  in. 

Mit  Hilfe  dieser  Position  und  jener  der  Fixpunkte  berechne  ich  die  an- 
genäherten Azimute  der  Richtungen  nach  P  und  V  gegen  die  positive  r  Achse 
inJ*  und  orientiere  die  gemessenen  Richtungen  des  Jahres  1893  (Seite  349)  eben- 
falls angenähert  in  «lein  Koordinatensystem;  ferner  berechne  ich  die  angenäherten 
Entfernungen  zwischen  J'  und  den  Fixpunkten.  Aus  diesen  Grössen  bilde  ich  nach 
Formel  3,  Seite  174,  zwei  Fehlergleichungen.  Der  dritte  Fixpunkt  (Felsecke  am 
l'miartorfik)  ergiebt  leider  keine  dritte  Gleichung,  weil  zur  Aufstellung  derselben 
die  Entfernung  und  Position  des  Fixpunktes  fehlt.  Eine  dritte  Gleichung  lässt  sicli 
aber  wieder  aus  der  Redingung  gewinnen,  dass  die  Moräne  die  Richtung  der  Be- 
wegung ist,  dass  also  JJ'  der  Richtung  der  Moräne  folgt  und  senkrecht  zu  JP 
verläuft.  Da  diese  Bedingung  eine  Richtung  enthält,  welche  von  dem  bekannten 
Punkt  ./  nach  dem  unbekannten  J'  geht,  wird  die  dritte  Fehlergleichung  nach 
Formel  5,  Seite  1 75,  gebildet    Die  Fehlcrgleichungen  lauten : 

fJj  =      M  _     3,77  c  -  23,97  n 
-  45,0  -\  rt  -  —  u  +     0.12  £  +   0,18  >i 
r3      —  u  —  155,20  £. 

u  ist  die  Verbesserung  der  angenäherten  Orientierung  der  Richtungen  von  J'  : 
i  und  //  sind  die  Verbesserungen  der  angenäherten  Koordinaten  von  J'.  Man  er- 
kennt in  der  zweiten  Fehlergleichung,  welche  von  der  Richtung  nach  Umanak  her- 
rührt, an  den  kleinen  Koeffizienten  von  £  und  y  den  geringen  Einfluss,  welchen 
dieser  Punkt  wegen  seiner  grossen  Entfernung  besitzt. 

Die  Normalgleichungen  für  f  und  i\  ergel>eu  sich  aus  obigem  System  in  fol- 
gender Form: 

2404,07   --  +  15907.44  $  -  1177,70  , 
3(>4.95  —  -    1 1 77,70  |  f  3S5,94 
Hieraus  folgt:  S      -    0.3;  n —  1,9, 

und  durch  Addition  dieser  Verbesserungen  zu  den  Näherungskoordinaten  von  J' 
die  definitive  I^ige  dieses  Punktes: 

•*V  —      0,3  m:  ifj      -f-  20,1  m. 
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Mithin  ist  die  Bewegung  von  J'  in  342  Tagen,  da  Xj  und  y,  gleich  Null  sind: 
JJ'  ------  \  x"-f  4-  y*',  -  4-  20,1  m. 

Wenn  man  die  Werte  von  £  und  »/  in  die  (ileichungen  einsetzt,  werden  die- 
selben innerhalb  der  durch  die  Abrundung  der  Ergebnisse  auf  die  erste  Dezimale 
bedingten  Abweichungen  erfüllt.  Eine  Fehlerberechnung  kann  nicht  erfolgen,  weil  zu 
der  Bestimmung  von  J'  nur  die  unbedingt  notwendigen  drei  Bedingungen  verwandt  sind. 

Die  Verschiebungen  der  anderen  Punkte  dieser  Markenreihe  ergeben  sich 
nun  ganz  in  der  gleichen  Weise,  wie  bei  der  oberen.  Die  Differenzen  ihrer  Be- 
wegung gegen  die  von  J  werden  durch  Multiplikation  ihrer  Entfernungen  von  J  mit 
den  Tangenten  der  Winkel,  welche  die  Richtungen  von  J'  aus  mit  der  Richtung 
der  positiven  x  Achse  bilden,  berechnet  und  zu  der  (irösse  JJ'  addiert.  Die  Rich- 
tung der  positiven  x  Achse  in  J'  finde  ich  aber,  indem  ich  die  Orientierungsgrössc 
u  -  +  46'  berechne  und  zu  der  benutzten  angenäherten  Orientierung  der  Fix- 
punkte addire;  da  ich  aus  der  Tabelle.  Seite  34'.».  die  Differenzen  der  Richtungen 
nach  den  Fixpunkten  und  nach  den  (lletscherpunkten  bilden  kann,  kann  ich  so  mit 
Hilfe  von  u  auch  die  letzteren  gegen  die  x  Achse  orientieren.  Die  Richtung  nach 
Punkt  A'  ist  von  B'  gemessen,  wie  auch  die  erste  Festlegung  des  Punktes  A  von  B 
aus  geschah.  Ich  berechne  die  Verschiebung  von  A,  indem  ich  die  Differenz  gegen 
die  von  B  bilde,  ganz  ebenso  wie  bei  den  anderen  Punkten,  nur  dass  ich  hierbei 
nicht  von  den  Differenzen  gegen  JJ'  ausgehe.  Die  Ergebnisse  sind  in  der  folgen- 
den Tabelle  zusammengestellt: 


Horizontal-Bewegung  der  unteren  Markenreihe  auf  dem  Sermiarsut- 

(llctscher. 


Punkt 

Fjitfrrnunt; 
von  J 

B*wo)runipi- 
ilifferenz 
Sflfon  JJ' 

Korrektion 

vom  W.VII1.  91 
Im  6.  VIII.  93 

Oeschwindiir- 

koit  in 
U  Stunden 

Pyramide  auf  der  schwarzen  Moräne.  /' 

HO  m 

—  2t»,  1  m 

0,0  m 

0,0  m 

+  0,000  m 

Rechte  Scitcnmoräne,  Stange  1> 

110 

-17,1» 

+  0,3 

+  2,5 

-1-0,007 

Mitte  des  rechten  Kisarms,  Stange  <' 

55 

—  6,5 

-f-  0,1 

+  13,7 

-r-  0,040 

Instrument  auf  der  rechten  Mittelmoräne,  ■/ 

0 

0,0 

0,0 

+  20,1 

-f-  0,059 

Mitte  des  mittleren  Kisarnis,  Stange  Ii 

50 

+  2,6 

-  0,2 

-(-  22  5 

-f  0,066 

Ogend  der  linken  Mittelmoräne,  Stange  A 

,30 

+  19.6 

-12,2 

+  27  fi 

-f-  0,081 

Die  Korrektionen,  welche  die  vierte  Kolumne  dieser  Tabelle  angiebt,  sind 
die  senkrechten  Abstände  der  ursprünglichen  Positionen  der  Punkte  von  der 
Linie  JI\  also  die  negativen  y  Koordinaten  der  Positionen  des  Jahres  1S92.  Die- 
selben treten  mit  den  hier  angegebenen  Vorzeichen  zu  den  Bewegungsdifferenzen 
hinzu,  wenn  man  die  Beträge  der  absoluten  Bewegung  bildet,  weil  die  positive 
y  Achse  in  der  Richtung  der  Bewegung  verläuft  und  die  wirkliche  Bewegung  gleich 
der  Entfernung  der  Positionen,  also,  da  r  fast  Null  ist»  gleich  der  Differenz  der 
y  Koordinaten  aus  den  beiden  Jahren  ist. 
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Aus  der  obigen  Tabelle  folgt,  dass  in  dem  unteren  Querschnitt  des  Ser- 
miarsut-Gletschers  nicht  unbeträchtliche  Bewegungsunterschiede  herrschen:  die  Ge- 
schwindigkeit ist  in  der  rechten  Seitenmoräne  äusserst  gering,  auf  dem  Eisstn  ifen 
zwischen  ihr  und  der  rechten  Mittelmoräne  schon  erheblich  stärker  und  über  die 
letztere  hinaus  bis  zur  Mitte  des  Gletschers  bei  A  noch  weiter  gesteigert.  Bei 
der  linken  Mittelmoräne  (A)  ist  die  Geschwindigkeit  doppelt  so  stark,  wie  in  der 
Mitte  des  Eisstreifens  zwischen  der  rechten  Mittelmoräne  und  der  Seite.  Die  ab- 
soluten Beträge  dieser  Geschwindigkeiten  können  bei  der  Unsicherheit  der  zu 
ihrer  Ableitung  benutzten  Entfernungen  bei  ein  oder  dem  anderen  Punkt  etwa.» 
anders  sein,  wenn  auch  grosso  Differenzen  gegen  obige  Zahlen  nicht  zu  er- 
warten sind,  aber  der  Gang  der  Geschwindigkeitszunahme  gegen  die  Mitte  hin  steht 
im  grossen  und  ganzen  fest,  weil  er  hauptsächlich  von  den  sicheren  Richtungen 
abhängt. 

Da  der  obere  Querschnitt  des  Sermiarsut  ähnliche  Unterschiede  der  Ge- 
schwindigkeit nicht  zeigt,  müssen  die  Eigentümlichkeiten,  welche  die  beiden  Quer- 
schnitte unterscheiden,  die  Ursache  ihres  verschiedenen  Verhaltens  sein.  Der 
wesentlichste  Punkt  ist  der,  dass  im  Verlaufe  des  unteren  Querschnitts  die  Sehutt- 
beimengungen  des  Gletschers  mannigfaltiger  sind,  als  im  oberen;  denn  in  dem 
letaleren  beginnt  erst  die  Entwicklung  der  Seitenmoränen.  während  sie  in  dem 
ersteren  so  weit  vorgeschritten  ist,  dass  das  Eis  an  der  rechten  Seite  im  Schutt 
teilweise  verschwindet. 

Die  Zunahme  der  Geschwindigkeit  im  Verlaufe  des  unteren  Querschnitts  geht 
der  Abnahme  des  Moränenschutts  in  diesem  ungefähr  parallel;  denn  in  der  alten 
schwarzen  Moräne,  welche  nur  aus  Schutt  besteht,  ist  die  Bewegung  gleich  Null,  in  der 
heutigen  Seitenmoräne,  welche  einen  eisdurchsetzten  Schuttzug  bildet,  ist  sie  äusserst 
gering  und  wächst  dann  bis  zur  Mittelmoräne  und  darüber  hinaus,  je  mehr  die 
Schuttführung  im  Eise  zurücktritt.  Der  obere  Querschnitt  besteht  dagegen  in 
seinem  ganzen  Verlaufe  überwiegend  aus  Eis  und  hat  deshalb  auch  eine  gleich- 
massige  Verteilung  der  Geschwindigkeit  von  der  rechten  Seite  zur  Mitte. 

Ob  verschiedene  Neigungsverhältnisse  des  Bodens  innerhalb  des  unteren 
Querschnitts  vorhanden  sind  und  den  Unterschied  der  Geschwindigkeit  in  diesem  ver- 
stärken, entzieht  sich  der  Beobachtung.  Die  Überfläche  des  Gletschers  ist  freilich  in  der 
Gegend  der  unteren  Markenreihe  in  der  Mitte  steiler  geneigt,  als  an  der  rechten 
Seite,  was  die  grössere  Geschwindigkeit  der  Mitte  fördern  kann;  dafür  fällt  aber 
das  Ende  der  Seite  schliesslich  aus  grösserer  Höhe  und  viel  steiler  zum  Meer 
ab,  als  das  der  Mitte,  so  dass  die  Neigung  in  dieser  nur  gleichmässiger  verteilt 
ist,  als  in  jener.  So  ist  es  nicht  sicher,  dass  die  Neigungsverhältnisse  des  Bodens 
im  Verlaufe  dos  Querschnitts  der  unteren  Markenreihe  ähnlich  wechseln,  wie  an 
der  Oberfläche,  und  wir  haben  keinen  Aulass,  eine  etwaige  Verschiedenheit  in 
dieser  Richtung  für  die  verschiedene  Verteilung  der  Bewegung  verantwortlich  zu 
machen,  zumal  ein  sichtbarer  Grund  in  der  verschiedenen  Stärke  der  Schutt- 
beimeiiguiigen  vorliegt. 
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Vergleich  der  Bewegungen  in  den  beiden  Querai-hnitten. 


Trotz  der  Abweichungen  in  der  Verteilung  der  Geschwindigkeit  in  den  Quer- 
schnitten scheint  die  Summe  der  Bewegung  in  beiden  annähernd  die  gleiche  zu 
sein  (Abbildung  :H>):  denn  im  unteren  Querschnitt  bewegt  sich  die  Seite  langsamer 
und  die  Mitte  schneller,  als  die  entsprechenden  Teile  des  oberen,  wie  die  mit- 
geteilten Gesch windigkeiten  zeigen.  Schon  die  Richtungen  aus  den»  Jahr  189:1  lassen 
eine  stärkere  Krümmung  der  unteren  Markenreihe  durch  Itewcgung  erkennen.  Die 
Geschwindigkeit  gewinnt  also  in  der  Mitte  annähernd  das,  was  sie  an  der  Seite  verliert. 

Dieser  Vorgang  ist  bemerkenswert  Da  nämlich  die  Neigung  der  Oberfläche 
und  wohl  auch  die  des  Rodens  (Abbildung  2,  Seite  3X)  beim  unteren  Querschnitt, 
grosser  ist,  als  beim  oberen,  kann  die  Abnahme  der  Geschwindigkeit  von  oben 


Abbildung  3<i. 
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Bewegung  der  beiden  Markenreihen  des  Sermiaraut-Oletachera  in  34  Stunden. 
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nach  unten  an  der  Seite  nur  durch  die  Entwiekelung  der  Moränen  bedingt  sein, 
welche  die  Bewegung  des  Kises  allmählich  ersticken,  weil  die  gleichzeitige  Zunahme 
der  Neigung  den  entgegengesetzten  Erfolg  haben  müsste.  Und  da  der  Eintiuss  der 
Neigung  in  diesem  einen  Ealle  zurücktritt,  ist  es  auch  fraglich,  ob  er  allein  die  Zu- 
nahme der  Geschwindigkeit  in  der  Mitte  bedingt.  Es  ist.  auch  möglich,  dass  die 
an  der  Seite  mehr  und  mehr  in  der  Bewegung  gehinderten  und  gestauten  Eis- 
massen die  nachströmenden  nach  der  Mitte  ablenken  und  hier  durch  Vermehrung 
der  bewegten  Masse  die  Bewegung  der  Oberfläche  steigern.  Di«»  Bewegung  der 
Oberfläche  ist  nur  das  Resultat  aller  Bewegungen  zwischen  ihr  und  dem  Boden; 
ihre  Geschwindigkeit  muss  also  wachsen,  wenn  die  bewegte  Masse  vermehrt  wird. 
Ich  glaube,  dass  dieses  Moment  für  die  Steigerung  der  Geschwindigkeit  in  der 
Mitte  wichtiger  ist.  als  die  Zunahme  der  Neigung,  zumal  ein  wesentlicher  Einfluss 
der  letzteren  auch  bei  den  Verschiedenheiten  der  Geschwindigkeit  innerhalb  jedes 
Querschnitts  nicht  nachzuweisen  ist. 

Die  annähernde  Gleichheit  der  Bewegungssuinmen  in  zwei  verschie- 
denen Querschnitten  ist  ein  Moment,  welches  das  Strömen  des  Küstengletschers 
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von  Sermiarsut  wesentlich  von  dem  des  Grossen  Karsyak- Inlandeisstroms  unter- 
scheidet. Bei  diesem  ist  an  der  Oberfläche  eine  Zunahme  der  Bewegungs- 
summe vom  oberen  zum  unteren  Querschnitt  festgestellt,  welche  nur  bei 
einer  Abnahme  der  Bewegungssumme  in  den  tieferen  Lagen  bestehen  kann,  weil 
sonst  der  Bedarf  der  Bewegung  in  dem  unteren  Querschnitt  durch  die  Nachfuhr 
von  Eismaterial  in  dem  oberen  nicht  gedeckt  wäre;  das  verschiedene  Verhalten 
der  tieferen  Lagen  habe  ich  durch  den  Eintritt  in  das  Meer  und  die  Tragkraft 
des  Wassers  erklärt.  Der  Sermiarsut  endigt  auf  dem  Lande;  infolgedessen  fehlt 
bei  ihm  der  Grund  für  ein  verschiedenes  Verhalten  der  unteren  Lagen.  Es  fehlt 
auch  die  Steigerung  der  Bewegungssummen  in  den  Querschnitten  der  Oberfläche. 
Die  Thatsachen  beim  Sermiarsut  und  beim  Grossen  Karajak  stehen  also  mit  der 
entwickelten  Auffassung  der  Bewegungs Vorgänge  in  vollem  Einklang. 

Hieraus  ist  nun  keineswegs  zu  schliessen,  dass  die  Geschwindigkeit  beim  Ser- 
miarsut innerhalb  jedes  Querschnitts  von  der  Oberfläche  bis  zum  Boden  gleieh- 
mässig  ist.  Der  Vorgang  ist  nur  der,  dass  die  Steigerung  der  Diffcrentialbewegiinf! 
der  einzelnen  Lagen  von  oben  nach  unten,  wie  sie  beim  Asakak  nachgewiesen  ist. 
beim  Sermiarsut  in  dem  oberen  Querschnitt  in  der  gleichen  Weise  stattfindet,  wie 
in  dem  unteren.  Infolgedessen  ist  auch  die  Bewegungssumme  aller  I«igcn.  welche  in 
der  Verschiebung  der  Oberfläche  in  die  Erscheinung  tritt,  in  dem  oben  und  unten 
gelegenen  Querschnitt  die  gleiche. 

Andererseits  ist  es  auch  beim  Sermiarsut  sicher,  dass  die  Eislagen  in  der  Nähe 
des  Bodens  sich  relativ  schneller  bewegen,  als  an  der  Oberfläche,  weil  sonst  der 
Gletscher  infolge  der  starken  Abtation  früher  enden  niüsste,  als  es  der  Fall  ist.  Eine 
einfache  Rechnung  kann  dieses  zeigen.  Der  obere  und  der  untere  Querschnitt  liegen 
2.1  Kilometer  von  einamler  entfernt;  bei  »1er  Geschwindigkeit  von  21  m  in  einem 
Jahr,  welche  die  Mitte  des  oberen  Querschnitts  hat,  werden  mithin  100  Jahre  ver- 
gehen, bis  die  obere  gelbe  Steinreihe  dort  liegt,  wo  wir  im  Jahr  1892  die  untere 
rote  gelegt  hatten.  Da  die  Abschmelzung  an  der  Oberfläche  in  jedem  Jahr  2  m 
beträgt,  wird  der  obere  Querschnitt  von  der  Oberfläche  her  eine  Eisschiebt  von 
200  m  Dicke  verloren  haben,  wenn  er  die  Lage  des  unteren  Querschnitts  erreicht. 

Eine  derartig«!  Dicke  hat  der  Sermiarsut-Gletscher  im  ganzen  aber  sicher  nicht. 
Die  Höhe  der  Riesenmoräne  am  Fjord  beträgt  zwar  175  m;  in  ihr  ist  aber  das 
Material  zweifellos  bei  den  Stockungen  der  Bewegung  gestaut.  Die  Dicke  des 
moränenfreien  Gletschers  daneben  ist  sicher  geringer  und  wird  allen  Anzeichen 
nach  höchstens  100  m  betragen.  Hieraus  folgt,  dass  der  obere  Querschnitt  niemals 
die  Lage  des  unteren  erreichen  könnte,  weil  die  Ablation  so  stark  ist,  dass  schon 
etwa  halbwegs  zwischen  den  beiden  Querschnitten  das  Eis  durch  sio  ganz  ver- 
nichtet sein  wurde,  wenn  nicht  anderweitiger  Ersatz  an  Eismatcrial  geschaffen  wird. 
Woher  kommt  dieser  Ersatz? 

Eine  Häufung  von  Schnee  und  eine  Vermehrung  des  Thalgletschers  auf  diese 
Weise  findet  nicht  statt,  weil  aller  im  Winter  auf  seine  Oberfläche  gefallene  Schnee 
im  Sommer  wieder  verschwindet.    Der  dritte  Nebengletscher  und  die  fünf  Eis- 


Digitized  by  GoogL 


IiiffurctitialticweKiint;  in  der  Dick«?  iler  (^«ersr h »itto 


355 


streifen,  welche  in  den  Doppeltrichterthälem  der  rechten  Thal  wand  liegen,  tragen 
auch  nicht  wesentlich  zur  Vermehrung  hei,  wie  <ler  Cmstand  zeigt,  dass  sie  hald 
nach  der  Vereinigung  im  eigenen  Schutt  wieder  verschwinden.  Sie  befördern  nur 
das  Wachstum  der  rechten  Seitenmoräne.  Das  Abdrängen  der  an  der  rechten 
Seite  in  der  Hewegung  gestauten  Kismassen  kann  eine  Vermehrung  der  Masse 
liefern,  wie  ich  erwähnte,  dürfte  aber  zum  Ersatz  auch  nicht  genfigen,  weil  gleich- 
zeitig die  Breite  des  Gletschers  beim  Thalende  wächst  und  der  ganze  Gletscher 
durch  die  Stockungen  von  der  rechten  Seite  nach  der  linken  abgedrängt  wird.  So 
bleibt  also  nur  die  Annahme  übrig,  dass  die  Querschnitte  sich  in  den  höheren  und 
den  tieferen  Lagen  nicht  mit  der  gleichen  Geschwindigkeit,  wie  ein  Brett  bewegen, 
sondern  unten  schneller  als  oben;  nur  so  ist  es  zu  verstehen,  dass  der  Gletscher 
weit  über  die  tage  hinaus  vorstossen  kann,  welche  ihm  durch  die  Ablation  sonst 
als  Grenze  gestellt  ist. 

In  diesen  Verhältnissen  liegt  aber  auch  die  Bedingung  für  das  Ende  des 
Gletschers:  die  oberen  tagen  werden  durch  Ablation  vernichtet,  und  solche,  die 
früher  unter  der  Oberfläche  lagen,  treten  an  diese  heran.  Wir  sehen  in  der  Ent- 
wickelung  des  Gletschers  Moränen,  die  früher  verborgen  waren,  an  der  Ober- 
fläche erscheinen.  Durch  das  Hervortreten  an  die  Oberfläche  verlieren  aber  die 
tagen  an  Eigenbewegung  und  behalten  nur  noch  die  passive  Verschiebung,  die 
sie  von  den  unter  ihnen  befindlichen  tagen  erhalten.  Die  Eigenbewegung  aber 
ist  es,  welche  den  Gletscher  erhält. 

Nebengletscher  und  Stockungen  an  der  Seite,  die  das  dort  befindliche  Eis  zur 
Mitte  abdrängen,  können  die  Eigenbewegung  für  eine  Strecke  neu  beleben,  indem 
sie  die  Masse  und  damit  die  Dicke  vermehren,  aber  aufhalten  können  sie  den  Zer- 
störungsprozess  nicht.  Je  länger  die  Ablation  von  oben  wirkt,  je  tiefere  tagen  an 
die  Oberfläche  treten,  je  dünner  das  Eis  wird,  desto  mehr  schwindet  die  Diffcrcntial- 
bewegung  der  einzelnen  Teile  und  damit  auch  die  Bewegungssumme,  welche  in  der 
passiven  Verschiebung  der  Oberfläche  zu  Tage  tritt.  Wenn  dann  die  Ernährung  nicht 
mehr  ausreicht,  um  das  Hervortreten  »lieser  tagen  an  die  Oberfläche  zu  verhindern 
oder  zu  kompensieren,  muss  der  Zerstörungsprozess  in  immer  beschleunigterem  Tempo 
weitergehen,  weil  nun  nicht  mehr  allein  die  Abschmelzung  von  oben,  sondern  auch  das 
Aufhören  der  Eigenbewegung  in  bestimmten  tagen  ihn  unterstützt,  und  dieses  letztere 
immer  lebhafter  um  sich  greift  Die  Folge  ist,  dass  die  Neigung  der  Oberfläche 
gegen  das  Ende  immer  steiler  wird,  und  dass  die  Zunge  in  einer  Wölbung  endigt, 
wenn  nicht  das  Meer  oder  Bäche  eine  Steilwand  schaffen  und  damit  die  Ausbildung 
der  Wölbung  vorzeitig  unterbrechen.  Der  Sermiarsut  endigt  an  der  linken  Seite  dort, 
wo  die  Eigenbewegung  verschwindet,  wie  die  Wölbung  und  auch  der  Mangel  an 
Schichtung  in  seiner  Zunge  beweist  Die  rechte  Seite  wird  schon  früher  durch 
das  Überwiegen  des  Schuttes  in  ihrer  Bewegung  gehemmt. 
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Die  Bewegung  des  Kome-Gletsehers. 

Auf  «lein  Kome-tiletscher  wurde  von  mir  am  21.  August  1892  eine  Marken- 
reihe quer  über  «Ion  (Jlet  scher  gelefit  und  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  dem  Ser- 
miarsut,  bestimmt.  Dieselbe  lag  gleich  unterhalb  der  beiden  Spaltenbuckel  (Karte  8), 
welche  die  gleichmäßige  Neigung  der  (iletscherobertiäeho  dort,  wo  die  linke  (Jneisswand 
endigt,  unterbrechen,  und  bestand  aus  drei  Hambusstangen,  zwischen  welchen  gelb 
gefärbte  Steine  in  geringen  Abständen  von  einander  gelegt  wurden.  Die  Hambus- 
stange  A  stand  in  der  Mitte  des  Eisanus  zwischen  der  durch  die  beiden  linken 
Mittelmoränen  mächtig  verbreiterten  linken  Seitenmoräne  und  der  Hasaltmoräne,  die 
in  diesem  Teil  des  (iletschers  die  einzige  zusammenhängende  Mittelmoräne  ist;  die 
Stange  2?  stand  rechts  von  der  Hasaltmoräne  etwa  auf  halbem  Wege  zu  der  ans 
zerstreuten  Steinen  bestehenden  rechten  Mittelmoräne,  und  die  Stange  C  stand  in 
dem  Streichen  der  letzteren. 

Die  Festle  guug  erfolgte  von  dem  Punkt  M  aus,  wo  die  Markenreihe  die  Höhe 
der  Hasaltmoräue  schneidet;  derselbe  wurde  noch  besonders  durch  eine  Stcin- 
pyramidc  markiert. 

Hei  der  Festlegung  galten  die  folgenden  Werte: 


Markenreihe  am  21.  August  1892. 


Punkt 

Entfernung  von  AI 

Tiefe  des  Bohrloches 

Banibusstange  A 

100  m 

2,14  m 

Hedepfropfeu  neben  .-1 

2,20 

Hedepfropfen  auf  <ler  Basaltmoränc  neben  M 

Z 

1,30 

Bumbusstanirc  Ii 

1,57 

(' 

142 

1.95 

Richtungen  am  21.  August  1892. 


Kichtung  Ton  M  nach  | 

Grösse 

Hauibusstange  A 

-  — 
Ü° 

0' 

n 

181 

35 

c 

181 

35 

Steinpyramide  auf  der  linken  Sciti'ninoräne,  /» 

0 

0 

Kelsmarko  an  <lcr  rechten  Thalwand.  F 

180 

0 

Kilertingiiak,  K 

4G 

4 

Basalünoräne 

90 

0 

Sagdick,  Ä 

112 

» 

Die  Hedepfropfen  neben  A  und  M  habe  ich  in  das  Eis  eingeführt,  um 
aus  der  späteren  Verteilung  der  Hede  im  Eis  eine  etwaige,  verschieden  starke 
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Bewegung  in  den  obersten  Eislagen  erkennen  zu  können.  Wie  aus  der  Tabelle 
ersichtlich  ist.  war  die  Markenreihe  zwischen  der  Steinpyramide  auf  der  Seiten- 
moräne,  die  ich  bei  der  Einrichtung  für  bewegungslos  hielt,  und  der  Felsmarkc 
an  der  rechten  Thalwand  gespannt.  Die  Richtungen  nach  der  Spitze  des  Kiler- 
tinguak  und  der  Insel  Sagdlek  sind  nur  zur  grösseren  Sicherung  der  Bestimmung 
mitgemessen  worden. 

Die  Markenreihe  wurde  von  mir  am  9.  August  1893,  also  nach  Verlauf  von 
353  Tagen,  revidiert. 

Die  Ablation  in  der  Zwischenzeit  hatte  2,10  m  betragen,  wie  an  der  Stange  A 
erkannt  werden  konnte:  alle  drei  Stangen  waren  nämlich  ausgeschmolzen  und  um- 
gefallen, und  nur  bei  der  am  tiefsten  gesetzten  Stange  A  war  das  ursprüngliche 
Hohrloch  noch  zu  erkennen.  Die  Standorte  der  beiden  anderen  Stangen  konnten 
nur  mit  Hilfe  der  gelb  gefärbten  Steine,  bei  denen  sie  lagen,  aufgefunden  werden. 
Der  Hedepfropfen  auf  der  Hasaltmoräne  bei  M  war  ebenfalls  vollständig  ausgeschmolzen 
und  der  bei  A  bis  auf  einen  geringen  Rest ;  aus  der  Verteilung  der  auf  der  Ober- 
fläche liegenden  Hede  war  eine  verschieden  starke  Bewegung  der  obersten  Eislagen 
bis  2,20  m  Tiefe  nicht  zu  erkennen. 

Wenn  wir  in  dem  Monat  August  für  den  Kome-Gletscher  eine  ebenso  starke 
Ablation  annehmen,  wie  für  den  Sermiarsut,  nämlich  1  cm  am  Tage,  würden  die 
zwölf  Tage,  welche  der  Beobachtungszeit  an  einem  vollen  Jahr  fehlen,  eine  weitere  Er- 
niedrigung der  Oberfläche  um  12  cm  bewirkt  haben.  Wir  hätten  demnach  auf  dem 
Kome-Gletscher  eine  jährliche  Ablation  von  2,22  in  Grösse.  Der  Betrag  ist  etwas 
grösser,  als  der  bei  beiden  Markenreihcn  auf  dem  Sermiarsut  gefundene,  von  denen 
die  eine  etwa  70  m  höher,  die  andere  über  200  in  tiefer  gelegen  war.  als  die 
Markenreihe  des  Korne- Gletschers.  Wenn  auch  die  Augusttage  der  Jahre  1*L>2 
und  1893,  um  welche  die  Beobachtungszeit  auf  dem  Kome-Glctscher  länger  war, 
als  jene  auf  dem  Sermiarsut.  wegen  ihrer  Witterung  eine  besonders  kräftige  Ab- 
lation entwickelt  haben  können,  welche  den  auf  1  cm  täglich  für  beide  Gletscher 
zur  Ergänzung  angenommenen  Durchschnitt  übertraf,  so  halte  ich  es  doch  für 
möglich,  dass  der  Übersoll  uss  nicht  ausreicht,  um  den  grösseren  Betrag  der  Ab- 
lation auf  dem  Korne- Gletscher  zu  erklären.  Ich  meine  vielmehr,  dass  die  Ab- 
scbinelzung  auf  dem  letzteren  ^tatsächlich  kräftiger  ist,  als  auf  dem  Sermiarsut, 
weil  die  frühzeitige  Entwicklung  der  Moränen  und  die  grössere  Beteiligung  der 
dunklen  Basaltgesteine  an  ihrer  Zusammensetzung  die  Altschmelzung  begünstigen. 
Wir  haben  auf  dem  Korne- Gletscher  eine  mittlere  tägliche  Ablation  von  0,0  cm. 
an  welcher  aber  natürlich  wieder  die  Sommermonate  den  hauptsächlichen,  wenn 
nicht  ausschliesslichen  Anteil  haben. 

Auch  auf  den  Moränen  hatte  die  Ablation  kräftig  gewirkt;  die  Steiu- 
pyramiden  auf  der  linken  Seitenmoräiie  bei  P  und  auf  der  Basaltmoränc  bei  M 
waren  zusammengefallen,  und  der  Hedepfropfen  bei  M  war  vollständig  aus- 
geschmolzen. Die  Lage  der  Pyramide  bei  P  war  nicht  mehr  zu  ermitteln,  so  dass 
mir  die  Richtung  dorthin  für  die  Messungen  im  Jahr  1893  verloren  ging,  während 
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der  Punkt  M  mit  Sicherheit  gefunden  wurde;  die  Pyramide,  welche  ihn  bezeichnete, 
war  in  sich  zusammengesunken  und  füllte  eine  flache  Schale  in  der  Eisober- 
tläche.  Der  Schwund  des  Eiskerns  in  den  Moränen  hat  sieh  überhaupt  als  be- 
sonders kräftig  erwiesen:  von  der  linken  Seite  des  Kotne-dletschers  waren  im  Jahr 
1893  grössere  Teile  vollkommen  verschwunden,  die  mir  1801  aufgefallen  waren, 
wie  z.  H.  das  geschichtete  Eisgebiet,  welches  Abbildung  '14  darstellt  Auch  die 
Spalten  in  den  Moränen  waren  durch  den  Schwund  besonders  kräftig  erweitert, 
was  freilich  auch  damit  zusammenhängt,  dass  die  geringere  Bewegung  in  den  Moränen 
weniger  starke  Zusammenschiebungen  klaffender  Spaltenwände  veranlasst,  als  in 
moränenfreien  Eisgebieten. 

Die  Verschiebungen  des  Koine-Gletschers  sind  in  derselben  Weise 
festgestellt,  wie  die  des  Sermiarsut.  indem  zunächst  die  Bewegung  des  Ausgangs- 
punktes der  Richtungsmessungen,  also  hier  die  Strecke  MM',  ermittelt  wurde.  Von 
M'  sind  im  Jahr  181)3  die  folgenden  Richtungen  gemessen: 


Richtungen  am  D.August  1893. 


Richtung  von  Af  nach 

Grösse 

Bamhusstangc  A' 

—    O»  V 

H- 

-i-182  15 

(u 

|  18i>  15 

Steiupyramide.  link».  /' 

Felsccke,  rechts,  F 

Kilertinguak,  K 

4    45  57 

Basal  tmoräne 

Sagillek.  \ 

|  112  »; 

Wie  aus  der  obigen  Tabelle  ersichtlich  ist.  war  im  Jahr  1893  nicht  allein  die 
Richtung  nach  der  Steinpyramide  P  auf  der  linken  Seitenmoräue  durch  Zusammen- 
sturz derselben  verloren  gegangen,  sondern  auch  die  nach  der  Felsecke  an  der 
rechten  Thalwand  :  das  Aussehen  der  Kelsen  hatte  sich  dort  durch  Sehnt tbildungen 
derart  verändert,  dass  ich  die  Felsecke  nicht  mit  Sicherheit  wieder  erkannte.  Durch 
den  Verlust  dieser  beiden  wichtigen  Richtungen  nach  den  nächsten  Fixpunkten  wäre 
die  Bestimmung  der  Position  von  M'  und  damit  der  Bewegung  MM'  unmöglich 
geworden,  wenn  nicht  die  Einstellung  der  fernen  Fixpunkte,  Kilertinguak  und 
Sagdlek.  1892  ursprünglich  nur  zur  Kontrole.  mit  ausgeführt  worden  wäre.   Die  Ent- 
fernungen dieser  sind  freilich  nicht  direkt  gemessen  und  mussten  behufs  Ableitung 
ihrer  Positionen  aus  der  Karte  von  K.  J.  V.  Steenstrup1  entnommen  werden.  Da 
sie  sehr  gross  sind,  ist  ihr  Einrluss  auf  die  Position  von  M'  aber  gering,  weil  sie  nach 
Formel  3.  Seite  174,  im  Nenner  auftreten.   Selbst  wenn  sie  um  1000  m  fehlerhaft 
wären,  würde  das  für  die  I»age  von  M'  und  damit  für  die  Bewegungsgrösse  MM' 

1  MeiMelelxer  om  Grönland  IV. 
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nur  wenig  bedeuten;  es  kommt  wesentlich  auf  die  Richtungen  an,  welche  noch 
A'  und  S  in  beiden  Jahren  sicher  gemessen  wurden. 

In  einem  Koordinatensystem,  dessen  Anfangspunkt  M  und  dessen  positivo 
x  Achse  die  Richtung  ~SIA  ist,  während  die  positive  y  Achse  senkrecht  dazu,  den 
Gletscher  abwärts  gesehen,  verläuft  und  demnach  mit  der  Richtung  der  Rasaltmoränc 
zusammenfällt,  erhalte  ich  aus  den  Richtungen  1892  und  den  aus  der  Karte  von 
Steenstrup  entnommenen  Entfernungen  die  folgenden  Koordinaten  der  Fixpunkte: 


Positionen  der  Fixpunkte. 


Punkt 

Kiitferoung  von  M 

Positionen 

.„.4.-  1 

kilcrtiiiffuak,  K 
liasalünorüno  W\  .\f 

lll.'to  in 

:JS!>55 
0 

-,    7722          ;  8015 

1 1G4G  \-mm 

0  0 

Aus  den  181)3  nach  K  und.S  gemessenen  Richtungen  erhalte  ich  nun  zwciFchler- 
gleiehungen  zur  Restimmung  der  Position  von  M'\  die  dritte  leite  ich,  wie  beim 
Senniarsut,  aus  der  Redingung  her,  dass  die  Mittelmoräne  die  Richtung  der  Be- 
wegung ist,  dass  also  M'  auf  der  18112  gemessenen  Richtung  der  Rasaltmoräne 
liegt.  Diese  letzte  (ileichung  ist  nach  Formel  5,  Seite  17f>,  aufzustellen,  weil  die 
Richtung  von  dem  bestimmten  Funkt  M  nach  dem  unbestimmten  M'  geht;  die 
beiden  anderen  Fehlergleiehungen  sind  nach  Formell,  Seite  174,  zu  bilden,  weil 
die  gemessenen  Richtungen  von  dem  unbestimmten  M'  nach  den  bestimmten  Punkten 
K  und  S  führen.  Der  zur  Aufstellung  der  Fehlergleiehungen  notwendige  und  aus 
einer  vorläufigen  Rechnung  abgeleitete  Näherungswert  der  Position  von  M'  lautet: 

.«•V      0;  j/V      131  tu. 

Die  Fehlergleiehungen  lauten: 

r,  u-\      0,22|-  0,22  /, 

-I  0.5  +  F,  u-l-     O.OHH  0,03  v 

r,  n  110,81)5. 

Die  erste  (Ileichung  rührt  von  «1er  Richtung  nach  Kilertinguak,  die  zweite 
von  der  nach  Sagdlek  her;  an  der  geringen  Grosse  der  Koeffizienten  von  £  und  #/ 
erkennt  man  den  geringen  Eintluss  der  weiten  Entfernungen  der  Fixpunkte.  Am 
meisten  bestimmend  ist  die  dritte  (ileichung,  die  von  der  Richtung  der  Rasalt- 
moräne herrührt,  u  ist  wieder  die  Verbesserung  der  angenäherten  Orientierung 
der  in  M'  gemessenen  Richtungen  im  Koordinatensystem. 

Die  Normalgleiehungen  für  $  und  t;  lauten : 

+  18,47  ■■■■■  +  8220,74  S  -  7,0.r>  /, 
+  0.05  7,0;')  $  -f  0.04 

Hieraus  folgt:         S      -f-  0,004  m;  7       |  2,0  m. 
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Mithin  erhalte  ich  die  definitive  I,age  von  M'  durch  Addition  dieser  Ver- 
besserungen zu  den  Xäherungskoordinaten,  also 

•*V  -=  0:  ya.  — -  +  33  in 

und  die  Strecke  M3f\  also  die  Grösse  der  Heuerling  von  M: 

MM'  z-.  Yx*^~-f  !/->,.      -f  33,0  m. 

Die  Bewegung  <lcr  anderen  Punkte  der  Markenreihe  wird  in  derselben  Weise, 
wie  ich  es  beim  Sermiarsut- Gletscher  geschildert  hahe,  aus  der  Bewegung  MM' 
und  den  Differenzen  «1er  anderen  Bewegungen  gegen  MM'  berechnet  Diese 
Differenzen  sind  die  im  Jahr  1892  gemessenen  Abstünde  der  einzelnen  Punkte 
der  Reihe  von  dem  Ort  des  Instruments  M,  multipliziert  mit  den  Tangenten 
der  Winkel  zwischen  den  181)3  gemessenen  Richtungen  von  M'  nach  den  ein- 
zelnen Punkten  und  zwischen  der  Richtung  der  x  Achse.  Diese  letztere  be- 
stimme ich,  indem  ich  die  Orientierungsgrösse  «,  welche  sich  aus  der  Aus- 
gleichung zu  —0,44'  ergiebt.  zu  einer  der  angenäherten  Orientierungen  ad- 
diere. Ich  erhalte  so  die  definitive  Orientierung  der  betreffenden  Fixjmnkt- 
richtung  gegen  die  x  Achse  und  daraus  nach  Tabelle,  Seite  358,  auch  die  Orien- 
tierung der  Richtungen  nach  den  einzelnen  Punkten  der  Markenreihe  gegen  die 
x  Achse.  Die  Ergebnisse  enthält  die  folgende  Tabelle.  Die  Korrektionen  der 
vierten  Kolumne  stammen,  wie  bei  der  Tabelle,  Seite  3nl,  von  den  Abweichungen 
her,  welche  die  betreffenden  Punkte  schon  bei  der  Einrichtung  im  .Tahr  1802  von 
der  x  Achse,  also  von  der  allgemeinen  Richtung  der  Steinreihe,  hatten,  und  sind, 
wie  die  Bewegungsdifferenzen,  mit  dem  Vorzeichen  angegeben,  mit  welchem  sie 
zur  Grösse  MM'  addiert  werden  müssen: 


Horizontal- Bewegung  der  Markenreihe  des  Komc-Gletschcrs. 


Punkt 

Kutfrrnuiiit 
von  M 

JlfToroiu 
&-£en  J/.V 

1 

Korrektion  1 

Bewirunjf 
•omJI.Vin.M 
bis  9.VIII.9S 

in  Sl  Standen 

r    ~-  =^  r_  - 

Mitte  des  linken  Kisarnis,  Stange  .1 

100  m 

-<>,2 

0,0 

+  32,8 

+  0,<»93 

Basalt  moriuie,  M 

0 

0.0 

0,0 

+  33,0 

+  o,093 

Mitte  des  mittleren  Eisanus,  Stange  Ii 

94 

-3,7 

+  2,6  ■ 

+  31,9 

+  0,090 

liegend  der  zerstreuten  rechten  Mittelmoränc, 

Stange  r 

142 

-  5,6 

+  3,9  . 

+  31,3 

+  0,089 

Die  Bewegungsunterschiede,  welche  die  gemessenen  Punkte  des  Kome- 
Gletschers  zeigen,  sind  nach  der  obigen  Tabelle  nicht  erheblich.  Am  schnellsten 
bewegt  sich  die  Basaltmoräne  in  der  Mitte  des  Gletschers  und  fast  ebenso  schnell 
der  Eisann  zwischen  ihr  und  der  mächtigen  linken  Seitenmoräne.  Die  Bewegung 
der  letzteren  konnte  leider  nicht  festgestellt  werden,  weil  die  Pyramide  P  ver- 
schwunden war.  Von  der  Basaltmoräne  zur  rechten  Seite  des  Gletschers  ist  eine 
geringe  Abnahme  der  Geschwindigkeit  zu  erkennen.    Die  Differenzen  sind  nicht 
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erheblicher,  als  bei  der  oberen  Markenreihe  des  Sermiarsut,  und  sicher  geringer 
als  in  der  Zunge  des  letztgenannten  Gletschers. 

Es  ist  von  Interesse,  dass  der  Kome-Gletscher  im  ganzen  eine  grössere  Ge- 
schwindigkeit  hat.  als  der  Sermiarsut.  Da  es  nicht  anzunehmen  ist,  dass  dieser 
Oberschuss  von  Fehlern  der  aus  der  Karte  abgi'inessencn  Abstünde  der  fernen 
Fixpunkte  herrührt,  weil  dieselben  dann  eine  Grösse  haben  müssten,  welche  sie 
zweifellos  nicht  erreichen,  wird  die  Differenz  den  Thatsachen  entsprechen.  Die 
grössere  Länge  und  Masse  des  Koine-Gletschcrs  kann  die  Ursache  des  Unterschieds 
der  Geschwindigkeit  sein.  Die  von  mir  ermittelten  Geschwindigkeiten  haben  die 
gleichen  Beträge,  wie  sie  K.  ,1.  V.  Steenstrup'  fflr  drei  einzelne  Punkte  der  Mitte 
des  Korne -Gletschers  in  der  Zeit  vom  20.  September  1879  bis  zum  20.  Februar 
1880  festgestellt  hat. 

Schwankungen  in  der  Länge  der  Küstengletscher. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Kflstengletsehern  und  den  Inlandeisströmen  liegt 
wesentlich  in  der  Intensität  der  Bewegung;  die  ersteren  haben  ungefähr  dieselbe  Ge- 
schwindigkeit in  einem  Jahr,  welche  die  Inlandeisströme,  z.  B.  der  unterste  Teil 
des  Grossen  Karajak,  in  einem  Tage  besitzen.  Die  Verschiedenheiten  unter  den 
einzelnen  Gletschern  sind  nach  den  oben  mitgeteilten  Messungen  in  dieser  Hinsicht 
nicht  gross;  auch  die  von  K.  .T.  V.  Steenstrup  ausserdem  noch  am  Sarfarfik  und 
den  beiden  Umiartortik- Gletschern  angestellten  Beobachtungen  haben  im  grossen 
und  ganzen  die  gleichen  Beträge  gezeigt.  Die  Geschwindigkeit  der  Küstengletscher 
lässt  sich  nur  mit  derjenigen  vergleichen,  welche  die  gegen  das  Land  schwellenden 
äussersten  Randgebiete  des  Inlandeises  besitzen;  denn  die  Bewegung  der  Eisströme 
parallel  zu  der  Richtung  der  Landränder  hat  z.  B.  selbst  dort,  wo  sie  sich  vor  der 
Nordstufe  des  Karajak-Nunutaks  aus  dein  grossen  gemeinsamen  Nährgebiet  zu  sammeln 
und  zu  entwickeln  beginnt,  eine  viel  grössere  Intensität.  Die  Randgebiete  sind 
auch  die  einzigen  Gegenden  des  Inlandeises,  wo  seine  Mächtigkeit  der  der  Kiisten- 
gletscher  nicht  weit,  überlegen  ist,  sondern  annähernd  gleicht. 

Da  die  Enden  der  Inlandeisströme  nun  im  Verlaufe  dieser  die  grösstc  In- 
tensität besitzen  und  sich  damit  von  dem  Charakter  der  Küstengletscher  am  weitesten 
entfernen,  ist  es  klar,  dass  die  Oscillationen  ihrer  Lage  von  anderen  Ursachen 
abhängen  werden,  als  die  der  Gletscherenden.  Der  vordere  Rand  des  Grossen 
Karajak  kann  z.  B.  die  Strecke  in  einem  Tag  durchmessen,  zu  welcher  der  Sermiarsut 
in  seiner  Mitte  ein  volles  Jahr  braucht;  wenn  demnach  die  klimatischen  und  hydro- 
graphischen Faktoren,  welche  das  Ende  des  ersteren  bestimmen,  an  einem  Tage 
mit  geringer  Intensität  wirken  und  deshalb  keine  Kalbung  herbeiführen,  ist  der 
Aulass  zu  einem  Vorstoss  um  den  Betrag  der  täglichen  .Bewegung  schon  gegeben. 
Solche  Schwankungen  kommen  aber  bei  dem  schnellen  Wechsel  der  Witterung  und 


1  Meddelelser  ora  (inminnd  IV,  8.  88. 
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der  Beschaffenheit  der  Fjorde  häufig  vor.  Sie  summieren  sicli  in  den  Jahreszeiten, 
indem  die  Fjordgebiete,  in  welchen  die  Ränder  der  Eisströme  liegen,  im  Winter  mit 
Packeis  verstopft  werden,  was  die  Auflösung  in  Eisberge  hindert  Dadurch  kommen 
jene  Oscillationen  in  der  Länge  der  Eisströme  zu  stände,  welche  Beträge  von 
200—  «500  in  in  wenigen  Tagen  haben  können  und  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten auch  immer  erreichen,  welche  aber  unter  Umständen,  wie  z.  B.  beim  Jakobs- 
havner  Eisstrom,  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  auch  mehrere  Kilometer  be- 
tragen. Ich  habe  diese  Verbältnisse  bei  Besprechung  der  einzelnen  Eisströme 
erörtert;  die  Oscillationen  der  Länge  hängen  bei  diesen  auf  das  engste  mit  ihrer 
heftigen  Bewegung  und  ihrer  Lage  in  den  tiefen  Fjorden  zusammen. 

Anders  ist  es  bei  den  Küstengletschern,  weil  die  klimatischen  und  hydro- 
graphischen Faktoren  wohl  von  Tag  zu  Tag  und  sicher  vom  Sommer  zum  Winter 
wechseln,  aber  in  dem  Durchschnitt  des  Jahres  doch  eine  gewisse  Beständigkeit 
haben.  Da  sie  nun  bei  den  Küstengletschern  in  einem  vollen  Jahr  nur  eine 
Bewegung  von  20  bis  ,'J0  m  zu  bekämpfen  haben  und  dieser  Kampf  auf  die 
lange  Zeit  verteilt  ist,  kommen  die  täglichen  Unterschiede  des  Klimas  nicht  mehr 
zur  Geltung,  wie  bei  den  Inlandeisströmen ,  sondern  gleichen  sich  in  der  Jahres- 
periode  aus.  Aus  diesem  Grunde  kommt  dem  Ende  der  Küstenglctscher  eine  ge- 
wisse Beständigkeit  zu,  wenn  nicht  besondere  Umstände  die  Bewegung  steigern 
oder  schwächen,  und  damit  Oscillationen  der  Lange  herbeiführen. 

Bei  dem  Asakak -Gletscher  sah  H.  Hink1  das  Ende  im  Jahr  1850  etwa 
2:">0m  vom  Meer  entfernt,  A.  Heiland5  dagegen  im  Jahr  1875  500  m  und  K.J.Y. 
Steenstrup8  am  27.  August  1879  bereits  1150  m.    Rink  schildert  das  Ende  des 
Gletschers  als  schwach  gewölbt  und  zu  beideu  Seiten  von  grossen  Moränenwällen 
begleitet,  welche  noch  eine  Strecke  über  das  Ende  hinausgehen;  Heiland  berichtet, 
dass  1875  der  unterste  Teil  vollkommen  im  Schutt  begraben  war,  so  das«  ihm 
an  einzelnen  Stellen  Zweifel  entstanden,  ob  er  sich  auf  dem  Gletscher  oder  auf 
der  Moräne  befand,  und  K.  J.  V.  Steenstrup  fand  weisse  Eisznngcn,  welche  über 
davor  liegende  Moränenmassen  vorzuschreiten  begannen.    Seine  Angabe  über  die 
1150  ni  grosse  Entfernung  des  Gletschers  vom  Meer  bezieht  sich  auf  das  Ende 
dieser  weissen  Eiszungeu,  während  aus  Heilands  Mitteilung  nicht  mit  Sicherheit 
zu  entnehmen  ist,  ob  das  Ende  der  eiserfüllten  Moränen  oder  das  des  Gletschers 
selbst  500  m  vom  Meer  entfernt  lag;  im  ersteren  Fall  würde  der  von  ihm  beob- 
achtete Zustand  dem  von  Steenstrup  gesehenen  mehr  gleichen,  als  es  die  von 
beiden  angegebenen  Zahlen  vermuten  lassen.    Wie  dem  auch  sei:  aus  den  drei 
Beobachtungen  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  der  Asakak  seit  dem  Jahr  185d 
einen  bedeutenden  Rückzug  gehabt  hat,  bis  etwa  1879  ein  neuer  Vorstoss  ein- 
setzte, in  welchem  der  Gletscher  über  die  früher  aufgeschütteten  und  zum  Teil 
noch  eiserfüllten  Moränen  vor  seinem  Ende  fortzuströmen  begann. 

'  Nord-Oronland  II,  S.  158. 
*  Om  de  isfyldte  Fjorde,  S.  M. 

3  Meddelelser  om  Grönland  IV,  S.  *7  und  Tav.  V,  1  und  2. 
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Dieser  Vorstoss  hatte  bis  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  angehalten  und  soweit 
geführt,  dass  das  Knde  des  Asakak  am  .'50.  August  1X92  nur  noch  25  m  vom  Meer 
entfernt  lag  und  mit  einer  hohen  Steilwand  abschnitt  (Tafel  38  und  Abbildung  .'12), 
in  welcher  das  Eismaterial  den  Schutt  überwog,  während  die  Zunge  1850  schwach 
gewölbt  war  und  1875  im  Schutt  erstickte.  Der  Gletscher  hatte  also  in  den 
13  Jahren,  welche  seit  Steenstrup's  Besuch  vergangen  waren,  einen  Verstoss  um 
1125  m  gehabt,  also  durchschnittlich  8«'»  bis  87  m  in  jedem  Jahr. 

Um  einen  weiteren  Vorstoss  feststellen  zu  können,  hatte  ich  am  30.  August 
1892  vier  rot  gefärbte,  parallele  Steinreihen  in  Abständen  von  3,  beziehungsweise 
5  und  5  m  von  einander  gelegt:  die  erste,  äusserst«  davon  lag  10  m  vom  Ufer 
des  Meeres  entfernt,  die  vierte  dicht  vor  dem  Gletsehcrrand.  Sie  waren  durch 
eine  fünfte,  zu  allen  vieren  senkrechte  Reihe  von  roten  Steinen  verbunden.  Am 
<j.  August  1893  fand  ich  nur  noch  die  beiden  üussersten  Linien  vor  und  in  dem- 
selben Abstand  von  einander  und  vom  Meer,  welchen  ich  1892  gemessen  hatte. 
Die  dem  Gletscher  nächste,  vierte  Linie  war  ganz  vom  Eise  bedeckt,  während  von 
der  dritten  nur  einzelne  rote  Steine  noch  zum  Teil  zwischen  Boden  uud  Eis  sicht- 
bar waren;  die  fünf  Steine  der  Querlinie  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Parallele 
waren  alle  noch  frei.  Der  Gletscherrand  lag  also  gerade  in  der  dritten  Linie  und 
endete  hier  mit  einer  senkrechten  Steilwand;  der  Vorstoss  seit  dem  vergangenen 
Jahr  hatte  also  8  m  betragen. 

Das»  dieser  Betrag  geringer  ist,  als  der  Durchschnitt  für  die  letzten  13  Jahre 
vorher,  kann  ein  Zeichen  dafür  sein,  dass  der  Vorstoss  wieder  abzunehmen  beginnt, 
kann  sich  aber  auch  daher  erklären,  dass  die  Zunge  des  Gletschers  auf  dem  flachen 
Boden  vor  dem  engen  Gneissthal  nun  nach  allen  Seiten  auseinandcrquillt  (Ab- 
bildung 32);  der  Vorstoss  ist  dadurch  verteilt  und  in  jeder  einzelnen  Richtung 
vermindert  Auch  an  der  Seite,  bei  der  Bambusstange  3,  deren  Bewegung  ich  be- 
sprochen habe,  ist  ein  geringer  Vorstoss  bemerkbar  gewesen,  da  Steine  der  Moräne 
dicht  neben  der  Eiswand,  welche  1892  markiert  waren,  im  August  1893  nicht 
wieder  gefunden  werden  konnten;  sie  waren  entweder  vom  Eise  überquollen  oder 
von  abgestürzten  Massen  verdeckt.  Das  erstere  ist  nach  der  früheren  Lage  der 
markierten  Steine  wahrscheinlich.  Der  Vorstoss  des  Asakak  hatte  also  im  Jahr  1893 
noch  kein  Ende  erreicht,  wenn  er  auch  absolut  durch  Abnahme  des  Vorgangs  oder 
relativ  durch  Verteilung  desselben  auf  verschiedene  Richtungen  gegen  die  voran- 
gehenden Jahre  vermindert  erscheint. 

Ks  ist  ersichtlich,  wie  sich  diese  Oscillationen  des  Asakak  von  denen  der 
Inlandeisströme  unterscheiden.  Bei  diesen  finden  die  Schwankungen  innerhalb 
weniger  Tage  und  in  der  Jahresperiode  statt  und  beruhen  auf  zufälligen  Beein- 
flussungen der  Bewegung  durch  die  Witterung  und  die  nach  Jahreszeiten  ver- 
schiedene Beschaffenheit  der  Fjorde:  bei  dem  Asakak  ist  es  ein  durch  eine  Reihe  von 
Jahren  fortgesetzter  Vorgang,  der  sich  allmählich  zu  grösseren  Betragen  summiert. 
Die  Ursachen  desselben  können  deshalb  nicht  in  der  stätigen  Bewegung  liegen, 
sondern  in  bestimmten  Ereignissen,  welche  die  Bewegung  für  längere  Zeiten  verändert 
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haben.  Ich  habe  schon  Seite  333  die  Ansicht  ausgesprochen,  das»  die  katastropben- 
artigen  Niederbrüche  des  Hochlandeises  an  den  Seiten  und  dein  Hintergrunde 
des  Thals  (Tafel  37)  die  Ursache  sind;  jedenfalls  führen  dieselben  dein  Gletscher 
grosse  Massen  von  Nährmaterial  auf  einmal  zu  und  müssen  dadurch  seine  Kigen- 
bewegung  so  lange  steigern,  bis  die  niedergebrochenen  Massen  verbraucht  sind. 
Ks  muss  also  auf  einen  Niederbruch  infolge  der  gesteigerten  Eigenbewegung  ein 
Vorstoss  von  längerer  Dauer  erfolgen,  während  nach  Verbrauch  der  Massen  eine 
Periode  des  Rückzugs  einsetzt  Der  schroffe  und  oft  ganz  unvermittelte  Abstand 
zwischen  Hateauhöhc  und  Thalboden  bedingt  gewisse  Untätigkeiten  der  Ernährung 
welche  in  den  Oscillationcn  der  Glctscherläiige  in  die  Erscheinung  treten. 

Auch  der  Sermiarsut  endigte  bei  meiner  Anwesenseit  in  anderer  Weise, 
als  es  früher  beobachtet  worden  ist.  H.  Riuk'  (1850),  A.  Heiland*  (1875)  und  K.J.  V. 
Steenstrup3  (1879)  berichten  übereinstimmend,  dass  der  Gletscher  im  Meer  mit  einer 
hohen  Steilwand  abschliesst,  deren  Hohe  Steenstrup  zu  43,5  m  bestimmte.  Diese 
Schilderung,  welche  durch  eine  von  Steenstrup  mitgeteilte  Photographie  veran- 
schaulicht wird,  stimmt  mit  den  Verhältnissen,  die  ich  1H92  und  1893  sah,  nicht 
mehr  überein;  denn  nur  die  rechte,  neben  der  Seitenmoräne  gelegene  Hälfte  des 
Gletschers  endigte  noch  mit  einer  Steilwand,  deren  Höhe  auch  nur  10  bis  15  ni 
betrug,  während  die  linke  Hälfte  sich  mit  einer  Wölbung  bis  zum  Wasserspiegel 
herabsenkte.  Vor  derselben  lag  der  Endmoränenwall,  hinter  dem  sich  die  früher 
geschilderten  Lagunen  gesammelt  hatten  (  Abbildung  31,  Seite  3 11);  dieser  selbst,  sowie 
die  Steilwand  der  rechten  Seite,  lagen  bei  niedrigen»  Meercsstand  trocken  und 
befanden  sich  also  auf  derselben  Stelle,  wo  zu  Steenstrup's  Zeit  die  43,5  m  hohe 
Steilwand  lag.  Der  Gletscher  hat  sich  demnach  seit  1879  etwa  um  10  m  zurück- 
gezogen und  durch  Abböschung  der  hohen  Steilwand  erheblich  an  Ma-sse  verloren. 
Dieser  Rückzug  erfolgte  in  der  gleichen  Periode,  in  welcher  der  Asakak,  welcher  von 
denselben  Hochlandeisfeldern  gesi>eist  wird,  seinen  bedeutenden  Vorstoss  gehabt 
hatte.  Es  ist  möglich,  dass  die  entgegengesetzten  Schwankungen  der  beiden  be- 
nachbarten Gletscher  mit  einander  in  einem  ursächlichen  Zusammenhang  stehen. 

Beim  Korne -Gl  et sch er  habe  ich  keine  Veränderung  in  der  Lage  der 
Zunge  seit  1850  feststellen  können;  die  Schilderung  seines  Endes,  welche  Rink, 
Heiland  und  Steenstrup  gegeben  haben,  stimmt  mit  der  meinigen  (Kapitel  XII) 
vollkommen  überein.  Auch  diese  Beobachter  erwähnen  die  beiden  Seitenmoränen, 
welche  über  das  Ende  des  Gletschers  hinausziehen.  Heiland  fand  1875  die  Höhe 
des  Endes  bei  200  m,  Steenstrup  1X79  bei  193  und  ich  1891  bis  1893  bei  188  m. 
Eine  Veränderung  der  Lage  wird  man  nach  diesen  geringen  Unterschieden  nicht 
annehmen  können;  in  den  drei  Jahren,  in  welchen  ich  den  Gletscher  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  sali,  war  eine  solche  jedenfalls  nicht  zu  bemerken.    Da  die 

1  Nunl-Gnmlaml  II,  S.  157. 

*  Oui  de  isfyliltv  Fjorde,  8.  35. 

a  Modrtolelser  oui  Grönland  IV,  S.  88    Tav.  V,  3. 
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äussere  Zerstörung  durch  die  Bächo  bei  dem  Korne- Gletscher  eine  besonders 
kräftige  ist,  indem  grosse  Teile  an  den  Seiten,  wie  am  vorderen  Ende,  dadurch 
abgetrennt  und  vernichtet  werden  und  die  Schrunde  der  mächtigen  Seitenmoränen 
stätig  an  Weite  und  Tiefe  gewinnen,  muss  die  Ernährung  sehr  beständig  und 
reichlich  sein,  um  das  Gleichgewicht  aufrecht  zu  erhalten.  In  früheren  Zeiten  hat 
der  Gletscher  eine  grössere  Ausdehnung  gehabt,  wie  die  Moränenzüge  neben  ihm 
und  vor  seinem  Ende  beweisen;  die  Zerstörung  schreitet  aber  trotz  der  Stärke 
der  Ablation  äusserst  langsam  voran. 

Von  den  beiden  Um iartorfik- Gletschern,  die  ich  nicht  besucht  habe,  sind 
durch  die  Beobachtungen  von  Hink,  Heiland  und  K.  .1.  V.  Steenstrup  Oscillationen 
der  Länge  von  geringem  Ausmaass  erwiesen,  von  dem  Sarkak-Gletscher  da- 
gegen solche  von  ähnlicher  Stärke,  wie  sie  der  Asakak  zeigte.  Auch  in  anderen 
Hochlandeis-Bezirken  scheinen  dort  Schwankungen  vorzukommen;  so  berichtete  mir 
z.  B.  im  Jahr  1891  der  Verwalter  der  llandelsstello  Xiakornat,  Herr  Hendriksen, 
dass  von  zwei  benachbarten  Gletschern  von  Upernivik  0  der  eine  vorgestossen 
wäre,  während  der  andere  sich  gleichzeitig  zurückzog.  Es  würde  dieses  die  gleiche 
Erscheinung  sein,  welche  wir  am  Asakak-  und  Sermiarsut-Gletschcr  gefunden  haben, 
und  die  schon  Rink1  besonders  betont  hat,  indem  er  davor  warnte,  aus  dem  Vor- 
stoss  eines  einzelnen  Gletschers  auf  eine  Zunahme  des  Eises  im  ganzen  Gebiet 
zu  schliessen.  „Es  kann  als  eine  Thatsachc  angesehen  werden,  dass  die  acht 
Gletscher  von  Nugsuak  —  es  sind  die  zwischen  Sarkak  und  Sarfarfik  gelegenen 
gemeint  —  in  einer  Periode  vorstossen,  um  dann  anzuhalten  und  sich  infolge  der 
Abschnielzung  wieder  zurückzuziehen  und  zu  vermindern,  und  zwar  derart,  dass 
die  einen  abnehmen,  während  die  anderen  wachsen." 

Der  Umstand,  dass  die  Oscillationen  bei  den  verschiedenen  Gletschern,  und 
besonders  bei  nahe  benachbarte»,  gleichmäßig  im  verschiedenen  Sinn  stattfinden, 
deutet  darauf  hin,  dass  die  Gründe,  welche  ich  für  die  Oscillationen  des  Asakak 
anführte,  vielleicht  eine  allgemeine  Gültigkeit  haben.  Wenn  durch  einen  plötz- 
lichen Absturz  von  Hochlandeismassen  der  eine  Gletscher  mächtig  vermehrt  und 
zum  Vorst oss  gedrängt  wird,  ist  dem  Eise  des  Plateaus  selbst  zu  gleicher  Zeit  eine 
erhebliche  Masse  verloren  gegangen,  was  in  einer  Verminderung  des  »tätigen  Ab- 
strömens von  oben  zum  Ausdruck  kommen  muss.  Bei  einem  plötzlichen  Zuwachs 
von  Masse  zu  einem  Gletscher  müssen  deshalb  die  anderen,  von  demselben  Eis- 
fehle  gespeisten,  leiden  und  sich  zurückziehen;  hierdurch  kann  sich  wohl  das  ent- 
gegengesetzte Verhalten  benachbarter  Gletscher  erklären.  Ich  erwähnte  schon 
vorher,  dass  die  Formen  des  Gneisslandes  derartige  Unterbrechungen  der  stätigen 
Speisung  begünstigen,  weil  bei  ihnen  der  Übergang  zwischen  dem  Hochlandeis 
und  dem  Thalgletscher  fehlt,  da  das  Plateau  selbst  durch  hohe  Stufen  von  den 
Böden  der  Thäler  getrennt,  ist  Es  ist  vielleicht  kein  Zufall,  dass  bei  dem  Gletscher 
von  Korne,  dem  ersten,  welcher  nur  noch  zum  Teil  zum  Gneissland  gehört,  keine 
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Oscillationen  nachweisbar  sind:  die  Formen  des  Trapplandes  haben  Übergänge 
zwischen  Höhen  und  Tiefen  und  haben  daher  aucli  eine  mehr  geregelte,  stätige  Er- 
nährung der  Gletscher,  welche  grosse  Schwankungen  ausschliesst.  Weitere  Unter- 
suchungen in  dieser  Richtung  können  zu  interessanten  Ergebnissen  führen. 

Unabhängig  von  den  heutigen  Oscillationen  sind  die  alten  Moränen,  welche 
die  Seiten  mehrerer  Gletscher,  z.  B.  des  Asakak  und  des  Senniarsut,  begleiten. 
Ihr  schwarzes  Flechtenkleid  beweist  ihr  hohes  Alter,  ihre  Grösse  das  beträchtliche 
Ausmaass  der  Gletscher,  welche  sie  einst  gebildet  haben.  Sie  gehören  zu  den  Bildungen, 
welche  auch  die  Ränder  des  Inlandeises  auf  dem  Karajak-Nunatak,  auf  Xugsuak 
und  an  anderen  Orten  begleiten,  und  beweisen,  dass  mit  der  früheren,  grösseren  Ver- 
breitung des  Inlandeises  auch  eine  solche  des  Hochlandeises  Hand  in  Hand  ging. 
Dieser  Vorstoss  war  eine  allgemeine  Erscheinung,  was  die  heutigen  Oscillationen 
nicht  sind;  die  Füllo  von  erratischen  Blöcken,  welche  den  ganzen  Abhang  der 
Schneekuppe  bedecken  und  sich  auch  bis  hoch  hinauf  am  Kilertiuguak  rinden,  ver- 
dankt ihm  ihre  Entstehung. 

Man  muss  sich  hüten,  die  Wirkungen,  welche  die  Ausdehnung  des  Hochland- 
eises einst  gehabt  hat,  mit  denen  des  Inlandeises  zu  verwechseln,  weil  das  zu  einer 
Überschätzung  des  letzteren  führt.  Bei  den  Höhenverhältnissen  des  Landes  kann 
es  zwar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  beiden  Eisdecken  in  der  Vorzeit 
mit  einander  verschmolzen,  wie  es  heute  noch  im  Karrat-Fjord  der  Fall  ist:  man 
wird  jetloch  eine  beschränktere  und  richtigere  Vorstellung  von  der  Ausdehnung, 
der  Mächtigkeit  und  den  Wirkungen  des  früheren  Inlandeises  gewinnen,  wenn 
man  die  von  ihm  unabhängige  Entstehung  und  Verbreitung  des  Hochlandeiscs  jetzt 
und  in  der  Vorzeit  bedenkt. 
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Die  Eisberge. 

Wenn  wir  von  den  antarktischen  Eisbergen  absehen,  über  deren  Höhen- 
verhältnisse wohl  viele  Schätzungen,  aber  wenige  zuverlässige  Messungen  vorliegen,1 
bildet  Grönlands  Inlandeis  die  grössten  Eisberge,  welche  bekannt  sind,  und  sendet 
sie  in  die  umgebenden  Meere  hinaus.  Trotz  der  schnellen  Abschnielzung.  welcher 
vom  Wasser  bespültes  Eis  unterliegt,  können  die  mächtigen  Kolosse  sich  im  Meer 
lange  schwimmend  erhalten  und  treiben  in  bestimmten  Driften  an  den  Küsten 
Grünlands  von  Norden  nach  Süden,  und  dann  weit  über  Kap  Farvel  hinaus,  so 
dass  sie  auf  der  Neu-Fundland-Bank  unter  4:")°  n.  Br.  noch  häutig  getroffen  werden 
und  auch,  weiter  über  den  40°  n.  Hr.  nach  Süden  ziehend,  den  transatlantischen 
Üampferlinien  Gefahren  bringen. 

Die  Eisberge  entstehen  in  der  ganzen  Erstreckung  der  beiden  grönländischen 
Felsenküsten;  aber  diejenigen,  welche  aus  der  Umgebung  Grönlands  nach 
Süden  hinabtreiben,  haben  ihren  Ursprung  entweder  an  dem  nördlichen  Teil  der 
Westküste,  von  der  Disko-Bucht  an  bis  zum  Smith-Sund,  oder  an  dem  südlichen 
Teile  der  Ostküste,  etwa  bis  zum  f>80  n.  Br.  nach  Norden  hinauf.  Der  südliche 
Teil  der  Westküste  hat  wohl  auch  eine  Reihe  von  Fjorden,  in  welche  Einströme 
münden,  doch  sind  dieselben  nicht  so  breit,  wie  weiter  im  Norden;  ihre  Eisberge 
sind  deshalb  von  geringeren  Abmessungen  und  können  sich  nicht  so  lange  im  Meer 
erhalten.  Der  nördliche  Teil  der  Ostküste  vom  Seoresby-Sund  an  bildet  zahlreiche 
Berge,  er  kann  dieselben  aber  nicht  in  das  offene  Meer  hinaussenden,  weil  eine  Un- 
tiefe, die  sich  an  der  Küste  entlang  zieht,  gerade  den  grossen  Bergen  den  Aus- 
weg versperrt.  Dieselben  bleiben  deshalb  dort  den  inneren  Teilen  der  Fjorde 
erhalten,1  während  sie  in  dem  südlichen  Teil  der  Ostküste  nach  den  Schilde- 
rungen von  (i.  Holm3  unmittelbar  an  der  Aussenküste  entstehen  und  mit  der  nord- 

1  K.  Frioker:  Die  Entstehung  und  Verbreitung  dos  antarktischen  Treibeisen:  Leipzig  1893. 
*  Die  zweite  Deutsche  Nordpolarfahrt  1.  Leipzig  1*7 1.  S.  (il'X  Meddclelser  om  Grönland  XIX, 
S.  184  ff. 

"  Moddelolser  om  Grönland  IX  und  X. 
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südlichen  Strömung  bis  Kap  Farve!  treiben.  Dort  biegen  sie  um  die  Südspitze 
Grönlands  herum  und  vereinigen  sich  mit  der  Eisbergdrift,  welche  von  dem  nörd- 
lichen Teil  der  Westküste  herkommt,  um  nun  nach  Süden  zu  wandern.  Der  Zug 
von  Kisbergen,  welcher  weit  hinabgeht,  kommt  mithin  aus  der  Davis- Strasse  und 
der  Haffin-Hai,  also  aus  den  Meeren  an  der  Westküste  Grönlands  her,  ohne  aus- 
schliesslich dieser  letzteren  selbst  zu  entstammen. 

Das  Gebiet  der  drei  grossen  H lichten  des  nördlichen  Teils  der  Westküste  ist  aber 
jedenfalls  in  hervorragendem  Maas.se  an  der  Hildung  der  Eisbergdriften  des  Meeres 
beteiligt,  wie  auch  der  Umstand  lehrt,  dass  die  Zahl  der  Eisberge  sich  ausserordent- 
lich steigert,  sowie  man  den  Polarkreis  überschritten  hat  und  sich  dem  Ausgang 
der  Disko -Hucht  nähert.  In  dieser  eröffnet  der  Jakobshavner  Eisfjord  die  Reihe 
der  Meeresverzweigungen,  welche  eine  grosse  Menge  von  Eisbergen  bilden;  er 
ist  zugleich  einer  der  wichtigsten  und  produktivsten  von  ihnen.  Es  folgen  nach 
Norden  zunächst  die  beiden  Fjorde  von  Igdloluarsuit,  die  nach  R.  Hammer1  nur 
verhältnismässig  kleine  Eistrümmer  liefern,  und  dann  der  Torsukatak,  welcher 
wieder  ausserordentlich  viele  und  mächtige  Herge  bildet. 

Unter  den  Verzweigungen  der  Nordostbucht  ist  der  Grosse  Karajak  der  erste 
und  produktivste;  es  folgen  der  Kleine  Karajak  und  Sermilik,  »leren  Eisberge  an 
Zahl  und  Grösse  die  des  Grossen  Karajak  lange  nicht  erreichen,  obgleich  sie  an 
sich  nicht  unbedeutend  sind,  und  dann  der  Itivdliarsuk,  dessen  drei  Eisströme 
zusammen  eine  sehr  grosse  Menge  erzeugen,  welche  im  ganzen  der  des  Grossen 
Karajak  kaum  nachstehen  wird.  Nördlich  hiervon  sind  die  Fjorde  von  Ignerit 
Kangerdluarsuk  und  Kangerdlugsuak  an  sich  produktiv,  doch  nach  den  vorliegen- 
den Berichten*  im  Vergleich  mit  dem  Grossen  Karajak  von  geringerer  Bedeutung. 
Erst  im  Karrat- Fjord  finden  wir  bei  Rink's  Eisstrom  und  dem  Umianako  wieder 
zwei  Stellen,  welche  unbedingt  zu  den  gewaltigsten  Eisbergstätten  gehören, 
während  die  beiden  nächsten  Verzweigungen  der  Nordostbucht,  die  Fjorde  von 
Sagdliarusek  und  Uvkusigsaf,  nur  wenige  Eisberge  liefern.* 

In  Upemiviks-Land  beginnt  dann  bei  Uperniviks-Eisstrom  jene  im  VII.  Kapitel 
geschilderte  Reihe  von  breiten  Austrittspforten  des  Inlandeises,  durch  welche  eine 
im  einzelnen  schwankende,  aber  in  der  Gesamtheit  sehr  bedeutende  Anzahl  von 
Eisbergen  in  das  Meer  hinaustritt.  In  der  Melville-Bai,  wo  der  Rand  des  Inland- 
eises auf  weite  Strecken  ununterbrochen  im  Meer  liegt,  wächst  die  Fülle,  und  auch 
in  den  Fjorden  von  llayes-IIalbinsel.  wo  die  Ausbreitung  des  Landes  wieder  jene 
des  Eises  beschränkt,  wurde  von  Peary  und  seinen  Begleitern  eine  bedeutende 
Zahl  von  Heigen  gesehen.4  In  Kanes- Hucht  mündet  der  „Humboldt- Gletscher*, 
dessen  Produktivität  als  eine  ausserordentliche  geschildert  wird,  und  auch  nördlich 
davon  dringen  noch  viele  Herge  in  das  Polarmeer  hinaus. 

'  Meddelelser  om  Grönland  VIII,  S.  11. 

*  Kl.enda8ell.st  V,  S.  34.    A.  Heiland:  Otn  de  isfyldte  Fjorde,  S.  27. 

3  Meddelelser  om  (inmland  V,  S.  9. 

4  Vergleiche  S.  H!3.  Anmerkung  2. 
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Somit  giebt  es  von  der  Disko-Bucht  an  Iiis  zum  Smith-Sund  keinen  Teil 
der  Westküste  Grönlands,  in  welchem  nicht  eine  (grosse  Menge  von  Eisbergen  ent- 
steht Die  Produktivität  der  einzelnen  Stellen  ist  zwar  eine  verschiedene;  aber 
dadurch,  dass  die  Kflstenst recken  entweder  eine  grössere  Anzahl  von  Bildungs- 
stellen besitzen,  die  im  einzelnen  eine  nach  Zeiten  schwankende,  in  der  Gesamt- 
heit jedoch  stätige  Thätigkeit  entwickeln,  wie  in  Tperniviks-Land,  oder  dass  sie  von 
einem  einzigen  riesigen  Kisstrom  von  dauernder  Produktivität  durchbrochen  werden, 
wie  bei  Jakobshavn,  oder  dass  eine  breite  Landmasse,  welche  das  Inlandeis  für 
längere  Strecken  abgesperrt  hatte,  wie  die  Halbinsel  Xugsuak,  an  beiden  Seiten 
von  sehr  bedeutenden  Eisfjorden  begleitet  wird,  -  ist  der  Erfolg  im  ganzen  Ver- 
laufe der  nördlichen  Westküste  glcichmässig  der,  dass  das  Meer  davor  von  einer 
grossen  Eisbergmenge  erfüllt  wird.  Er  kommt  unter  verschiedenen  äusseren  Ver- 
hältnissen zu  stände;  denn  das  Inlandeis  dringt  bei  Jakobshavn  gegen  einen  ge- 
schlossenen Küstensaum  von  geringer  Höhe  heran,  während  es  bei  Kangerdluk  von 
mächtig  hohen  Gebirgen  begrenzt  wird,  die  naturgemäss  auch  eine  Fortsetzung  unter 
dem  Inlandeis  haben;  bei  Upernivik  liegt  es  ganz  in  der  Tiefe,  auf  Hayes- Halb- 
insel und  nördlich  davon  in  einem  Hochland  von  mittlerer  Höhe.  Wenn  die  Zufuhr 
von  Eisbergen  zum  Meer  trotzdem  in  der  Gesamtheit  überall  annähernd  in  der 
gleichen  Fülle  erfolgt,  muss  man  schliessen,  dass  sie  von  den  Produkt ionsstätten 
im  allgemeinen  unabhängig  ist,  und  dass  nur  die  Verschiedenheiten  im  einzelnen 
dadurch  bedingt  sind. 


Das  Vorkommen  der  Eisberge. 

Da  die  Bewegung  des  Inlandeises  und  seiner  Ausläufer  im  Sommer  und 
Winter  dieselbe  ist,  wird  das  ganze  Jahr  hindurch  die  gleiche  Menge  von  Eisbergen 
gebildet;  nur  die  Anzahl,  welche  in  das  offene  Meer  hinausgetrieben  wird,  ist  von 
der  Beschaffenheit  der  Fjorde  abhängig  und  somit  nach  Jahreszeiten  verschieden. 
Im  Winterzustand  der  Fjorde  liegen  die  Eisberge  in  deren  Hintergrund  fest,  im 
Sommerzustand  treiben  sie  in  das  offene  Meer  hinaus  und  mit  dessen  Strömungen 
nach  Süden  hinab.  In  der  Übergangszeit  vom  Winter  zum  Sommer,  in  welcher  die 
Wärme  des  Meeres  die  Packeisstauungen  löst,  und  die  Winde  die  einzelnen  Gruppen 
davon  in  Bewegung  versetzen,  trifft  man  in  der  Baffin-Bai  und  Davis  -  Strasse 
Eisbergschwärme  an,  welche  den  einzelnen  Ausbrüchen  der  Eisfjorde  entstammen 
und  eine  Zeit  lang  zusammenhalten,  bis  sie  sich  im  offenen  Meer  verteilen. 

Während  der  Hinreise  habe  ich  in  der  Davis-Strassc  den  ersten  Eisberg  1891 
am  4.  Juni  unter  61°  2;V  n.  Br.  und  55°  9'  w.  L.  v.  Gr.,  1892  am  31.  Mai  unter 
59°  54'  n.  Br.  und  52°  4'  w.  L.  v.  Gr.  gesehen.  In  beiden  Jahren  waren  von 
diesen  Anfängen  an  dann  täglich  einige  Eisberge  zu  sehen,  falls  nicht  Nebel  den 
Ausblick  auf  die  nächste  Umgebung  des  Schiffes  beschränkte;  die  Anzahl  war  aber 
zunächst  noch  anhaltend  gering,  nämlich  1891  bis  zum  Polarkreis  höchstens  fünf 
an  jedem  Tag  und  1892  im  Durchschnitt,  ein  wenig,  aber  nicht  wesentlich  mehr. 

Grflnlund-I&qmlition  d.  de«,  f.  Olk.  I.  24 
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Eine  Zunahme  der  Anzahl  fanden  wir  erst  mit  Annäherung  an  die  Disko- 
Bucht,  und  zwar  1891  bei  dem  ersten  Anblick  von  Disko  am  12.  Juni,  wo  ich 
25  Eisberge  zählte,  und  1892  zwischen  Holstensborg  und  Egedesminde,  also  zwischen 
ü7°  und  68°  n.  Br.,  wo  wir  am  17.  Juni  morgens  11  und  abends  103  Eisberge 
sahen.  In  beiden  Fällen  trafen  wir  auf  den  Ausläufer  eines  Schwanns,  welcher 
1H92  schon  etwas  weiter  nach  Süden  gerückt  war.  Der  Umstand,  dass  südlich 
von  der  Disko- Bucht  in  grösserer  Entfernung  nur  vereinzelte  Eisberge  getroffen 
wurden,  zeigt,  dass  erst  in  dieser  die  Eisbergschwärme,  also  die  Fjorde  von  be- 
deutender Produktivität,  beginnen.  Das  Centrum  des  Schwanns  haben  wir  1891 
erst  in  der  Disko-Bucht  getroffen,  in  welche  wir  am  13.  Juni  einfuhren,  während 
wir  es  1892  am  1H.  und  19.  Juni  südlich  von  Egedesminde  unter  68°  n.  Br.  fanden. 
Beim  ersten  Anblick  von  Disko  am  20.  Juni  1H92  war  es  vorüber;  denn  die  An- 
zahl der  Eisberge  blieb  in  den  Tagen  vom  20.  bis  zum  24.  Juni,  in  welchen  wir 
vor  dem  Eingang  der  Disko-Bucht  kreuzten,  hier,  wie  in  der  Bucht  selbst,  er- 
heblich geringer,  als  vorher  in  der  Mitte  des  Schwanns. 

Hiernach  hat  der  Jakobshavner  Eisfjord  in  beiden  Jahren  etwa  um  den 
10.  Juni  herum  seinen  ersten  Ausbruch  gehabt,  was  uns  1891  bei  der  Ankunft 
in  der  Kolonie  Jakobshavn  am  1(5.  Juni  auch  bestätigt  wurde.  Wir  sahen  1891 
den  Schwann  am  14.  und  15.  Juni  noch  von  der  Mündung  des  Eisfjordes  aus- 
strahlen und  dio  ganze  Disko-Bucht  mit  zahllosen  Bergen  und  Trümmern  erfüllen, 
während  die  Davis-Strasse  erst  von  seinen  Ausläufern  erreicht  war.  Im  Jahr  1892 
war  die  Hauptmasse  des  Schwanns  am  18.  und  19.  Juni  schon  in  die  Davis-Strasse 
gekommen  und  lag  südlich  von  Egedesminde;  er  hatte  also  in  derselben  Zeit, 
wie  1891,  im  Innern  der  Bucht  gelegen  und  sich  offenbar  fast  an  dem  gleichen  Tag 
aus  der  Mündung  des  Eisfjordes  ergossen. 

Die  Eisbergschwärme  des  Torsukatak-Fjordes  haben  wir  im  Vaigat  ge- 
troffen, das  zwar  auch  von  den  Bergen  des  Jakobshavner  Eisfjordes  erfüllt  werden 
kann,  aber  seiner  Lage  nach  doch  in  erster  Linie  die  Abzugsstrasse  für  die  des 
Torsukatak  ist.  Wir  fanden  bei  einer  Segelfahrt  von  Ritenbenk  nach  dem  Handels- 
platz Nugsuak  am  24.  Juni  1X91  den  östlichen  Teil  des  Vaigat  bis  Sarkak  hin  so 
dicht  verstopft,  dass  unser  kleines  Boot  nur  mit  grosser  Mühe  hindurchkam ;  west- 
lich von  Atanikerdluk  lagen  die  Eismassen  damals  weiter  zerstreut  Im  Jahr  1892 
fanden  wir  am  25.  Juni  in  der  Baffin-Bai  bei  Hare  0  einen  dichten  Schwärm  und 
auch  den  westlichen  Teil  des  Vaigat,  so  weit  wir  sehen  konnten,  von  Eis  erfüllt. 
Man  kann  hiernach  annehmen,  dass  der  Torsukatak  in  beiden  Jahren  etwa  um 
den  20.  Juni  seinen  ersten  Ausbruch  gehabt  hat,  und  dass  die  Eismassen  in  den 
Tagen  darauf  durch  das  Vaigat  hinaustrieben.    Der  Ausbruch  erfolgte  hiernach 
etwa  zehn  Tage  später,  als  im  Jakobshavner  Eisfjord,  der  kaum  einen  Grad  süd- 
licher liegt. 

Noch  später  sind  die  Ausbrüche  im  Hintergrunde  des  Umanak-Fj  ordes 
erfolgt  da  wir  sowohl  1891,  wie  1X92  am  26.  und  27.  Juni  in  den  äusseren  Teilen 
des  letzteren  bis  zur  Umaiiak- Insel  nur  vereinzelte  Eisberge  gefunden  halten. 
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Östlich  davon  sahen  wir  dagegen  bei  den  Bootfahrten  von  Umanak  nach  Ikerasak 
am  1.  Juli  1891,  beziehungsweise  3.  Juli  1892  sehr  erhebliche  Eismassen,  und 
östlich  von  Ikerasak  war  der  Weg  nach  Karajak  in  beiden  Jahren  bis  Mitte  Juli 
vollkommen  versperrt,  so  dass  wir  1891  erst  am  13.  und  1892  am  15.  Juli  in  das 
Innere  des  Fjordes  vordringen  konnten,  was  auch  dann  noch  durch  sehr  dichte 
Eismassen  geschalt. 

DasAusstossen  aus  dem  Hintergründe  des  (irossen  Karajak-Fjordes  pflegt 
freilich,  wie  ich  im  X.  Kapitel  ausgeführt  habe,  schon  früher  zu  beginnen ;  denn  am 
4.  Juni  1893  sind  in  dem  Packeis  vor  dem  Rande  des  Eisstroms  die  ersten  ruck- 
weisen Verschiebungen  und  am  h.  Juli  das  erste  standige  Treiben  zu  bemerken 
gewesen,  welches  den  Hintergrund  des  Fjordes  langsam,  aber  vollständig  vom  Eis 
befreite,  so  dass  am  24.  Juli  das  Ausstossen  des  innersten  Teils  beendigt  war.  Die 
Ausbrüche  in  das  offene  Meer  aber  erfolgen  beim  (Irossen  Karajak  später  und 
weniger  einheitlich,  als  bei  dem  Jakobshavner  Eisstrom  und  dem  Torsukatak, 
weil  die  Inseln  und  Verengungen  des  Umanak -Fjordes  sie  hindern.  Anfang  Juli 
lag  die  Eisstopfung  noch  bei  Ikerasak  und  begann  in  den  ersten  Tagen  dieses 
Monats  erst  ihren  Vormarsch  von  hier  in  die  äusseren  Teile  der  Bucht.  Diese 
Ausbrüche  müssen  wir  mit  denen  aus  der  Mündung  des  Torsukatak  und  des 
Jakobshavner  Eisfjordes  vergleichen,  weil  die  Gegend  von  Ikerasak  gewissermaassen 
die  Mündung  des  (irossen  Karajak-Fjordes  ist;  wir  haben  demnach  bei  dem  letzteren 
eine  Verspätung  von  etwa  zehn  Tagen  gegenüber  dem  Torsukatak. 

Auf  den  ersten  Ausbruch  folgen  andere.  In  derselben  Weise,  wie  sich  die 
Säuberung  der  innersten  Teile  des  Grossen  Karajak  im  Laufe  der  Monate  Juni  und 
Juli  allmählich  vollzog,  löste  sich  die  Stopfung  der  Mündung  des  Fjordes,  also 
der  Gegend  von  Ikerasak,  im  Laufe  der  Monate  .Juli  und  August.  Im  Jahr  1*93 
waren  die  Eismassen  bei  Ikerasak  noch  Ende  Juli  so  dicht,  dass  ein  Boot  von 
dort  nach  unserer  Station  erst  am  28.  Juli  vordringen  konnte,  während  das  in 
den  beiden  Jahren  vorher  schon  Mitte  Juli  möglich  war.  Diese  Unterschiede 
hängen  von  den  Winden  ab,  welche  geherrscht  haben.  Im  Juli  1*93  hatten  wir 
fast  ununterbrochen  fjordauswärts  wehende  Winde  gehabt,  welche  das  Innere  des 
Fjordes  vom  Eise  befreiten,  die  Gegend  von  Ikerasak  dagegen  desto  stärker  ver- 
stopften; im  Juli  1891  und  1892  hatten  dazwischen  auch  mehrfach  fjordein wärts 
gerichtete  Winde  geweht,  welche  das  Eis  mehr  zerstreuten,  indem  sie  Teile  davon 
wieder  in  das  Innere  des  Fjordes  zurückschafften  oder  dort  zurückhielten  und  nicht 
alles  bei  Ikerasak  zusammentrieben.  Durch  die  Ausbrüche  aus  der  Gegend  von 
Ikerasak  werden  dann  die  äusseren  Teile  des  Umanak-Fjordes  mit  Eisbergschwärmen 
erfüllt;  in  den  Tagen  vom  20.  bis  23.  August  1893  war  z.  B.  das  Meer  um  die 
Umänak-Insel  so  verstopft,  dass  im  Hafen  der  Kolonie  kein  Kajak  zu  verkehren 
vermochte. 

Während  der  Heimreise  durch  die  Davis- Strasse  im  August  1H91  und  in 

der  ersten  Hälfte  September  1*93  habe  ich  nur  vereinzelte  Berge  gesehen,  und 

zwar  die  letzten  etwas  nördlich  von  62°  n.  Br.    Die  früheren  Schwärme  waren 
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damals  durch  Strömungen  oder  durch  Winde  lange  verteilt,  und  die  Auflösung 
der  Winterstauungen  in  den  Fjorden  war  beendigt,  so  dass  keine  neuen  Schwärme 
mehr  entstanden.  Die  ständige  Bewegung  des  Inlandeises  lieferte  wohl  anhaltend 
neue  Berge  und  Trümmer;  dieselben  kamen  aber  nicht  mehr  in  dichten  Massen 
in  das  offene  Meer,  und  nur  die  grössten  trieben  einsam  nach  Söden  herab. 

In  Uperniviks-Land  beginnen  die  Ausbrüche  früher,  als  in  den  beiden 
grossen  Buchten  südlich  davon,  nämlich  schon  Anfang  Mai,  weil  sich  die  Pack- 
eisstauungen hier  zeitiger  lockern.  Der  Grund  liegt  in  dem  geringen  Abstand 
zwischen  dem  Inlandeisrand  und  dem  Meer  ;  die  Bewegungen  des  letzteren  sind  in 
den  kurzen  Sunden  weniger  gehemmt,  als  in  den  tief  hineingreifenden  Buchten, 
und  werden  in  den  ersteren  auch  durch  Untiefen  und  Verengungen  zwischen  den 
Inseln  verstärkt  Zu  kräftigen  Ausbrüchen  dichter  Schwärme  kommt  es  indessen 
in  Uperniviks-Land  nicht  überall,  weil  geringe  Schwankungen  des  Inlandeisrandes 
in  der  Produktivität  der  einzelnen  Stellen  fühlbarer  werden,  als  in  den  Gebieten, 
welche  nur  durch  eine  einzige  Pforte  enteist  werden;  in  der  Gesamtheit  sendet 
aber  Uperniviks-Land  in  jedem  Jahr  viele  Eisberge  in  das  Meer  hinaus.  Wir 
trafen  im  April  1893  vor  der  Aussenküste  der  Halbinsel  Svartenhuk  eine  grosse 
Menge  derselben  an,  die  in  ihrer  Wanderung  gegen  Süden  durch  die  winterliche 
Eisdecke  des  Meeres  gehemmt  war. 

An  der  Nordküsto  der  Melville-Bai  werden  die  Stauungen  des  Winters 
nach  Y..  Astrup1  nicht  mehr  in  jedem  Jahr  gelöst,  obgleich  das  Meer  ,  dort  un- 
mittelbar Zutritt  zum  Inlandeisrande  hat  Geringe  Tiefe  an  der  Küste  kann  diese 
grössere  Dauer  der  Stauungen  erklären,  zumal  die  Eisberge  sich  bei  der  grossen 
Zahl  der  dort  endenden  Eisströme  besonders  reichlich  ansammeln  müssen.  Nörd- 
lich von  Kap  York  werden  dagegen  die  Fjorde  und  Golfe  von  Hayes-Halbinsel 
nach  den  Erfahrungen  Pearys  in  jedem  Sommer  wieder  befreit;  sie  sind  freilich 
wegen  der  grösseren  Auflösung  des  Inlandeisrandes  wohl  auch  nicht  so  reichlich 
erfüllt  gewesen,  wie  an  der  Nordküste  der  Melville-Bai.    Mit  dem  nördlichen 
Teile  des  Smith-Sundes  und  mit  Kane's- Bucht  beginnt  dann  das  Gebiet, 
wo  in  der  Regel  viele  Jahre  vergehen,  ehe  das  Packeis  gelöst  wird  und  in  Be- 
wegung gerät,  wie  es  schon  manche  Expedition  zu  ihrem  Unheil  erfuhr.  Die 
Verengung  des  Kennedy-Kanals  durch  das  Grinnell-Land  nördlich  vom  Smith-Sund 
hindert  die  Eisberge  an  einem  jährlich  wiederkehrenden  Treiben  nach  Süden. 
An  der  Ostküste  Grönlands  ist  das  schon  in  südlicheren  Breiten  der  Fall; 
K.  Koldewey*  beschreibt  Eispackungen  von  langer  Dauer  schon  aus  der  Gegend 
des  76°  n.  Br.,  und  C.  Ryder  konnte  den  Scoresby-Sund  unter  70°  n.  Br.  im 
Sommer  1*92  erst  Ende  August  verlassen;  die  Auflösung  des  Packeises  findet 
hier  also  schwerer,  als  in  gleichen  Breiten  an  der  Westküste  statt  we«l  e,ne  Un- 
tiefe den  Zug  in  das  offene  Meer  aufhält 


•  T.  C.  Chamlierlin,  The  Journal  of  (tcology  III,  1,  1895. 

*  I>ic  zweit«  deutsche  Nordpolarfahrt.  Band  1,  I^ipzig  1874,  S.  488 f. 
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Neben  den  Eisbergschwärmen,  welche  in  der  Regel  nur  einen  kurzen  Bestand 
haben,  weil  sie  im  Meer  bald  zerstreut  werden,  bilden  die  Eisbergbänke  An- 
sammlungen von  längerer  Dauer.  Sie  entstehen  auf  Untiefen,  auf  welchen  die 
mächtigen  Eisberge  auf  Grund  geraten  und  so  lange  liegen  bleiben,  bis  die  Masse 
durch  Abschmelzung  vermindert  und  an  Gewicht  erleichtert  ist,  so  dass*  ein  be- 
sonders starkes  Hochwasser  sie  dann  heben  und  Ober  die  Untiefe  hinweg- 
tragen kann. 

Derartige  Ansammlungen  begleiten  naturgemäss  hauptsächlich  die  K Osten, 
welche  mit  massigen  Neigungen  unter  den  Meeresspiegel  einfallen;  besonders  die 
NordkOste  von  Nugsuak  ist  daran  reich,  weil  die  grossen  Thalgletscher  hier  reich- 
liche Schotter  in  das  Meer  hinausgetragen  und  in  breiten  Schuttkegeln  angehäuft  haben. 
Vor  dem  Kome-Thal  lagen  in  der  Regel  einige  Eisberge  fest,  und  besonders  viele 
auf  dem  Delta  des  Sermiarsut.  Der  Ansammlung  von  Eisbergen  an  dieser  Stelle 
verdankt  der  Wohnplatz  Sermiarsut  zum  Teil  seine  günstigen  Fangverhältnisse,  da 
die  Seehunde  sich  nach  dem  Eise  hinziehen  und  deshalb  zwischen  den  Eisbergen 
der  Hank  zahlreich  zu  finden  sind.  Auch  die  Ostseite  der  Umanak-Insel  scheint 
in  einigen  Untiefen  unter  dem  Meer  eine  Fortsetzung  zu  finden,  da  ich  dort  fast 
initiier  und  im  Herbst  18112  sogar  mehrere  Monate  lang  einige  mächtige  Eisberge 
festliegen  sah.  An  der  Nordseite  von  Karrat  0  fanden  wir  im  April  1893  eben- 
falls eine  starke  Ansammlung,  welche  sich  noch  weit  in  das  Innere  des  Fjordes 
bis  Umiamako  hinzog.  Es  ist  aber  möglich,  dass  hier  dio  Reste  eines  Schwanns 
lagen,  welcher  in  der  Verengung  der  Fjordmöndung  zurückgehalten  wurde  und 
dann  einfror,  und  es  braucht  nicht  notwendig  auch  hier  eine  Untiefe  vorhanden 
zu  sein.  , 

Die  bekannteste  und  grösste  Eisbergbank  Nord-Grönlands  liegt  in  der  Mün- 
dung des  Jakobshavner  Eisfjordes.  Sie  bestand  im  Winter  1893  aus  zwei  Teilen, 
von  denen  der  grössere  gerade  die  Mitte  des  Fjordes  einnahm,  während  der 
kleinere  nordwestlich  von  jenem  lag;  gegen  Südwesten  setzte  sich  der  grössere  in 
einer  Reihe  einzelner  Eisberge  fort.  R.  Hammer1  vergleicht  diese  Bank  treffend 
mit  einem  Pfropfen,  welcher  die  Fjordmündung  sperrt;  er  ermittelte  die  Tiefe  im 
Fjord  östlich  neben  der  Bank  zu  240  Faden,  während  sie  nach  seiner  Angabe  auf 
der  Bank  nur  130  Faden  betragt  Diese  Untiefe  können  die  gewaltigen  Kolosse 
des  Eisfjords  naturgemäss  nicht  überschwimmen ;  sie  stossen  auf  Grund  und  bleiben 
dann  bisweilen  Jahre  lang  dort  liegen. 

Die  beiden  Wohnstätten  an  der  Nord-  und  an  der  Südseite  der  Fjordmündung, 
Jakobshavn  und  Claushavn,  verdanken  dieser  Eisbergbank  ihren  ausgezeichneten 
Fang,  da  sich  in  ilirer  Nähe  nicht  allein  die  Seehunde  in  grosser  Zahl  einfinden, 
sondern  auch  Haie  und  Heilbutten  auf  den  Untiefen,  mit  welchen  die  Bank  in  die 
Disko-Bucht  ausläuft,  in  unerschöpflichen  Mengen  erbeutet  werden.  Andererseits 
ist  die  Bank  der  Grund  für  die  Unwegsamkeit  des  grossen  Fjordes,  weil  sie  den 

1  Meddeleluor  om  Grönland  IV,  S.  25. 
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Eisma.sscn  den  freieu  Ausweg  in  die  Disko-Bucht  sperrt.  Trotz  der  heftigen  Aus- 
brüche^ welche  von  Zeit  zu  Zeit  stattfinden  und  die  ganze  Disko-Bucht  mit  ihren 
Trümmern  erfüllen,  werden  stets  so  riesige  Eismassen  hinter  der  Hank  im  Fjord 
zurückgehalten ,  dass  derselbe  nur  in  der  Mündung  und  auch  hier  nur  selten  für 
Boote  passierbar  wird,  während  man  in  anderen  Eisfjorden  nach  den  Ausbrüchen 
ganz  gut  vordringen  kann. 


Die  Formen  der  Eisberge. 

Wenn  man  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  betrachtet,  welche  schon  die  Ober- 
flächen der  Eisströme  in  den  Gebieten  der  mehrfachen  Zerklüftung  besitzen,  und 
betlenkt,  dass  die  Teile  derselben,  welche  als  Eisberge  davontreiben ,  noch  der 


Abbildung  87. 


Schwimmender  Eisberg. 


modellierenden  Kraft  der  Meereswcllen  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  unter- 
liegen, wird  man  verstehen,  dass  eine  Klassifizierung  der  Eisbergformen  un- 
möglich ist  Es  ist  auch  nicht  meine  Absicht,  eine  solche  zu  versuchen,  denn 
die  Formenfülle  ist  in  der  That  unerschöpflich.  Man  sieht  lange  Mauern,  viereckige 
Kasten,  runde  Kuppen,  zackige  Spitzen,  steile  Obelisken,  gewölbte  Bögen,  amphi- 
theatralischc  Gebäude  und  ganze  Festungen  von  Eis  im  Meer  dahintreiben,  und 
dazu  eine  solche  Fülle  von  Übergangsformen,  dass  das  Auge  daran  eine  ewige 
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Abwechslung  findet.  Ich  will  hier  nur  auf  zwei  Haupttypen  hinweisen,  welche 
für  die  Entstehung  der  Eisberge  von  Wichtigkeit  sind,  und  daran  einige  Bemer- 
kungen Ober  die  Art  und  Weise  knüpfen,  wie  das  Meer  bei  der  Ausgestaltung 
der  Eisbergfonnen  zu  wirken  beginnt. 

Hei  den  Fahrten  durch  die  Fjorde  und  bei  den  Gängen  längs  den  Ufern 
der  Eisströme  fällt  es  auf,  dass  man  selten  ungewälzte  Eisberge  trifft,  also 
solche,  die  sich  in  derselben  Stellung,  welche  sie  im  Zusammenhang  mit  dem 
Eisstrom  einnahmen,  auch  nach  der  Auslösung  im  Meer  schwimmend  erhalten. 
Die  weit  überwiegende  Menge  der  im  Meer  treibenden  Eisberge  hat  sich  nach 
der  Loslösung  vom  Eisstrom  gewälzt,  wie  man  aus  ihren  mehr  oder  weniger 
durch  Wasserthätigkeit  beeinflussten  Formen  erkennt,  während  die  spaltendurch- 
setzten Oberflächen  der  ungewälzten  mit  ihren  Spitzen  und  Kasten  das  Aussehen 
der  Eisstromoberflächen  bewahren. 

Von  ungewälzten  Eisbergen  sah  ich  drei  im  Jakobshavner  Eisfjord,  und  zwar 
den  einen  davon  unmittelbar  vor  dem  sehr  ausgezackten  Kaiide  des  Eisstroms, 
so  dass  man  ihn  noch  für  einen  Teil  desselben  hätte  halten  können,  den  zweiten 
vor  der  Itucht  Kangerdlukasik  und  den  dritten  weiterhin  in  der  Mündung  des 
Fjordes.  Drei  andere  sah  ich  Anfang  Juni  181)3  in  dem  Packeise,  welches  im 
Hintergrund  des  Itivdliarsuk-Fjordes  zusammengestaut  war.  Einen  siebenten  fand 
ich  an  der  Ost.spitze  von  Kekertarsuak,  also  unmittelbar  vor  dem  vorderen  Rande 
des  Eisstroms  von  Umiamako.  Ein  achter  lag  Mitte  Mai  im  Umanak-Fjord  westlich 
von  der  Insel  Umanak  eingefroren. 

Über  die  Herkunft  der  erstgenannten  sieben  Eisberge  kann  kein  Zweifel 
sein;  sie  lagen  vor  den  Eisströmen,  von  welchen  sie  sich  losgelöst  hatten.  Der 
achte  könnte  seiner  Lage  nach  sowohl  aus  dem  Grossen  Karajak,  wie  aus  dem 
Itivdliarsuk-Fjord  stammen;  der  Kleine  Karajak  und  der  Sermilik  stehen  nicht  in 
Frage,  weil  sie  derartig  grosse  Eisberge  überhaupt  nicht  bilden.  Ich  halte  es  für 
sicher,  dass  er  aus  dem  Itivdliarsuk  hergekommen  ist,  weil  ich  dicht  vor  dessen 
Rand  im  Juni  1803  derartig  geformte  Eisberge  gesehen  habe,  was  bei  dem  Grossen 
Karajak  niemals  der  Fall  war.  Von  diesem  wurde  während  der  Zeit  meiner  ein- 
jährigen dauernden  Überwachung  nur  einmal,  am  15.  April  1893,  ein  Eisberg  los- 
gelöst, welcher  sich  nicht  sofort  umwälzte;  das  geschah  aber  nur,  weil  das  Packeis  vor 
dem  betreffenden  Teil  des  Randes  so  dicht  war,  dass  er  sich  nicht  umwälzen  konnte. 
Die  Form  eines  breiten,  aufrecht  schwimmenden  Eisspitzensystems,  wie  es  den 
ungewälzten  Eisbergen  sonst  eigentümlich  ist,  hatte  er  aber  nicht;  er  war  nur 
schmal  und  verlief  oben  in  einer  Spitze.  Man  sieht  diesen  Eisberg  auf  Tafel  34 
und  erkennt  auch,  dass  seine  Form  von  der  sonst  üblichen  Form  der  Eisberge 
des  Grossen  Karajak  abweicht 

Da  überhaupt  ungewälzte  Eisberge  entstehen,  werden  sie  natürlich  auch  in 
grösserer  Anzahl  vorkommen,  als  ich  sie  gesehen  habe;  sie  werden  nachträglich 
durch  Abbruch  einzelner  Teile  ihre  Gleichgewichtslage  verändern  und  sich  um- 
wälzen, so  dass  sie  dann  den  gewälzten  Formen  gleichen.  Es  erscheint  mir  jedoch 
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bemerkenswert,  dass  das  Vorkommen  ungewälzter  Eisberge  auf  bestimmte  Fjorde 
beschränkt  ist  und  dass  sie  in  anderen  nicht  beobachtet  wurden;  dieser  Um- 
stand deutet  darauf  hin,  dass  sie  in  den  letzteren  nicht  eutstehen  können,  und 
dass  jeder  Eisberg,  der  von  den  dortigen  Eisströmen  losgelöst  wird,  sich  sogleich 
umwälzen  muss,  während  das  bei  ersteren,  wenn  Oberhaupt,  erst  einige  Zeit  nach 
der  Bildung  geschieht.  Eisströme,  welche  ungewälzte  Eisberge  bilden,  sind  mit- 
hin der  Eisstrom  von  Jakobshavn,  der  westliche  Itivdliarsuk  und  der  Umiamako, 
während  der  Grosse  Karajak  nur  gewälzte  Eisberge  liefert  Die  eine  Ausnahme, 
welche  ich  erwähnte,  spricht  nicht  dagegen,  weil  man  ihre  Form  nicht  mit  den 
sonstigen,  breiten  Formen  der  ungewälzten  Eisberge  vergleichen  kann,  und  weil 
ihre  Bildung  unter  besonderen  Bedingungen  erfolgte. 

Wenn  wir  nun  daran  denken,  wie  die  einzelnen  Eisströme  enden  (Seite  128), 
so  waren  zwei  verschiedene  Arten  zu  unterscheiden.  Die  einen  strömen  mit 
geringer  Neigung  der  Oberfläche,  welche  auf  eine  gleichmässig  geringe  Neigung 
<les  Untergrundes  schliessen  lässt,  nach  einem  etwas  steileren  Abstieg  von  der 
Höhe  des  Inlandeises  noch  eine  lange  Strecke  auf  dem  Thal-  und  Fjordboden 
fort  und  enden,  ohne  dass  diese  Neigung  eine  Veränderung  erfährt;  dazu  gehört 
der  Jakobshavner  Eisstrom,  der  westliche  Itivdliarsuk  und  der  Umiamako.  Die 
anderen  fallen  in  einem  hohen  und  einheitlich  steilen  Absturz  zum  Meer  hinab,  wie 
der  Sermilik,  oder  einem  solchen,  der  sich  nur  gegen  das  Ende  hin  noch  ein  wenig 
verflacht,  wie  der  Kleine  Karajak,  oder  in  einem  solchen,  der  durch  eine  flache 
Stufe  in  zwei  Absätze  geteilt  wird,  wie  der  Grosse  Karajak.  Diese  drei  enden 
noch  auf  dem  Abhang  oder  unmittelbar  an  seinem  Fusse  und  gehen  nur  eine  ganz 
kurze  Strecke  darüber  hinaus.  Ich  habe  die  Längsprotile  der  Eisströme  nach 
diesem  Gesichtspunkt  gruppiert  (Tafel  43)  und  möchte  hier  darauf  hinweisen,  dass 
ich  nur  von  der  ersten  Gruppe,  also  von  den  mässig  geneigten  und 
auf  mässiger  Neigung  endenden  Eisströmen  breite,  ungewälzte  K i s - 
berge  herkommen  sah.  wahrend  die  zweite  Gruppe  nur  solche  bildete, 
die  sich  schon  hei  der  Loslösung  wälzten.  Ich  komme  auf  diesen  Unter- 
schied später  zurück. 

Den  Einfluss  des  Meeres  auf  die  Gestaltung  der  Eisberge  kann 
man  auf  Abbildung  38  in  seinen  einzelnen  Phasen  erkennen;  er  besteht  in  der 
Eintiefung  einer  Kehle  in  der  jeweiligen  Wasserlinie  des  Eisberges,  in  der  Durch- 
löcherung der  Hinter  wand  dieser  Kehlo  und  in  der  Ausbildung  paralleler  Furchen 
und  Rinnen,  teilweise  im  Anschluss  an  die  Löcher  der  Kehle  und  senkrecht  zu 
der  Ebene,  in  welcher  diese  liegen,  teilweise  auch  ganz  selbständig  auf  der  ge- 
glätteten Oberfläche  des  Eisberges. 

Die  Kehle  (Tafel  42)  hat  bei  den  verschiedenen  Bergen  eine  wechselnde 
Breite  und  Tiefe;  im  Anfangsstadium  ist  sie  nur  eine  flache  Rinne  von  halb- 
kreisförmigem Querschnitt,  vertieft  sich  dann,  je  länger  der  Eisberg  in  der- 
selben Lage  schwimmt  und  dieselbe  Wasserlinie  beibehält,  immer  mehr  und  kann 
schliesslich  in  spitzen  Winkeln  auslaufen.  Jede  Lagenänderung  des  schwimmenden 
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Kisherges  verändert  natürlich  die  Angriffslinie  des  Wassers.  Wenn  die  Änderung 
langsam  erfolgt,  wichst  die  Kehle  nicht  in  die  Tiefe,  sondern  in  die  Rrcite 
und  kann  dadurch  die  ganze  untere  Wandung  verlieren;  hei  plötzlicher  Änderung 
wird  die  Kehle  schnell  aus  der  Wirkungslinie  des  Meeres  gerückt  und  dann  die 
Ausbildung  einer  neuen  Kehle  flher  und  unter  der  früheren  begonnen.  Man  findet 
an  demselben  Eisberg  häutig  eine  ganze  Reihe  von  Wasserkehlen  übereinander. 

Die  Eisberge  haben  beim  Schwimmen  selten  eine  so  konstante  Stellung,  dass 
die  Kelde  eine  bedeutende  Tiefe  erreicht  :  denn  sowie  diese  in  ihrem  Wachstum  auf 


eine  Spalte  trifft,  die  den  Eisberg  durchsetzt,  bricht  ein  Teil  des  letzteren  fort, 
und  der  Rest  verändert  die  Gleichgewichtslage.  Auch  Abbrüche  aus  anderen 
Gründen  sind  so  häufig,  dass  man  bei  den  Fahrten  durch  die  Fjorde  fast  un- 
unterbrochen Lagenänderungen  der  Eisberge  sieht. 

Verhältnismässig  konstanter  schwimmen  die  Schollen  des  Meereises,  weil  sie 
eine  regelmässigem  Gestalt  und  gleichmässigere  Zusammensetzung  besitzen.  Es 
sind  ausgedehnte  Fladen,  von  ebenen  Flächen  begrenzt,  die  beim  Schwimmen 
nach  oben  und  nach  unten  gekehrt  sind.  Rei  diesen  können  ausserordentlich  tiefe 
Kehlen  entstehen,  welche  von  allen  Seiten  wachsend  die  ganze  Scholle  bis  auf 
geringe  Reste  zerschneiden  und  so  in  zwei  Fladen  auflösen,  von  denen  der  dünnere 
über  dem  dickeren  liegt  und  nur  noch  durch  einzelne  Säulen  getragen  wird.  Der 


37* 


XIV.  Kapitel.   Die  Eisberge. 


obere  pflegt  dann  nicht  den  Zusammenhang  zu  bewahren,  sondern  bricht  dort, 
wo  er  nicht  gestützt  wird,  ein.  So  entstehen  die  Formen,  welche  man  überaus 
häufig  bei  schwimmenden  Eisschollen  sieht,  nämlich  weite  Flächen,  welche  eine 
Reihe  von  Tischen  tragen,  die  auf  Säulen  ruhen,  und  deren  mehr  oder  weniger 
ausgedehnten  Flächen  der  Oberfläche  der  Scholle  parallel  sind.  Dadurch,  dass  Teile 
des  oberen  Fladens  zerbrochen  und  fortgespttlt  werden,  wird  das  Ganze  entlastet 
und  steigt  nun  mit  der  Oberfläche  des  unteren  Fladens,  welche  bis  dahin  die 
untere  Wand  der  Kehle  bildete  und  unter  dem  Meeresspiegel  lag,  über  diesen 
empor. 

Unter  dem  Einfluss  der  Wellen,  welche  von  einer  bestimmten  Seite  gegen 
die  Schollen  branden,  wird  die  Kehle  an  dieser  Seite  besonders  vertieft  und  die 
Scholle  hier  dadurch  erleichtert    Sie  sinkt  dann  allmählich  nach  der  von  den 
Wellen  abgekehrten  Seite  ein  und  kann  sich  vollkommen  aufrichten,  so  dass  sie 
wie  eine  Mauer  schwimmt,  welche  aus  der  Ferne  einem  riesigen  Eisberge  gleicht, 
wenn  man  sie  in  der  Richtung  auf  ihre  senkrecht  gestellte  Oberfläche  erblickt 
Sieht  man  sie  in  der  anderen  Richtung,  also  in  der  Dicke  der  Scholle,  erscheint 
sie  als  hohe  Säule.    Umgestaltungen  dieser  und  anderer  Arten  kommen  auch 
bei  schwimmenden  Schollen  vor;  bisweilen  werden  mehrere  Stockwerke  von 
Tischfonnen  über  einander  gebildet    Immer  kann  man  aber  die  Eintiefung  der 
Kehle  als  den  Grund  für  die  Umwandlung  und  für  die  meisten  Eigentümlich- 
keiten der  jeweiligen  Gestaltung  erkennen.   Die  Kehle  bildet  sich  immer  und 
überall  bei  schwimmendem  Eis,  selbst  bei  den  dünnsten  und  kleinsten  Trümmern; 
ich  habe  Schollen  gesehen,  deren  oberer  Fladen  nur  noch  aus  einer  dünnen  Haut 
bestand,  die  auf  dem  Wasser  schwamm,  während  der  untere  dem  entsprechend 
dicker,  aber  auch  nur  winzig  war. 

Die  Bildung  der  Kehle  wird  in  erster  Linie  durch  mechanische  Stesse  der 
Wasseroberfläche  bewirkt,  welche  auch  bei  der  grössten  Ruhe  des  Meeres  niemals 
fehlen;  es  giebt  stets  Schwankungen  des  Wasserspiegels,  wenn  sie  zeitweilig 
auch  fast  unmerklich  werden.    Die  Eisberge  halten  mit  denselben  vermöge  ihrer 
unregelmäßigen  Form  und  vermöge  äusserer  Einflüsse,  die  auf  sie  wirken,  nicht 
vollkommen  Schritt,  sondern  pendeln  in  etwas  anderer  Weise«  als  der  Wasser- 
spiegel, so  dass  in  der  Wasserlinio  stets  Zusammenstösse  zwischen  ihrer  Ober- 
fläche und  der  des  Meeres  vorkommen.    Würde  die  Eigenschaft  des  Eises,  im 
Wasser  schneller  zu  schmelzen,  als  in  der  Luft,  die  Kehle  bilden,  so  müsste  die 
untere  Wand  derselben  ebenso  weit  zurücktreten,  wie  der  Hintergrund,  und  es 
müsste  nur  eine  Halbkehle  entstehen.  Dies  ist  aber  nur  der  Fall,  wenn  der  Eis- 
berg während  der  Bildung  der  Kehle  allmählich  seine  Lago  verändert,  weil  diese 
dann  nach  unten  hin  gleichzeitig  an  Breite  gewinnt    In  der  regelmässigen  Aus- 
bildung tritt  die  untere  Wand  ebensoweit  vor,  wie  die  obere;  die  Eintiefung  ist 
also  gerade  auf  die  Wasserlinie  bescliränkt 

Die  Eigenschaft  des  Eises,  im  Wasser  schneller  zu  schmelzen,  als  in  der 
Luft  bewirkt  dagegen  selir  viele  Änderungen  in  der  Lage  der  Eisberge  und  damit 
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auch  der  Kehlen,  zumal  der  grössere  Teil  des  Eisberges  diesem  schnelleren  Schmelz- 
prozess  unterbeut;  jede  Inhomogenität  in  der  Masse,  welche  durch  den  Schmelz- 
prozess  angefressen  wird,  führt  zu  der  I>oslösung  eines  Teils  und  damit  zu  einer 
Lagenänderung  des  Ganzen. 

Die  Durchlöcherung  der  Hinterwand  der  Kehle  (Abbildung  38)  spricht  eben- 
falls dafür,  dass  diese  durch  mechanische  Stösse  gebildet  wird.  Das  Wasser  wird 
durch  dieselben  in  die  Fugen  und  Risse  des  Eises  gepresst  und  erweitert  sie 
strudelnd  zu  runden  Löchern,  deren  Zwischenwände  allmählich  schwächer  werden, 
bis  sie  ganz  zerstört  sind,  wodurch  dio  Kehle  dann  eine  gleichmässige  Vertiefung 
erfährt  Wenn  das  Wasser  bei  den  Schwankungen  des  Eisberges  in  die  Löcher  ge- 
presst wird,  entstehen  jene  gurgelnden,  schnaufenden,  prustenden  Laute,  die  man 
stets  zwischen  Eisbergen  vernimmt  und  zuweilen  mit  dem  Prusten  der  Wale  ver- 
wechseln kann. 

Die  parallelen  Furchen  und  Rinnen,  welche  ich  drittens  erwähnte,  entstehen, 
wenn  der  Eisberg  infolge  des  Abbruches  eines  Teils  seiner  Masse  in  Schwankungen 
uerät  und  in  eine  neue  Gleichgewichtslage  einpendelt  Das  Wasser,  welches  beim 
Niedertauchen  in  die  Löcher  der  Kehle  gepresst  war,  schält  beim  Auftauchen  von 
diesen  ausgehend  an  der  Oberfläche  nieder  und  reisst  die  parallelen  Eintiefungen 
ein  (Abbildung  38).  Eine  flache  Streifung  kann  auch  ohne  Anschluss  an  die  Löcher 
der  Kehle  entstehen,  wenn  ein  Berg  sich  umwälzt  und  mit  den  auftauchenden 
Teilen  Wasser  emporreisst,  das  dann  gewaltsam  an  den  Seiten  herniederschält 
Ich  sah  diesen  Vorgang  bei  der  Bildung  eines  neuen  Eisberges  vor  dem  Rande 
des  Grossen  Karajak-Eisstroms.  Rinnen  entstehen  auch  allein  durch  das  Nieder- 
sickern des  Schmelzwassers  an  den  Wänden  der  Berge  und  Eisströme;  sie  sind 
jedoch  eng  und  wenig  vertieft.  Man  kann  sie  bisweilen  nur  an  der  blaueren 
Farbe  erkennen,  in  welcher  das  Eis  infolge  anderer  Lichtbrechung  längst  dieser 
Rinnen  erscheint,  und  dio  jener  der  Blaubänder  gleicht  Die  Unterscheidung  von 
diesen  ist  aber  nicht  schwer,  weil  dio  blaue  Farbe  der  Rinnen  sich  nicht,  wie  bei 
den  Blaubändern,  tief  in  das  Eis  hinein  fortsetzt 


Die  Höhen  der  Eisberge. 

Die  Höhen  der  Eisberge  werden  in  älteron  Berichten  sehr  übertrieben  dar- 
gestellt weil  es  einerseits  schwer  ist,  von  Schiffen  aus  exakte  Zahlen  zu  gewinnen, 
und  weil  man  andererseits  in  der  einförmigen  Meeresfläche  sehr  dazu  neigt,  alles, 
was  darüber  hervorragt  zu  überschätzen.  Bei  Messungen  von  Schiffen  aus  fehlt  eine 
hinreichende  Kenntnis  der  Entfernung  des  Berges  und  damit  eine  der  Grundlagen, 
welche  man  zur  genauen  Ermittelung  seiner  Höhe  braucht  während  die  andere,  der 
Erhebungswinkel  über  dem  Horizont,  mit  dem  Sextanten  sicher  festgestellt  werden 
kann.  Zur  Schätzung  fehlt  auf  dem  Meer  ein  Maassstab,  nach  dem  man  schätzen 
kann,  weil  sich  der  Schiffsmast  wegen  seiner  Erhebung  in  unmittelbarer  Nähe  des 
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Beobachters  schlecht  dazu  eignet  Aus  diesen  Gründen  sind  auch  die  Nachrichten 
über  die  Höhen  der  Eisberge  im  Südpolarmeer1,  welche  zum  Teil  ganz  ungeheure 
Beträge  angeben,  nur  mit  Vorsicht  aufzunehmen. 

Über  die  Eisberge  Grönlands  lagen  schon  sichere  Nachrichten  vor.  H.  Rink! 
berichtet,  dass  er  sich  mit  den  wahren  Abmessunf?en  der  Eisberge  bekannt  gemacht 
und  gefunden  habe,  dass  sie  bis  zu  200  Fuss,  also  fast  70  in,  Ober  die  Meeres- 
fläche  emporragen  könnten.  Einzelne  Messungen  führt  er  nicht  an;  er  hat  aber 
mit  der  obigen  Angabe  die  durchschnittliche  Höhe  der  grossen  Eisberge  richtig 
getroffen.  A.  Heiland8  maass  die  Höhe  eines  Eisberges  zu  89  m  und  schliesst  sich 
im  übrigen  Rink's  Ansicht  über  die  durchschnittliche  Höhe  der  grossen  Eisberge 
an.  K.  J.  V.  Stecnstrup*  berichtet,  dass  der  grösste  Berg,  welchen  er  gemessen 
habe,  76,6  m  Höhe  erreichte.  R.  Hammer1  maass  auf  der  Eisbergbank  in  der  Mün- 
dung des  Jukobshavner  Eisfjordes  acht  Eisberghöhen  und  fand  dieselben  zu  14, 43, 
44,  55,  60,  61,  104  und  108  m.  Alle  acht  Berge  stammten,  nach  ihrer  Lage  zu 
schliessen,  von  dem  grossen  Jakobsbavner  Eisstrom  her. 

Ich  habe  im  ganzen  87  Eisberghöhen  gemessen,  und  zwar  die  meisten  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Berge  im  Meereis  eingefroren  waren.  Einige  habe  ich  im  Sommer- 
zustand  der  Fjorde  gemessen,  wenn  die  Berge  sich  entweder  bewehrten  oder  auf 
einer  Bank  festlagen.    Ich  maass  im  ersteren  Fall  von  jedem  der  beiden  Basis- 
endpunkte aus  eine  Reihe  von  Richtungen  mit  genauer  Notierung  der  Beobachtungs- 
zeitpunkte,  leitete  daraus  die  Winkelbewegung  für  die  Richtungen  von  jedem  der 
beiden  Basisendpunkte  ab  und  daraus  die  Richtungen,  welche  der  Berg  während 
der  Beobachtung  von  dem  einen  Basisendpunkt  gleichzeitig  auf  dem  anderen  hatte. 
So  erhielt  ich  eine  Reihe  von  Werten  für  die  Höhe  des  Eisberges,  aus  welchen 
das  Resultat  abgeleitet  ist.    Ich  habe  die  Berge,  welche  während  der  Bewegung 
gemessen  sind,  in  der  Tabello  bezeichnet.  Wenn  der  Berg  im  Meereis  eingefroren 
war  oder  auf  einer  Bank  festlag,  ist  seine  Höhe  durch  Messung  von  den  Basis- 
endpunkten aus  und  durch  Mittelhildung  aus  den  beiden  so  erhaltenen  Werten  ge- 
wonnen. Mit  Ausnahme  eines  Berges  sind  alle  Höhen  auf  trigonometrischem  Wege 
ermittelt;  ich  stelle  sie  in  der  folgenden  Tabelle,  nach  den  sicheren  oder  wahrschein- 
lichen Herkunftsorten  geordnet,  zusammen.  Wenn  ein  und  derselbe  Berg  zu  ver- 
schiedeneu Zoiten  gemessen  wurde,  ist  dies  durch  seine  Numerierung  kenntlich 
gemacht 


1  K.  F ricker:  Die  Entstehung  und  Verbreitung  des  antarktischen  Treibeises.  Leipzig  1893. 

1  Nord-Gronland  I,  S.  16. 

'  Om  de  isfyldtc  Fjorde,  S.  18  und  12. 

*  Meddclclscr  om  Grönland  IV,  S.  IHi. 

%  Ebendaselbst  IV,  8.  32. 
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Eisberghöhen  in  Grönland. 


I.  Eisberge  des  Jakobshavner  Eisstroms. 

Der  vordere  Steilrand  des  Eisstroms  ragte  in  der  Mitte  84  m  über  den  Meeres- 
spiegel empor. 


Eisberg 

Datum 
der  Messung 

1 

Hoho  des 
;  Eisberges 
Aber  dein 
Meer 

Heraerkungen 

t 

2 
3 

4 

OD     1  1  ClO 

J      £0,  II.  \9o 

;  : 

1  0*7  M 

157  m 
;  l.« 
195? 

m 

Dicht  ncl«n  dum  84  ra  hohen  Band  des  Eisstroms. 
Vor  ilur  Ducht  Kangordlakasik. 

V.    wegen  Nebel. 

/  V  n  g  e  w  a 1  j  t ,  .licht  neben  dem  84  m  hohen  Rand» 
\    dos  Ktwtrr.ms. 

Die  Basis  lag  am  linken 
t'fer  des  Eiwtroms  in  oiner 
Msoroshohe  von  ISO  m  öst- 
lich von  der  Baxisbucht 
(Karte  4 l.  Dio  Borge  lagen 
wahrend  der  Messung  fest. 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 

3.  III.  93 

- 

51 
UK) 
101 

65 
34 
52 
69 
64 
82 
62 

Pie  Basis  in?  »ordli«  h  von  Claushavn  nml  südlich  von  der  KUbergbank  auf 
dem  El««  der  Disko-Ducht.    Dio  Ber«.  ««horten  dar  Bank  aii.    D  rg  ;>  lag 
in  der  Windung  de«  Fjord«»,  Berg  11  big  Ii  in  dorn  südwestlichen  AoslJtuter 
der  Bank,  Borg-  «S  hi,  10  «Tischen  Berg  .'.  and  11.  Alte  Hont«  lag*«  während 

15 
16 
17 
18 

4.  III.  93 

41 

25 
59 
21 

Die  ßa&i»  lag  l«i  Jnkohsharn  nördlich  von  der  Ei»liori;hank  auf  dam  Eis* 
der  Disko -Bucht.    I)io  Berg«  gehörten  in  dem  nordwestlich  vorgeschobenen 
Teil«  der  Bank  und  lagen  wahrend  der  Metsang  Tost. 

2.  Eisberge  des  Grossen  Karajak  -  Eisstroms. 

Der  vordere  Steilrand  des  Eisstroms  ragte  50  bis  100  m  über  den  Meeres- 
spiegel hervor. 

Eisberg 

Dalum 

„crMo,.»„«| 

Holic  des 
Eisberges 

Bemerkungen 

19a  ü  12.  II.  93 
b         19.  II.  93 

20a  12.  II.  93 
b         19.  II.  93 

21           19.  II.  93  1 

22a         30.  III.  93  j 
b         11.  IV.  93 
c         15.  IV.  93  l 
d         17.  IV.  93  i 
28          15.  IV.  93 
24a         17. IV.  93 
b        30.  V.  93 
c          4.  VI.  93 
d         14.  VI.  93 

76  m 
75 
77 
78 

63 

61 

6.3 

61 

61 

67? 

97 

76 

76 

74 

1     Je  «,  Messungen 
|  schiodenen  Zeiten. 

<     Her  Berg  war  rwiwhen  11.  II.  und  15».  II.  93  go- 
/  bildet.  Di©  Hoho  dos  Ei«tn.mrando»  in  dem  Teile, 
laus  wolchem  er  ausbrach,  betrug  am  IS.  II. »«  89  in. 

1      Vier  Messungen  de^ll«>n  llorgo*  /«  vomhie. 
j  denen  Bellen. 

Messung  unsicher  wogen  gTossor  Entfernung. 

Dio  Bildung  dieses  Berge«  erfolgte  am  1.'..  IV. 
»S.   Die  Iloho  des  Eisslrnrarnndea  in  dem  sehr 
woit  vorgeschobenen  und  nindergodrttcktoa  Teil, 
nus  dem  der  Einberg  ausbrach,  war  vor  der  Kai- 
hung  65  m  und  nachher  neben  dem  Eisberg  87  m. 

Alle  dies«  Berge  sind 
von  der  Kandbasis  auf  dem 
Karajuk  -  Nunntak  gerne«  - 
sen.   Die  Moercshohe  des 
Endpunkts  A  war  IM  m, 
die  von  B  117  in  (Karle»). 
Dio  Berge  lagen  während 
der  Messmitfou  fest,  doch 
hatte  im  Juni  das  ruck- 
weise Ausstoseen  des  fcis- 
fjordea  sclutit  bAgvinnon. 
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Eisberg 

Datum 
der  Messung 

I  Höhe  des 
Eisberges 

Bemerkungen 

25 
26a 
b 
27a 

b 

30.  V.  93 
28.  VI.  93 
3.VII.93 

£VJ    lf|  (%rt 

so.  VI.  93 
3.VH.93 

85m 
72 
70 
<6 

1  76 

l     Ja  rw*i  Messung»',!  desselben  Borg**  zu  tvt- 
|  schiedeoen  Zeiten. 

28 
29 

30a 
b 

s 

1    8.  VII.  93 
9.  X.  92 

13.  X.  92 
13.  X.  92 

20.  X.  92 
,  26.  X.  92 

70-80 
45 

i  49 
45 

.  s  i 

(  Zwei  Punkte  desselben  Borr«,  welcher  vor 
meinen  Augen  am  13.  X.  91  gebildet  wordo  und 

]  «ich  sog-  loich  umwalzte.  Di«  Höhe  de«  Eiastroni- 
randes  an  der  BildnngssteJle  betruif  M — W  m. 

= 

Auch  diese  Barp?  sr&4 
von  der  Randbasif  T?~ 
messen.  Sie  bewegtes  arh 
wthrondderJloMUBS.aodi 
Hess  «ich  nur  bei  Berf  t* 
aoi  der  Anzahl  ran  Bei- 
atens acht  M«Man*ta  kern 
bestimmtes  ReraHat  ab- 
leiten. 

33 
34 

35 

3t; 

37 

Orr 

3.  VI.  93 

3. 

vordere  Stei 

56 
!  48 
37 
42 
44 

Eisberg 
Inmd  de.« 

Di«  Basis  la?  aof  der  gT<"<Mton  der  Ioiwln  Kekertat  tut  der  Mündaur 
von  Itivdlek.    Die  IfeereshObe  des  Endpunkte  A  war  IT  m,  die  tob  B  »  m 
(Karte  »).   Die  Eisberg«  lawen  wahrend  .»er  Memme  alle  fest 

«  des  Kleinen  Karajak-Eisstroms. 

Eisstroms  ia#e  2f>  bis  50  m  über  den  Meeres- 
spiegel empor. 

Datum 
•lor  Messung 

Hohe  <!<•* 
Ki^lier^es 

He  merk  nn  gen 

3* 
39 

13.  IV.  93 
13.  IV.  93 

1»;  in 

11 

Um,  lliL.ls  Ul;  »uf  ,1-1.,  )'j..r,l...,  s  »r  de»,  Ri.lld..  dO*  EwlTinn!«,  Kartell, 
ilie  KkIivl-o  ,11,  ht  .Unot.aii. 

I.  Eisberge  des  Itivdliarsiik  -  Eisstroms. 

Der  vordere  Sieilrand  des  Eisstroms  ra<:te  70  Iiis  SO  m  über  den 

spiele!  empor. 


KiVImtu 


Dutum 


tOl 

7.  VI.  93 

39  in 

>  VI.  93 

tl;. 

7.  VI.  93 

i  - 

1. 

S  VI  93 

r,9 

■1-M 

7  V!  93 

t,9 

1. 

S.  VI  93 

tiS 

\:\a 

7.  VI.  93 

7i» 

1. 

s,  \  |  93 

70 

Ii 

VI  93. 

I"  i,,-.,>v.,!  ,-r. 

V  ,1.-1   V.    l  I  - 

ttcwlilzt. 
Ii,-.. 


Bemerkungen 


]iie  H.isi,"  »uf  dum  rechten  Ufi<r  de«  westlicluri; 
I r i vd) i;i mi  k  -  Ki *? ti>  >m»  bei  KUnpt  in  einer  MeerrOiftli» 
wm  Ii  1,1  ,K,»r1..  f>\  ]»i«  EUnmro  l-^-ri  wil),rpn<J  ,1,-, 
M^si.n.-on  im  IVlrij  fest.  Üben  sich  aber  vnm  7.  zum 
\  .lui.i  v,.r*.  (n.l«Ti .  da  «lax  A.ts«1o^iri  d<«  Fj„rJ-->s  >*•>- 
_m ,ri ii Litte.  l)ic  droi  Hciye  10,  4t,  4ä  laccn  utiwoi- 
■  Irs  liarnlo»  ,U<s  wwtlii-ht'ii  Hiv-dhnrvn k  •  Ki*»ln>mp  aji.i 
sUnm.V,,  w>,U  si«l,f>r  von  diesem  hör;  der  Kwid  <\<**  Ei  — 
■■  lhi>  l,:iM.,  n  ihr«  Nillie  10  bis  «0  m  HOtio. 
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5.  Eisberge  im  Umanak- Fjord. 


is  rg 

1 

Datum 
der  Messung 

Höhe  des 
Eisberges 

Bemerk.»..» 
nemerKungen 

30.VI11.92 

29  m 

Die  Uorgo  4&  und  46  sind  von  einer  Ilaais  dicht  Tor  dem  Aaakak- 

47a 

oO.VlIl.  92 
19.  IV.  93 

2J 
50 

Gletecher,  47,  4A  and  49  von  der  *wi»cti<x>  dem  Asnkak  und  dorn  Rermiarsut 
gelogpnon  Uaaia  (Karle  7i,  und  60  bis  M  von  einer  Itasis  vermessen,  deren 
Endpunkt«  auf  dort  beiden  Schuren  lagen,  welche  den  Hafen  der  Kolonie 
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Karajak  -  Ei  «ström  hergekommen ;  möglich  ist  Jedoch  auch  der  Kleine 
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Karajak ,  der  Sermilik  oder  einer  der  Itirdliarsuk-Kisstrome  als  Ursprung»  - 
ort.  Die  Itrnre  46  bis  49  Ingen  auf  der  Itank  vnr  dem  Endo  dos  Senoiaraut- 

.   UleUchem  fest  und  53  und  64  auf  emer  Bank  vor  dem  Haren  der  Kolonie 
Umanak,  während  W  bis  51  wahrend  der  Motsung  langum  an  der  Umanak- 
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6.  Eisberge  von  Rink's- Eisstrom  und  von  dem  Umiamako. 

Der  vordere  Steilrand  des  Umiamako  ragte  46  bis  00  m  über  den  Meeres 

spiegel  empor. 
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Bemerkungen 


I  Ho  Berg«  64  bis  61  wurden  mn  einer  Basis  »of  dorn 

«ü  bis  «9  ron  einer  el«nfaJl*  auf  dem  Fjordei*  in  der  Ver- 
engung zwischen  Kekortarsuak  und  Kamt  W  gelegenen 
ßasi«  vurrocaneti.  IH«  H5hn  von  Berg  70  ist  niitdemAne- 
nid  festgestellt. 

Uerg70  stammt  sicher  von  RinV's  Eitwlmra,  und  die 
Keryo  t»)  und  fit  wahrscheinlich  vom  Umiamako  her.  Die 
übrigen  könne«  von  l*i<lon  Kmstr'.mon  gebtldet  sein,  da 
dieltergeM  bis  M<  an  der  Verein igungsstalle  des  Umiamako- 
und  Knugerdluk- Fjorde*  und  die  berge  «I  bin  69  »nch 
weiter  au>«-rliall>  in  der  Verengung  d»*  Karrat- Fjordes  an 
»einer  ilündun«  lagen. 


Aus  den  voranstehenden  Tabellen  folgt,  dass  die  Eisberge  des  Jakobshavner 
Eisstroms  unter  allen  die  grössten  Höhen  besitzen;  denn  selbst,  wenn  man  von 
Berg  3  absieht,  welcher  zwar  auch  dem  Aussehen  nach  eine  ausserordentliche 
Höhe  hatte,  aber  wegen  der  grossen  Entfernung  und  des  Nebels,  der  ihn  umgab, 
nur  unsicher  gemessen  werden  konnte,  bleiben  noch  vier  andere  Ilcrge  übrig, 
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welche  100  m  Höhe  und  darüber  orreichen,  was  sonst  in  keinem  anderen  Eisfjord 
vorgekommen  ist  Die  Höhen  der  Basisendpunktc,  aus  welchen  die  Höhen  der 
Berge  im  inneren  Teil  des  Fjordes  abgeleitet  wurden,  konnten  wegen  der  Dichtigkeit 
des  Packeises  im  Fjord  freilich  nur  aneroidisch  bestimmt  werden:  das  Ergebnis 
ist  aber  zuverlässig,  weil  von  zwei  Stellen  gleichzeitige  Luftdruckmessungen  mit 
dem  Quecksilber-Barometer  vorliegen  und  das  von  mir  benutzte  Aneroid,  Bohne  1G22, 
in  seinem  Gange  genau  bekannt  war.  Übrigens  gehören  zu  den  höchsten  Bergen  auch 
zwei,  welche  nur  durch  trigonometrische  Messung  vom  Eise  der  Disko-Bucht  aus 
bestimmt  sind. 

Die  höchsten  Eisberge  des  Grossen  Karajak  sind  etwa  20  m  kleiner,  als  die  des 
Jakobshavncr  Eisstroms.  Zwei  haben  zwar  noch  über  ÜOin,  bei  der  grösseren  Anzahl 
der  mächtigsten  Berge  schwankt  die  Höhe  aber  nur  um  80  m  herum,  und  ebenso  ist 
es  bei  den  gemessenen  Eisbergen  des  Karrat- Fjordes,  welche  von  Rink's  Eisstrom 
oder  dem  Umiainako  herkommen.  Beim  Itivdliarsuk  liegt  die  durchschnittliche  Höhe 
der  grössten  Berge  um  70  m  herum,  während  sie  beim  Kleinen  Karajak  erheblich 
niedriger  ist  Da  zur  Messung  naturgemäss  immer  die  grössten  Berge  ausgesucht 
wurden,  so  geben  die  Tabellen  die  vorkommenden  Maximal-IIöhen  an.  Nur  im  Karrat- 
Fjord  sind  durchschnittlich  noch  etwas  grössere  Höhen  zu  erwarten,  als  die  ange- 
gebenen, weil  diese  fast  alle  schon  in  einiger  Entfernung  vom  Rande  der  Eisströme  lagen, 
während  in  den  anderen  Fjorden  auch  in  unmittelbarer  Nähe  derselben  gemessen  ist. 

Die  Höhen  der  Eisberge  nehmen  nämlich  mit  der  Zeit,  die  seit  ihrer  Bildung 
verstrichen  ist  schnell  ab.  Dieses  beweisen  einmal  die  Messungen  desselben  Berges 
zu  verschiedenen  Zeiten,  welche  bereits  nach  Verlauf  weniger  Tage  eine  Abnahme  der 
Höhe  erkenucn  lassen,  wie  bei  den  Bergen  19,  20,  22,  26,  40,  41  und  42,  und 
welche  nach  anderthalb  bis  zwei  Monaten  schon  eine  l>edeutende  Verkleinerung 
zeigen,  wie  bei  den  Bergen  24  und  47.  Dann  aber  kann  man  die  schnelle  Höhen- 
abnahme der  Eisberge  daraus  schlicssen,  dass  in  den  äusseren  Teilen  geringere 
Höhen  gefunden  sind,  als  im  Innern  der  Fjorde.  Die  Berge  auf  der  Bank  in  der 
Mündung  des  .Takobshavner  Eisfjords  sind  durchschnittlich  niedriger,  als  die  vor 
dein  Rande  des  Eisstroms;  die  Berge,  welche  bei  der  Basis  Kekertat  lagen,  sind 
niedriger  als  die,  welche  von  der  Randhasis  vermessen  wurden  und  also  in  unmittel- 
barer Nähe  des  gemeinsamen  Herkunftsortes  waren,  und  die  Berge  der  Sermiarsut- 
Bank,  die  vermutlich  auch  vom  Grossen  Karajak  herkamen,  sind  wieder  niedriger, 
als  die  bei  Kekertat.  "Wenn  die  bei  Umanak  gelegenen  andererseits  grössere  Höhen 
zeigen,  als  die  von  Kekertat,  so  liegt  dies  daran,  dass  die  ersteren  im  August,  die 
letzteren  Anfaug  Juni  gemessen  sind,  und  dass  jene  im  offenen  Fjord  sicher 
kürzere  Zeit  gebraucht  haben,  um  bis  Umanak  zu  treiben,  als  diese,  um  im  Pack- 
eise des  "Winters  bis  Kekertat  geschoben  zu  werden.   Da  bei  Kekertat  die  äussere 
Grenze  des  Staueises  lag.  dessen  Bildung  im  Dezember  begann,  so  ist  für  die  hier 
im  Juni  eingeschlossenen  Berge  ein  Alter  von  fünf  bis  sechs  Monaten  anzunehmen, 
während  die  Berge  bei  rmanak  im  Sommerzustande  des  Fjordes  in  wenigen  Tagen 
dorthin  gelangt  sein  können. 
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Wie  stark  die  Höhenabnahme  der  Eisberge  im  Innern  des  Fjordes  ist,  konnte 
ich  an  einem  niedrigen  Eisberg  im  Kleinen  Karajak-  Fjord  unweit  der  Station 
direkt  verfolgen,  da  dieser  nach  seinem  Einsehluss  in  die  Eisdecke  des  Fjordes  im 
Dezemlier  aus  etwa  Mannesliöhe  in  kurzer  Zeit  Ins  auf  Kniehöhe  zusammenschwand 
und  schliesslich,  wie  so  viele  andere  Kistrümmer,  ganz  eingeebnet  war.  Hierbei 
spielte  die  Verdunstung  eine  erhebliche  Rolle,  welche  im  Hintergrund  der  Fjorde 
infolge  der  vielen  Föhnwinde,  die  vom  Inlandeise  warm  und  trocken  herunterstürzen, 
besonders  kräftig  ist.  und  auch  jede  Schneedecke  auf  dem  Fjordeise  rasch 
wieder  vernichtet.  Bei  der  schnellen  Verkleinerung  der  holten  Berge  ist  aber 
sicher  auch  die  geschwinde  Abschmelzung  im  Meer  von  den  grösseren,  unter 
Wasser  befindlichen  Teilen  von  1  Bedeutung. 

Wichtiger  als  die  absoluten  Maasse  der  Eisberge  ist  das  Verhältnis  ihrer 
Höhen  zur  Dicke  der  über  dein  Meeresspiegel  emporragenden  Teile 
der  Kisströme,  von  welchen  die  Berge  sich  abgelöst  haben.  In  dieser  Richtung 
ersehen  wir  aus  den  Tabellen,  dass  im  Jakobshavner  Eisfjord  die  Höhe  der  Eis- 
berge zum  Teil  bedeutend  grösser  ist,  als  die  Dicke  des  Eisstroms  über  dem  Meer; 
das  gleiche  gilt  von  den  Eishergen  des  Karrat-Fjordes  im  Verhältnis  zu  der  Steil- 
wand des  Umiamako.  Im  Kleinen  Karajak  ist  die  Höhe  der  lierge  erheblich 
geringer,  im  Itivdliarsuk  ist  sie  gleich  gross  und  im  (Jrossen  Karajak  meistens 
geringer,  seltener  gleich. 

Somit  besitzt  der  Jakobshavner  Eisfjord  nicht  allein  die  höchsten  Berge, 
sondern  auch  diejenigen,  welche  den  Steilrand  des  Eisstroms  am  meisten  über- 
ragen. Ich  finde  diese  Thatsache.  welche  von  II.  Rink,  A.  Heiland  und  R.  Hammer 
wiederholt  betont  wurde,  nicht  allein  durch  meine  Messungen  bestätigt,  sondern 
habe  auch  bei  der  Betrachtung  des  Eisstroins  von  der  Stelle  östlich  der  Basis- 
bucht, die  fast  20O  in  höher  als  die  Oberflüche  des  Eisstroms  lag,  mit  vollkommener 
Sicherheit  diesen  Eindruck  gehabt  Ich  möchte  hinzufügen,  dass  es  für  den  Ver- 
gleich der  Höhe  des  Eisstroms  mit  derjenigen  der  Eisberge  in  der  Nähe  desselben  in 
diesem  Falle  gleichgiltig  ist  ,  dass  die  Höhe  der  Basisendpunkte  nur  auf  baro- 
metrischem Wege  bestimmt  wurde.  Es  kommt  hier  nur  auf  den  trigonometrisch 
bestimmten  Höhenunterschied  der  Eispunkte  und  der  auf  festem  Land  liegenden  Basis- 
endpunkte an,  und  dieser  zeigt  für  die  Eisberge  eine  geringere  Senkung  unter  die 
Höhe  der  Basis,  als  für  die  Spitzen  des  Eisstroms;  daher  sind  die  ersteren  höher. 

Alle  vier  Berge,  welche  grössere  Höhen  zeigen,  wie  der  Rand  des  Eisstroins, 
waren  gewälzte,  während  der  ungewälzte  Berg  4  in  unmittelbarer  Nähe  des  Randes 
für  den  äusseren  Eindruck  ebenso  hoch  war,  wie  der  Rand  des  Eisstroms  daneben. 
Die  Messung  hat  für  ihn  einen  Überschuss  von  4  m  ergeben;  doch  ist  darauf 
kein  Gewicht  zu  legen,  weil  Unterschiede  von  4  m  in  den  Verschiedenheiten  der 
einzelnen  eingestellten  Eisspitzen  begründet  sind  und  nicht  ein  Emporragen  des 
ganzen  Berges  über  den  Eisstrom  bekunden. 

Auch  in  dem  anderen  Fall,  wo  die  Höhe  der  Eisberge  die  Dicke  des  Eis- 
stroins über  dem  Meer  übertrifft,  im  Karrat-Fjord,  waren  die  betreffenden 
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Eisberge  gewälzt,  während  der  ungcwalzte,  dessen  Herkunft  vom  Uniiamako  wegen 
seiner  Lage  zweifellos  ist,  niedriger  war,  als  der  Rand  des  Eisstroms.  In  diesem 
Fjord  besteht  freilich  eine  Unsicherheit,  von  welchem  der  beiden  Eisströme  die 
hohen  Eisberge  herkommen.  Rink's  Eisstrom  ist  offenbar  produktiver,  da  die 
Stauungen  des  Packeises  vor  seinem  Rand  viel  ausgedehnter  waren,  als  beim 
Umiamako  (Karte  6);  immerhin  kann  aber  auch  «1er  letztere  hohe  Eisbero1 
bilden.  Der  ungewalzte,  den  wir  getroffen  haben,  war  ein  sehr  breiter,  mächtiger 
Berg;  wenn  er  wälzt,  kann  er  unter  Umständen  höher  aufragen,  als  er  es  on- 
gewälzt  that,  und  dann  auch  höher  als  der  Rand  des  Eisstroms  sein,  von  welchem 
er  herkam. 

In  dem  dritten  Fall,  wo  ungewälzte Eisberge  gesehen  wurden,  im  Itivdliarsuk. 
hatten  diese  fast  genau  die  Höhe  des  Steilrandes  des  Eisstroms;  besonders  hohe, 
gewälzte  Berge,  welche  den  Eisstrom  fiberragten,  sah  ich  in  diesem  Fjord  nicht 

Im  Grossen  Karajak  habe  ich  einen  Eisberg  (24)  gemessen,  welcher  höher 
war  als  der  Teil  des  Randes,  aus  welchem  er  ausbrach,  und  auch  noch  höher  als 
der  übrigbleibende,  also  weiter  stromaufwärts  gelegene  Teil,  neben  welchem  er 
nach  der  Kalbung  lag.    Letzteres  liegt  an  der  zufällig  geringeren  Höhe  der  ein- 
zelnen Eisspitze  des  Randes,  welche  ich  nach  der  Kalbung  einstellte;  da  zu  anderen 
Zeiten  in  demselben  Teile  des  Randes  10  m  höhere  Eisspitzen  gemessen  worden  sind, 
so  ist  der  gefundene  Unterschied  von  10  m  zwischen  Rand  und  Eisberg  in  diesem 
Fall  ohne  Bedeutung.  Der  erstere  Unterschied  aber,  nämlich  der  zwischen  dem  neu- 
gebildeten  Eisberg  und  dem  Teile  des  Eisstroms,  welcher  ihn  bildete,  ist  erheb- 
licher, nämlich  32  m.    Der  Rand  des  Eisstroms  war  vor  der  Kalbung  Ober  seine 
gewöhnliche  Grenzlagc  vorgeschritten  und  niedergedrückt ,  weil  die  Dichte  des 
Packeises  die  rechtzeitige  Auflösung  und  auch  ein  Emporsteigen,  wie  es  sonst 
dort  früher  einzutreten  pflegte,  verhinderte.  Dadurch  ist  das  grosse  Emporsteigen 
bei  der  Kalbnng  um  32  m  zu  erklären;  die  Höhe  des  neugebildeten  Eisberg 
übertraf  die  Höhe  des  Randes  in  der  außergewöhnlich  weit  vorgeschrittenen  und 
niedergedrückten  Lage,  nicht  aber  in  der  Lage,  in  welcher  der  Eisstrom  dort 
gewöhnlich  endete.    Der  Berg  24  war  übrigens  auch  der  einzige  ungewälzte  Borg, 
den  ich  beim  Grossen  Karajak  sah;  seine  Form  war  mit  den  sonst  gesehenen  un- 
gewälzten  Formen  nicht  zu  vergleichen,  weil  sie  lange  nicht  so  breit  war.  Nur 
die  Dichte  des  Packeises  hinderte,  dass  er  sich  rechtzeitig  wälzte. 

Noch  in  einem  anderen  Falle  schien  beim  Grossen  Karajak  der  neugebildete 
Eisberg  die  Höhe  des  stehenbleibenden  Randes  ein  wenig  zu  übertreffen;  es  war 
dies  bei  dem  Berge,  welcher  am  16.  Juli  1892  vor  unseren  Augen  abgelöst  wurde. 
Ich  hatte  leider  kein  Instrument  zur  Stelle,  um  die  Höhen  zu  messen.  In  allen 
anderen  Fällen  waren  die  Eisberge  des  Grossen  Karajak  kleiner,  als  die  Teile  des 
Randes,  aus  welchen  sie  ausbrachen,  oder  seltener  gleich  gross;  immer  aber,  mit 
Ausnahme  des  Berges  24,  erfolgte  das  Wälzen  derselben  schon  während  der  Kalbunü 

So  hat  sich  aus  tlen  vorliegenden  Messungen  ergeben,  dass  die  unge wälzten 
Eisberge  den  Rand  des  zugehörigen  Eisstroms  nicht  überragen,  das> 
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dies  aber  bei  gewälzten  Eisbergen  im  .Takobshavner  Eisfjord  sicher  und 
im  Karrat-Fjord  wahrscheinlie Ii  der  Fall  ist.  Im  Grossen  Karajak  über- 
ragte ein  Eisberg  die  aussergewöhnlich  niedergedrückte  Lage  des  Eis- 
randes, nicht  aber  dessen  gewöhnliche  Höhe.  Das  Emporsteigen  der 
Kisberge  über  die  Höhe  des  Randes  kommt  aber  nur  dort  vor,  wo  sich 
neben  den  gewälzten  auch  ungewiilzte  Eisberge  finden,  nämlich  im  Jakobs- 
havner  Eisfjord  und  am  l'miamako.  Im  Grossen  Karajak- Fjord  erreichen  die  Eis- 
berge in  der  Regel  höchstens  die  Höhe  des  Randes  in  dessen  gewöhnlicher  Lage; 
sie  übertreffen  dieselbe  nur,  wenn  der  Rand  besonders  kräftig  niedergedrückt  war 
und  nicht  vor  der  Kalbung  noch  im  Zusammenhang  mit  dem  Eisstrom  emporstieg, 
wie  es  gewöhnlich  geschah. 

Die  ungewälzten  Eisberge,  welche  wir  sahen,  waren  alle  erheblich  breit  und 
dürften  die  Erhaltung  derselben  Stellung,  die  sie  im  Zusammenhang  mit  dem  Eis- 
strom einnehmen,  nur  dieser  Rreite  verdanken,  welche  ihnen  beim  Schwimmen  eine 
grössere  Stabilität  giebt  und  gegen  geringe  Form-  und  (iewichtsveränderungen 
durch  Abbruch  einzelner  Teile  unempfindlicher  macht.  Schmale  Berge  müssen 
leichter  wälzen,  weil  die  Massenänderungen,  die  an  ihnen  vorgehen,  zu  der  Gesamt- 
masse in  einem  grösseren  Verhältnis  stehen,  als  bei  den  breiten.  Wenn  aber  die 
breiten  Berge  zum  Wälzen  kommen  und  die  Seltenheit  ihres  Auftretens  lehrt, 
dass  es  dazu  nur  einer  etwas  längeren  Zeit  bedarf,  als  bei  den  schmalen  — ,  dann 
werden  sie  wegen  ihrer  grösseren  Ausdehnung  höher  aufragen,  als  die  schmalen 
Berge  und  als  sie  selbst  es  vor  dem  Umwälzen  thaten.  Auf  diese  Weise  ist  das 
Zusammentreffen  ungewälzter  breiter  Rerge  und  besonders  hoher  gewalzter,  die 
den  Rand  der  Eisströme  überragen,  zu  verstehen.  Das  Emporsteigen  über 
die  Höhen  der  Steilränder  ist  nur  eine  Folge  des  Wälzens  von  breiteren 
Formen,  denn  die  ungewälzten  Eisberge  steigen  in  der  Regel  nicht 
über  die  Höhe  der  Eisstromränder  empor.  Dass  die  breiten  Formen  nur  bei 
denjenigen  Eisströmen  vorkommen,  welche  mit  massiger  Neigung  in  das  Meer 
hinaustreten  und  ohne  eine  Änderung  derselben  enden,  habe  ich  schon  am  Schluss 
des  vorigen  Abschnitts  erwähnt. 

Die  Bildung  der  Eisl>erge. 

Nachdem  ich  in  den  vorigen  Abschnitten  die  Thatsachen  mitgeteilt  habe, 
welche  über  Vorkommen,  Form  und  Höhen  der  Eisberge  von  mir  gesammelt  wurden, 
will  ich  nun  ihre  Bildung  besprechet!.  Ich  werde  zuerst  den  Vorgang  der  Kalbung 
schildern,  den  ich  zu  verschiedenen  Malen  selbst  beobachtet  habe,  und  darnach 
den  Beweis  führen,  dass  er  an  den  Stellen  eintritt,  wo  die  Eisströme  im  Meer 
den  Boden  zu  verlieren  beginnen. 

Ich  habe  während  meines  vierzehnmonatlichen  Aufenthaltes  in  Grönland  in 

unmittelbarer  Nähe  von  dem  vorderen  Steilrand  des  Grossen  Karajak -Eisstroms, 

nämlich  in  «ler  Gegend  der  Randbasis,  an  27  verschiedenen  Tagen  jedesmal 
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mehrere  Stunden  geweilt  und  dabei  drei  verschiedene  Arten  von  Kalbungen  be- 
obachtet, die  ich  nach  der  Grösse  der  gebildeten  Eisberge  als  Kalbungen  erster, 
zweiter  und  dritter  Grösse  unterscheiden  will. 

Die  Kalbungen  dritter  Grösse  erfolgen  zu  jeder  Zeit  und  an  manchen 
Tagen  fast  unausgesetzt.  Sie  bestehen  darin,  dass  sich  grössere  und  kleinere 
Trümmer  an  den  Spalten  und  Rissen  des  Eisstroms  ablösen  und  niederstürzen; 
hauptsächlich  geschieht  das  an  dem  vorderen  Itandc  des  Eisstroms,  häufig  aber 
auch  an  anderen  Stellen,  soweit  die  Gebiete  der  mehrfachen  Zerklüftung  reichen. 
Im  ersteren  Falle  stürzen  die  Bruchstücke  in  den  Fjord  hinab  und  füllen  ihn 
bisweilen  so  reichlich,  dass  die  Meeresoberfläche  auf  weite  Strecken  ganz  weiss 
erscheint;  im  letzteren  Falle  stürzen  sie  in  die  Spalten  und  Mulden  des  Eisstroms. 
Immer  verursachen  diese  Kalbungen  dritter  Grösse  einen  ungeheuren  Lärm,  so 
dass  man  an  manchen  Tagen,  wo  sie  besonders  zahlreich  sind,  von  dem  vorderen  Rand 
des  Eisstroms  her  ein  anhaltendes  lautes  Brausen  und  Rauschen  vernimmt. 
Meistens  wirbeln  beim  Niedersturz  Wolken  von  Eisstaub  empor,  die  sich  am  vor- 
deren Steilrand,  wo  die  Eistrümmer  in  den  Fjord  stürzen,  mit  dem  aufspritzenden 
Schaum  des  Meerwassers  mischen,  welche  sich  aber  auch  inmitten  des  Eisstronis 
ausbreiten  und  weite  Gebiete  verhüllen  können.  Zweimal  sah  ich,  wie  solche 
Wolken  von  Eisstaub  den  Aidass  für  Ncbelbildungcn  gaben,  welche  die  ganze 
Oberfläche  des  Eisstroms  überzogen.  Es  herrschten  zwar  fjordein wärts  gerichtete, 
nördliche  Winde,  welche  in  der  Regel  an  den  Wänden  und  dem  Hintergrund  der 
Fjorde  Nebel  zu  bilden  pflegen,  die  anfangs  in  mehreren,  scharf  begrenzten 
Schichten  übereinander  liegen,  bis  sie  sich  vergrössern  und  vereinen  und  die 
ganzen  Felsen  bedecken.  Ich  glaube  aber,  dass  in  den  beiden  Fällen  die  Eis- 
staubwolken, die  bei  dem  Sturz  auf  dem  Eisstrom  entstanden,  die  Nebelbildung 
eingeleitet  und  beschleunigt  haben,  da  sie  im  Anschlug»  an  den  Sturz  erfolgte 
und  in  kurzer  Zeit  die  ganze  Gegend  verschleierte.  Bei  Sonnenschein  sieht  man 
die  Eisstaubwolken  farbenprächtig  als  Nebensonnen  und  Ringe  erglänzen,  welche 
auf  der  Oberfläche  des  Eisstronis  zwischen  dessen  Spitzen  und  Zacken  gelagert  sind 
und  «lern  an  sich  abwechslungsreichen  Bilde  eine  besondere  Schönheit  verleihen. 

Die  Grösse  der  Eistrümmer,  die  bei  diesen  Kalbungen  dritter  Grösse  ent- 
stehen, schwankt  von  den  kleinsten,  bis  zu  Staub  zermalmten  Teilchen  bis  zu  Stücken 
von  ansehnlicher  Grösse.  An  den  Spalten,  die  zum  Fjord  ausstreichen,  sah  ich 
bisweilen  Teile  in  der  ganzen  Höhe  der  vorderen  Eiswand  sich  ablösen  und  nieder- 
stürzen ;  sie  haben  demnach  einen  Durchmesser  von  50  bis  100  m  gehabt  und  er- 
scheinen im  Falle  als  ansehnliche  Berge,  während  sie  nachher  im  Fjord  schwimmend 
winzig  aussehen,  da  nur  ein  kleiner  Teil  über  den  Meeresspiegel  emporragt 

Die  Kalbungen  dritter  Grösse  erfolgen,  wie  gesagt,  zu  jeder  Zeit  Von  den 
27  Tagen,  an  denen  ich  am  vorderen  Bande  des  Eisstroms  stundenlang  geweilt  habe, 
finde  ich  nur  von  drei  Tagen  (30.  März,  1 1.  April  und  8.  Juli  1893)  ausdrücklich 
vermerkt  dass  während  meiner  Anwesenheit  keine  Niederbrüche  erfolgten,  und  dass 
der  Rand  einen  toten  Eindruck  machte.   Sonst  ist  immer  eine  Ablösung  einzelner 
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Teile,  bisweilen,  um  20.  Oktober  und  4.  November  181)2,  sowie  am  lf>.  April  und 
24.  Juli  1893,  ein  unausgesetztes  Niederstürzen  beobaebtet  worden.  Eine  Ab- 
hängigkeit dieser  Kalbungen  von  der  .Jahreszeit  und  der  jeweiligen  Temperatur 
habe  ich  nicht  feststellen  können;  sie  gehörten  stets  zu  den  Eigentümlichkeiten 
der  vorderen  Steilwand  des  Kisstroms.  Man  lnuss  ihrer  immer  gewärtig  sein,  und 
wenn  sie,  wie  au  den  genannten  drei  Tagen,  einige  Stunden  lang  ausbleiben,  setzen 
sie  sicher  bald  darauf  mit  erneuter  Heftigkeit  ein.  Sie  hängen  mit  den  dauernden  Ge- 
staltsveränderungen des  Eisstroms  infolge  der  starken  Bewegung  zusammen  und 
sind  infolgedessen  bei  den  am  schnellsten  bewegten  Eisströmen  am  häufigsten; 
sie  kommen  aber  auch  bei  den  langsamer  strömenden  vor.  So  habe  ich  z.  B.  am 
Sermilik-Eisstrom  am  5.  Juli  1*!>1  ein  überaus  reichliches  Niederstürzen  gesehen, 
welches  den  ganzen  Ejord  davor  mit  weissen  Trümmer  erfüllte.  Auch  von  allen 
anderen  Eisströmen  werden  diese  Waiblingen  dritter  Grösse  erwähnt 

Kalbungen  zweiter  Grösse  habe  ich  zweimal  erlebt,  und  zwar  am  20.  Ok- 
tober und  4.  November  181*2  vor  dem  östlichen  Teil  des  Steilrandes  des  Eisstroms  im 
Grossen  Karajak-Ejord;  an  ersterem  Tage  sah  ich  den  Vorgang  erst  in  einem  etwas 
vorgerückteren  Stadium,  an  letzterem  von  Anfang  an.  Da  diese  Art  von  Kalbuiigen 
meines  Wissens  bisher  nicht  beschrieben  ist,  lasse  ich  die  Worte,  welche  ich  da- 
rüber am  4.  November  an  Ort  und  Stelle  gleich  nach  dem  Vorgang  in  mein  Tage- 
buch eingetragen  habe,  hier  folgen:  „Vor  dem  Randpunkt  RiV  —  derselbe  lag 
dort,  wo  der  Steilrand  von  dem  am  weitesten  vorgeschobenen  Teile  gegen  «las  öst- 
liche Ufer  zurücktritt  (Karte  2)  ereignete  sich,  als  ich  die  Messungen  von 
Basispunkt  A  aus  eben  beschlossen  hatte  und  nach  Basispunkt  B  hinübergehen 
wollte,  eine  Kalbung  ganz  in  der  gleichen  Weise,  wie  ich  sie  schon  früher  (am 
2().  Oktober)  an  derselben  Stelle  teilweise  gesehen  habe,  ohne  damals  den 
Vorgang  von  Anfang  an  verfolgen  zu  können.  Ich  hörte  ein  ungeheures  Ge- 
töse, sah  aber  zunächst  nichts,  desgleichen  die  Grönländer,  die  bei  mir  waren 
und  gleichzeitig  aufmerksam  wurden.  Plötzlich  tauchte,  eine  ganze  Strecke  von 
dem  Rande  des  Eisstroms  entfernt,  aus  dem  Meer  ein  Eisberg  auf,  hob  sich  über 
das  Wasser  empor,  doch  nicht  bis  zur  Höhe  des  Steilrandes,  und  wälzte  sich  dann 
unter  anhaltendem  starkem  Lärmen  und  Fluten  des  Wassers  in  seine  Gleichgewichts- 
lage hinein,  wobei  er  sich  ziemlich  schnell  von  dem  Rande  entfernte.  Er  kam 
nicht  vom  Rande  her,  sondern  tauchte  sicher  von  unten  auf;  die  Grönländer,  die 
ich  nachher  darum  befragte,  gaben  mir  den  gleichen  Eindruck  wieder.  Der  Rand 
des  Eisstroms  stand  unbeweglich  fest;  ich  hatte,  kurz  bevor  ich  den  ersten  Lärm 
hörte,  gerade  den  Eispunkt  Riv  zu  einer  Kontrolmessung  mit  dein  Theodoliten 
eingestellt  und  sah  während  des  Vorgangs  einige  Male  durch  das  Fernrohr,  ohne 
eine  Veränderung  der  Einstellung  zu  bemerken.  Es  war  ein  Auftauchen  von 
unten  aus  dem  Wasser  heraus.  Ganz  das  Gleiche  fand  schon  einmal  statt  (am 
20.  Oktober);  ich  wusste  damals  nicht,  wo  der  neugebildete  Eisberg  herkam,  und 
dachte,  er  käme  von  der  jenseits  Riv  gelegenen,  eingebuchteten  Ostseite  des  Eis- 
stromrandes,  die  ich  nicht  übersehen  konnte.    Heute  sah  ich  ohne  Zweifel,  dass 
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ur  von  unten  aus  dem  Wasser  kam;  der  Rand  des  Eisstroins  war  unverändert. 
Der  Berg  war  nicht  hoch,  aber  lang.  Als  er  aus  dem  Wasser  aufstieg,  sah  er 
ansehnlich  aus:  als  er  dagegen  in  der  eigenen  Hut,  die  vom  Rande  zurückgeworfen 
wurde,  schnell  von  diesem  forttrieb,  musste  man  ihn  zu  den  kleineren  Eisbergen 
rechnen.    Vieh;  Trümmer  hatten  sich  während  des  Vorgangs  von  ihm  gelöst" 

Der  Grönländer  Thue,  den  ich  darum  befragte,  bezeichnete  den  Vorgang  mit 
dem  Worto  ifinig,  das  er  mir  aufschrieb.  Ich  finde  in  dein  Wörterbuch  von  Sa- 
muel Kleinschmidt1  dieses  Wort  nicht,  dagegen  die  anklingenden  Wörter  itirnck 
und  Mnek,  welche  beide  gemeint  sein  können.  Ersteres  bedeutet  eine  flachere 
Stelle  zwischen  zwei  Fjorden,  letzteres  „den  unter  Wasser  befindlichen  Teil  eines 
schwimmenden  Gegenstandes,  besonders  den  sogenannten  Fuss  eines  Eisberges". 
Beide  Worte  deuten  also  auf  die  Tiefe  hin,  jenes  auf  den  Boden  des  Fjordes, 
dieses  auf  den  Eisfuss,  welcher  den  unter  Wasser  liegenden  Teil  des  Eisstroms 
fortsetzt 

Einen  ganz  ähnlichen  Vorgang  in  kleineren  Verhältnissen  habe  ich  in  dem 
Ramlsee  gesehen,  welcher  in  der  Nähe  meiner  Beobachtungshütte  lag  und  im 
Jahr  1S93  bis  zum  Schluss  meiner  Anwesenheit  dort  so  stark  gefüllt  blieb,  dass 
die  zahlreichen  an  seinem  Boden  angefrorenen  Eistrümmer  (Tafel  16)  ganz  ül>er- 
staut  waren.  Ohne  sichtbaren  Anlass  hörte  ich  am  2H.  Juli  von  seinem  Ufer 
aus  plötzlich  das  Wasser  rauschen  und  sah  kurz  darauf  einen  Eisblock  an  der 
Oberfläche  erscheinen  und  sich  mit  einem  Lärm  herumwälzen,  dessen  Grösse 
mit  der  Kleinheit  des  Eisblockes  in  gar  keinem  Verhältnis  stand.  Derselbe  war 
am  Boden  angefroren  gewesen  und  nach  einer  über  einmonatlichen  Dauer  der 
Wasserfüllung  des  Sees  losgetaut  worden,  so  dass  er  nun  erst  emporsteigen  konnte. 

Die  Annahme,  dass  auch  die  Eisberge,  welche  vor  dem  östlichen  Rande  des 
Grossen  Karajak- Eisstroms  emportauchten,  von  den  dichten  Packeisstauungen  des 
Winters  übrig  waren  und  in  gleicher  Weise,  wie  der  Eisblock  des  Randsees,  erst 
durch  Lostauen  frei  wurden,  ist  insofern  schwierig,  als  schon  vier  Monate  ver- 
gangen waren,  seit  die  Stauung  jener  Gegend  verschwand;  auch  ist  nicht  einzu- 
sehen, wie  die  Berge  im  Meer  selbst  so  fest  an  den  Bowlen  anfrieren  konnten,  da 
an  dessen  Grund  die  notwendigen  Temperaturbedingungen  dafür  nicht  vorhanden 
sind.  Bei  den  Eisblöcken  des  Randsees  war  die  Verbindung  mit  dem  Boden  nach 
der  Entleerung  im  Laufe  des  langen  Winters  erfolgt  und  hielt  nach  der  neuen 
Füllung  nur  wenig  über  einen  Monat  vor. 

Annehmbarer  scheint  mir  die  Erklärung  zu  sein,  dass  die  emportaucheuden 
Eisberge  durch  die  Bewegung  der  untersten  Lagen  des  Eisstroms  zu  stunde  kommen, 
welche  im  Randgebiet  von  den  oberhalb  fortgepressten  Eismassen  herrührt. 
Während  im  Winter  die  Tiefenbewegung  dort  auch  die  oberen  tagen  über  die 
gewöhnliche  Grenze  hinaus  mittragt,  weil  die  Packeisstauungen  davor  die  Auf- 
lösung verhindern  —  wir  sahen  in  demselben  Gebiet,  in  welchem  die  beiden 

1  l>e»  (ironlaiulhke  Onlbog,  Kjobcnhavn  1871. 


Digitized  by  Google 


Kalbungen  /weiter  Grösse. 


3U1 


Eisberge  emportauchten,  den  Band  iiu  Winter  erheblich  filier  die  Sommerlage  hinaus- 
gerfickt  und  aus  der  niedergedrfickten  Zunge  dann  deu  Eisberg  24  entstellen 
verhindert  die  offene  Wasserfläche  im  Sommer  das  Hinausrücken  der  oberen  Lagen 
und  lässt  es  nur  bei  den  tieferen  bestehen,  auf  deren  Schiebungen  <lie  Bewegung 
des  Randgebiets  ausschliesslich  beruht;  endlich  werden  dann  auch  diese  durch  den 
Auftrieb  des  Wassers  aus  dem  Zusammenhange  mit  dem  Eisstrom  gelöst  und 
steigen  als  Eisberge  zur  Oberfläche  empor.  Die  Eisberge  zweiter  Grösse  sind 
mithin  der  sommerliche  Ersatz  für  solche,  welche  aus  der  ganzen  Dicke  des 
Kisstroms  ausbrechen  und  im  östlichen  Teil  desselben  nur  im  Winter  zur  Bildung 
kommen,  wenn  das  dichte  Packeis  vor  dem  Bande  den  Zusammenhang  des  Eis- 
Stroms  länger  erhält.  Im  Gegensatz  zu  den  Kalbungen  dritter  Grösse,  welche 
von  den  obersten  Eislagen  herrühren,  entstehen  also  die  der  zweiten  aus  den 
untersten  Lagen. 

Die  Kalbungcn  erster  Grösse  liefern  die  mächtigsten  Eisberge,  weil  bei 
ihnen  ein  Teil  des  Bandes  in  dessen  ganzer  Dicke  aus  dem  Zusammenhangt!  mit 
dem  Eisstrom  gelöst  wird.  Ich  habe  diesen  Vorgang  beim  Grossen  Karajak-  Eis- 
strom zweimal  gesehen,  und  zwar  am  IG.  Juli  und  am  l.'J.  Oktober  1892. 

Im  ersten  Falle  nahten  wir  uns.  Dr.  Vanhöffen,  ich  und  einige  Grönländer, 
an  dem  Osthange  des  Karajak -Nunataks  gerade  dem  Gebiet,  von  wo  man  den 
Steilrand  des  Eisstroms  im  Meer  übersehen  ksinn.  als  wir  ein  gewaltiges  Getöse 
vernahmen.  Unabhängig  von  dieser  Wahrnehmung  war  mir  im  vordersten  Band- 
gebiet des  Eisstroms  eine  besonders  hohe,  oben  etwas  abgerundete  Spitze  auf- 
gefallen, welche  das  ganze  Gebiet  rings  herum  erheblich  fiberragte.  Ich  glaube, 
dass  ich  diese  Spitze  sah,  ehe  ich  auf  den  Lärm  aufmerkte;  denn  ich  habe  bei 
ihrem  Anblick,  wie  ich  mich  genau  erinnere,  den  Gedanken  gehabt,  sie  zur  Ein- 
stellung für  meine  Messungen  zu  benutzen,  also  zunächst  die  Möglichkeit  einer 
Kalbung  garnicht  ins  Auge  gefasst,  was  sofort  geschah,  wie  ich  das  Getöse  hörte. 
Die  Wahrnehmungen  folgten  so  schnell,  dass  ich  ihre  Reihenfolge  mit  Bewusstsein 
nicht  angeben  kann  ;  ich  schliesse  aber  aus  der  Thatsache,  dass  bei  mir  ein  anderer 
Gedanke  dem  an  die  Kalbung  vorausging,  dass  die  Wahrnehmung  mit  dem  Auge 
früher  erfolgte,  als  mit  dem  Ohr;  ich  lege  Wert  darauf,  das  hier  zu  betonen. 

Als  wir  das  (Jetöse  vernahmen,  war  uns  klar,  dass  eine  Kalbung  erfolgte; 
auch  von  den  Grönländern  hörte  ich  den  Ruf  nakaqx>k\  „es  fällt  nieder",  ein  Wort. 

1  Auch  bei  der  zweiten  Kalbung.  <lic  ich  am  1.5.  Oktober  1 8l**2  von  Anfang  an  sali,  brauchte 
der  Grönländer  Thuc,  den  ich  ausdrücklich  darum  befragte,  das  Wort  nuknrpok;  „es  füllt  nieder'-, 
obgleich  der  beginn  des  Vorgangs  in  einem  Emporsteigen  bestand.  Ich  erwähne  da«  ausdrücklich, 
um  zu  zeigen,  dass  hier  die  Itezeiihnung  des  Grönländers  sich  nicht  vollständig  mit  der  Er- 
scheinung »leckt,  und  dass  deshalb  ein  Schluss  aus  dem  Wort  auf  das  Wesen  des  Vorgangs,  wie 
er  von  früheren  Forschern  versucht  ist,  in  diesem  Falle  zu  einem  Irrtum  geführt  hätte,  wahrend 
er  bei  den  Kalbungcn  zweiter  Grösse  eine  vollkommen  richtige  Anschauung  gab.  Es  wird  sehr 
selten  vorkommen,  dass  ein  Grönländer  eine  Kalbung  erster  Grösse  sieht;  er  kennt  den  Vorgang 
aber  aus  den  Wirkungen,  dio  er  auf  den  Fjorden  spürt,  und  bezeichnet  ihn  mit  demselben  Wort, 
mit  dem  er  die  Niederbrüehc  von  schwimmenden  Eisbergen,  die  er  häutig  siebt,  benennt,  ohne 
dem  thatsächlich  vorhandenen  l'nterschied  in  »einer  Ausdrucksweisc  gerecht  zu  werden. 
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mit  welchem  sie  die  Kalbungen  bezeichnen.  Wir  eilten  vorwärts,  einen  wenige 
Schritte  vor  uns  liegenden  Felsenriegel  hinan,  um  besser  sehen  zu  können.  Ich 
sah  nun  in  der  hohen  Spitze  eine  abwärts  gerichtete  Bewegung  unter  anhaltendem 
mächtigen  Getöse.  Gleichzeitig  wies  Dr.  Vanhöffen  auf  eine  emportauchende  Fläche 
hin,  die  von  der  sinkenden  etwas  entfernt  war:  es  war  die  andere  Seite  des  neu- 
gebildeten Herges.  Nun  wälzte  der  Berg  und  pendelte  in  eine  Gleichgewichtelage 
ein;  er  riss  jedesmal  mit  den  emportauchendeu  Flächen  einen  mächtigen  Wasser- 
schwall mit,  der  dann  unter  starkem  Brausen  niederschältc  und  die  Eisflächen 
furchte.  In  den  Fluten,  die  er  selbst  erregt  hatte,  trieb  der  Berg  ein  wenig  vom 
Rande  ab.  Als  er  zur  Ruhe  kam,  verglichen  wir  seine  am  höchsten  aufragende 
Ecke  mit  der  Höhe  der  zunächst  liegenden  Teile  des  Randes  und  kamen  flberein, 
dass  sie  dieselbe  ein  wenig  Obertraf.  Dr.  Vanhöffen  äusserte,  er  würde  den  Berg 
höher  zeichnen,  und  ich  sali  durch  das  Richthofensche  Horizont  glas,  dass  er  auch 
etwas  höher  war,  als  die  nächsten  Spitzen  des  Randes.  Zu  genaueren  Messungen 
fehlten  die  Instrumente;  der  heftig  niederströmeude  Regen  hat  auch  die  genommene 
Photographie  missglücken  lassen.  Der  Höhenunterschied  war  vorhanden,  aber  nicht 
gross;  der  Eisberg  lag  nur  etwas  näher,  als  die  betreffenden  Spitzen  des  Randes, 
und  erschien  auch  deshalb  imposanter. 

Noch  vollständiger  habe  ich  die  zweite  grosse  Kalbung  vom  13.  Oktober  1802 
von  Anfang  an  beobachten  können;  ich  lasse  die  Schilderung,  wie  ich  sie  gleich 
nachher  an  Ort  und  Stelle  aufgezeichnet  habe,  mit  wenigen  redaktionellen  Zusätzen 
hier  folgen.  „Ich  hatte  gerade  eine  Reihe  von  Messungen  der  Eispunktrichtungen 
gegen  die  Randbasis  (Karte  2)  beendet  und  stand  noch  neben  dem  Basisend- 
punkt B,  während  der  Grönländer,  der  mich  begleitete,  das  Instrument  vom  Stativ 
nahm,  um  beides  zum  Heimwege  zu  verpacken.  Ich  schaute  auf  den  Steilrand 
des  Eisstroms,  welcher  unten  unmittelbar  vor  meinem  Standpunkt  lag,  und  legte 
einem  gerade  beginnenden  Grollen  keine  Wichtigkeit  bei,  weil  das  bei  den 
dauernden  Niederbrüchen  dort  sehr  gewöhnlich  war,  als  mir  plötzlich  die  vordere 
Ecke  des  schon  vorher  als  aufgewippt  bezeichneten,  am  meisten  vortretenden 
westlichen  Teils  des  Steilrandes  höher  erschien,  als  ich  sie  noch  soeben  und  kurz 
vorher  bei  den  Messungen  gesehen  hatte.  Und  dies  war  der  Fall.  Während 
ich  sie  betrachtete,  stieg  sie  höher  und  höher  beträchtlich  über  die  Höhe  des 
Steilrandes  empor;  es  war  mir  klar,  dass  sie  sich  aus  dem  Zusammenhang  des- 
selben löste.  Das  Aufsteigen  war  das  erste  Stadium  des  Vorgangs,  denn  ich  habe 
den  abbrechenden  Teil  aus  seiner  gewöhnlichen  Lage  sich  erheben  gesehen.  Als 
er  ganz  hoch  war,  stürzte  er  rückwärts  gegen  den  Rand  und  brach  an  demselben 
zusammen:  ein  wüstes  Chaos  von  wälzenden  und  brechenden  Eistrümmern  und 
Bergen  bot  sich  dar.  Eine  grosse  Anzahl  von  Eisstücken  ging  aus  der  Zertrümmerung 
hervor,  und  immer  neue  tauchten  auf,  von  denen  man  nicht  wusste,  von  wo  sie  sich 
abgelöst  hatten;  dauernd  stürzten  auch  Massen  von  dem  stehengebliebenen  Rande 
des  Eisstroms  hernieder  in  die  Fluten,  welche  der  wälzende  Berg  und  die  von  ihm 
abgebrochenen  Trümmer  erzeugt  hatten.   Es  war  ein  Getöse,  dass  man  glaubte,  <lie 
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Welt  bricht  zusammen.  Der  Haupteisberg  war  rückwärts  der  Iünge  nach  über- 
gestürzt und  blieb  in  dieser  Lage;  doch  die  von  ihm  seihst  erregten  Fluten  trieben 
ihn  vom  Rande  fort  und  rissen  die  umherliegenden  Trümmer  mit,  welche  dabei 
dauernd  unter  furchtbarem  I.ärni  zusammensticssen  und  krachten  und  beim  Wälzen 
an  den  auftauchenden  Flächen  von  einem  Wasserschwall  flberschält  wurden." 

Nachdem  einigermaassen  Ruhe  eingetreten  war,  stellte  ich  das  Instrument 
wieder  auf  und  nahm  zwei  Photographien  (Tafel  3:7).  Man  sieht  auf  dem  Bilde 
die  Trümmermassen,  die  den  Hauptberg  umgeben  und  aus  dessen  Zerstückelung 
bei  der  Kalbung  entstanden  waren.  Der  gewälzte  Berg  selbst  hatte  nur  eine  Höhe 
von  49  m  und  war  mithin  erheblich  niedriger,  als  der  89  m  hohe  Teil  des  Eisstroms, 
aus  dem  er  ausgebrochen  war. 

Ich  glaube,  dass  diese  Beobachtungen  über  die  Kalbungen  erster  Grösse  und 
die  Seite  270  ff.  mitgeteilten  Beobachtungen  über  das  Pendeln  des  vorderen  Eisstrom- 
randes Art  und  Ursachen  der  Eisbergbildung  vollkommen  erklären;  ich  will  die 
Ansicht,  die  ich  darüber  gewonnen  habe,  nun  zusammenfassen. 

Der  Vorgang  der  Kalbung  wird  beim  (irossen  Karajak  dadurch  eingeleitet, 
dass  derjenige  Teil  des  Eisstroms,  welcher  beim  Abstieg  an  dem  letzten  Abhänge 
zur  Tiefe  des  Fjordes  die  innere  Sommergrenze  überschritten  hat,  nach  kurzem 
Beharren  in  der  Neigung  des  Abhangs  derart  emporsteigt,  dass  seine  Oberfläche 
im  Gegensatz  zur  bisherigen  Neigung  horizontal  wird  und  er  selbst  einen  kastenartigen 
Anbau  vor  der  4  Kilometer  langen  Mitte  des  Eisstroms  bildet.  Die  1  Kilometer 
langen  Seitenstrecken  des  vonleren  Steilrandes  treten  dagegen  zurück.  Die  Breite  des 
Vorbaues  beträgt  2<M)  bis  300  m.  Sein  vorderer  Rand  ist  einem  steten  Wechsel 
unterworfen,  da  aus  ihm  bald  an  dieser,  bald  an  jener  Stelle  die  mächtigen  Eisberge 
ausbrechen  und  dabei  Lücken  zwischen  vorstrebenden  Ecken  in  der  Umrandung 
zurücklassen.  Wenn  im  Winter  das  Packeis  des  Fjordes  besonders  dicht  wird, 
kann  die  Breite  des  Vorbaues  stellenweise  etwas  grösser  werden;  auch  das 
Emporsteigen  aus  der  niedergedrückten  Lage  in  der  Neigung  des  Abhangs  zur 
Ilorizontalität  der  Oberfläche  kann  eine  Verzögerung  erfahren,  wie  die  Beobach- 
tungen in  der  Gegend  von  Eisberg  24,  also  im  östlichen  Teil  des  Kastens,  be- 
weisen. Ohne  das  äussere  Hindernis  erfolgt  das  Eni|K>rsteigen  in  der  Regel  bald 
nach  Überschreiten  der  inneren  Sommergrenze,  wie  die  alte  Wasserlinie  lelirt,  die 
mit  der  augenblicklichen  konvergiert.  Der  Kasten  als  Ganzes  bleibt  auch  nach  dem 
Emporsteigen  im  Zusammenhang  mit  dem  Eisstrom. 

Aus  dem  vortretenden  Kasten,  und  nur  aus  diesem,  brechen  die  Eisberge 
erster  Grösse  aus.  Sie  unterscheiden  sich  von  denen  zweiter  und  dritter  Grösse 
darin,  dass  ihr  Durchmesser  gleich  der  ganzen  Dicke  des  Eisstroms  ist,  während 
die  der  zweiten  Grösse  nur  aus  den  unteren  Ligen  des  Eisstroms  und  die  der 
dritten  nur  aus  den  oberen  abgelöst  werden.  Die  Kulbung  selbst  beginnt 
mit  einem  langsamen  Emporsteigen  der  am  weitesten  in  den  Fjord  vorge- 
tretenen Ecke,  welche  sich  dabei  beträchtlich  über  die  Oberfläche  der  stehenbleibenden 
Teile  des  Eisstroms  erhebt.  Darnach  stürzt  der  Eisberg  rückwärts,  also  gegen  den 


Digitized  by  Google 


394 


XIV.  Kapitel.    Die  Ruber««. 


Rand  des  Eisstroms,  um  und  wälzt  sich  dann  unter  fortwährendem  Auf-  und 
Niedertauchcu  der  entgegengesetzten  Flächen  und  Enden  in  die  Gleichgewichtslage, 
welche  seine  Forin  beim  Schwimmen  verlangt.  Nur  in  einem  Fall  erfolgte  das 
Wälzen  heim  Grossen  Karajak  nicht  gleich  im  zweiten  Stadium  der  Kalbung 
(Eisberg  24);  ich  glaube,  dass  das  an  der  Dichte  der  Packeisstauungen  lag. 
welche  den  losbrechenden  Eisberg  umgaben.  Hei  diesem  war  die  Kalbung  mit 
dem  Emporsteigen  beendet,  und  dieses  war  um  so  bedeutender  gewesen,  nämlich 
32  m,  weil  der  betreffende  Teil  des  vortretenden  Kastens  infolge  der  Dichte 
der  Packeisstauungen  ungewöhnlich  weit  über  die  sonstige  Greuzlagc  vorgerückt 
und  ein  Emporwippen  aus  der  niedergedrückten  Stellung  im  Zusammenhange  des 
Eisstronis  verhindert  gewesen  war. 

Mit  jeder  Kalbung  ist  ein  Getöse  verbunden,  welches  leise  beginnt  und 
dann  schnell  zu  einem  ungeheuren  Lärm  anschwillt,  der  von  den  Kalbungsfiutcn 
durch  die  Fjorde  weit  er  getragen  wird.  Die  Fluten  ptianzen  sich  50  Kilometer  und 
mehr  durch  die  Fjorde  hin  fort,  stossen  die  umhertreibenden  Eisberge  und  Trümmer 
zusammen,  so  dass  das  Getöse  überall  von  neuem  aufgenommen  und  verstärkt  wird, 
und  schälen  hoch  au  den  Küsten  empor.  An  unserer  Station,  welche  im  Wasserwege 
etwa  15  Kilometer  von  dem  Räude  des  Grossen  Karajak  entfernt  lag,  uud  an  welcher 
die  Flut  durch  vorspringende  Felsen  schon  gebrochen  und  abgelenkt  eintrat,  betrug 
ihre  Amplitude  bisweilen  noch  2,5  m  und  mehr.  Es  waren  dort  langgezogene 
Wellen,  die  sich  in  minutenlangen  Zwischenräumen  folgten  und  im  Winter  die  Eis- 
decke des  Fjordes  beim  Vorstoss  an  den  Felsen  hoch  hinauftrugen,  beim  Rückgang 
wieder  senkten,  so  dass  sie  weithin  zu  zerbersten  pflegte,  solange  sie  selbst  noch 
nicht  zu  dick  war,  und  vor  aHem,  solange  die  Packeisstauungen  vor  dem  Räude  des 
Eisstroms  noch  nicht  dicht  genug  waren,  um  die  Gewalt  der  Flut  zu  brechen. 
Hei  Karajak -Eck  (Karte  2),  wo  die  Flut  ohne  Ablenkung  durch  vorspringende 
Felsen  gegenprallte,  hatte  sie  einen  mächtigen  Wall  von  Eisblöcken  auf  den  Eisfuss 
der  Küste  gehäuft  Noch  bei  Ikerasak,  in  etwa  50  Kilometer  Entfernung,  waren 
im  Sommer  ihre  Oscillationen  zu  sehen.  In  der  näheren  Umgebung  des  Eisstronis 
werden  im  Winter  die  Schollen  und  Herge  bis  zu  einem  Abstand  von  8  bis  9  Kilo- 
nieter zusammengeschoben  und  aufeinandergetürmt,  so  dass  das  undurchdringliche 
Staueis  entsteht,  welches  den  Eisrand  umlagert  (Tafel  34).  Bisweilen  wird  auch  das 
plastische  Meereis  zu  förmlichen  Falten  gebogen;  weithin  werden  in  das  Eis  der 
Fjorde  durch  die  Kalbungen  Spalten  und  Risse  geschlagen. 

Es  ist  darüber  gestritten  worden,  ob  bei  einer  Kalbung  zuerst  das  Geräusch 
gehört  wird,  oder  ob  das  Auge  die  erste  Wahrnehmung  hat.  A.  Heiland1,  welcher 
am  Jakobshavner  Eisstroin  eine  Kalbung  erster  Grösse  sali,  berichtet,  dass  er  durch 
das  Geräusch  aufmerksam  wurde,  während  K.  J.  V.  Steenstrup 2  geltend  macht,  dass 
Heiland  dann  nicht  das  erste  Stadium  der  Kalbung  gesehen  hätte,  weil  dasselbe 

'  Oin  <lo  iüfyhHe  Fjorde,  S.  iOff. 
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vorüber  gewesen  sein  konnte,  als  das  (ierüuseh  zu  dem  fernen  Beobachtungs- 
standpunkt  gelangte.  Steenstrup  folgert  daraus,  dass  das  von  Heiland  als  erstes 
Stadium  gesehene  Emporsteigen  des  Eisberges  in  der  That  nicht  «las  erste  war, 
sondern  auf  ein  vorheriges  Niedersinken  gefolgt  ist.  wie  es  heim  Wälzen  von  Eis- 
bergen immer  geschieht. 

Ich  glaube  nicht,  dass  der  Einwand  Stccnstrup's  stichhaltig  ist,  weil  das  Auf- 
steigen der  Eisspitze  beim  Crossen  Karajak  langsam  erfolgte.  Selbst  wenn  man  die 
Kalbung  vorher  geahnt  und  das  Auge  scharf  auf  die  betreffende  Eisecke  gerichtet 
hätte,  würde  man  den  ersten  Anfang  der  Bewegung  kaum  wahrgenommen  haben. 
Wenn  man  ihn  sieht,  sind  sicher  schon  einige  Sekunden  vergangen,  und  in  der 
Zeit  konnte  der  Iürm  des  Wassers,  welcher  gleich  beim  Beginn  der  Kalbung  ein- 
setzt und  sich  mit  der  Dauer  des  Vorgangs  steigert,  meinen  Beobachtungsstandpunkt 
an  der  Randbasis,  zu  dem  er  bei  der  Entfernung  von  2  Kilometer  in  (>  Sekunden 
gelangen  musste,  erreicht  haben;  er  kann  zweifellos  auch  auf  viel  weitere  Ent- 
fernungen gehört  werden,  ehe  das  Aufsteigen  der  Eisspitze  endigt. 

Ich  habe  mit  Bewusstsein  bei  der  einen  Kalbung  den  Vorgang  zuerst  gesehen, 
bei  der  anderen  zuerst  gehört;  es  kann  aber  bei  jener  schon  vorher  (ierüusch  vor- 
handen gewesen  sein,  zumal  Niederstürze  vom  oberen  Rand  fast  unablässig  er- 
folgen und  mit  der  Zeit  kaum  mehr  beachtet  werden,  und  es  kann  bei  dieser  das 
(Irolleii,  das  ich  vorher  hörte,  von  solchen  Niederstürzen  hergerührt  haben.  Ich 
kann  also  nicht  sicher  angeben,  ob  man  die  grosse  Kalbung  als  solche  zuerst  hört 
oder  sieht,  glaube  aber  auch,  dass  dies  gleichgültig  ist  Würde  dem  Aufsteigen  ein 
Niedersinken  vorangegangen  sein,  so  hätte  ich  es  ebenso  gleichzeitig  mit  Auge  und 
Ohr  wahrgenommen,  wie  das  Aufsteigen,  welches  bei  den  beiden  Kalbungen  des 
Crossen  Karajak  sicher  das  erste  Stadium  war,  wie  aus  meiner  Darstellung  des 
Vorgangs  hervorgehen  wird.  Ich  stimme  R.  Hammer1  bei,  welcher  ineint,  dass  es 
bei  A.  Heiland  s  Beobachtungen  am  Jakobshavner  Eisstrom  ebenso  war;  denn  wenn 
sein  Standpunkt  auch  etwas  ferner  lag,  als  der  meine,  konnte  er  bei  der  Langsam- 
keit des  Aufsteigens  doch  schon  während  der  Dauer  desselben  von  dem  Lärm  er- 
reicht und  aufmerksam  gemacht,  worden  sein.  Die  kurzen,  schnellen  Niederstürze 
vom  oberen  Rande  hörte  man  freilich  häutig  wenige  Sekunden,  nachdem  man  sie 
sah:  die  Ablösung  eines  Eisberges  aber  geht  zu  langsam  vor,  als  dass  das  erste 
Stadium  des  Vorgangs  schon  vorüber  sein  könnte,  wenn  man  den  Lärm  vernimmt. 

Bei  der  Sachlage,  wie  ich  sie  soeben  geschildert  habe,  besteht  kein  Zweifel, 
dass  die  Kalbungen  dort  erfolgen,  wo  die  Tiefe  des  Fjordes  soweit  zu- 
genommen hat.  dass  der  vorrückende  Eisstrom  den  Boden  verliert  und 
zu  schwimmen  beginnt;  mithin  ist  der  Auftrieb  des  Wassers  die  eigent- 
liche Ursache  für  die  Loslösung  der  Eisberge.  Dieses  Ergebnis  folgt  daraus, 
dass  die  Kalbung  mit  einer  aufwärts  gerichteten  Bewegung  beginnt,  und  dass 
sie  aus  demjenigen  Teilt!  des  Eisstroms  erfolgt,  welcher  durch  die  Ilorizontalität 


«  Geografisk  Titlskrift,  Kjobenbavn  1*92,  Vol.  XI.  Heft  8. 


3% 


XIV.  Kapitel.    Die  KU  berge. 


seiner  OI>erfläclie  und  die  alte  Wasserlinie  Ober  dem  augenblicklichen  Meeresspiegel 
bekundet,  dass  er  selbst  schon  einem  Auftrieb  unterliegt  und  die  Neigung  des  Ab- 
hangs davor  im  Meer  nicht  mehr  fortzusetzen  vermag. 

Der  Auftrieb  hebt  den  ganzen  mittleren  Teil,  wenn  er  die  Greiizlage,  die 
ihm  durch  das  Verhältnis  seiner  Dicke  zur  Tiefe  des  Wassers  gestellt  ist,  fiber- 
schreitet,  und  überwindet  schliesslich  den  Widerstand,  der  ihm  durch  den  Zusammen- 
hang der  Eismasse  gesetzt  ist,  indem  er  Teile  derselben  als  Eisberge  ausbricht 
Die  Strecke,  um  welche  die  Grenzlage  uberschritten  werden  kann,  ist  nicht  erheblich 
und  beträgt  beim  Grossen  Karajak  nur  200  bis  300  m. 

Nach  den  Versuchen  von  K.  J.  V.  Stcenstrup1  ist  bei  dem  Eis  der  Berge  das 
Verhältnis  des  über  und  des  unter  dem  Meeresspiegel  schwimmenden  Teils  gleich 
1:7,41  bis  1:8,23,  d.  h.  etwa  achtmal  soviel  Masse  befindet  sich  unter  der  Ober- 
fläche des  Meeres,  als  darüber.  Bei  einem  kastenartig  geformten,  homogenen  Eis- 
stück, welches  100  m  über  den  Meeresspiegel  emporragt,  würde  das  für  die  Höhe 
des  darunter  befindlichen  Teils  einen  Betrag  von  etwa  800  m  bedeuten.  Der  G rosse 
Karajak  ragt  in  dem  Steilrand  des  mittleren  Teds  nur  mit  den  höchsten  Spitzen 
100  m,  mit  anderen  80  bis  90  m  über  den  Meeresspiegel  empor;  sein  Körper  ist 
ausserdem  von  vielen  Spalten  durchrissen  und  tief  zerteilt  Also  ist  der  Eisstroni 
nicht  homogen  und  wird  daher  nicht  erst  in  einem  800  m  tiefen  Meer  den  Boden 
verlieren,  sondern  in  weit  geringeren  Tiefen.  In  der  unmittelbaren  Nälio  seines 
vorderen  Randes  habe  ich  keine  Lotungen  ausführen  können,  dagegen  war  das  beim 
Kleinen  Karajak  möglich.  Hier  ergab  sich,  dass  die  Tiefe  des  Fjordes  nur  etwas 
über  viermal  so  gross  ist  wie  die  höchsten  Spitzen  des  Steilrandes.  Nehmen  wir 
an,  dass  auch  der  Kleine  Karajak  dort  endigt,  wo  er  den  Boden  verliert,  und  dass 
beim  Grossen  Karajak  auch  das  bei  jenem  gefundene  Verhältnis  besteht,  so  müsste 
das  Meer  vor  dem  Steilrand  des  mittleren  Teils  bei  diesem  eine  Tiefe  von  400 
bis  500  m  besitzen,  was,  nach  den  in  weiterem  Abstand  von  seinem  Rande  ausge- 
führten Lotungen  zu  schliessen,  wohl  zutreffen  kann. 

Einen  ferneren  Beweis  dafür,  dass  der  Grosse  Karajak  endigt,  wo  er  den 
Boden  verliert,  sehe  ich  in  der  Art  der  Bewegung,  wie  ich  sie  im  X.  Kapitel 
geschildert  habe.  Ich  setzte  dort  auseinander,  dass  die  grosse  Geschwindigkeit  in 
der  Oberfläche  des  Randgebiets  nur  zu  verstehen  ist,  wenn  die  Bewegung  immer 
passiver  wird;  bei  der  Differenz  der  Geschwindigkeiten  auf  der  Tasiusak-Stufe  und 
im  Randgebiet  würde  «lic  Kontinuität  des  Kisstroms  eine  Unterbrechung  erfaliren, 
wenn  nicht  die  Eigenbewegung  im  Randgebiet,  immer  geringer  wird.  Dieses  ge- 
schieht, wenn  die  tieferen  Lagen  allmählich  vom  Druck  entlastet,  also  vom  Meer- 
wasser getragen  wei  den.  Es  wird  also  jedenfalls,  wie  die  Verteilung  der  Bewegung 
lehrt,  mit  Annäherung  an  das  Randgebiet  die  passive,  schwimmende  Bewegung 
immer  vollkommener  erreicht.  Die  geschilderten  Verhältnisse  des  angebauten  Kastens, 
die  eigenartige  Bewegung  der  bei  Eisberg  24  ungewöhnlich  weit  vorgerückten  Zunge, 
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sowie  die  des  Packeises  bei  diesem  Eisberge  selbst  beweisen,  dass  das  vorderste  Rand- 
gebiet die  Grenzzone  bildet,  in  wclclicm  die  frflbore,  auf  dem  Druck  der  oberen  tagen 
herubendc  Eigenbewegung  des  Eisstroms  in  die  rein  passive  übergebt. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  bei  anderen  Eisströmen  in  dieser  Richtung 
andere  Verhältnisse  vorliegen,  als  beim  (J rossen  Karajak.  Ich  sehe  vielmehr  in 
dem  Umstand,  dass  die  verschiedenen  Eisström«  verschiedene  Eisbergformen 
bilden,  ein  wesentliches  Argument  dafür,  dass  das  End«  der  Eisströme  überall 
von  denselben  Redingungen  abhängt,  und  damit  eine  fernere  Stütze  für  die  soeben 
entwickelte  Ansicht. 

Wenn  nämlich  die  Eisströme  mit  so  verschiedenen  Neigungen  der  Oberfläche 
und  des  Untergrundes  in  die  Fjorde  hinaustreten,  wie  es  bei  dem  Jakobshavner 
Eisstrom,  dem  Umiamako  und  dem  westlichen  Itivdliarsuk  auf  der  einen,  dem 
Serniilik,  dem  Grossen  und  dem  Kleinen  Karajak  auf  der  anderen  Seite  stattfindet 
(Tafel  4.1),  dann  müssen  die  ersteren  breite  ungewälzte  Eisberge,  die  letzteren 
schmale  gewälzte  produzieren,  wenn  die  Kalbungen  dort  erfolgen,  wo  das  Schwimmen 
beginnt. 

Man  kann  dieses  Argument  durch  eine  kurze  Ret  räch  tu  ng  beweisen:  Um 
einen  Eisberg  aus  dem  Zusammenhang  mit  dem  Eisstrom  auszubrechen,  gehört  eine 
bestimmte  Steigerung  des  Auftriebs  gegenüber  der  Grösse,  zu  welcher  der  Auftrieb 
vom  ersten  Eintreten  des  Eisstroms  in  das  Meer  an  durch  Vertiefung  des  letzteren 
in  seinem  weiteren  Laufe  allmählich  angewachsen  ist.  Für  die  Auslösung  kommt 
es  nur  auf  die  Steigerung  der  Kraft,  also  auf  die  Differenzen  des  Auftriebs  in 
benachbarten  Teilen  des  Eisstroms  an,  nicht  auf  die  absolute  Grösse  desselben. 
Denn  dies«  kann  einen  dicken  Eisstrom  noch  auf  dem  Roden  belassen,  während  sie 
einen  dünneren  oder  stark  zerklüfteten  schon  heben  muss.  Jeder  Eisstrom  hat  im 
Fjord  eine  von  seiner  Mächtigkeit  und  Zerklüftung  abhängige  Gleichgewichtslage; 
die  Grenze  derselben  aber  hängt  nur  von  dem  Verhältnis  ab,  in  welchem  der 
A  ii  ft  rieb  wächst. 

Nun  wird  die  Differenz  in  benachbarten  Gebieten  eines  Eisstroms  verschieden 
sein,  je  nachdem  der  Untergrund  langsam  oder  schnell  abfällt,  also  je  nachdem  die 
Tiefe  des  Meeres,  in  welcher  der  Eisstrom  liegt,  allmählich  oder  plötzlich  zunimmt. 
Der  Auftrieb,  also  der  hydrostatische  Druck,  ist  proportional  dieser  Tiefe  und 
ausserdem  proportional  der  Fläche,  auf  welche  er  wirkt  Hieraus  folgt,  dass  die- 
selbe Steigerung  des  Auftriebs  durch  eine  Vergrößerung  der  Tiefe  oder  der  Fläche 
erreicht  werden  kann,  d.  h.  wenn  die  Tiefe  schnell  wächst,  bedarf  es  einer  ge- 
ringeren Fläche,  um  dieselbe  Differenz  des  Auftriebs  zu  erzeugen,  als  wenn  die 
Tiefe  langsam  zunimmt.  Auf  geringer  Neigung  des  Untergrundes  muss  der  Eis- 
strom daher  weiter  vorrücken  und  der  Auftriebsdifferenz  eine  grössere  Fläche  dar- 
bieten, um  zerbrochen  zu  werden,  als  bei  starker.  Mit  anderen  Worten,  der  mässig 
geneigte  Eisstrom  muss  breite,  der  stark  abfallende  schmale  Eisberge  bilden;  und 
es  ergiebt  sich  auch  theoretisch,  dass  derjenige  Unterschied  in  den  Eisberg- 
formen der  beiden  Eisstromgruppen  vorhanden  sein  muss,  welcher  ^tatsächlich 
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bestellt.  Die  erste  Gruppe  hatte  ungewälzte,  also  breite,  die  zweite  gewälzte,  als« 
schmale  Berge. 

Ks  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  die  Steigerung  des  Auftriebs, 
welche  die  Eisberge  ausbricht,  allein  durch  das  Vorrücken  des  Eisstroms  in  tieferes 
Wasser  zu  stände  kommt,  oder  ob  auch  äussere  Kräfte,  z.  H.  die  Gezeiten,  da- 
bei wesentlich  mitwirken.  Theoretisch  ist  die  Beteiligung  derselben  wohl  zu  ver- 
stehen, weil  die  Flut  die  Tiefe  des  Meeres  steigert  und  dadurch  ein  plötzliches 
Wachstum  des  hydrostatischen  Drucks  herbeiführt,  welches  an  den  Stellen  des  Eis- 
stroms, welche  die  äusserst«  Grenzlagc  nahezu  erreicht  haben,  zur  Loslösung  der 
Eisberge  ausreichen  kann.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  dieser  Umstand  im  einzelnen 
Fall  auch  von  Bedeutung  ist,  doch  glaube  ich  nicht ,  dass  er  im  allgemeinen 
wesentlich  in  Betracht  kommt  Von  den  acht  Kalhun^sflutcn,  welche  der  Flut- 
messer an  unserer  Station  registriert  hat,  traten  vier  bei  steigendem,  vier  bei 
fallendem  Wasserstand  ein.  und  davon  je  eine  bei  dem  höchsten  und  dem  niedrig- 
sten Stand;  hier  ist  also  keine  Abhängigkeit  von  dem  Wasserstand  zu  erkennen. 
Die  Anzahl  der  registrierten  KnlbungsHuten  ist  freilich  nur  gering,  weil  der  Flut- 
messer nur  eine  beschränkte  Zeit  in  Thätigkeit  war;  ^tatsächlich  haben  sich  während 
unserer  Anwesenheit  viel  mehr  Kalhungen  am  Grossen  Karajak-Eisstrom  ereignet. 
Ich  glaube  aber  nicht,  dass  ihr  Eintritt  sich  als  abhängig  von  den  Gezeiten  er- 
weisen würde,  wenn  mehr  Registrierungen  vorliegen  möchten,  weil  der  Unterschied 
der  Höho  des  Meeresspiegels  bei  Ebbe  und  Flut  dort  höchstens  2,13  in  beträgt 
und  meistens  weniger.1  Die  Oberfläche  des  Eisstroms  ist  auf  dem  Abhänge  zum 
Meer  um  6°  geneigt  ;  wenn,  wie  anzunehmen,  der  Boden  die  gleiche  Neigung  hat, 
würde  der  Eisstrom  durch  ein  Vorrücken  auf  derselben  um  etwa  19  m  eine 
Steigerung  der  Meerestiefe,  also  des  Auftriebs,  um  2  m  gewinnen.  Da  nun  das 
Randgebiet  des  Eisstroms  die  Strecke  von  1!>  m  in  24  Stunden  zurücklegt,  bedarf 
es  eines  Tages,  um  durch  Bewegung  fast  die  gleiche  Steigerung  des  Auftriebs  zu 
erreichen,  welche  die  Amplitude  der  Gezeiten  im  Maximalfall  schaffen  kann,  und 
weit  kürzerer  Zeit,  um  den  gewöhnlichen  Eintluss  der  Gezeiten  zu  übertreffen. 
Immerhin  ist  es  natürlich  möglich,  dass  der  Eintritt  des  Hochwassers  im  einzelnen 
Falle  die  Auslösung  der  Eisberge  veranlasst 

Auch  ein  anderer  Umstand,  auf  welchen  K.J.  V.  Steenstrup*  Gewicht  legt, 
scheint  mir  nicht  von  wesentlicher  Bedeutung  für  den  Eintritt  der  Kalbungen  zu 

1  Bei  den  Gezeiten  im  Kleinen  Karajak  -  Fjord  war  t&glich  ein  zweimaliger  Wechsel  von 
Kbho  und  Flut  wahrzunehmen ;  es  bestanden  also  innerhalb  24  Stunden  zwei  Wellenberge  und  zwei 
Wellenthüler,  und  mithin  drei  verschiedene  Amplituden  zwischen  Hoch-  und  Niedrigwasser.  Ile- 
zei.  lme  ich  die  Wellenberge  mit  h  und  d,  die  Thaler  dazwischen  mit  a  und  c.  so  zeigen  die  von 
meiner  Expedition  vorliegenden  Registrierungen,  wie  mir  Herr  Professor  Or.  C.  Hörgen  gütigst 
mitteilt,  etwa  die  folgenden  Maximal-  und  Miuimalwerte  der  Amplituden  in  Ccntimetern: 

u  —  b  b~r  c  —  il 

Maximum  213  177  fiO 

Minimum  100  Kft  30 

-  Meddelelser  om  Grönland  IV,  S.  !>">. 


Digitized  by  Google 


KinfliiSH  <lcr  (iozoiti-n  und  clor  NiiMlorhrnclu'.  Perioden. 


sein,  nämlich  «las  Niederstürzen  der  Trümmer  vom  oberen  Rande  des  Eisstroms, 
also  die  Kalbungen  dritter  Grösse.  Gewiss  werden  dieselben  den  Eisrand  ent- 
lasten und  damit  den  Einfluss  des  im  Augenblick  vorhandenen  Auftriebs  steigern, 
unter  Einständen  auch  zur  Auslösung  führen;  aber  andererseits  sind  diese  Nieder- 
stürze beim  Grossen  Karajak  so  häufig  und  allgemein,  da.ss  eine  grosse  Kalbung 
zwar  bisweilen  gleichzeitig  mit  ihnen  stattfinden  wird,  aber  nicht  durch  sie  be- 
dingt zu  sein  braucht.  Ich  habe  Kalbungen  dritter  Grösse  von  sehr  bedeutendem 
Einfang  gesehen,  ohne  dass  eine  Kalbung  erster  (Irösse  darauf  gefolgt  ist,  und 
ich  habe  andererseits  bei  der  zweiten  grossen  Kalbung,  die  ich  von  Anfang  an 
beobachtete,  von  der  Stelle,  welche  fortbrach,  vorher  keine  Niederstürze  erfolgen  ge- 
sehen. Ich  glaube  daher,  dass  auch  dieses  Moment  hinter  dem  Einfluss  der  Bewegung 
des  Eisstroms,  welche  dessen  Masse  in  tieferes  Wasser  hinausführt,  zurücksteht. 

Bei  der  regelmässigen  Bewegung  des  Eisstroms  liegt  die  Frage  nahe,  ob  die 
grossen  Kalbungen  nicht  in  bestimmten  Perioden  wiederkehren  und  deshalb 
vorausgesagt  werden  können.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  dies  auch  der 
Fall,  wie  man  aus  einer  Betrachtung  der  Bewegungen  des  Randgebiets  (Tabelle  II, 
Seite  20.-5 ff.)  erkennen  wird.  In  den  letzten  Sätzen  der  Gruppen  XX,  XXII  und 
XXIV  haben  die  Eisspitzen  acht  bis  zehn  Tage  vorgehalten;  da  ihre  Beobachtung 
kurz  nach  Überschreitung  der  inneren  Sommergrenze  begann  und  kurz  vor  einer 
Kalbung  endigte,  hat  es  bei  ihnen  12  bis  14  Tage  gedauert,  bis  sie  von  der  inneren 
zur  äusseren  Sommergrenze  gelangten  und  zur  Kalbung  kamen.  Die  gleiche 
Zeit  werden  die  Eisspitzen  immer  gebrauchen,  um  den  Raum  des  mit  horizontaler 
Oberfläche  vorgebauten  Kastens  zu  durchmessen,  da  dessen  Breite  200  bis  300  in 
und  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  innerhalb  dieser  Strecke  19  m  in  24  Stunden 
beträgt.  Man  kann  also  im  allgemeinen  annehmen,  dass  ein  bestimmtes  Eisgebiet, 
welches  die  innere  Sommergrenze  überschreitet,  in  12  bis  14  Tagen  ausbrechen  wird. 

Da  jedoch  das  Vorrücken  des  vorderen  Randes  nicht  geschlossen  erfolgt, 
sondern  in  einzeln  vorstrebenden  Ecken,  die  von  unregelmässig  umgrenzten  Ein- 
brüchen getrennt  sind,  kommt  bald  dieser  bald  jener  Teil  der  4  Kilometer  breiten 
Mitte  des  Eisstroms  zur  Kalbung,  und  dann,  wenn  die  Reihe  der  zu  einer  bestimmten 
Zeit  am  meisten  vortretenden  Ecken  fort  ist,  die  Gebiete,  welche  bis  dahin  hinter 
jenen  zurücklagen.  Die  am  weitesten  vortretenden  Ecken  liegen  stets  in  anderen 
Teilen  des  Randes,  so  dass  die  Eisberge  bald  an  dieser,  bald  an  jener  Stelle  aus- 
gelöst werden.  Ausserdem  ist  die  Müsse  des  Eisstroms  im  Randgebiet  nicht  gleich- 
mässig  verteilt;  die  verschiedene  Höhe  der  Spitzen,  die  Anzahl  der  Spalten  und 
andere  Verschiedenheiten  lassen  den  einen  Teil  länger  als  den  anderen  dein  Auf- 
triebe des  Wassers  widerstehen.  So  kommt  eine  Menge  von  Momenten  in  Be- 
tracht, welche  die  Zeit  der  Kalbung  bedingen;  und  wenn  in  einem  bestimmten 
Gebiet  auch  eine  Auslösung  immer  in  12  bis  14  Tagen  zu  erwarten  ist,  so  treten 
doch  in  den  danebenliegenden  auch  in  der  Zwischenzeit  Kalbungen  ein.  Die  Periode, 
welche  dem  einzelnen  Teil  eigentümlich  ist,  gilt  also  nicht  für  den  ganzen  Rand, 
und  nicht  für  die  Gesamtzahl  der  Kalbungen. 
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Dieses  tritt  auch  in  iler  folgenden  Zusammenstellung  von  Kalhungon  des 
(i rossen  Karajak  deutlich  hervor.  Von  denselben  sind  die  l»eiden  beschriebenen 
direkt  beobachtet  worden,  die  übrigen  sind  aus  den  Fluten  erkannt,  die  wir  an 
der  Station  und  in  anderen  Teilen  des  Fmanak-Fjordes  sahen:  acht  Kalbungstluten 
sind,  wie  schon  erwähnt,  durch  den  Flutniesser  unserer  Station  registriert.  Die 
Kalbungen,  welche  nur  aus  Fluten  erkannt  und  nicht  durch  nachträgliche  lle- 
obachtung  des  neugebildeten  Kisberges  oder  andere  Ki  kundigungen  auf  den  Grossen 
Karajak  zurückgeführt  werden  konnten,  sind  mit  einem  Frage/eichen  als  unsicher 
vermerkt. 


Jahr 

Monat 

Tag 

1 

lienicrkitnKcti  üher  <lie  Feststellung  iler  Kallmng 

— —                                     i  — — — 

1899 

Juli 

4? 

1  Vh  vnrrn  Killten  hei  IkeraMak  *  doch  können  dioriollioll  vielleicht  .Vieh  .In r >  1 

5? 

|       Zertrümmerung  von  Fjsbeiven  ontstanden  sein. 

6 

Grosse  Hut  hei  IkornMk  kouUliii't 

16 

Gesehen  von  der  lUndbasw  auf  dem  Karajak-Xunatak. 

MgOM 

27 
:si 

Flut  vom  Flutmesser  hei  der  Station  registriert. 

Hut  vom  Fltitmesser  boi  <tor  Station  registriert  und  hei  Asakak  beobachtet. 

Oktober 

/  Klut  bei  der  Station  iroschon;  auch  wurde  »  Minuten  vorher  dort  das  Ge- 

\       tÜM  gehört. 

13 

i  Uoxohen  von  dor  Handha^U  auf  «lern  Karajak-Nunatak.   Flut  bei  der  Station 

\       Vom  Flutmessor  registriert. 

17 

Klut  vom  Flutmesaor  boi  dor  Station  angezeigt. 

31 

Klut  vom  Flutroosser  l»i  der  Station  registriert. 

I  >e/.einl>er 

4? 

\  Kluten  wurden  bei  dor  Station  gosohen,  waren  alior  nicht  sicher  auf  K»l- 

23? 

|       bungon  de»  Grossen  Karajak  jrurttck  »fuhren. 

27 

Grosso  Klut  boi  der  Station  gesehen. 

80 

Grosso  Klut  1km  dor  Station  gesehen. 

lH«.t;t 

Januar 

12 

Klut  bei  der  Station  gesehen. 

15? 

f  Klut  bei  dor  Station  peeohen,  rührte  abor  vielleicht  von  einer  Kalhung  de« 

l      Kleinen  Karajak  hör. 

20 
28 
31 

Grosse  Flut  boi  der  Station  gesehen.  \ 

1    Zertrümmerung  der  Kisdecke  des 

IVR,'lp,c,,en-                                      (       Kleinen  Karajak -Fjorde». 

Desgleichen,  f 

[  obmar 

3? 

|  Flut  war  boi  der  Station  voibnnden ,  rührte  aber  nicht  mit  Sicherheit  TW 

— 

18? 

|      einer  Knlhtwg  bor. 

Mar/ 

•> 

1    fho«p|  Kalbnnir-nut  liei  der  Station  ohne  Zertrümmerung  dos  Fjordeise*. 

April 

16 

Grosso  Kalbangsflnt  bei  dor  Station  ohne  Zertrümmerung  des  Fjordeute«. 

Juni 

27 

Flut  vom  Flutinessor  l*i  der  Station  nitriert. 

Juli 

7 

Desgleichen. 

1  1 

Flut  bei  dor  Station  Rosehen. 

2f. 

Flut  vom  Flutniesser  boi  der  Station  registriert. 

28 

Flut  boi  dor  Station  beobachtet. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  ersichtlich,  dass  sie  bei  weitem  nicht,  die 
ganze  Anzahl  der  Rainungen  enthält,  welche  sich  in  der  Zeit  unserer  Anwesenheit 
im  Grossen  Karajak-Fjortl  ereigneten.  Längere  Abwesenheiten  vom  Ffer  tles  Meeres 
in  <ler  Nähe  des  Bisstroins  oder  auch  überhaupt  von  dem  Hereich  seiner  Kalbungs- 
Huteii  erklären  die  Lücken,  zumal  da  der  Flutniesser  bei  der  Station  des  Eises 
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wegen  nur  etwa  drei  Monate  in  Thätigkeit  sein  konnte  und  auch  in  diesen  nicht 
immer  funktionierte,  weil  er  durch  Eis,  Fluten  und  Stürme  häufig  in  seinem  (iang 
nestört  war.  Nur  so  ist  es  zu  verstehen,  dass  aus  einigen  Monaten  gar  keine 
Kalbungen  verzeichnet  sind,  so  z.  B.  vom  September,  wo  ich  auf  dem  Inlandeis 
weilte,  oder  von  einigen  Frühjabrsmonaton,  wo  ich  längere  Schlittenreisen  in  der 
Disko-Bucht,  im  Karrat-Fjord  und  in  Upemiviks-Land,  also  ausserhalb  des  Bereichs 
der  Kalbungsfluten  des  (irossen  Karajak,  ausführte. 

Diejenigen  Monate,  welche  nach  Maassgabe  meines  Aufenthaltsortes  die  voll- 
ständigste Angabe  der  Kalbungcn  enthalten  können,  sind  der  Januar  und  der 
Juli  1893,  weil  ich  in  beiden  meistenteils  in  der  Nähe  der  Station  weilte  und  die 
Kalbungsfluten  dabei  wahrnehmen  konnte.  In  beiden  Monaten  haben  sich  je  vier 
grosse  Kalbungcn  ereignet  und  in  beiden  in  recht  unregelmässiger  Folge,  was 
meine  oben  gegebenen  Darlegungen  bestätigt 

Bemerken  möchte  ich  noch,  da.ss  die  Erkenntnis  der  Kalbungen  aus  den 
Fluten,  die  sie  erzeugen,  im  Winter  nicht  so  gut  möglich  ist,  wie  im  Sommer, 
weil  im  Winter  die  l'ackeisstauungen  vor  dem  Rande  des  Eisstroms  die  Fluten 
vorzeitig  brechen  und  hemmen.  Dieselben  waren  im  Januar  noch  nicht  dicht 
genug;  die  Hüten  hatten  «leshall)  bei  der  Station  eine  solche  (iewalt,  dass  sie 
die  Eisdecke  des  Fjordes  zertrümmerten  und  vollständig  beobachtet  werden 
konnten.  Im  Februar  waren  sie  schon  so  gedämpft,  dass  ich  ans  ihnen  nicht  mit 
Sicherheit  auf  Kalbungen  des  (irossen  Karajak  schloss,  wenn  eine  anderweitige  Be- 
stätigung fehlte.  Im  März  und  April  war  dies  an  zwei  Tagen  mit  Sicherheit  möglich, 
doch  wurde  an  diesen  trotz  grosser  Gewalt  der  Fluten  die  Eisdecke  des  Fjordes 
bei  der  Station  nicht  mehr  zertrümmert  Erst  Ende  Juni  und  im  Juli  kamen 
die  Fluten  wieder  mit  voller  Gewalt  bis  zu  der  Station,  nachdem  die  Winter- 
stauung durch  das  Ausstossen  schon  teilweise  gelöst  war.  Auch  aus  diesem  Grunde 
kann  mir  manche  Kalbung  des  Eisstroms  im  Winter  entgangen  sein. 

Immerhin  kann  man  aus  den  obigen  Tabellen,  sowie  aus  der  beschriebenen 
ständigen  Verdichtung  des  Packeises  vor  dem  Hände  des  Eisstroms  im  Laufe  des 
Winters  schliessen.  dass  etwa  vier  grosse  Kalbungen  in  jedem  Monat,  also  etwa 
fünfzig  in  jedem  Jahr  stattfinden.  Dieselben  erfolgen  nicht  in  regelmässigen 
Zwischenräumen,  treten  aber  zu  allen  Jahreszeiten  ein,  wie  es  bei  der  nie  ruhenden 
Bewegung  des  Eisstroms  zu  erwarten  ist.  Man  kann  sich  aus  der  Breite  des 
mittleren  Teils  des  Eisstroms,  der  die  Eisberge  löst,  aus  seiner  Geschwindigkeit  und 
seiner  Dicke  eine  ungefähre  Vorstellung  von  den  Massen  bilden,  welche  der  Grosse 
Karajak  im  ganzen  in  das  Meer  hinausführt  Die  Hreite  der  Mitte  betrügt  4  Kilo- 
meter, die  Höhe  derselben  über  dem  Meer  80  bis  100  in,  die  darunter  (nach 
Seite  396)  400  bis  500  in.  also  die  Gesamtdieke  etwa  .r>40  m.  Da  die  tägliche  Ge- 
schwindigkeit des  Randgebiets  in  der  Mitte  19  m  beträgt,  wird  dort  an  jedem 
Tage  im  Durchschnitt  eine  Eismasse  von  über  41  Millionen  Kubikmeter  «lie  Kal- 
bungsgrenzc  überschreiten,  und  es  werden  in  jedem  Jahr  etwa  15  Kubikkilometer 
losbrechen,  um  in  Eisberge  und  Trümmer  zeistüekt  davonzutreiben. 
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Die  genaue  Zahl,  welche  sich  für  die  Produktivität  der  Mitte  des  Grossen 
Karajak  aus  den  obigen  Zahlen  ergiebt,  ist  14,J>7iHJ  Kubikkilometer  im  Jahr. 
Dazu  kommen  die  von  Kalbungen  zweiter  und  dritter  Grösse  herrührenden  Trüoimer 
der  beiden  Randstreifen,  deren  Breite  zusammen  2,5  Kilometer,  deren  Höhe  über 
dem  Meer  im  Durchschnitt  mindestens  50  m  und  deren  Dicke  unter  dem  Wasser- 
spiegel demnach  etwa  200  m  beträgt;  ihre  Gesamtdicke  ist  also  mindestens  250m. 
Bedenken  wir,  dass  sich  beide  im  Winterzustand  des  Fjordes,  also  im  Verlaufe 
eines  halben  Jahres,  nach  Seite  283  um  200  bis  300  m  und  im  Durchschnitt  um 
250  m  verlängern,  so  ergiebt  sich  ihre  Produktivität  für  das  Jahr  zu  0,3125  Kubik- 
kilometer. Demnach  ist  die  Gesamtproduktivität  des  Grossen  Karajak  15,3  Kubik- 
kilometer im  Jahr.  Dieser  Wert  übertrifft  die  von  A.  Heiland'  für  den  Jakobs- 
havner  Eisstrom  zu  IG  Millionen  Kubikmeter  täglich  geschätzte  Produktivität  er- 
heblich; ich  glaube  indessen,  dass  Helland's  Schätzung  zu  gering  ist,  und  dass  auch 
der  Jakobshavner  Eisstrom  mehr  Eismassen,  als  16  Millionen  Kubikmeter  täglich 
in  das  Meer  hinausführt  Meine  Rechnung  beruht  auf  genauen  Messungsgrund- 
lagen; in  dem  einen  Fall,  wo  diese  nicht  zu  erlangen  waren,  bei  der  Tiefe  des 
Fjordes  vor  dem  Rande  des  Eisstroms,  ist  der  früher  auf  anderem  Wege  abgeleitete 
Wert  sicher  nicht  zu  hoch  gegriffen. 

Über  den  Vorgang  der  Kalbungcn  und  ihre  Ursachen  hat  seit  längerer  Zeit 
eine  lebhafte  Erörterung  stattgefunden,  und  bis  heute  sind  die  Ansichten  der 
verschiedenen  Forscher  nicht  in  vollen  Einklang  gekommen.  Es  will  mir  jedoch 
scheinen,  dass  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  ursprünglich  nicht  so  wesentlich 
war,  wie  sie  im  Laufe  der  Diskussion  an  dieser  oder  jener  Stelle  hervortritt  Alle 
Forscher  stimmen  darin  überein,  dass  der  Auftrieb  des  Wassers  vorzugsweise  die 
Loslösung  der  Eisberge  veranlasst.  Die  Ansichten  gehen  nur  darin  auseinander, 
ob  das  Ende  des  Eisstroms  vor  der  Kalbung  im  Wasser  niedergedrückt  ist  und 
ob  demnach  der  Eisberg  bei  seiner  Loslösung  emporsteigt,  oder  ob  die  Kalbuni: 
nur  dadurch  veranlasst  wird,  dass  die  noch  mit  geringem  Druck  auf  dein  Meeres- 
boden liegende  Eismasse  durch  Niedersturz  von  Teilen  des  oberen  Randes  ent- 
lastet wird  und  der  Auftrieb  des  Wassers  danach  die  Loslösung  bewirken  kann, 
ohne  den  Eisberg  aus  einer  niedergedrückten  Lage  emporzuheben.  Die  erste  Auf- 
fassung ist  besonders  von  IL  Rink,  A.  Heiland  und  R.  Hammer  vertreten,  die  letzte 
von  K.  J.  V.  Steenstrup*. 

Aus  meinen  Ausführungen  wird  hervorgehen,  dass  das  Ende  des  Grossen 
Karajak  eine  kurze  Strecke,  etwa  200  m.  in  der  That  niedergedrückt  wird, 
dass  es  dann  zunächst  noch  im  Zusammenhange  mit  dem  Eisstrom  emporwippt  und 
endlich  bei  der  Kalbung  als  Eisberg  emporsteigt.  Dieses  beweist  die  Horizontalität 

1  Meddclelser  om  Grönland  IV,  S.  *J5. 

*  Die  letzte  und  vollständigste  Auseinandersetzung  über  diesen  Gcgenstaud  fand  «wischen 
K.  .1  V.  Stecnstrup  und  IL  Hammer  in  (ieo-rrahsk  Tidskrift,  Kjobenhavu  1892,  Band  XI.  statt 
I>a  daselbst  auch  die  Literatur  vollständig  angegeben  ist,  möchte  ich  hier  auf  eine  AtifObrung  der 
vielen  einzelnen  Stellen  verzichten;  ich  habe  dieselben  aber  alle  eingesehen  und  geprüft. 
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der  Oberfläche  in  »lein  Vorbau  der  Mitte,  die  alte  Wasserlinie,  welche  mit  der 
augenblicklichen  konvertiert,  und  die  Killleitung  der  Kalium«  durch  ein  Aufsteigen 
des  losbrechenden  Teils.  Wenn  im  Winter  die  Packeisstauungen  des  Fjordes  die 
Auslösung  verzögern,  kann  das  Ende  auch  eine  etwas  längere  Strecke  nieder- 
gedrückt bleiben,  wie  das  starke  Kmi>orstcigen  des  Eisbergs  24  und  die  geringe  Höhe 
des  Randteils,  aus  dem  er  entstand,  beweisen.  Ich  schliesse  mich  also  in  dieser 
Beziehung  der  Ansicht  von  II.  Kink.  A.  Heiland  und  R.  Hammer  au;  die  Kalbung 
erfolgt,  indem  der  losbrechende  Eisberg  durch  den  Auftrieb  des  Wassers  zunächst 
älter  seine  bisherige  Lage  emporsteigt. 

Andererseits  muss  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  das  Niederdrücken 
des  Endes  beim  Grossen  Karajak  auf  die  kurze  Strecke,  welche  gleich  der  Rreite 
des  Vorbaues  ist.  beschränkt  bleibt,  und  dass  deshalb  nur  in  dem  einen  Fall  des 
Eisbergs  24,  wo  das  Niederdrücken  der  Packeisstauungen  wegen  ausnahmsweise 
lange  anhielt,  ein  wesentliches  und  bleibendes  Emporsteigen  über  die  Höhe  des 
Kisstromrundes  stattfand,  und  auch  hier  nur  im  Vergleich  mit  der  Ausnahmestellung 
des  Randes,  nicht  mit  seiner  gewöhnlichen  Erscheinung.  In  allen  anderen  Fällen 
war  das  Einporsteigeu  nur  vorübergehend  bei  dem  Reginn  der  Kaibung;  auch  haben 
sich  in  allen  anderen  Fällen  die  Eisberge  noch  während  der  Kalbung  gewälzt 

Die  eigentümliche  breite  Form  der  Eisberge  des  Jakobshavner  Eisfjordes  zeigt, 
dass  hier  das  Gleiche  der  Fall  ist.  Der  ungewälzte  Eisberg  4  war  nicht  nennens- 
wert über  die  Lage,  die  er  im  Eisstrom  eingenommen  hatte,  emporgestiegen,  er  war 
also  vor  seiner  Rildung  nicht  lange  und  nicht  tief  niedergedrückt  gewesen.  Alle 
Eisberge,  welche  dort  die  Höhe  des  Randes  übertrafen,  waren  gewälzte  Rerge  und 
verdankten  deshalb  ihre  besondere  Höhe  nur  ihrer  besonderen  Rreite  und  Grösse. 
Auch  im  Itivdliarsuk  und  Umiamako  waren  die  ungewälzten  Eisberge  niedriger 
oder  höchstens  ebenso  hoch,  wie  der  Rand  des  Eisstroms.  Hieraus  folgt  mit 
Sicherheit,  dass  das  Niederdrücken  auch  bei  den  Eisströmen  der  ersten  Gruppe 
auf  geringe  Strecken  beschränkt  bleibt,  und  ich  stimme  deshalb  K.  .1.  V.  Steenstrup 
i»ei,  wenn  er  der  Auffassung  von  einem  längeren  Schweben  der  Einströme  im  Wasser 
widerspricht.  Wäre  der  Rand  längere  Strecken  niedergedrückt,  so  müssten  gerade 
die  ungewälzten  Eisberge  über  seine  Höhe  emportauchen,  wie  es  Eisberg  24  that: 
da  sie  aber  «Iie  gleiche  Höhe  behalten,  welche  sie  im  Zusammenhang  mit  dein  Eis- 
strom gehabt,  sieht  man,  dass  sie  bei  der  Kalbung  ihre  Lage  nicht  wesentlich  ver- 
ändern. Es  handelt  sich  also  stets  nur  um  eine  kurze  Strecke,  um  welche  die  Eisströme 
jene  Grenzlage,  in  welcher  sie  im  Auftrieb  des  Wassers  gerade  noch  auf  dem  Roden 
drücken,  zu  überschreiten  vermögen.  Rei  den  geringen  Neigungsverhältnissen  der 
Eisfjorde  der  ersten  Gruppe  und  hauptsächlich  des  Jakobshavner  Eisfjordes  (Tafel  43) 
ist  diese  Strecke  grösser  als  bei  denen  der  zweiten,  besonders  wenn  die  Packeis- 
stauungen des  Winters  von  aussen  her  die  Auflösung  verhindern. 

Darin  aber  stimme  ich  K.  .1.  V.  Steenstrup  nicht  bei,  wenn  er  das 
Niederstürzen  vom  oberen  Rande  als  den  eigentlichen  Grund  der  Auslösung  be- 
zeichnet.  Eben  weil  das  äusserste  Ende  niedergedrückt  ist,  treten  alle  anderen 
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Gründe  der  Auslösung  hinter  dem  Auftrieb  des  Wassers  zurück,  wie 
ich  vorher  eingehend  begründet  habe.  Oerade  aus  den  Bewegungsverhältnissen 
der  Eisströme,  welche  auf  dem  Auseinanderdrücken  der  untersten  Lagen  beruhen 
und  gegen  das  Meer  hin,  wo  die  Entlastung  durch  den  Auftrieb  des  Wassers  zu- 
nimmt, immer  passiver  werden,  habe  ich  das  Hauptarguinent  für  meine  Auffassung 
gewonnen. 

So  komme  ich  zu  dem  Schluss,  dass  die  Eisströme  die  Grenzlage,  welche 
ihnen  durch  das  Verhältnis  ihres  Gewichts,  also  ihrer  Dicke,  zur  Tiefe  des  Meeres, 
in  das  sie  eintreten,  gestellt  ist,  im  Sommer  nur  wenig  und  im  Staueise  des  Winters 
etwas,  aber  nicht  erheblich  weiter,  zu  überschreiten  vermögen.  Der  Auftrieb  des 
Wassers  zerbricht  und  zerstückt  das  strömende  Eis,  wenn  die  Grenze  überschritten 
ist  Dieses  Ergebnis  ist  insofern  von  Wichtigkeit,  als  es  das  Vordringen  eines 
Inlandeises  durch  ein  Meer  auf  ein  ganz  bestimmtes  Maass  beschränkt.  Tiefen, 
welche  über  vier-  bis  fünfmal  so  gross  sind,  wie  die  Mächtigkeit  des 
Inlandeises  über  dem  Wasserspiegel,  werden  in  Grönland  von  zu- 
sammenhängenden Eismassen  nicht  mehr  durchmessen,  weil  diese  dann 
in  Eisberge  aufgelöst  werden.  Das  Verhältnis  hängt  lediglich  von  dem  Ge- 
wicht der  strömenden  Massen  ab.  Sind  dieselben  weniger  zerklüftet  und  zerteilt 
also  homogener  als  die  Eisströme  Grönlands,  so  werden  sie  etwas  tieferes  Meer  zu 
durchschreiten  vermögen.  Bei  ganz  homogenen  Massen  bestimmt  das  spezifische 
Gewicht  in  Bezug  auf  das  Wasser,  in  welches  sie  eintreten,  das  Ende  des  Vor- 
dringens, welches  äussere  Umstände,  wie  Packeisstauungen,  nur  wenig  zu  verrücken 
vermögen,  und  welches  bei  jeder  Meerestiefe  mit  Sicherheit  angegeben  werden  kann. 
Wenn  das  Eis  ganz  homogen  ist  un(l  wenn  es  dann  ausschliesslich  auf  das  spezi- 
fische Gewicht  ankommt,  kann  der  Zusammenhang  nur  erhalten  bleiben,  insofern  die 
Mächtigkeit  der  Masse  die  Tiefe  des  Meeres  um  ein  Siebentel  bis  ein  Achtel  übertrifft. 
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Eisbildungen  und  Eissedimente. 

Nachdem  ich  in  den  vorangehenden  Kapiteln  das  Inlandeis  und  seine  Aus- 
läufer bis  zu  ihrer  Auflösung  im  Meer  geschildert  habe,  will  ich  nun  die  anderen 
Kishildungen  Grönlands  nach  Entstehung,  Charakter  und  Verbreitung  behandeln, 
nämlich  das  Eis  der  Bäche,  Binnenseen  und  Fjorde.  Alle  diese  Arten  stehen  natur- 
gemäss  mit  einander  und  mit  dem  Inlandeis  in  mannigfacher  Beziehung,  da  sie 
zum  Teil  auf  dessen  Oberfläche  entstehen  und  zum  anderen  Teil  mit  dessen  Kesten 
bei  der  Zertrümmerung  im  Meer  vermengt  werden.  Ich  werde  auch  diese  an- 
deren Eisarten  bis  zu  ihrer  Verteilung  im  offenen  Meer  verfolgen  und  daran  eine 
Schilderung  der  Sediment«'  sehliesscn,  welche  durch  das  Eis  auf  dem  tande  und 
am  Boden  des  Meeres  zur  Ablagerung  kommen. 

Das  Eis  der  Bäche. 

Die  Eisbildung  der  Bäche  geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass  sich  einzelne 
Eiskrystalle,  und  zwar  hexagonale  Tafeln,  welche  vielfach  die  Gestalt  eines 
Sägenblattes  haben,  häutig  aber  auch  eine  allseitige,  nicht  unerhebliche  Flächen- 
ausbildung bis  zu  Hand  grosse  und  darüber  besitzen,  an  der  Oberfläche  des  Wassers 
ansammeln.  Ob  dieselben  nur  an  der  Oberfläche  des  Baches  oder  auch  am  Grunde 
desselben  und  dazwischen  entstehen,  kann  ich  nicht  sagen;  bei  der  geringen  Tiefe 
iler  Bäche  Grönlands  ist  diese  Frage  schwer  zu  entscheiden.  Sicher  ist,  dass  es  an 
der  Oberflficlie  geschieht:  da  aber  das  Wasser  zur  Zeit  der  Eisbildung  in  den  flachen 
Rinnsalen  durchweg  die  Gefrier-Temperatur  hat,  kann  man  wohl  annehmen,  dass  die 
Bildung  der  Tafeln  in  der  ganzen  Tiefe  erfolgt,  wo  ein  äusserer  Anlass  einwirkt,  wo 
etwa  das  abgekühlte  Wasser  mit  einem  Stein,  einer  aufsteigenden  Luftblase  oder 
dergleichen  in  Berührung  kommt    Man  sieht  die  Eisbildung  an  solche  äusseren 
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Eingriffe  ansetzen;  aus  diesem  Grunde  ist  die  Oberfläche  des  Wassers  von  vorn- 
herein auch  dann  bevorzugt,  wenn  sie  nicht,  wie  bei  tieferen  Gewässern,  überhaupt 
der  Ausgang  der  Abkühlung  und  damit  der  Eisbildung  ist. 

Die  an  der  Oberfläche  angesammelten  Tafeln  legen  sich  aneinander,  und  zwar 
teils,  indem  sie  ihre  Flächen  parallel  zur  Oberfläche  stellen,  teils,  indem  sie  mit 
der  geraden  Längskante  des  Sägenblatts  der  Oberfläche  folgen  und  mit  der  Fläche 
unter  beliebigen  Winkeln  von  da  in  das  Wasser  hineinragen.  Ersteres  ist  bei  ruhigem, 
letzteres  bei  bewegtem  Wasser  vorwiegend.  Bei  lebhaft  fliessenden  Rächen  pflegt 
sich  zuerst  ein  (iitter  von  Tafeln  in  der  letzteren  Stellung  zu  bilden,  indem  sich 
die  in  verschiedenen  Richtungen  an  die  Oberfläche  angelegten  Kanten  unter  be- 
liebigen Winkeln  begegnen  und  kreuzen.  Dass  sie  sich  kreuzen  und  direkt  durch- 
setzen, habe  ich  oft  gesehen  und  erkläre  das  so,  dass  die  eine  Richtung  um  ein 
geringes  später  als  die  andere  entstand,  und  dass  ihre  Rildung  durch  den  äusseren 
Eingriff,  welchen  die  früher  vorhandene  im  Wasser  hergestellt  hatte,  veranlasst 
war.  Innerhalb  des  Gitters,  also  in  den  Dreiecken,  welche  drei  sich  kreuzende 
Tafeln  umschliessen,  legen  sich  die  neu  auftretenden  Tafeln  in  der  Regel  parallel 
zur  Oberfläche,  weil  dort  eine  grössere  Ruhe  des  Wassers  herrscht  Ich  habe 
auch  gesehen,  dass  neben  einem  lebhaft  rieselnden  Räch,  wo  das  Gitterwerk  sehr 
enge  Zwischenräume  hatte,  eine  durchweg  parallel  zur  Oberfläche  geordnete 
Stellung  der  Tafeln  dort  eintrat,  wo  ein  Teil  des  Haches  durch  eine  vortretende 
Rodenecke  in  eine  Erweiterung  abgelenkt  wurde,  welche  sein  Wasser  in  langsamem 
Wirbel  umkreiste.  Hier  waren  also  die  beiden  Plattenstellungen  neben  einander, 
nämlich  die  mit  den  Flächen  der  Oberfläche  angelegte  in  dem  ruhigen,  die  mit  den 
Kanten  ihr  folgende  in  dein  lebhaft  rieselnden  Teil. 

Das  Wachstum  des  Eises  erfolgt  bei  scharf  einsetzendem  Frost  ausser- 
ordentlich schnell,  nicht  allein,  indem  die  ersten  mit  den  Kauten  und  mit  den 
Flächen  an  die  Oberfläche  gelegten  Tafeln  senkrecht  zu  den  Flächen  an  Rreite 
gewinnen,  sondern  auch  indem  die  einzelnen  Maschen  des  Gitters  durch  Zwischen- 
wände verbunden  werden.  An  jede  Platte  legen  sich  andere  an,  so  dass  die 
Lücken  schnell  erfüllt  werden  und  die  Oberfläche  eine  zusammenhängende  Eis- 
decke erhält,  welche  aus  einem  System  von  Plattenbündcln  besteht.  Jedes 
Ründel  enthält  eine  verschiedene  Anzahl  parallel  aneinander  gelagerter  Platten 
und  unterscheidet  sich  von  den  Formen  der  ursprünglichen  einzelnen  Platten  nur 
dadurch,  dass  es  senkrecht  zu  diesen  an  Rreite  gewonnen  hat;  die  anderen  beiden 
Dimensionen  des  Bündels  sind  etwas  ausgedehnter  oder  eingeschränkter  als  bei 
»ler  einzelnen  Platte,  je  nachdem  für  die  Aneinanderlagerung  Raum  vorhanden  war 
oder  nicht,  haben  aber  ähnliche  Umrisse  wie  diese.  Dass  jedes  Ründel  durch 
Aneinanderlagerung  dünner  Platten  entstanden  ist,  erkennt  man  anfangs  daran, 
dass  die  Platten  noch  voneinander  getrennt  werden  können;  weiterhin  bleibt  eine 
geradlinige,  sehr  feine  Streifung  an  derjenigen  Oberfläche  sichtbar,  an  welche 
sich  die  Platten  mit  den  geraden  Kanten  angelegt  haben.  Dieselbe  besteht  in  nichts 
anderem,  als  den  Zwischenräumen  zwischen  den  geradlinigen  Kanten  der  Platten. 
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Sie  verschwindet  liei  anhaltendem  Frost  nacli  kurzer  Zeit,  weil  die  Watten  dann 
dichter  aneinander  gedrängt  werden,  erscheint  aber  wieder,  sowie  die  Kisoberfläehe 
angeschmolzen  wird.  Die  Streifung  ist  so  fein,  dass  man  sie  mit  der  Hand  fort- 
wischen kann,  kommt  aber  bei  neuem  Anschmelzen  von  neuem  zum  Vorschein. 

Ich  habe  diese  Streifung  bei  jungen  Eisdecken  häutig  beobachtet  und  ihre 
Entstehung  genau  verfolgen  können.  Sie  ist  immer  zu  finden,  wo  die  Tafeln  sich 
mit  den  geradlinigen  Kanten  unter  einander  parallel  an  die  Oberfläche  angelegt 
haben,  niemals  aber  in  den  ursprünglichen  Zwischenräumen  des  «litters.  wo  die 
Tafeln  mit  den  Flächen  selbst  an  der  Oberfläche  liegen.  Bei  älteren  Eisdecken 
kann  man  die  Streitung  noch  durch  Anschmelzen  erzielen,  aber  nicht  mehr  ihren 
Zusammenhang  mit  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Kanten  der  Tafeln  erkennen, 
weil  diese  bei  dem  Wachstum  des  Kises  in  den  Bündeln  dicht  aneinandergedrängt 
werden  und  nicht  mehr  von  einander  zw  trennen  sind,  wie  es  bei  jungen  Kisdeeken 
möglich  ist.  Trotz  dieser  Änderung  ist  die  Entstehung  der  Streifung  auch  bei 
älteren  Eisdecken  nicht  zweifelhaft,  weil  sie  bei  jungen  mit  voller  Sicherheit  nach- 
weisbar ist. 

Die  Erscheinung  gleicht  derjenigen  Streifung.  welche  F.  A.  Forel'  bei  (Iletseher- 
körnern  gefunden  und  welche  E.  Ilagcnbach-  Bischoff*  nach  ihrem  Entdecker  die 
Forel'sche  Streifung  benannt  hat,  vollkommen,  und  ich  stehe  nicht  an,  sie  damit 
zu  identifizieren.  R.  Emden3  bemerkt  ebenfalls,  dass  die  Forel  sche  Streifung  sich 
beim  Süsswassereis  leicht  beobachten  läs»t,  leichter  als  beim  (Iletscherkorn,  und  hat 
seiner  Beschreibung  nach  unstreitig  die  oben  geschilderte  Erscheinung  im  Sinn.  Er 
hat  aher  keine  bestimmte  Anschauung  über  den  Ursprung  derselben  gewonnen 
und  kommt  nur  zu  dem  Ergebnis,  dass  sie  mit  der  Struktur  des  Eises  in  keiner 
bestimmten  Beziehung  steht.  Nach  meinen  obigen  Mitteilungen  ist  dieses  aber  der 
Fall,  da  die  Streifung  parallel  zu  den  Kanten  der  Tafeln  verläuft,  und  die  Tafeln 
hexa^onale  Krystalle  sind,  in  denen  die  optische  Hauptachse  senkrecht  zur 
Fläche  steht.  Die  optische  Hauptachse  steht  mithin  auch  senkrecht  zu 
den  Kanten  der  Tafeln  und  damit  zu  den  Forel  schen  Streifen:  diese 
sind  nichts  anderes,  als  die  feinen  Rinnen,  welche  zwischen  den  Kanten 
der  dünnen  Tafeln  verlaufen. 

Wenn  man  diesen  Zusammenhang  bisher  nicht  gefunden  hat,  liegt  das  daran, 
dass  es  unendlich  viele  Linien,  also  eine  Ebene,  giebt,  welche  senkrecht  zu  den 
Kanten  der  Tafeln  und  zu  der  Streifimg  stehen,  und  dass  es  ein  Zufall  ist,  wenn  mau 
bei  der  Behandlung  des  Eises  unter  den  unendlich  vielen  Senkrechten  gerade  die 
eine  herausfindet,  welche  auch  senkrecht  zu  den  Flächen  der  Tafeln  steht.  Bei 
verdichtetem  alten  Eis  fehlt  dafflr  jeder  Anhalt,  weil  die  Tafeln  von  den  an  der 
Oberfläche  liegenden  Kanten  unter  verschiedenen  Winkeln  gegen  die  Oberfläche 
geneigt  sind;  bei  jungem  Eis  kann  man  die  Verhältnisse  aber  leicht  erkennen, 

1  Archive»  »Im  S<  ienses  physiques  et  naturelles,  (ieneve  1887,  S.  4K2. 

*  Kbcndaselbüt,  1SX2.  S.  343. 

1  Cber  da»  (Jletstherkorn.  Zürich.  Ö.  21  ff. 
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weil  die  einzelnen  Tafeln  des  Bündels  noch  von  einander  zu  trennen  sind.  Da  nun 
jeder  Schnitt  durch  das  Plattenbündel  mit  Ausnahme  des  einen,  welcher  parallel 
zu  den  Flächen  der  Platten  und  senkrecht  zu  ihren  optischen  Hauptachsen  geht, 
die  Streifung  zeigen  muss,  weil  jeder  die  Kanten  der  Platten  und  ihre  Zwischen- 
räume als  gerade  Linien  enthält,  wird  das  Verhältnis  der  Streifung  zu  der  Struktur 
leicht  verborgen  bleiben,  wenn  die  Platten  nicht  mehr  von  einander  zu  trennen  sind. 
So  lange  das  aber  möglich  ist,  sieht  man  den  Zusammenhang  deutlich  und  findet, 
dass  die  Streifung  nur  niemals  an  den  Stellen  auftritt,  wo  die  Platten  parallel  zur 
Oberfläche  hegen,  wo  also  die  optischen  Hauptachsen  senkrecht  zu  den  Flächen 
stehen. 

Tafel  44,  Abbildung  2,  giebt  die  Photographie  der  Oberfläche  einer  jungen  Fas- 
decke mit  ihrem  Gitter  von  Bündeln.  Die  feine  Streifung  ist  in  den  einzelnen  Bündelu 
zu  erkennen.  Sie  wechselt  von  einem  BündjeA  zum  andern  die  Richtung,  weil  die 
Platten  sich  unter  verschiedenen  Winkeln  treffen.  Wenn  sich  zwei  Plattensy steine 
oder  Bündel  durchsetzen,  sieht  man  bisweilen  auch  ein  feines  Gitter  von  zwei  sich 
schneidenden  Streifensystemen.  Die  Streifung  tritt  an  den  Oberflächen  des  Eises 
am  häufigsten  hervor,  weil  dort  die  Lockerung  der  Platten  am  leichtesten  ist, 
während  sie  in  tieferen  Lagen  dichter  aneiuandergedrängt  sind. 

Da  der  Frost  in  Grönland  scharf  einsetzt  und  die  Bäche  nur  flach  sind,  hat 
das  von  der  Oberfläche  ausgehende  Wachstum  der  Eisdecke  in  kurzer  Zeit  den 
Grund  erreicht  und  den  Bach  bis  unten  hin  zum  Stillstand  gebracht  Bei  vielen 
Bächen  hört  jedoch  das  Nachströinen  nicht  auf,  teils  weil  sie  aus  Gletschern  hervor- 
rieseln, in  denen  den  ganzen  Winter  hindurch  die  Schmelztemperatur  erhalten  bleibt, 
teils  weil  sie  auf  Felsenstufen  am  Fusse  der  dazu  abstürzenden  Steilwände  ent- 
springen und  so  aus  tieferen  Felsschichten  herkommen,  die  schwerer  durchkühlt 
werden. 

Das  nachrieselnde  Wasser  findet  den  Bachlauf  mit  Eis  erfüllt  und  den  We<r 
versperrt,  so  dass  es  angestaut  wird,  bis  es  über  die  Oberfläche  des  Eises  abfliessen 
kann.  In  viele  einzelne  Fäden  zerteilt  und  deshalb  in  jedem  ohne  erhebliche  Wasser- 
menge und  Kraft,  erstarrt  es  bald  und  bildet  dem  nachströmenden  ein  neues 
Hindernis.  So  geht  das  Wachstum  der  Eisdecke  von  der  Oberfläche  des  ur- 
sprünglichen Baches  nun  von  unten  nach  oben  weiter.  Das  Eis  wächst  über  die 
Unebenheiten  des  Bodens  und  dann  über  die  Ufer  hinaus  imd  erfüllt  allmählich 
das  Thal  in  grösserer  Breite  und  Tiefe  durch  eine  Eisüberschwemmung.  Ich  habe 
diest»  Verhältnisse  schon  Seite  23  ff.  vom  Korne -Bach  gesclüldcrt ,  als  ich  Rink's 
Auffassung  vom  Inlandeis  erörterte. 

Die  einzelnen  Wasserfäden,  welche  auf  der  Oberfläche  rieseln,  tragen  stets 
Eisplättchen  mit,  welche  die  Bäche  verstopfen,  ablenken  und  schliesslich  ganz  zum 
Stillstand  bringen.  Die  Plättchen  werden  dabei  unregelmäßig  aneinandergegliedert 
und  auch  nicht  mehr  zu  dickereu  Bündeln  vereint  wie  es  beim  Gefrieren  am  An- 
fang der  Fall  war.  Infolgedessen  fehlt  den  höheren  Schichten  des  Bacheises  diejenige 
Ordnung  der  Eiskrystalle,  welche  die  ursprüngliche  Decke  des  Baches  besitzt 
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Das  Wachstum  dieser  Thaleishildungcn  geht  so  lange  vor  sieh,  als  die  Nach- 
fuhr lies  Wassers  reicht,  und  hält  stellenweise  den  ganzen  Winter  hindurch  an. 
Es  können  dabei  weite  Kisüberschwemmungen  in  den  Thälern  entstehen,  und  man 
ist  häufig  verwundert,  ein  Thal  in  seiner  ganzen  Itreite  von  Eis  erfüllt  zu  sehen, 
in  welchem  im  Sommer  nur  ein  spärlicher  Bach  rieselt.  All  das  Wasser,  welches 
in  der  ganzen  Zeit  des  Gefrierens  naehgeströmt  ist,  wird  eben  durch  den  Frost  im 
Thal  zurückgehalten,  während  es  im  Sommer  in  das  Meer  gelangt.  Die  Zeit  ersetzt 
das,  was  dem  eigentlichen  Bach  an  Fülle  abgeht. 

Was  die  Zeit  des  (Jefrierens  angeht,  so  sah  ich  die  ersten  Eisbildungen 
auf  den  Bächen  schon  Ende  August.  Im  September  hielt  ich  mich  auf  dem  In- 
landeis in  Höhen  von  500  bis  700  m  auf  und  fand  dort  schon  einen  völligen  Still- 
stand des  Wassers,  welcher  nur  durch  Föhnwinde  eine  vorübergehende  Unterbrechung 
erfuhr.  So  merkten  wir  am  20.  September  ein  wenig  Feuchtigkeit,  welche  aber  am 
21.  wieder  verschwunden  war. 

Auf  dem  Karajak-Nunatak  waren  in  den  ersten  Tagen  des  Oktober  die  Bäche 
durch  einige  Föhne  vom  Eise  befreit  worden,  nachdem  sie  im  September  schon 
erstarrt  gewesen  waren.  Überall  sah  man  um  den  8.  Oktober  Wasser  aus  den 
Felsritzen  dringen,  in  den  Bachrinnen  rieseln  und  stellenweise  in  kleinen  Kaskaden 
von  den  Felswänden  stürzen.  Vm  den  20.  Oktober  begann  sich  dann  auf  ihnen 
das  Neueis  zu  bilden,  und  in  wenigen  Tagen  waren  fast  alle  bis  zum  Grund  er- 
starrt. Nur  der  etwas  kräftigere  AusHuss  von  Tasiusak  zu  dem  Hüttensee,  sowie  der 
des  oberen  Karajak-Sees  hielten  sich  bis  zum  15.  November.  In  dem  mehrfach 
erwähnten  Regen  am  20.  November  wurden  viele  Bäche  von  neuem  für  kurze  Zeit 
frei;  der  Austiuss  von  Tasiusak  wälzte  eine  dickflüssige  Masse  von  Schneebrei  über 
das  vorher  gebildete  Eis  zum  Hüttensee  herab,  und  auch  die  höher  gelegenen 
Randseen  erhielten  eine  plötzliche  Speisung.  Auf  dem  Crossen  Karajak-Eisstrom 
waren  dieselben  Veränderungen  gleichzeitig  vor  sich  gegangen. 

Von  Ende  November  an  ist  es  zu  einer  Wiedereröffnung  der  Bäche  bis  zum 
Frühjahr  nicht  mehr  gekommen.  Am  Hafen  unserer  Station  bildete  sich  freilich 
nach  dem  Föhn  vom  24.  Dezember  am  Fusse  einer  Felsstufe  eine  Wasserstelle, 
die  uns  wenige  Tage  mit  Wasser  versorgte,  um  am  1.  und  2.  .Januar  bei  neu  ein- 
setzendem Frost  zu  versagen  und  nur  am  4.  nach  dem  Föhn  vom  3.  Januar  für 
den  einen  Tag  wieder  zu  erscheinen,  aber  zu  einem  Fliessen  der  Bäche  kam  es 
nicht  mehr.  An  jener  Stelle  quoll  das  Wasser  offenbar  aus  einer  Felsritze  hervor 
und  füllte  ein  Loch,  welches  die  Grönländer  dort  in  den  Schnee  gestossen  hatten, 
so  dass  es  wie  aus  einem  Brunnen  geschöpft  werden  konnte. 

Sonst  pflegten  sich  in  dieser  Zeit  nur  noch  die  Oberflächen  der  Felsen  infolge 
der  Föhne  mit  Glatteis  zu  überziehen,  welches  aber  nie  lange  anhielt.  Der  Vorgang 
war  mit  grosser  Regelmässigkeit  der,  dass  bei  der  plötzlichen  Temperatursteigerung, 
die  mit  den  Föhnen  eintrat  und  bisweilen  von  starker  Kälte  zu  10  bis  15°  ('.  über 
Null  führte,  der  Schnee  verdunstete  und  stellenweise  vollständig  verschwand,  wäh- 
rend bei  der  allmählichen  Abkühlung,  die  nach  den  Föhnen  folgte,  die  Felsflächen 
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mit  Glatteis  überzogen  wurden,  weil  die  feuchten  Niederschläge,  die  hei  der  Ab- 
kühlung eintraten,  auf  den  durchkälteten  Felsnaeheu  gefroren.  Die  feuchten  Nieder- 
schläge steigerten  sich  mitunter  und  noch  am  20.  November  zu  einem  Regen, 
der  allmählich  in  Schneefall  überging,  während  in  späterer  Jahreszeit  nur  noch 
Schneefälle  auf  die  Anfeuchtung  der  Fclsflächcn  und  ihre  Verglatteisung  folgten. 
Bisweilen  war  die  Luft  noch  während  der  Niederschläge  so  trocken,  dass  der  Regen 
während  des  Falles  teilweise  verdunstete;  ich  habe  am  20.  November  im  Regen, 
der  in  nicht  geringen  Mengen  auf  mein  Tagebuch  fiel,  darin  zu  schreiben  vermocht. 

Immerhin  giebt  es  in  Grönland  im  Itareich  der  Disko-Bucht  und  der  Nordost- 
bucht einige  Räche,  welche  den  ganzen  Winter  hindurch  nicht  versagen.  Dazu 
gehören  zunächst  solche,  welche  aus  den  Gletscherzungen  herauskommen,  wie  der 
Bach  von  Korne,  welcher  noch  am  22.  Mär/  das  selbstgebildete  Thalcis  in  vielen  ein- 
zelnen Ästen  überrieselte,  der  von  Sarfarfik,  den  wir  bei  der  Schlittenfahrt  an 
seiner  Mündung  vorbei  am  20.  April  wahrzunehmen  meinten,  und  der  den  Grön- 
ländern wohlbekannte  Bach  im  Innern  von  Nugsuak,  welcher  einer  Gletscherzunge 
entströmend,  den  Schlittenweg  überfliegst:  wir  haben  aus  diesem  letzteren  am 
22.  Februar  und  am  15.  März,  also  in  der  Zeit  der  stärksten  Kälte,  getrunken. 
Von  den  Bächen  des  Asakak  und  Sermiarsut  habe  ich  dagegen  am  19.  April  nichts 
gesehen,  und  von  dem  Randbach  des  Grossen  Karajak  habe  ich  im  Winter  mir 
einmal,  am  3.  Februar,  Wasser  erhalten;  vor  und  nach  diesem  Tage  war  in  ihm 
trotz  mehrfacher  Versuche  kein  Wasser  zu  finden. 

Nicht  ausgefrorene  Bäche,  die  mit  keinem  Gletscher  in  Zusammenhang  standen, 
waren  im  Winter  besonders  im  Trappgebiet  zu  finden,  so  z.  B.  bei  Asuk,  wo  ein 
breites  Glatteisdelta  am  Fusse  steiler  Basaltwände  am  11.  März  von  Wasser  über- 
rieselt wurde,  bei  Onartok  in  der  Nähe  von  Ujaragsugsuk,  wo  ein  kräftiger  Bach, 
der  nur  von  Eisplatten  lose  überwölbt  war,  noch  am  12.  März  in  das  Vaigat  strömte, 
sowie  an  zwei  Stellen  der  Aussenküste  von  Svartenhuk  bei  KapOranstown,  wo  wir  am 
27.  April  Wasser  am  Fusse  der  Trappwände  hervorquellend  fanden.  Hier  sahen  wir 
auch  das  Thaleis  eines  Baches,  ueben  dem  wir  am  28.  April  unser  Zelt  aufgeschlagen 
hatten,  von  Wasser  überrieselt.  Das  gleiche  war  in  einem  Bach  unweit  der  Unter- 
kunftshfltte  an  der  Südseite  des  Maligiak-Fjordes  am  2H.  April  der  Fall.  Im  Gneiss- 
gebiet fanden  wir  am  6.  April  Wasser  auf  der  Oberfläche  des  ersten  grossen  Sees 
im  Thal  von  Itivdlek  (Karte  2);  drei  Tage  später  habe  ich  davon  aber  nichts 
mehr  gesehen. 

Wo  diese  Bäche  weder  mit  Seen,  die  im  Winter  nicht  ausfrieren,  noch  mit 
einem  Gletscher  in  Zusammenhang  stehen,  müssen  sie,  wie  H.  Rink1  meint,  aus 
Wasseransammlungen  gespeist  werden,  die  unter  der  Oberfläche  liegen  und  die  sich 
auch  hier  zu  erhalten  vermögen,  obgleich  Nord-(irönland  in  der  Zone  des  immer 
gefrorenen  Bodens  liegt.  Indessen  ist  es  auch  möglich,  dass  die  Quellen  aus 
grösserer  Tiefe  stammen,  wo  der  Boden  nicht  ständig  gefroren  ist  und  dass  sie 


1  Nord-Grönland  S.  7(5  ff. 
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zum  Teil  der  grösseren  Wärme,  die  sie  von  dort  mitbringen,  ihre  Erhaltung  im 
Winter  verdanken.  Die  Quelle  von  Onartok  hat  nach  II.  Hink  auch  heim  Austritt 
aus  den  Felsen  eine  auffallend  hohe  Temperatur.  Ks  ist  in  dieser  Hinsicht  bemerkens- 
wert, dass  die  jungen  Trappbildungen  mehr  solche  Bäche,  die  den  Winter  über- 
dauern, zu  besitzen  .scheinen,  als  das  alte  (ineissland. 

Die  Auflösung  des  Bacheises  setzte  im  tiebiet  der  Nordostbucht  Anfang 
April  ein,  indem  die  Schnee-  und  Eisflächen  unter  der  Wirkung  der  Sonne  anzu- 
schmelzen und  hier  und  da  auch  schon  zu  tropfen  begannen.  Das  Schmelzwasser 
erstarrt«!  aber  von  neuem  sofort,  sowie  es  der  Sonnenstrahlung  entzogen  war,  und 
bildete  Eiszapfen,  die  von  den  oberen  Kanten  der  Fels-  und  Eiswände  herabhingen, 
oder  auch  Eisschalen,  welche  die  ganzen  Wände  lose  überzogen.  Die  ersten 
Tropfen  sah  ich  auf  dem  Karajak-Nunatak  am  ;W).  Miirz,  die  ersten  Eiszapfen  am 
Tage  darauf;  die  letzteren  erreichten  dann  im  Ijiufe  des  Frühjahrs  bis  in  den  Juni 
hinein  eine  derartige  (1  rosse,  dass  sie  die  steilen  Eis-  und  Felswände  wie  Säulen 
umgaben,  während  die  Schalen,  welche  sich  gleichzeitig  bildeten,  die  Oberflächen 
und  die  Wände  der  (Uetscherzungen  in  ihrer  ganzen  Höhe  lose  überkrusteten.  Mitte 
Mai  begannen  auf  dem  Karajak-Nunatak  die  Bäche  zu  rieseln,  und  am  27.  Mai  war 
das  Fliessen  allgemein.  Vom  Juni  an  wurden  die  Hache  nur  noch  vorübergehend 
durch  Fröste  gehemmt.  Da  der  Fjord  aber  Ende  Mai  m>ch  verschlossen  war, 
breitete  sich  das  Wasser  der  Häche  auf  seinem  Eis  und  auf  dem  Eisfuss  aus,  der 
die  Felsen  umkränzt,  und  lagerte  dort  die  lehmigen  Hcstandteile  ab,  die  es  mit- 
geführt hatte. 

Nach  dem  Hegirin  des  Fliessen»  wird  »las  Wintereis  durch  die  Häche  zer- 
schnitten und  meistens  schnell  zerstört :  wo  es  indessen  so  breit  ist,  dass  der  Bach, 
der  sich  nach  der  Tiefe  eingräbt,  die  Arbeit  nach  den  Seiten  hin  nicht  bewältigen 
kann,  bleiben  Teile  desselben  im  Schutz  der  Thadwände  den  ganzen  Sommer  hin- 
durch erhalten,  wie  ich  es  von  dem  Kome-Thal  geschildert  habe.  Diese  Thaleis- 
bildungen können  nach  der  Ansicht  von  H.  Rink,  wenn  sie  unter  veränderten 
klimatischen  Bedingungen  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  wachsen,  dazu  beitragen,  ein  grosses 
Land  mit  einer  Eisüberschwemmung  so  zu  überziehen,  wie  es  das  Inlandeis  thut. 

Das  Eis  der  Binnenseen. 

Die  Eisbildung  der  Binnenseen  wird  dadurch  eingeleitet,  dass  lange  Eisnadeln 
kreuz  und  quer  über  die  Oberfläche  dahinschiessen,  wobei  sie  mit  Vorliebe  von  den 
Ufern  beginnen.  An  die  ersten  setzen  sich  weitere  an  und  überziehen  so  den 
Wasserspiegel  schnell  mit  einem  Netz  von  Strahlen.  An  der  Oberseite  derselben 
kann  man  bisweilen  die  ForeKsche  Streifung  erkennen  und  findet  dann  stets,  dass 
die  Unterseite  nicht  eben  ist,  sondern  dass  eine  Reihe  von  dünnen,  unter  einander 
parallelen,  mehr  oder  weniger  tief  gezahnten  Sägeblättern  von  der  Oberfläche  unter 
beliebigen  Neigungswinkeln  in  das  Wasser  hineinragt.  Zwischen  dem  (littcrwerk 
legt  sich  seine  dünne  Eishaut,  welche  schnell  alle  Lücken  erfüllt  und  oben  wie 
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unten  von  ebenen,  parallelen  Flächen  begrenzt  wird.  Auf  dieser  findet  man,  wie 
beim  Bacheis,  die  Streifung  ausnahmslos  nicht. 

Das  Verhältnis,  in  weichein  (he  Ausdehnung  der  langen  Nadeln  zu  jener  der 
Eishaut  dazwischen  steht,  hängt  meiner  Erfahrung  nach  von  der  Grösse  der  Ge- 
wässer und  von  der  Bewegung  ab,  welcher  die  Seeoberfläche  im  Moment  des  Ge- 
frierens  unterlag.  Bei  kleineren  Gewässern,  z.  B.  den  Kryokonitlöchern,  ist  für  die 
Entwickelung  der  Eishaut  meist  kein  Raum,  weil  die  Nadeln  von  allen  Wänden 
ausgehen,  sich  treffen  und  die  ganze  Oberfläche  schnell  verschliessen.  Bei  grösseren 
Gewässern,  z.  B.  bei  Tasiusak,  blieben  aber  im  Schutz  des  ersten  Gitters  weite 
Flächen,  wo  sich  die  ebene  Eishaut  legte;  je  geringer  die  Bewegung  des  Wassers 
innerhalb  des  Gitters  ist,  desto  ruhiger  legen  sich  die  ebenen  Platten  an  die 
Oberfläche  an. 

Nach  dem  ersten  Verschluss  des  Wasserspiegels,  welcher  bei  Tasiusak  und 
dem  kleinen  See  daneben  sehr  schnell  erfolgte,  geht  das  Wachstum  in  der  Weise 
vor  sich,  dass  sich  dünne,  auf  beiden  Seiten  von  ebenen  Flächen  begrenzte  Tafeln 
an  der  Unterseite  anlegen,  wie  es  auch  beim  Bacheis  der  Fall  ist.  Auf  diese  Weise 
werden  die  Ungleichheiten,  welche  die  Unterseite  bei  der  schrägen  Stellung  der 
Sägeblätter  und  Platten  von  vornherein  hat,  bald  ausgeglichen,  und  wenn  das 
Wachstum  der  Eisdecke  auch  nicht  überall  in  einem  See  gleichmäßig  schnell  er- 
folgt, so  muss  man  sich  doch  die  Unterseite  des  Seeeises  als  eine  im  allgemeinen 
ebene  und  nur  hier  und  dort  mit  flachen  Eintiefungen  oder  Ausbuchtungen  ver- 
sehene Fläche  vorstellen,  welche  der  Oberfläche  parallel  ist. 

Die  Anlegung  der  Platten  an  die  Unterseite  des  Eises  erfolgt  unter  Druck, 
wie  man  daraus  erkennt,  dass  das  Wasser  in  jedem  Loch,  welches  durch  das  Eis 
gestossen  wird,  emporsteigt.  Bei  kleinen  Gewässern  geht  das  soweit,  dass  es  (he 
Oberfläche  überrieselt  und  bisweilen  sogar  in  einer  kleinen  Fontäne  darüber  empor- 
springt: bei  Tasiusak  wurde  die  Oberfläche  von  dein  emporsteigenden  Wasser  nicht 
ganz  erreicht,  und  ebenso  war  es  bei  den  anderen  Seen  und  Teichen  des  Nunataks. 

Der  Druck  rührt  daher,  dass  das  Gewässer  durch  die  Eisdecke  fest  ver- 
schlossen wird,  weil  diese  an  die  Ufer  anschliesst.  Da  das  darunter  gefrierende 
Wasser  sich  beim  Erstarren  ausdehnt,  nimmt  es  mehr  Raum  ein.  als  es  im  flüssigen 
Zustand  hatte,  und  komprimiert  das  eingeschlossene  Wasser,  so  dass  in  diesem  ein 
Überdruck  entsteht.  Je  fester  der  Verschluss  der  Oberfläche  ist,  desto  stärker 
wird  der  Druck  und  kann  schliesslich  die  Eisdecke  zersprengen.  Dies  findet  bei 
den  kleinen  Kryokonitlöchern  ganz  allgemein  statt,  wie  ich  Seite  94  geschildert  habe, 
zumal  bei  diesen  die  Verbindung  der  obersten  Eisdecke  mit  den  Wänden  des 
Loches,  also  der  Verschluss  der  Oberfläche,  ausserordentlich  fest  ist  Bei  Seen  von 
der  Grösse  wie  Tasiusak  wird  der  Überdruck  im  Wasser  nicht  so  stark,  weil  der 
Verschluss  an  einzelnen  Stellen  des  Ufers,  /..  B.  bei  dem  Ausfluss,  nicht  vollkommen 
fest  ist  und  hier  eine  Verringerung  der  Spannung,  wie  durch  ein  Ventil,  statt- 
finden kann ;  deshalb  steigt  das  Wasser  beim  Durchstossen  der  Eisdecke  verhältnis- 
mässig nicht  so  hoch  empor,  wie  bei  den  Kryokonitlöchern.    Immerhin  ist  der 
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Druck  noch  so  stark,  dass  die  Eisdecke  zahllose  Sprünge  erhält,  die  sich  mit  der 
Zunahme  der  Eisdicke  immer  weiter  vermehren  und  als  matte,  das  Eis  unter  ver- 
schiedenen Winkeln  durchsetzende  Elfichen  erscheinen.  Bei  Seen  auf  dem  Inland- 
eis und  besonders  bei  den  kleineren  Kaulen  der  Spaltengebiete  habe  ich  noch  eine 
Reihe  von  Auftreihungen  der  Eisdecke  gesehen  (Tafel  2t>).  aber  nicht  mehr  eine 
einheitliche  Sprengung,  wie  bei  den  Krvokonitlöchern.  Bei  den  Landseen  ist  der 
Verschluss  wohl  niemals  so  fest,  dass  es  zu  Auftreibungen  kommt;  bei  ihnen  ge- 
nügen die  Sprünge  zur  Auslösung  des  Überdrucks,  welcher  im  Wasser  unter  der 
Eisdecke  besteht. 

Die  Eisdecke  eines  Binnensees  enthält  viele  Luftkanäle  oder  richtiger 
Reihen  von  Luftbhlschen,  welche  in  überwiegender  Anzahl  senkrecht  zur  Ober- 
fläche gestellt  sind.  Dieselben  folgen  in  der  ganzen  Dicke  des  Eises  nicht  der 
gleichen  Linie,  haben  aber  doch  häutig  eine  Länge  von  10  cm  und  mehr.  In 
jeder  Lage  des  Eises  ist  eine  grosse  Menge  von  Kanälen  vorhanden,  indem  die 
einen  enden,  wenn  die  anderen  beginnen,  oder  indem  sie  teilweise  auch  neben- 
einander verlaufen.  An  riachen  Stellen  findet  man  die  Kanäle  häufig  in  derselben 
Lage  unter  der  Oberfläche  so  angeordnet,  dass  ihre  Verlängerung  bis  zum  Grunde 
die  Umrisse  von  Steinen,  die  dort  liegen,  wie  ein  Mantel  umschliesscn  würde,  dass 
sie  also  diese  Umrisse  auf  die  Eisfläche  gewissermaassen  projicieren.  In  Gebieten, 
wo  der  Eelsboden  des  Sees  in  Platten  zersprungen  ist,  sieht  man  allo  Sprünge 
in  dieser  Weise  markiert  und  die  Eisdecke  so  in  ein  System  von  niedrigen 
Säulen  zerlegt,  die  aber  nicht  durch  zusammenhängende  Flächen,  sondern  nur 
durch  eine  mehr  oder  weniger  dichte  Eolge  paralleler  Reihen  von  Luftbläschen 
abgeteilt  sind. 

Diese  Anordnung  der  Luftausscheidungen  rührt  daher,  dass  die  einzelnen 
Bläschen  an  den  Rändern  der  neugebildeten  Eisplatten  haften;  da  sich  die  Blatten 
parallel  an  die  untere  Eisfläche  anlegen,  müssen  die  Luftbläschen  der  einen  unter 
jenen  der  anderen  zu  liegen  kommen.  Dass  es  aber  streckenweise  so  erfolgt,  dass 
sie  gerade  senkrecht  zur  Eisfläche  verlaufende  Streifen  bilden,  stammt  teilweise 
daher,  dass  die  übereinander  gelagerten  Platten  fflr  die  betreffenden  Strecken  die 
gleiche  Form  und  Grösse  haben  und  daher  solche  Bündel  bilden,  wie  es  beim 
Bacheis  der  Fall  ist;  teilweise;  liegt  es  aber  auch  daran,  dass  die  Luftausscheidungen 
im  Wasser  eine  Zeit  lang  immer  an  der  gleichen  Stelle  erfolgen,  in  derselben 
Linie  zur  Oberfläche  emporsteigen  und  so  in  einer  senkrecht  zu  dieser  verlaufenden 
Reihe  eingeschlossen  werden. 

Den  ersten  Grund  kann  man  im  kleinen  durch  das  Experiment  erkennen. 
Wenn  man  z.  B.  Wasser  in  einem  Reagenzglas  oder  in  einem  anderen  kleinen 
Gefäss.  wie  ich  es  in  Grönland  häufig  that,  gefrieren  lässt.  sieht  man,  wie  die 
Luftbläschen,  die  sich  ausscheiden,  an  den  Grenzen  der  Platten  liegen  und  sich  bei  der 
Aneinanderlagerung  der  letzteren  zu  Reihen  ordnen,  deren  Verlauf  man  durch  äussere 
Eingriffe  in  die  Anordnung  der  Platten  leicht  beliebig  gestalten  kann.  Ich  habe  davon 
schon  Seite  94  bei  der  Schilderung  der  Luftausscheiduugen  in  den  Krvokonitlöchern 
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gesprochen.  Den  Beweis  für  den  anderen  (irund  sehe  ich  in  der  Beeinflussung 
der  Anordnung  durch  die  Formen  des  Felsgrundes,  welche  nur  datier  röhren  kann, 
dass  die  Ausscheidungen  in  den  Sprüngen  des  Bodens  lebhafter  stattfinden,  wie 
auf  den  Steinplatten  dazwischen. 

Von  Interesse  ist  die  Thatsache,  dass  in  der  Nähe  des  Gefrierpunktes  aus 
dem  Wasser  besonders  reichliche  Ausscheidungen  von  Luft  erfolgen ;  da  das  gleiche 
in  der  Nähe  des  Siedepunktes  der  Fall  ist  und  das  Wasser  sonst  desto  mehr  ab- 
sorbierte Luft  abgiebt,  je  wärmer  es  wird,  kann  man  nur  annehmen,  dass  die  Ab- 
gabe in  der  Nähe  des  Gefrierpunktes  mit  der  Ausdehnung  zusammenhängt,  die  das 
Wasser  bei  der  Abkühlung  von  -f  4°  bis  0°  und  besonders  beim  Übergang  in  den 
festen  Zustand  erfährt,  ebenso  wie  es  bei  der  Erwärmung  von  -f  4°  bis  ■+-  100° 
und  beim  Übergang  in  die  Dampfform  der  Fall  ist.  Die  Ausscheidungen  beim 
Gefrieren  müssen  einerseits  am  Boden  erfolgen,  wie  die  Anordnung  nach  den  Um- 
rissen der  dort  liegenden  Felsplatten  zeigt;  sie  erfolgen  aber  andererseits  beim 
Gefrieren  in  kleineren  Gefässen  stets  in  Anlehnung  an  die  Flächen,  von  denen 
die  Erstarrung  ausgeht,  also  an  die  Gefässwände,  welche  man  abkühlt,  und  in 
Anlehnung  an  die  schon  gebildeten  Eisjdatten,  welche  «1er  Anhalt  für  die  fort- 
schreitende Erstarrung  sind.  Hieraus  niuss  man  scbliessen,  dass  der  Boden  eines 
Sees  an  flachen  Stellen  —  an  tieferen  kann  man  seinen  Einfluss  auf  die  An- 
ordnung der  Luftkanäle  nicht  erkennen  —  ein  Ausgangspunkt  für  die  weitere  Ab- 
kühlung und  Erstarrung  des  Wassers  ist,  wie  es  auch  die  Ufer  sind,  und  dass  die 
Eisbildung  in  der  That  zum  Teil  vom  Grunde  ausgoht,  immer  aber  von  äusseren 

- 

Eingriffen  in  den  Zusammenhang  der  Wassermasse,  zu  denen  auch  die  von  den  Ufern 
oder  dem  Boden  ausgehenden  Eisbildungen  selbst  gehören.  Vermöge  ihres  geringen 
spezifischen  Gewichts  sammeln  sich  die  Eisplatten,  wo  sie  auch  entstanden  sind, 
an  der  Oberfläche  an  und  werden  hier  durch  den  Überdruck,  welcher  an  der 
Unterseite  der  vorhandenen  Eisdecke  herrscht,  in  bestimmter  Weise  verdichtet. 

Das  Gefrieren  eines  Binnensees  erfolgt  anfangs  sehr  schnell,  späterhin  immer 
langsamer.  Je  grösser  das  Gewässer  ist,  desto  später  bildet  sich  die  zusammen- 
hängende Eisdecke.  Kleinere  Teiche  und  Tümpel  auf  dem  Karajak-Nunatak  froren 
schon  im  September,  während  die  grösseren  erst  Ende  Oktober  zum  Stehen  ge- 
gelangten. Die  warme  Zeit,  welche  nach  dem  scharfen  Frost  im  September  am 
Ende  dieses  Monats  unter  der  Wirkung  zahlreicher  Föhne  begann  und  bis  Mitte 
Oktober  dauerte,  hat  die  kleineren  Tümpel  wieder  teilweise  geöffnet,  so  dass  Mitte 
Oktober  für  diese  die  Bildung  einer  zweiten  Eisdecke  begann.  Über  das  Wachstum 
des  Eises  geben  die  beiden  folgenden  Tabellen  Auskunft;  die  Messungen  auf  dem 
kleinen  Tümpel  bei  der  meteorologischen  Station  in  etwa  30  m  Meereshöhe  sind 
von  Dr.  Stade,  die  übrigen  und  namentlich  die  auf  dem  11(X>  m  langen  und 
400  m  breiten  See  Tasiusak  (Karte  3),  mit  Ausnahme  weniger  Tage,  von  mir  an- 
gestellt worden. 
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1.  Wachstum  der  Eisdecke  auf  dem  kleinen  Tümpel  in 

:50  m  Meer  es  höhe. 


Datum 

Pirke  der  Kn- 

Kiklt. '»uniriii-  .«fit 
d<*r  V".rH!t^»h^n- 
den  Mosuiu- ' 

Hcmerkiingen 

I 

10.  IX  92 

5.2  cm 

12.  IX.  !»2 

9.5 

3.0»C. 

14.  IX.  92 

11.5 

8.4 

«JUmi          aiif-.-rnr.  mT  Sehn««* 

i;>.  ix.  «»2 

115 

2.9 

1«.  IX.  92 

15.0 

1.2 

18  IX.  92 

11.0 

5.8 

11».  IX  DJ 

HO 

+ 

Mi 

LH».  IX.  1)2 

15.0 

+ 

H.o 

21.  IX.  <>2 

15.0 

2.0 

Aii  «li'iu  um  *o.  IX.  >n<«trtwM-ivii  1/k  Ii.  -la«  mich  ..(Ton  tu,  b*ti 
Dirke  nur  ll.o  rm. 

iir  die 

22.  IX.  92 

lfi.5 

1.1 

23.  IX.  92 

25.0 

2.9 

25  IX.  92 

24.0 

4.4 

28.  IX.  92 

18.0 

8.1 

\    Fühii.    l>n«  Ki-  .).•»  Tilini-Ii  «u-hinilzt  in  «In  K»k'rzwt  so 

hr  in- 

29.  IX.  92 

15.0 

i 

11.4 

j  -»JIIMHM1 

11.  X.  92 

3.0 

-  48.0 

17.  X.  92 

2.5 

r  22.8 

18.  X.  92 

2.5 

+ 

5.5 

23.  X.  92 

•;.5 

28.5 

25    X  92 

10.8 

3.0 

Nach  dein  Hericht  Dr.  Stade  s  betrug  die  Wassertemperatur  in  dem  Loch, 
welches  zur  Messung  der  Eisdicke  jedesmal  gestossen  wurde,  anfangs  +  1,5°  und 
am  29.  September  1*1)2  nocli  +  0,0°  C.  Nach  der  Beobachtung  vom  25.  Oktol>er 
l*i>2  lief  der  Tflmpel  aus.  Am  *\  November  1892  wurden  auf  ihm  zwei  Eisdecken 
gefunden,  die  durch  einen  In  bis  20  cm  hohen  Hohlraum  von  einander  getrennt 
waren. 


2.  Wachstum  der  Eisdecke  auf  Tasiusak  (191  m). 


Datum 

Dic  ke  der  Kih- 
divke 

Kaltr»umnto  *<?it 

>l»t  \>ira]if>!i«Mi- 

S  hiiccvcrlialtnisM',  Kemcrkmipcn 

2.  XI  92 

27.0  rm 

SiiK'jii'UiIuiii."'«  Ki^ 

8.  XI.  92 

35,1 

45.4«  C. 

Spi.-irollilahke*  Eis. 

10.  XI  92 

38.0 

13.9 

Kir,/.  ln-  Srh  k<>. 

II.  XI.  92 

40.0 

8.ti 

KjiM  rirllif  6>  tin'ffroi 

13.  XI.  92 

42.0 

15.2 

'/.■Mri'-.'  U»  Sc  hii.»>'Ü.-i  Wt?  und  Wlille. 

15.  XI.  92 

43.0 

21  m; 

Kinr.  In»  S,  fiwi-nVrki'. 

19.  XI.  92 

48.5 

48.2 

/.iililt.'i'tii'  h.irti-  Stlnnx-t1c<'kn. 

20.  XI.  92 

«».5 

5.7 

H-fii;  S<)m<vl.m  und              »uf  dum  Ei«, 

21.  XI.  92 

50.5 

1 

1.7 

Alle»-«i«in»  i.'ik  wst-MTilon-litiAnkU-.  tviU  hurte  S.-limHd.-ufiy 

1  Als  Kaltesumme  Imzmrhne  ich  die  Summe  der  Ta#:esraittel  d«;r  Temperatur  in  der  seit  der 
vorangehenden  Messung  verflossenen  Zeit,  also  das  l'rodukt  von  Zeit  und  Temperatur,  wenn  der 
Taja;  und  der  Grad  Celsius  als  Kinlieiten  Kenommen  werden. 
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XV.  Kapitel.   Eisbildungen  und  Kiasedimente. 


1 

Datum 

_  I 

Ttiol-A  (W  Vit. 



K&ltesamme  wnt 
der  vorangehen- 
don  Messung  j 

Scuneeverhaltmsae,  Bemerkungen 

 T-.  —  —  —,  

22.  XI.  92 

53.0  cm 

-     0.5°  C. 11 

Allgemeine  harte  Schneelage. 

23.  XI.  92 

51.5 

-     4.1  ; 

Dergleichen. 

25.  XI.  92  j! 

52.5 

—  14.4 

Allgemeine  Decke  von  V  cm  Dicke. 

2«i.  XI.  92 

52.5 

—  12.2 

Allgemeine  Decke.    Dicke  4  cm. 

27.  XI.  92 

54.0 

-  21.4 

.»          it          »i     ^  »» 

28.  XI.  92 

56.0 

—  19.2 

»j          n          it     *  n 

29.  XI.  92 

66.0 

16.5 

* 

i»          ii          ii     *  ii 

30.  XI.  92 

58.5 

-  11.3 

ii          n          ii     ^  ii 

1.  XII.  92 

57.5 

-  3.1 

Etwas  durchlöcherte  Schneedecke  von  i  cm  Dicke. 

2.  XII.  92 

57.0 

—  9.6 

Allgemein"  neu  gefhllono  Schneedecke. 

12.  XII.  92 

63.5 

-  94.1 

Einige  schneefreie  Stollen,  »onst  Dicke  11. i. 

11.  XII.  92 

65.0 

-  22.« 

Fast  allgemeine  Decke  von  ll.Äcm  Dicke. 

21.  XII.  92 

74.0 

—  92.8 

Allgemeine  weiche  Decke  von  11.6  cm  Dicke. 

24.  XII.  92 

74.0 

-j-  14.9 

Wasser  und  blanke  Stellen  in  der  Schneedecke. 

12.   I.  93 

80.5 

—  111.6 

Kart  g*n/  schneefreies,  Mankos  Eis.  Wässertem»,  unter  dem  Eis 

23.  1.  93 

H8.5 

1 14.8 

Allgemeine,  aber  dünne  Schneelage. 

28.  1  93 

99.5 

—  100.3  i 

Schnee  stellenweise  verschwunden,  sonst  hart  aber  nicht  tief. 

1.  II.  93 

99.5 

—  90.9 

Einzelne  harte  Schneestellen. 

2.  11.  93 

 _ 

-  24.1 

n         ii  ii 

6.  II.  93 

108.0 

-  97.6 

Dünne  l<ago  von  Neuschnee. 

7.  II.  93 

105.5? 

-  22.3 

Harte  Schneeketten  auf  dum  See. 

11.  II.  93 

116.5 

-  85.3 

Einiolne  harte  Schneertclien. 

13.  II.  93 

118.0 

37.5 

Desgleirhen. 

18.  II.  93 

120.5 

—  83.2 

Kurt  ganz  schneefrei  und  blank. 

19.  II.  93 

120.5 

-  6.7 
-r  0.9 

Wenig  Sohnoo. 

Dünne  Lagen  von  Neuschnee. 

21.  n.  93 

121.5 

23.  II.  93 

124.0 

—  10.8 

2«.  II.  93 

125.0 

—  24.0 

3.  III.  93 

125.3 

-  99.7 

Dünne  SchtieelaKe. 

8.  III.  93 

129.8 

—  51.4 

13.  III.  93 

129.6 

—  65.9 

21.  III.  93 

137.8 

157.4 

25.  III.  93 

139.5 

-  37.5 

AHgem.  Decke  von  Neuschnee;  Wii*»ert«mi>.  unter  dem  Ei»  0» 

27.  III.  93 

141.0 

—  40.2 

Allgemeine  lockere  Schneedecke. 

1.  IV.  93 

143.5 

—  85.1 

Allgemeine  Decke  von  18  cm  Dicke. 

4.  IV.  93 

141.0 

-  43.7 

Desgleichen. 

5.  IV.  93 

146.0 

—  4.0 

Neuschnee  dazu. 

14.  IV.  93 

144.0 

94.0 

15  cm  tiefe  harte  Schneedecke. 

22.  IV.  93 

148.2 

98.1 

Schnee  14  cm  tief. 

27.  IV.  93 

150.3 

—  82.0 

4.  V.  93 

148.6 

1    -  22.4 

1 

11.  V.  93 

149.0 

|    -  76.8 

Oben  waren  5  cm  Neueiii. 

26.  V.  93 

150.0 

-  80.4 

Oben  wann  Bern  Nouei»;  Schnee  lose  und  feucht. 

27   V.  93 

150.0 

-  1.9 

Viel  Wasser  und  feuchter  Schnee  auf  dein  Ei». 

4.  VI.  93 

137.0 

+  20.3 

See  ist  um  Rande  offen. 

8.  VI.  93 

133.0 

+  14.1 

13.  VI.  93 

107.0 

4-  23.5 

14.  VI.  93 

110.0 

-(-  1.0 

3.  VII.  93 

-f-  109.3 

Eisdocko  de*  See*  in  S  Teile  aufgellst. 

VII.  9.5 

4  13.« 

Utrtc*  Eis  auf  dem  See  gesellen. 

M.  VII.  -13 

■j  17.1 

K.  in  Eis  mehr  vorhanden. 
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3.  Wachstum  der  Eisdecke  auf  dem  Unteren  Karajak-See. 


OaUim  1 

Diike  , 
dor  Eisdock«      '           01       *ae'  KO 

U.  XI  92 

40.0  <m 

20.  XI  92 

51.5 

K»-si>n  wÄhreD-J  der  M«.«mg. 

25.  XI.  92 

52.0 

t  Int  d»in  Ei*  S  cm  hArtit  St-linw. 

29.  XI.  92 

57.0 

Yi'ix-Juud«m  starke  Sthnwxlrckp. 

30.  XI.  92 

«53.0 

OflniRi  S«hnvcdwko. 

1.  XU.  92 

59.0 

4.  Wachstum  der  Eisdecke  auf  dem  Hoch-See  (235  mV 


l»atum 

Dick«          s,hn*,verrüUuuiw«  Bemcrlutur«! 

13.  XI  92 

41.5  cm 

20.  XI.  92 

48.0 

R.is«i  wlüirwid  dor  Miwsuojr. 

25.  XI.  92 

500 

Über  dorn  Ei»  5  cm  harter  Sctuiee. 

2*».  XI  92 

62.5 

An  schju-wfiwior  St*Uo. 

3o.  XI.  92 

64.5 

An  «howfrckir  Stol*. 

59.0 

Au  nchiny>h.<d»ckttT  Stell©. 

1.  XII.  92 

C2.5 

An  «hiiwfrok>r  \ 

—  i 

»51.0 

A»  »cQjieolttdeckter  / 

Tabelle  5. 

Oberer  Karajak-See  (100  in)  am  13.  XI.  92  :  41.0  cm. 

Bucht-See  am  10.  XI.  02  :  51.0  cm. 

Unterer  Inlandeissee  (:500  m)  am  13.  XI.  02  :  44.5  cm. 

Tümpel  daneben  (382  m)  am    5.  IX.  02  :    1.5  cm. 

..    ,.    am  13.  XI.  02  :  39.0  cm. 

Der  Hache  Tümpel  in  382  m  Höhe,  welcher  viel  früher  als  die  anderen 
grösseren  Seen  mit  Eis  belegt  war.  öffnete  sich  schon  am  15.  Juni  1803  voll- 
kommen, während  die  anderen  Seen  zu  dieser  Zeit  erst  am  Rande  offen  waren, 
wie  Tasiusak. 

Aus  allen  Tabellen,  besonders  aber  aus  der  zweiten,  ist  zu  erkennen,  dass 
das  Eiswaehstum  auf  den  Binnenseen  anfangs  sehr  schnell,  weiterhin  immer  lang- 
samer erfolgt,  und  Ende  April  ganzlich  aufhört.  Die  Dicke  des  Eises  hält  sich  darauf 
in  der  gleichen  Stärke  bis  Ende  Mai.  also  genau  so  lange  wie  die  mittlere  Lufttemperatur 
unter  dem  Gefrierpunkt  bleibt,  nimmt  dann  aber  ausserordentlich  schnell  ab.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Beginn  der  Abnahme  bildete  sich  auf  Tasiusak  ringsherum  an  den  Ufern 
ein  Streifen  offenen  Wassers,  der  allmählich  an  Breite  gewann;  Mitte  Juni  konnte 
man  denselben  nur  mit  Mühe,  Ende  Juni  ohne  Boot  gamicht  mehr  überschreiten. 
Anfang  Juli  teilte  sich  die  Eisdecke  von  Tasiusak  in  zwei  Teile,  indem  ein  Wasser- 
streifen die  vorspringenden  I^andecken.  die  den  See  in  der  Mitte  verengen,  verband. 

OrOnlnod-Expeditioa  d.  Oos.  f.  Krdk.  I.  27 


Digitized  by  Google 


418 


XY.  Kapitel.   Eisbildungen  und  Eissediroente. 


Am  6.  Juli  hatte  nur  der  grössere  von  den  beiden  Teilen  des  Sees  noch  eine  Eisscholle; 
am  8.  Juli  war  alles  verschwunden.  Die  kleineren  Seen,  wie  z.  B.  der  382  m  hoch 
gelegene  Tümpel  in  der  Nähe  des  unteren  Inlandeissees,  war  schon  am  15.  Juni 
vollkommen  offen.  Der  grosse  obere  Inlandeissee,  welcher  in  459  m  Meereshöhe 
liegt,  hatte  dagegen  noch  am  16.  Juli  Reste  von  Eis. 

Wenn  man  die  Tabellen  2,  3,  4  und  5  vergleicht,  sieht  man,  dass  die  Eis- 
decken der  grösseren  Seen  anfangs  mit  der  gleichen  Geschwindigkeit  gewachsen  sind, 
obgleich  die  Seen  in  nicht  unerheblich  verschiedenen  Meereshöhen  liegen.  Weiter- 
hin treten  Verschiedenheiten  ein,  die  hauptsächlich  von  dem  Maasse  der  Schnee- 
bedeckuug  abhängen.  Auf  ein  und  demselben  See  (Tabelle  3  und  4)  ist  das  Eis 
an  schneefreien  Stellen  nicht  unwesentlich  schneller  gewachsen,  als  an  schnee- 
bedeckten. Der  382  m  hoch  gelegene  Tümpel  neben  dem  unteren  Inlandeissee 
hatte  Mitte  November  noch  nicht  dieselbe  Eisdicke  erreicht,  wie  der  letztere, 
obgleich  die  Bildung  bei  ihm  Anfang  September  und  bei  diesem  erst  Ende 
Oktober  begonnen  hatte;  der  Tümiiel  lag  sehr  geschützt  und  trug  eine  ständige 
Schneedecke. 

Die  Temperaturschwankungen,  welche  auch  im  Winter  infolge  der  Föhnwinde 
eintreten,  kommen  naturgemäss  in  dem  Wachstum  der  Eisdecke  stark  zur  Geltung, 
wie  man  aus  der  zweiten  Tabelle  erkennt.  Wenn  man  graphisch  die  Eisdicke  nur 
als  Funktion  der  Zeit  darstellt,  erhält  man  deshalb  eine  unregelmäßig  verlaufende 
Kurve,  in  welcher  jede  warme  Periode,  in  der  das  Wachstum  gehemmt  ist,  in  einer 
Einbuchtung,  jede  kalte  in  einer  Ausbuchtung  zum  Ausdruck  kommt. 

Viel  regelmässiger  ist  dagegen  die  Kurve,  welche  entsteht,  wenn  man  die 
Eisdicke  als  Funktion  der  Kältegrade  auffasst,  welche  im  I^ufe  «1er  Zeit  eingewirkt 
haben,  also  als  Funktion  des  Produktes  von  Zeit  und  Lufttemperatur,  das  ich 
als  Kaltes  um  nie  bezeichne.  Ich  habe  in  der  dritten  Spalte  der  zweiten  Tabelle 
die  Kältesumme  für  die  Zeit  zwischen  zwei  Beobachtungen  der  Eisdicke  mitgeteilt: 
der  Tag  ist  darin  als  Einheit  der  Zeit,  der  Grad  Celsius  als  Einheit  der  Temperatur 
angenommen,  so  dass  jede  Zahl  aus  einer  Summe  von  Tagesmitteln  entsteht  Die 
Temj>eraturen  sind  den  Beobachtungen  Dr.  Stades  von  der  Station  Karajak  in  28  m 
Meereshöhe  entnommen:  auf  Tasiusak  würden  sie  für  den  Tag  im  Durchschnitt  etwas 
niedriger  sein,  weil  der  See  103  m  höher  liegt  als  die  Station. 

Bei  dieser  Darstellung  des  Eiswachstums  als  Funktion  der  Kältesummen  fallen  die 
grösseren  Aus-  und  Einbuchtungen  fort;  die  Kurve  steigt  zuerst  schnell,  dann 
allmählicher  an  und  geht  in  dem  letzten  Monat,  wo  die  Eisdicke  konstant  bleibt, 
in  eine  gerade  Linie  über,  welche  parallel  zu  der  Abscisse  verläuft,  auf  welcher 
die  Produkte  von  Temperatur  und  Zeit  eingetragen  sind.  Ich  behalte  mir  die 
mathematische  Behandlung  dieser  Kurve  für  eine  spätere  Arbeit  vor.  Iiier  sei  nur 
darauf  hingewiesen,  dass  das  Eiswachstum  in  einem  bestimmten  Verhältnis  zu  der 
Temperatur  erfolgt,  welche  in  der  Zeit  des  Bestandes  einwirkt,  und  dass  dieses 
Verhältnis  sich  durch  eine  Funktion  von  anscheinend  einfachem  Bildungsgesetz 
darstellen  lässt.    Für  den  Fall  einer  konstanten  Kältewirkung  von  aussen  hat 


Digitized  by  Google 


Bedingungen  für  den  Verlauf  des  Eis Wachstums. 


419 


J.  Stefan1  auf  mathematischem  Wege  gefunden,  dass  die  Dicke  des  Eises  proportional 
zu  der  Quadratwurzel  aus  der  Zeit  ist,  welche  seit  dein  Beginn  der  Eisbildung 
verging. 

Die  kleinen  Abweichungen,  welche  den  allgemeinen  Verlauf  des  Eiswachstums 
unterbrechen,  lassen  sich  fast  in  jedem  Kall  auf  die  Schneeverhältnisse  zurück- 
führen, wie  man  aus  der  zweiten  Tabelle  ersehen  wird.  Jedem  Fall  von  Neuschnee 
folgt  eine  vorübergehende  Verminderung,  jeder  Vernichtung  des  Schnees  durch  Föhne 
eine  Verstärkung  des  Eiswachstums,  welche  in  der  graphischen  Darstellung  in 
einer  kurzen  Abflachung.  beziehungsweise  Erhebung  der  Kurve  zum  Ausdruck 
kommt.  Der  allgemeine  (lang  des  Wachstums  wird  dadurch  aber  nicht  wesentlich 
unterbrochen,  bis  gegen  das  Ende  hin  Fälle  von  Neuschnee  das  Aufhören  des 
Wachstums  einzuleiten  scheinen. 

Die  Auflösung  der  Eisdecke  erfolgt  viel  schneller  als  die  Bildung,  und 
zwar  fast  proportional  zu  dem  Produkt  von  Zeit  und  Temjieratur.  Ein  einziger 
Monat  zerstört,  was  sechs  Monate  gebildet  haben  und  was  sich  in  dem  siebenten, 
dem  Mai,  noch  zu  halten  vermochte,  obgleich  die  Summe  der  Wärmegrade  in 
der  Zeit  der  Auflösung  mehrfach  geringer  ist,  als  die  Summe  der  Kältegrade 
während  der  Bildung.  Die  Verminderung  der  Eisdicke  erfolgt  sowohl  durch  Ab- 
schmelzung  an  der  Unterseite,  wie  durch  Verdunstung  von  der  Oberfläche  her; 
allein  infolge  der  letzteren  war  die  Eisdicke  nach  einer  Messung  von  Dr.  Stade 
an  den  beiden  sonnigen  Tagen  vom  8.  bis  zum  10.  Juni  1893  etwas  über  (5  cm 
vermindert  Die  Sonnenstrahlen  fressen  förmlich  die  Eismassen  fort,  so  dass  die 
Oberfläche  unter  ihrer  Wirkung  ein  vollkommen  schlackiges,  schaliges,  poröses 
Aussehen  erhält,  und  an  anderen  Stellen,  wo  Schnee  verhärtet  und  von  dem  ihn 
durchsickernden  Schmelzwasser  verkittet  war,  in  eine  Menge  von  lockeren,  klumpigen, 
4  bis  5  cm  langen  Stengeln  zerfällt,  welche  den  vom  Inlandeise  beschriebenen  (Seite  245) 
vollkommen  gleichen.  Die  scharfkantigen  Schalen,  wie  die  klumpigen  Stengel  werden 
allmählich  so  zerteilt  und  verkleinert,  dass  ihre  Reste  stellenweise  wie  Schnee 
die  Oberfläche  bedecken. 

Das  Meereis. 

An  der  Westküste  Grönlands  sind  drei  verschiedene  Arten  von  Meereis 
bekannt,  nämlich  erstens  die  Schollen,  welche  der  kalte  Strom  an  der  Ostküste 
Grönlands  herabführt  und  dann  um  Kap  Farvel  herumbiegend  in  der  Davis -Strasse 
verteilt,  zweitens  diejenigen,  welche  in  den  Strassen  und  Sunden  zwischen  den 
amerikanischen  Inseln  entstehen  und  als  West  eis  bezeichnet  werden,  und  drittens 
die  Schollen,  welche  sich  in  den  Fjorden  der  Westküste  Grönlands  selbst  gebildet 
haben. 


1  Über  die  Theorie  der  Eisbildung,  insbesondere  über  die  Eisbildung  ini  l'olaruiecr.  Sitzungs- 
bericht der  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  Math,  naturw.  Klasse,  Abteilung  2a,  Band  9S.  ISS*), 
S.  9fi5.    Über  einige  Probleme  der  Theorie  der  W.iriiicleitung.  ebendaselbst,  S.  47.T. 
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Die  Schollen  des  Ostgrönlandstromes  sind  von  den  Schiffen  am  meisten 
gefürchtet,  weil  sie  im  Frühjahr  zahlreich  aufzutreten  pflegen  und  bisweilen  den 
ganzen  südlichen  Teil  der  Westküste  Grönlands  bis  Sukkertoppen  nach  Norden  hinauf, 
also  vom  60.  bis  zum  06.  Grad  nördlicher  Breite,  vollständig  blockieren.  Die  Ver- 
hältnisse sind  in  den  einzelnen  Jahren  nicht  unerheblich  verschieden;  denn  in  der 
ersten  Hälfte  des  Juni  1891  haben  wir  in  der  Davis-Stras.se  überhaupt  keine 
Schollen  des  Ostgrönlandstroms  getroffen,  während  wir  in  derselben  Zeit  des 
Jahres  1892  zwischen  dem  62.  und  04.  Grad  nördlicher  Breite  (Karte  10.  «and  Iii 
dichte  Schwärme  davon  zu  überwinden  hatten,  die  unsere  Fahrt  bedeutend  auf- 
hielten. Dieselben  waren  die  westlichen  Ausfaserungen  einer  dichten  Hank,  welche 
nach  dem  Bericht  des  Schiffes  ,,Fox'\  das  wir  unter  etwa  64°  n.  Br.  und  57°  w.  L.  von 
Greenwich  trafen,  den  ganzen  südlichen  Teil  der  Westküste  bis  Sukkertoppen  hinauf 
umlagerte. 

Westeis  habe  ich  während  meiner  Fahrten  durch  die  Davis- Strasse  und 
Baffin-Bai  nicht  gesehen;  es  wird  aber  berichtet,  dass  dasselbe  in  einzelnen 
Jahren  nach  Osten  bis  an  die  Disko- Insel  und  die  Gegend  von  Egedesmindc 
herantreibt. 

Das  Eis,  welches  in  den  Fjorden  der  Westküste  selbst  gebildet  wird,  hat 
für  die  Driften  des  offenen  Meeres  keine  Bedeutung,  weil  es  nicht  so  stark  ist. 
wie  die  beiden  anderen  Arten,  und  zum  grössten  Teil  in  den  Fjorden  und  Buchten 
selbst  auch  wieder  vergeht  Es  wächst  an  der  Westküste  nördlich  bis  zur  Mcl- 
ville-Bai  hinauf  nicht  länger  als  einen  Winter,  während  in  der  Melville-Bai  und 
nördlich  davon  im  Smith-Sund,  in  Kanes- Bucht  und  in  den  Meeresstrassen  des 
arktischen  Nordamerika,  ebenso  wie  in  den  Fjorden  und  Sunden  der  Ostküste  Grön- 
lands nördlich  vom  Franz  Josephs -Fjord  auch  mehrere  Jahre  vergehen,  bis  das 
Wintereis  zerteilt  wird  und  nach  Süden  herabtreibt.  Es  wächst  dort  von  Jahr  zu 
Jahr,  teilweise  durch  Weiterfrieren  an  der  Fnterflächc,  teilweise  durch  Belastung 
mit  Schnee,  der  allmählich  vereist,  teilweise  auch  durch  Anfrieren  des  aus  Schnee 
entstandenen  Schmelzwassers  auf  der  Oberfläche.  Durch  die  Bewegungen  des 
Meeres  werden  die  einzelnen  Teile  noch  über  einander  getürmt  und  gepackt  und 
so  entstehen  jene  mächtigen  starken  Schollen,  die  sich  bei  dem  Treiben  nach  Süden 
noch  lange  Zeit  im  offenen  Meer  erhalten.  Aus  diesen  besteht  das  Eis  des  Ost- 
grönlandstroms und  das  Westeis. 

Das  Eis  der  Westküste  Grönlands  südlich  von  der  Melville-Bai  hat  da- 
gegen eine  einfache  Zusammensetzung  und  Entstehung,  welche  nur  im  Hintergrunde 
der  Fjorde,  wo  die  Inlandeisströme  enden,  durch  die  dazwischengepackten  Trümmer 
derselben  gestört  wird.  Im  Kleinen  Karajak-  Fjord  bildete  sich  die  erste  zusammen- 
hängende Eisdecke  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Dezember,  nachdem  sich  bis 
dahin  schon  wiederholt,  und  zwar  nach  den  Aufzeichnungen  von  Dr.  Stade  zuerst 
am  6.  Oktober,  einzelne  Eisfladen  gebildet  hatten,  und  das  Meer  bisweilen  von 
einer  Menge  locker  nebeneinander  treibender  dünner  Eisplättchen  erfüllt  gewesen 
war.  welche  sich  bei  der  Bewegung  des  Wasser  nicht  zusammenschliessen  konnten. 
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Die  Bildung  der  zusammenhängenden  Eisdecke  erfolgte  nach  einem  reichlichen 
Schneefall,  und  ich  meine,  dass  derselbe  den  Anlass  dafür  gab,  weil  er  die  Menge 
der  im  Meer  treibenden  Kiskrvstalle  mit  einem  Mal  so  beträchtlich  vermehrte, 
dass  die  einzelnen  Plattchen  sich  nun  über  den  ganzen  Fjord  zusammenschliessen 
konnten.  Ich  habe  später  noch  wiederholt  in  offenen  Kinnen,  welche  die  Eis- 
decke durchschnitten,  die  Neubildung  des  Eises  an  Schneefälle  aiisehliessen  gesehen. 

Die  Stärke  der  Eisdecke  wuchs  dann  schnell.  Am  4.  Dezember,  also  zwei 
Tage  später,  konnte  man  sie  bereits  betreten,  und  am  13.  Dezember  hatte  sie  eine 
Dicke  von  10,5  cm  erreicht.  Über  das  fernere  Wachtum  giebt  die  folgende 
Tabelle  Auskunft,  welche  auf  Messungen  von  Dr.  Stade  beruht. 


Wachstum  der  Eisdecke  des  Kleinen  Karajak-Fjordes. 


uatum 

Dicke  der 

Kilt.-umtKM  m.ut 
der  vnmiiicelien. 

Bemerkungen 

Eisdecke 

den  Mt«Minrf 

1't    VII  <!•> 
J.J.  All.  .'J 

lij.fi  cm 

114.7"C 

KllUtitimmi'  »oit  dorn  1.  XII.  91. 

Ii    Y 1 1  ff> 

n.  All.  ja 

lü.     All.  .*A 

■      17.1         1     --  11.8 

In  dum  am  IS.  XII.  Kwti»*9enon  \*»  h  war  S.Hcta  dick.«  Xnaou. 

18.2 

—  9.8 

17    VII  (*0 
II.  All. 

21.8 

35.0 

in  5  cm  Dirke  weiter  mv*  die  MitK»  de»  Fjorde«  hin. 

Iii   vil  IM 
1  ~.  All. 

22.9 

17.0 

20.  XII.  92 

25.4 

27.7 

22.  XII.  92 

24.7 

-f  0.2 

21.  XII.  92 

22.5 

+  114 

25.  XII.  92 

22.5 

-{•  8.2 

2(5.  XII.  92 

23.2 

-f  0.Ü 

Neue.«  liebenN-i  t  3  <•«  dick. 

27.  XII.  92 

25.1 

-  8.5 

29.  XII.  92 

23.3 

20.2 

Schnee  ÜUt  <I.-di  Kih  1.7  cm  dick. 

30.  XII.  92 

22.7 

-  15.0 

Sdiiiwdirk«  wie  «in  r.t,  XII. 

:n.xn.  92 

21.5 

I9.»J 

Teiii|»'ii1ur  unUir  dem  Selm«'««       II,.'/»,  in  der  I.uf»    -  srO". 

2.    1.  93 

27.8 

.38.1 

5.   I.  93 

2t>.9 

20.0 

S,-liti«»li«rk.i  .Jur.ii  Fi. hin?  vernichtet, 

i.  93 

28.7 

-f  4.9 

nWfliYh«  w  k-lmt. 

9.   I.  93 

25.0 

5.4 

II.    I.  93 

25.0 

-\-  9.3 

12.   1.  93 

27.5 

--  1.2 

13.   I.  93 

27.0 

1.0         Weiterhin  gegen  die  Mit!»  <!•■*  Kj..rdi«  i,t  die  IH.  ke  Sl    vs  »fi.üeni. 

1«.   I.  93 

24.8 

+  7.2 

20.   I.  93 

28 

55.3 

21.   I.  93 

2O.0 

Nene«  wit  dem  *0.  I.  war  J.5  cm  dick. 

24.   I.  93 

34 

71.9 

27.  I.  93 

38 

-  »».9 

1.  II.  93 

44.2 

-  114.1 

4.  II.  93 

39.5 

—  74.7 

8.  II.  93 

52.0 

—  92.4 

10.  II.  93 

52.0 

—  40.4 

12.  II.  93 

(  IG  und  43) 

-  43.5 

Die  Miw>tiriff«t«'Uo  lag  zwischen  Niakornnk  und  NuniuigiiAk. 

13.  II.  93  (17;  I2.5;I6.5i 

15.8 

Di«  MeixiiiK^Jitellen  huren  nördlich  von  Niakunink. 

17.  II.  93 

57.3 

-  78.5 

19.  II.  93 

5Ü.4 

—  11.4 

22.  III.  93  , 

73.0 

—421.2 

flraunfHrr.ung  im  der  l  titerflUclio  de«  Eis». 
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Datum 

Dicke  der 

Eisdecke 

 _ —  .  

KJUteanmrne  seit  j 
dar  yonuigohen- 

IR'UlLTKIlIljjril 

-               . .  = — : 

24.  III.  93 

72.0  cm 

i 

-  9.4aC. 

87.  III.  93 

70.5 

55.4 

30.  III.  93 

70.5 

-  49.6 

10.  IV.  93 

70.5 

137.1 

12.  IV.  93 

—  1  o.b 

21.  IV.  93 

73.0 

-  10S.6 

4.  V.  93 

74.9 

-120.9 

10.  V.  93 

73.2 

-  67.1 

-fi.3in>  weiter  k*K™  die  Mitte  <l«*  Fjord«,  hui 

15.  V.  93 

73.2 

-  40.8 

23.  V.  93 

73.5 

—  40.8 

28.  V.  93 

72.0 

-  6.4 

3.  VI.  93 

66.0 

+  17.2 

WiMMwrternperatur  0* 

6.  VI.  93 

62.0 

-  1.4 

Wacaertomperatar  -{-0.5.  Seit  3  VI.  Abnahme  der  Dicke  ronobai5cm. 

8.  VI.  93 

47.8 

+  14.6 

Die  oberste  14  cm  di<  k»  Schicht  ist  zereotzt,  W*s*#rterop©r»tur  -)-  o.a. 
Abnahme  von  oben  seit  6.  VI.  7  cm. 

10.  VI.  93 

31.0 

+  14.7 

An  einer  feuchten  Stolle  nebenbei  »8.6  cm. 

Wir  sehen  ans  dieser  Tabelle,  dass  im  Hintergrund  des  Kleinen  Karajak- 
Fjordes  die  zusammenhängende  Eisdecke  etwas  über  einen  Monat  später  begann, 
als  auf  den  grösseren  Binnenseen,  nämlich  Anfang  Dezember.  Im  Grossen 
Karajak-Fjord  war  aber  am  12.  Dezember  in  der  Nähe  des  Eisstroms  noch  voll- 
kommen offenes  Wasser  und  desgleichen  am  17.  Dezember  in  dem  ganzen  Gebiet, 
welches  ich  von  Karajak-Haus  aus  übersehen  konnte,  also  von  dem  Ausgang  de* 
Kleinen  Karajak- Fjordes  bis  zu  dem  südlichen  Ufer  des  Grossen.  Am  ;J.  Januar 
fanden  wir  bei  einer  Schlittenfahrt  diese  letztere  Gegend  zugefroren,  konnten 
aber  nicht,  unserer  Absicht  gemäss,  bis  Ikerasak  gelangen,  weil  das  Gebiet  um 
Akuliaruscrsuak  noch  offen  war.  Infolge  einer  Föhn-Periode,  die  an  diesem  Tage 
begann,  brach  das  Eis  auch  in  der  Gegend  vom  Karajak-Haus  wieder  auf,  so 
dass  die  Grönländer  dort  am  8.  Januar  im  Kajak  verkehren  konnten.  Der 
gleiche  Zustand  herrschte  daselbst  noch  am  21.  Januar,  und  erst  am  25.  Januar 
konnten  wir  auf  den  Fjorden  bis  Ikerasak  gelangen.  In  denselben  Tagen  wurde 
das  Eis  auch  weiterhin  bis  Umanak  und  darüber  hinaus  haltbar. 

Das  Wachstum  der  Eisdecke  erfolgte,  wie  bei  den  Binnenseon,  zuerst 
schnell,  dann  mit  abnehmender  Geschwindigkeit,  um  schon  Ende  März,  also  einen 
Monat  früher,  als  bei  den  Binnenseen  aufzuhören  und  dann  ebenso  lang,  wie  bei 
diesen,  nämlich  bis  Ende  Mai  eine  konstante  Stärke  zu  bewahren.  Die  Maximal- 
dicke  ist  aber  kaum  halb  so  gross  wie  bei  den  Binnenseen,  nämlich  nur  73  bis 
75  cm,  während  sie  bei  diesen  150  cm  erreicht  hat  Innerhalb  der  engeren 
Gnw.en  ist  die  Art  der  Zunahme  aber  bei  den  Fjorden  die  gleiche,  wie  bei  den 
Binnenseen,  was  man  erkennt,  wenn  man  auch  hier  das  Eiswachstum  als  eine  Funktion 
des  Produktes  von  Zeit  und  Temperatur  darstellt  Wir  erhalten  dann  wieder  eine  Kurve, 
welche  zuerst  schnell,  dann  allmählicher  ansteigt  und  schliesslich  iu  eine  Parallele  zu 
der  Abscisse  übergeht  Die  Ein-  und  Ausbuchtungen  dieser  Kurve  sind  auch  hier 
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durch  die  wachsende  Stärke  der  Sehneebedeekung  bedingt,  welche  auf  den  Fjorden 
in  grösseren  Beträgen  schwankt,  als  auf  den  höher  gelegenen  Binnenseen,  weil 
auf  den  ersteren  die  Föhne  eine  grössere  Macht  entfalten.  Übrigens  erfolgte 
die  Zunahme  der  Eisdicke  auf  dem  Kleinen  Karajak- Fjord  an  verschiedenen 
Stellen  in  verschiedener  Stärke,  wie  die  in  der  letzten  Spalte  der  Tabelle  bei- 
gefügten Bemerkungen  bezeugen.  Obgleich  die  Messungen  Dr.  Stade  s  alle  in  der 
Bucht  bei  unserer  Station  ausgeführt  sind,  ist  es  möglich,  dass  auch  hier  bei  nahe 
aneinander  liegenden  Stellen  eine  verschiedene  Geschwindigkeit  der  Zunahme 
stattfand  und  dass  manche  Abweichungen  von  dem  regelmässigen  (lange  des  Wachs- 
tums, welche  die  Tabelle  zeigt,  dadurch  bedingt  sind. 

Die  Eisdecke  des  Fjordes  besteht  in  ihrer  gesamten  Dicke  aus  kleinen,  un- 
regelmäßig umgrenzten  Plättchen,  deren  Länge  im  Durchschnitt  etwa  2  cm,  deren 
Breite  etwa  1  cm  beträgt.  Dieselben  sind  etwas  dicker  als  die  Plättchen  des 
Bach-  und  Seeeises,  erreichen  in  den  Flächendimensionen  aber  niemals  die  Grösse, 
welche  diese  letzteren  haben  können.  Solche  Plättchen  treiben  schon  lange,  ehe 
die  Eisdecke  sich  legt,  locker  im  Fjord  umher,  und  der  Verschluss  des  Fjordes 
erfolgt  dadurch,  dass  sie  sich  aneinanderschliessen. 

Der  fundamentale  Unterschied  zwischen  dem  Charakter  des  Eises  der  Binnen- 
seen und  der  Fjorde  besteht  nun  darin,  dass  in  den  letzteren  die  Plättchen  durch 
die  ganze  Dicke  der  Eisdecke  mit  der  Flächenrichtung  senkrecht  zum  Wasser- 
spiegel gestellt  sind,  während  sie  bei  den  ersteren  nur  am  Anfang  der  Bildung, 
also  in  den  obersten  Schichten  des  Eises,  unter  rechten  oder  verschiedenen 
anderen  Winkeln  gegen  den  Wasserspiegel  geneigt  sind  und  dann  ausnahmslos 
parallel  zu  diesem  zu  liegen  kommen.  Dieser  Unterschi«!  beruht  darauf,  dass 
in  den  Binnenseen  nach  dem  ersten  Verschluss  des  Beckens  die  Anlagerung  an 
die  Unterfläche  unter  einem  gegen  diese  gerichteten  Druck  stattfindet, 
während  dies  bei  den  Fjorden  nicht  der  Fall  ist,  weil  die  Eisdecke  bei  diesen 
nicht  fest  mit  den  Ufern  verbunden  ist,  sondern  auf  dem  Wasserspiegel  schwimmt. 
Hier  herrscht  also  an  der  Unterseite  der  Eisdecke  kein  Druck,  welcher  die 
Plättchen  mit  ihren  Flächen  an  das  Eis  anlegt.  Diese  fügen  sich  mit  ihren 
Kanten  in  die  Zwischenräume  der  dort  schon  angegliederten  Plättchen  ein  und 
stehen  durchweg  senkrecht  zum  Wasserspiegel,  wie  sie  es  auch  an  der  Ober- 
fläche thun. 

Wenn  man  die  Unterseite  einer  Fjordeisdecke  betrachtet,  kann  man  diese 
Struktur  stets  deutlich  erkennen,  weil  die  Plättchen  dort  noch  so  locker  aneinander 
gelegt  sind,  dass  man  sie  stets  zu  trennen  vermag.  Immer  hat  sich  dabei  eine 
Anzahl  von  Plättchen  parallel  aneinander  gelegt,  so  dass  sie  Plattenbündel 
bilden,  wie  es  auch  die  Lamellen  des  Bach-  und  Seeeises  thun.  Innerhalb  jedes 
Bündels  sind  die  Kanten  der  Plättchen  parallel  und  deshalb  auch  die  Eintiefungen 
zwischen  den  Kanten.  Man  nimmt  diese  als  ein  System  paralleler  Linien  wahr, 
welche  aber  weniger  fein  sind,  als  die  Forel'schen  Streifen  des  Bach-  und  See- 
eises, weil  beim  Fjordeis  die  Plättchen  dicker  sind,  welche  aber  sonst  die  gleiche 
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Bedeutung  haben  und  auch  als  Forel'sche  Streifen  bezeichnet  werden  müssen. 
Die  Richtung  «lieser  Streifung  ist  in  jedem  Bündel  konstant,  wechselt  aber  von 
einem  Bündel  zum  anderen.  Abbildung  H9  stellt  die  Anordnung  der  Streifung 
auf  der  Unterseite  einer  Fjordeisdecke  dar;  sie  ist  nach  einem  Abdruck  gezeichnet 

welchen  ich  von  der  letzteren  nahm,  in- 


AbliildunK  39. 


Die  FlattenBtruktur  dea;  Fjordeise«. 

i>k  nach  dein  AMrurl  einer  FMche  Ho*  r>>rd«tM* 
senkrecht  zu  den  Hatten  auf  Staniol. 


dem  ich  ein  Staniolblatt  darauf  legte  und 
mit  einer  weichen  Bürste  in  die  Formen 
eindrückte.  Die  Oberseite  des  Staniols 
wurde  so  in  die  Eintiefung  zwischen  die 
l'lüttchen  gepresst  und  stellt  diesell»en 
negativ  als  System  paralleler  Erhebtingen 
dar,  während  die  Kanten  der  Plättchen 
als  Eintiefungen  erscheinen.  Die  Rück- 
seite des  Staniolblattes  giebt  das  wahre 
Relief. 

Je  älter  die  Fjordeisdecke  wird,  desto 
dichter  drängen  sich  die  Plättchen  an- 
einander und  desto  feiner  werden  die 
Zwischenräume  zwischen  ihren  Kanten, 
also  die  Forel  schen  Streifen.  Schon  in 
geringem  Abstand  von  der  jeweiligen 
Unterfläche  des  Eises  wird  man  daher 
die  letzteren  von  vorneherein  nicht  mehr 
wahrnehmen  können,  sondern  erst,  wenn  man  die  Eisfläche  anschmilzt.  Man  kann 
die  lamellare  Struktur  des  Eises  aber  bei  jedem  Schnitt,  der  nicht  gerade  parallel 
zu  den  Plättchen,  also  senkrecht  zum  Wasserspiegel  geht,  in  die  Erscheinung 
bringen.  Tafel  14,  Abbildung  1,  giebt  eine  unter  dem  Mikroskop  bei  3f>facher 
Yergrösserung  aufgenommene  Photographie  eines  Schnittes  parallel  zum  Wasser- 
spiegel, welcher  die  parallele  Streifung  erkennen  lässt.  Die  homogenen  Flächen 
auf  diesem  Bilde  sind  die  unter  dem  Mikroskop  sehr  breit  erscheinenden  Kanten; 
die  Streifensysteme  sind  die  Eintiefungen  dazwischen.  Man  sieht  Liniensysteme 
und  nicht  eine  einzige  feine  Linie,  weil  der  Schmelzprozess  von  der  Oberfläche 
die  Zwischenräume  noch  nicht  vollständig  durchdrungen  hat,  und  diese  deshalb 
noch  nicht  in  der  ganzen  Dicke  der  photographierten  Eistafel  gleichmässig  er- 
weitert sind. 

Infolge  dieser  Struktur  ist  das  Fjordeis  viel  lockerer  als  das  Seeeis,  weil 
die  Plättchen  wohl  mit  zunehmendem  Alter  der  Eisdecke  immer  dichter  aneinander 
geschlossen  werden,  aber  doch  nie  so  dicht,  wie  die  parallel  zum  Wasserspiegel 
aneinander  gepressten  Platten  des  Seeeises.  Man  merkt  den  Unterschied  der 
Festigkeit  besonders,  wenn  man  eiu  Loch  in  das  Eis  stösst,  da  man  hier  beim 
Fjordeis  in  der  Richtung  der  Platten,  also  auch  der  Zwischenräume,  arbeitet,  und 
beim  Seeeis,  von  den  obersten  Lagen  abgesehen,  senkrecht  dazu.    Auch  findet 
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man  das  Fjordeis  stets  von  einer  gewissen  Menge  Wasser  durchdrungen,  welches 
sich  /..  B.  in  Bohrlochern  am  Grunde  sammelt,  während  solche  heim  Seeeis  fast 
ausnahmslos  ganz  trocken  gehlichen  sind,  seihst  wenn  dieselben  unmittelbar  bis 
in  die  Nähe  der  jeweiligen  Unterfläch«  reichten. 

Das  im  Fjordeis  cirkulicrcnde  Wasser  hat  den  Einfluss,  dass  es  die  Salz- 
bestandteile, welche  ursprünglich  bei  der  Eisbildung  eingeschlossen  werden, 
allmählig  auslaugt,  wie  ich  gegenüber  K.  Weyprecht1  betonen  möchte,  welcher  der 
Ansicht  war,  dass  nur  in  den  obersten  Lagen  des  Eises  Salzteile  beim  Gefrieren 
eingeschlossen  werden,  und  dass  in  den  darunter  befindlichen  die  Abgabe  des 
Salzes  schon  beim  Gefrieren  an  das  darunter  befindliche  Wasser  erfolgt.  Nach 
meinen  Erfahrungen  ist  der  Salzgehalt  innerhalb  der  Eisdecke  der  Fjorde,  von 
gewissen  Oberflächenbildungen  abgesehen,  sehr  gleichmäßig,  nimmt  aber  mit  der 
Zeit  ab,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 


Salzgehalt  des  Fjordeises. 


Am  12.  April  1*93 


Dicke 

M.W.  Wage 

Refrakto- 
meter 

M.W.Wage 

Refrakto- 
meter 

Oberste  Lage  ] 

11,3  na 

5,87«, 

Oberste  Lage  I 

2.«  V» 

2,0-C 

II 

10.7 

3,5 

1,0 

II 

1,0 

HI  ! 

11,4 

3,4 

4.0 

III 

0,3 

IV 

11,8 

4,7 

5,2 

IV 

0,9 

0,9 

V 

11,7 

3,8 

4,3 

0,« 

l'nterste  Lage  VI 

11,5 

3,5 

4.0 

t'ntente  Lage  VI 

= 

0.7 

üesamtdickc  G*,4  cm 

Gesamtdicke  62,0  cm 

Am  6.  Juni  1893 


Hierbei  sind  die  Proben  vom  12.  April  von  mir  auf  die  Weise  gesammelt, 
dass  ich  einen  Eisblock  aus  der  ganzen  Dicke  des  Fjordeises  aushob,  von  dem 
unten  anhaftenden  Fjordwasser  vorsichtig  säuberte  und  dann  mit  einer  Säge  in 
I^agen  von  der  angegebenen  Dicke  zerlegte.  Von  jeder  Lage  wurde  eine  Probe 
in  einem  Glasgefäss  fest  und  luftdicht  verschlossen,  und  ihr  Schmelzwasser  nach 
meiner  Rückkehr  im  Physikalischen  Institut  zu  Berlin  sowohl  mit  der  Mohr- 
Westphar.schen  Wage  nach  ihrem  spezifischen  Gewicht,  als  auch  mit  dem  Abbuchen 
Salzwasser-Refraktometer  nach  ihrem  Salzgehalt  untersucht.  Aus  den  gefundenen 
spezifischen  Gewichten  habe  ich  nach  der  bei  0.  Krümmel  angegebenen  Formel 
ebenfalls  den  Salzgehalt  berechnet.  Ich  habe  die  auf  beiden  Wegen  gefundenen 
Verhältnisse  in  der  Tabelle  mitgeteilt;  sie  stimmen,  wie  ersichtlich,  gut  mit  einander 
überein. 

Die  Proben  vom  6.  Juni  1893  sind  von  Dr.  Stade  in  gleicher  Weise  ge- 
sammelt.  Bei  ihnen  war  der  Verschluss  der  Gefässe  nicht,  wie  bei  meinen,  durch 

1  Die  Metamorpbosen  des  Polareises,  Wien  1879,  S.  57. 
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cingeschhffenc  Glasstöpsel  und  Pergamentpapier ,  sondern  durch  Korkpfropfen 
hergestellt,  aber  meiner  Ansicht  nach  auch  vollkommen  sicher.  Die  Untersuchung 
nahm  ich  bei  allen  sechs  mit  dem  Salzwasser-Refraktometer  von  Abb£  und  bei  den 
beiden,  bei  welchen  genügend  Wasser  vorhanden  war,  ausserdem  noch  mit  der 
Mohr-Westphal'schen  Wage  vor.  Aus  den  mit  der  letzteren  ermittelten  spezifischen 
Gewichten  habe  ich  wieder  die  Salzgehalte  berechnet,  welche  sich  andererseits  mit 
dem  Refraktometer  direkt  ergaben.  Auch  hier  stimmen  die  Ergebnisse,  wie  die 
Zusammenstellung  zeigt,  gut  (iberein. 

Die  Proben  vom  12.  April  zeigen  einen  im  ganzen  gleichmässigen  Salz- 
gehalt durch  die  ganze  Dicke  des  Eises  von  (38,4  cm.  Nur  die  oberste  Lag e  I 
und  die  mittlere  Lage  IV  haben  einen  geringen  Überschuss.  Bei  jener  ist  das 
aus  den  Salzausscheidungen  auf  der  Oberfläche  selbst,  auf  die  ich  gleich  zu 
sprechen  komme,  zu  erklären.  Diese  umfasst  nach  der  Tabelle,  Seite  421.  gerade 
die  Eislagc,  welche  durch  den  nach  der  wannen  Zeit  um  den  23.  Januar  von 
neuem  scharf  einsetzenden  Frost  entstand,  welche  also,  wie  die  Oberflächenlage, 
besonders  schnell  gebildet  wurde.  Gross  sind  die  Unterschiede  übrigens  auch  bei 
diesen  beiden  Lagen  nicht;  wir  sehen  aber  doch,  dass  bei  schnellein  Gefrieren 
grössere  Salzmengen  eingeschlossen  werden  als  bei  langsamem.  Von  diesen 
beiden  Abweichungen  abgesehen  ist  der  Salzgehalt  in  der  ganzen  Eisdecke  des 
Fjordes  am  12.  April  sehr  gleichmässig  und  nicht,  wie  Weyprecht  meint,  nur  in 
der  Nähe  der  Oberfläche  stark  und  weiter  nach  unten  hin  Null. 

Die  am  0.  Juni  gesammelte  Probe  zeigt  nicht  dieselbe  Gleichmässigkeit,  wie 
die  erste,  wohl  aber  ganz  allgemein  einen  weit  geringeren  Salzgehalt  als  jene. 
Am  0.  Juni  betrug  die  Eisdicke  noch  02  cm,  also  unerheblich  weniger,  wie  am 
12.  April;  das  Eis  war  aber  damals  schon  sehr  zersetzt  und  mit  Wasserlachen 
bedeckt.  Da  der  Vergleich  der  beiden  Proben  zweifellos  ein  Auslaugen  des 
Salzgehaltes  aus  dem  Fjordeis  beweist,  ist  es  bei  dem  vorgeschrittenen  Stadium 
der  Zersetzung  des  Eises  nicht  wunderbar,  wenn  die  einzelnen  Lagen  am  0.  Juni 
einen  etwas  verschiedenen  Grad  der  Auslaugung  zeigen. 

Ich  füge  hier  an.  dass  eine  am  13.  Juni  1892  in  der  Davis  -  Strasse  auf- 
gefischte und  von  mir  mit  dem  Salzwasser -Refraktometer  untersuchte  Probe  von 
Eis  des  Ostgrönlandstroms  einen  ebenso  geringen  Salzgehalt  zeigte,  als  die 
Fjordeisprobe  vom  0.  Juni  1893.  nämlich  1  Promille. 

Da  die  Abnahme  des  Salzgehaltes  im  Laufe  der  Zeit  erfolgt,  kann  sie  nur 
durch  allmähliche  Auslangung  erklärt  werden;  denn  wenn  die  Menge  des  ein- 
geschlossenen Salzes  von  vorneherein  an  der  Oberfläche  anders  wäre,  als  in  den 
unteren  Lagen,  wie  Weyprecht  ineint,  wäre  die  Gleichmässigkeit  in  den  Proben 
vom  12.  April  nicht  zu  verstehen.  Meiner  Ansicht  nach  zeigt  dieses  Ergebnis 
auch,  dass  die  Salzbeimengungen  im  Eise  mechanisch  in  den  Zwischenräumen 
der  einzelnen  Krystalle  verteilt  sind  und  nicht  chemisch  in  den  Krystallen 
selbst.  Denn  die  Eisdecke  wird  mit  der  Zeit  immer  fester  und  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Platten  immer  enger,  wie  ich  oben  erwähnte;  man  muss 
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also  annehmen,  dass  der  Salzgehalt,  welcher  gleichzeitig  ahnimnit,  den  Zwischen- 
räumen eigentümlich  war.  welche  mit  der  Zeit  verschwinden,  und  nicht  den 
Krystallen,  welche  wachsen. 

Die  Salzeinschlüsse  im  Fjordeis  und  die  Wassennengen,  die  darin  cirkulieren. 
gehen  demselben  eine  gewisse  Plastizität,  welche  mit  der  Zeit  geringer 
wird,  weil  das  Eis  mit  zunehmendem  Alter  an  Festigkeit  gewinnt  und  an  Salz- 
uud  Wasseranschlüssen  gleichzeitig  verliert.  Ich  habe  am  .r>.  Februar,  wo  die 
Stärke  des  Eises  20  bis  30  cm  betrug,  zwischen  Kekertat  und  dem  Rande  des 
Grossen  Karajak- Eisstroms,  also  unter  der  stauenden  Wirkung  des  letzteren, 
förmliche  Sattel-  und  Muldenbildungen  im  Fjordeis  gesehen,  welche  nur  zum  Teil 
auf  der  Höhe  der  Wölbung  aufgebrochen  waren.  Die  Kleinheit  der  Eisplättchen, 
zwischen  welchen  die  Einschlüsse  liegen,  muss  die  Plastizität  naturgemäss  fördern, 
da  diese  nicht  dem  einzelnen  Krystall  eigentümlich  ist,  sondern  durch  die  lockere 
Anordnung  der  Krystalle  bedingt  wird,  ganz  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Gelenkig- 
keit des  Itakolumit. 

Die  Plastizität  ist  am  grössten  in  der  Kand/.one,  welche  den  Eisfuss  der 
Felsen  mit  der  Eisdecke  des  Fjordes  verbindet.  Diese  bleibt  nämlich  lange  Zeit 
offen,  weil  die  Eisdecke  sich  mit  den  Gezeiten  hebt  und  senkt  und  deshalb  nicht 
zu  einem  festen  Ansehluss  an  die  Felsen  gelangt.  Wir  mussten  bei  unserer 
Station  diese  wenige  Meter  breite  Randzone  bis  Mitte  Januar  mit  dem  Boot 
passieren,  wenn  auch  die  Schollen,  die  darin  schwammen,  einen  Übergang  dadurch 
ermöglichten,  dass  man  von  der  einen  zur  anderen  sprang.  Erst  Ende  Januar 
wurden  (he  Schollen  durch  eine  mit  den  Gezeiten  sich  auf  und  nieder  biegende 
Masse  verbunden,  auf  welcher  man  von  dein  starren  Eisfuss  zu  der  schwimmenden 
Eisdecke  hinübergehen  konnte.  Die  erstere  wurde  immer  wieder  von  neuem  von  Meer- 
wasser durchtränkt,  welches  teils  gefror,  teils  verdunstete  und  bei  beiden  Ver- 
änderungen eine  konzentrierte  Salzlake  auf  der  Oberfläche  zurückliess.  aus  welcher 
sich  zierliche  Krystalle  ausschieden,  welche  die  Oberfläche  wie  Blumen  schmückten. 
Die  obersten  Lagen  dieser  Randzone  waren  so  plastisch,  dass  man  darauf,  wie 
auf  einem  Teppich  trat:  von  Ende  Januar  hielt  sie  aber  über  und  wurde  auch 
mit  der  Zeit  so  spröde,  dass  sie  an  einzelnen  Stellen  in  Spalten  zerbarst,  ohne 
aber  ihre  Biegsamkeit  bis  zur  schlicsslichen  Auflösung  der  Eisdecke  ganz  zu 
verlieren. 

Der  Eisfuss,  welcher  die  Felsen  in  der  Kehle  umsäumt,  die  im  Niveau 
der  Gezeiten  liegt,  ist  der  einzige  feste  Teil  von  der  Eisdecke  der  Fjorde.  Seine 
Bildung  hatte  bereits  Anfang  November  begonnen,  indem  die  Eisplättchen,  die  im 
Fjord  umhertrieben,  beim  Auf-  und  Niedersteigen  des  Wasserspiegels  an  den 
Felsen  haften  blieben  und  anfroren.  Man  konnte  in  dem  Eisfuss  einen  Wechsel 
von  trüben  und  von  klaren  horizontalen  Lagen  erkennen;  in  den  erstcren  war 
die  Stellung  der  Plättchen  ohne  jede  Ordnung,  in  den  letzteren  lagen  ihre  Flächen 
vielfach  untereinander  und  mit  der  Richtung  der  Lagen  parallel.  Die  Dicke  der 
einzelnen  Lagen  war  nur  gering.    Ausserdem  sah  man  in  dem  Eisfuss  einzelne 


Digitized  by  Google 


428 


XV.  Kapitel.   Eisbildungen  und  KiRsedimcntc. 


klare,  vertikale  Bänder,  die  in  grösserem  Abstand  von  einander  parallel  zu  dem 
Ufer  verliefen;  dieselben  waren  wohl  in  den  warmen  Perioden  entstanden,  in 
denen  der  Eisfuss  nur  von  dem  auf-  und  niedersteigenden  Wasser  durchtränkt 
wurde,  ohne  dass  ein  Ansatz  neuer  Plättchen  erfolgte.  Zwischen  den  Bändern 
war  das  Aussehen  des  Eisfusses  milchig  weiss. 

In  der  normalen  Ausbildung  ist  die  Oberfläche  des  Eisfusses  horizontal  und 
häufig  so  breit,  dass  sie  einen  vortrefflichen  Schlittenweg  bietet,  den  man  mit 
Vorteil  dort  benutzt,  wo  das  Eis  der  Fjorde  wegen  der  Strömungsverhältnisse 
unsicher  ist.  In  den  Gebieten  aber,  wo  die  Kalbungsfluten  ungebrochen  gegen 
die  Felsen  stossen,  sind  auf  dem  Eisfuss  hohe  Wälle  von  Trümmern  der  Fjord- 
eisdecke und  der  Eisberge  angehäuft,  wie  z.  B.  bei  Karajakeck  (Karte  2).  Nahe 
dem  Rande  des  Grossen  Karajak- Eisstroms  war  der  Eisfuss  am  Nunatak  durch 
das  Staueis  verstärkt  und  verdichtet,  so  dass  man  ihn  dem  Aussehen  nach  von 
der  Oberfläche  des  nahen  Eisstroms  nicht  zu  unterscheiden  vermochte  (Tafel  34 
und  Seite  285,  Abbildung  28). 

Die  Bildung  des  Eisfusses  geht  der  Entstehung  einer  festen  Eisdecke  auf 
den  Fjorden  voraus  und  hält  auch  noch  eine  Zeit  lang  an,  wenn  die  letztere  auf- 
gelöst wird.  Den  angestauten  Eisfuss  am  Karajak-Nunatak  in  der  Nähe  des  Eis- 
stroms habe  ich  im  Jahr  18H3  noch  Ende  Juli  gesehen,  während  das  Staueis  im 
Fjord  schon  am  Anfang  dieses  Monats  fortzutreiben  begonnen  hatte.  Auch  der 
normale  Eisfuss  in  dem  Kleinen  Karajak -Fjord  hat  die  Eisdecke  des  letzteren 
einige  Tage  überdauert. 

Die  Auflösung  der  Fjordeisdecken  selbst  geschieht  im  Vergleich  mit 
der  Zeit  der  Bildung  ausserordentlich  schnell,  wie  es  auch  auf  den  Binnenseen 
der  Fall  ist.  Schon  Ende  März  hat  das  Wachstum  des  Fjordeises  aufgehört;  die 
mittlere  Temperatur  der  Luft  blieb  noch  über  zwei  Monate  unter  dein  Gefrier- 
punkt, und  genau  so  lange  blieb  die  Dicke  des  Eises  annähernd  konstant,  während 
sie  bei  dem  Binnensee  unter  fast  gleichen  Temperaturverhältnissen  den  März 
hindurch  noch  langsam  wuchs  und  nur  im  April  konstant  war.  Darauf  aber  ging 
die  Auflösung  beider  ausserordentlich  schnell  und  war  beim  Fjordeis  entsprechend 
der  halben  Stärke,  die  es  nur  erreicht  hatte,  in  der  halben  Zeit,  nämlich  schon 
Mitte  Juni,  vollendet. 

Das  frühere  Ende  in  dem  Wachstum  des  Fjordeises  muss  durch  Ver- 
änderungen bedingt  sein,  welche  im  Meereswasser  stattfinden,  weil  die  Temperatur 
der  Luft  noch  zu  keinem  Abschluss  der  Eisbildung  zwingt,  wie  man  bei  den 
Binnenseen  siebt  Darauf  deutet  auch  das  plötzliche  Auftreten  zahlloser  Diatomeen 
hin,  welches  nach  dem  20.  März  im  Kleinen  Karajak -Fjord  festgestellt  wurde; 
dieselben  drangen  von  unten  her  iti  die  Eisdecke  ein  und  setzten  sich  zwischen 
den  Eisplättchen  fest,  so  dass  die  unteren  Lagen  des  Eises  ein  vollkommen  gelbes 
bis  rötlichbraunes  Aussehen  erhielten.  Dieses  Eindringen  von  Diatomeen  in  die 
Eisdecken  der  Meere  ist  auch  sonst  beobachtet  worden;  die  schmutzig  grüne 
Farbe,  welche  das  Meerwasser  in  der  Nähe  treibender  Eisschollen  häufig  annimmt, 
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hängt  zweifellos  damit  zusammen.  Den  Grönländern  war  die  Erscheinung  als  ein 
Zeichen  für  das  Aufhören  des  Eiswachstums  wohl  bekannt;  sie  berichteten,  dass 
dieselbe  sich  am  stärksten  an  Stromstellen  zeige.  Man  kann  hiernach  vermuten, 
dass  es  Strömungen  sind,  welche  den  Umschwung  in  deuTemperaturverhältnisson  des 
Meerwassers  herbeiführen  und  das  fernere  Eiswachstum  hindern.  Mit  dem  Thermo- 
meter war  eine  Erwärmung  des  Meerwassers  hei  dem  ersten  Auftreten  der  Diatomeen 
freilich  noch  nicht  nachzuweisen,  denn  die  Meerestemperatur  hatte  noch  Ende 
März  den  Betrag  von  —  1,5°  bis  —  1,6°C,  welchen  sie  während  der  ganzen  Dauer 
der  Eisdecke  konstant  gehabt  hatte. 

Die  Verminderung  der  Eisdicke  fand  erst  seit  Ende  Mai  statt,  wie  man  aus 
den  Tabellen  ersieht.  Auf  der  Oberfläche  bildeten  sich  Wasserlachen,  und  deren 
Umgebung  wurde  von  den  Sonnenstrahlen  ausgefressen  und  tief  zersetzt.  Anfang 
Juni  fanden  sich  in  der  Mitte  schon  offene  Stellen  und  am  Rande  ein  fast  zu- 
sammenhängender offener  Streifen.  Nach  den  Beobachtungen  von  Dr.  Stade 
verminderte  sich  die  Eisdicke  besonders  schnell  von  oben  her.  so  in  den  Tagen 
vom  3.  bis  /.um  u\  Juni  um  5  cm  und  vom  u\  bis  zum  8.  Juni  um  7  cm.  Am 
11.  Juni  konnten  wir  den  Kleinen  Karajak-Fjord  nur  noch  überschreiten,  indem 
wir  von  einer  weissen  Stelle  zur  anderen  sprangen,  während  man  durch  die 
dazwischen  liegenden  dunklen  Stellen  wie  durch  einen  feuchten  Schaum  hindurch- 
trat. Am  12.  Juni  bestand  die  ganze  Decke  nur  noch  aus  solchem  lockeren, 
schaumigen  Eis,  und  am  17.  trieben  die  Reste  der  Eisdecke  als  Komplexe  lose 
nebeneinder  schaukelnder  Plättchen  im  Fjord  umher. 

In  den  äusseren  Teilen  des  Umanak-Fjords  geht  das  Eis  später  auf.  So 
konnten  im  Jahr  1893  bei  Ikerasak  und  Umanak  die  Grönländer  noch  am  17.  Juni 
im  Schlitten  verkehren,  und  im  Jahr  1896  wurde  nach  einer  mir  vorliegenden 
brieflichen  Mitteilung  bei  Ikerasak  noch  am  3.  Juli  und  bei  Ubekjendt  Eiland 
am  4.  Juli  im  Schlitten  gefahren.  Darauf  wurde  1  Si»*>  das  Eis  am  Lande  un- 
sicher, hielt  sich  aber  in  weiterer  Entferung  davon  bei  Igdlorsuit  bis  zum  15.  Juli, 
weil  das  Wetter  ruhig  und  still  war.  Im  Jahr  1894  ist  es  bei  Ikerasak  sogar 
erst  nach  dem  5.  Juli  und  bei  Igdlorsuit  am  19.  Juli  verschwunden,  während 
beim  Karajak-Nunatak  auch  in  diesem  Jahr  schon  lange  offenes  Wasser  war. 
Wann  das  Eis  aufgeht,  hängt  ebenso  wie  das  Auftreten  der  ersten  festen  Eisdecke 
von  den  Witterungsverhältnissen  ab;  im  allgemeinen  verschwindet  es  aber  früher 
in  den  inneren  Teilen  der  Fjorde,  weil  hier  in  der  Nähe  des  Inlandeises  die 
Föhne  häufiger  und  stärker  sind,  als  in  den  äusseren  Teilen  der  Bucht.  Von 
anderen  Gegenden  der  grönländischen  Küste  habe  ich  diese  Verhältnisse  schon 
früher  bei  der  Schilderung  des  Ausstossens  der  Eisfjorde  besprochen. 
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Die  Eissedimente. 

An  die  Schilderung  der  verschiedenen  Eisbildungen  und  üirer  Entwicklung 
bis  zur  Auflösung  im  Meer  will  ich  in  dem  vorliegenden  Abschnitt  einige  Mit- 
teilungen über  die  Sedimente  knüpfen,  welche  durch  das  Eis  zur  Ablagerung 
kommen,  und  zwar  sowohl  über  diejenigen,  welche  in  Verbindung  mit  dem  Eise 
gefunden  werden,  als  auch  über  die,  welche  durch  das  schwimmende  Eis  ver- 
frachtet und  schliesslich  zum  Meeresboden  herabgesunken  sind. 

An  beiden  Arten  von  Sedimenten  ist  naturgemäss  das  Inlandeis  in  erster 
Linie  beteiligt.  Denn  wir  finden  den  Kryokonit  auf  seiner  Oberfläche  verteilt;  an 
den  Rändern  und  an  dem  Boden  sammeln  und  stauen  sich  die  Moränen,  in  den 
untersten  Lagen  werden  die  fremden  Beimengungen  zu  Schichten  geordnet,  und 
in  den  Spalten  wird  der  an  den  Wänden  herabgespülte  Staub  in  Schmutzbändern 
eingeschlossen.  Bei  den  vielfachen  Beziehungen,  in  welchen  das  Inlandeis  zum 
Lande  steht,  muss  es  sich  auf  verschiedene  Weise  mit  dessen  Verwitterungs- 
produkten beladen;  ich  habe  die  genannten  Arten  der  Beimengung  von  Schutt 
in  den  früheren  Abschnitten  ausführlich  beschrieben.  Alle  werden  dann  bei  der 
Zertrümmerung  des  Inlandeises  in  den  Eisbergen  eingeschlossen  in  das  Meer  hinaus- 
geführt und  sinken  zu  Grunde,  wenn  die  letzteren  schmelzen. 

Auch  die  anderen  Eisarten  haben  ihre  Sedimente.  So  sammeln  sich  auf 
dem  Eise  der  Fjorde  längst  den  steilen  Felswänden  im  Laufe  des  Winters 
Verwitterungsblöcke,  welche  von  den  Höhen  abbrechen  und  herunterfallen;  an  der 
Südseite  von  Stor  0  und  an  der  Westseite  des  Karajak-Nunatak  war  eine  grössere 
Anzahl  davon  zu  sehen.  Ein  Teil  derselben  schmilzt  im  Frühjahr  durch  die  Eis- 
decko  hindurch  und  sinkt  somit  in  der  Nähe  des  Herkunftsortes  zu  Boden,  wie 
ich  in  einigen  Fällen  auf  dem  Eise  des  Kleinen  Karajak-Fjordes  sali.  Ein  anderer 
Teil  treibt  aber  mit  den  Schollen  in  das  Meer  hinaus,  um  später  niederzufallen. 
Das  gleiche  gilt  von  den  Staubmengen,  die  sich  auf  dem  Fjordeis  im  Laufe  des 
Winters  sammeln,  und  von  den  Bachsedimenten,  welche  darauf  abgelagert  werden, 
wenn  die  Bäche  früher  aufgehen,  als  das  Fjordeis,  wie  es  am  Karajak-Nunatak  der 
Fall  war. 

Zu  den  Eissedimenten  sind  auch  die  Ablagerungen  der  Bäche  zuzahlen, 
welche  unter  dem  Inlandeis  und  neben  seinen  Rändern  strömen  und  die  feinen 
Bestandteile  des  im  Eise  selbst  verteilten  Schutts  aussehlemmen.  Diese  Sedi- 
mente kommen  auch  in  das  Meer  hinaus;  denn  in  der  Umgebung  der  Bach- 
mündungen  ist  das  Fjordwasser  häufig  stark  getrübt,  wie  ich  es  von  den  Bächen 
der  Nugsuak- Halbinsel  erwähnte.  Die  feinsten  Bestandteile  werden  durch  die 
Strömungen  wohl  auch  weiter  getragen.  Das  Bacheis  selbst  bringt  aber  die  in 
ihm  eingeschlossenen  Bestandteile  kaum  in  weitere  Ferne,  da  es  zum  grössten 
Teil  in  den  Bächen  selbst  wieder  vergeht  und  nicht  in  kräftigem  Eisgang  in  das 
Meer  hinaustreibt.    Nur  dort,  wo  es  bis  auf  das  Fjordeis  hinausgewachsen  war 
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und  dessen  Stärke  erhöht  hatte,  kann  es  vielleicht  nach  dessen  Zertrümmerung 
im  Meer  davontreiben  und  so  die  Baehsedimente  auch  auf  diese  Weise  weiter 
verfrachten. 

Die  Sedimente  der  Eisbäche  finden  sich  nicht  allein  in  den  Bachrinnen, 
sondern  namentlich  auch  am  Boden  der  Binnenseen  und  besonders  derer,  welche 
am  Eisrand  liegen.  Das  Eis  der  Binnenseen  selbst  aber  ist  gewöhnlich  klar  und 
ohne  Beimengungen,  es  sei  denn,  dass  sie  bis  zum  Boden  ausfrieren,  wie  es  bei 
den  kleinen  Gewässern  und  namentlich  bei  den  zahllosen  Kryokonitlöchern  ver- 
schiedener Grösse  auf  dem  Inlandeis  eintritt.  In  diesem  Falle  kann  auch 
Binnenseeeis  Sedimente  verfrachten,  wenn  es  in  der  Bewegung  der  Eisströme  mit 
deren  Körper  verwächst  und  schliesslich  in  den  Eisbergen  davontreibt.  Man  sieht 
in  den  Fjorden  unter  den  Trümmern  von  Eisbergen  nicht  selten  solche  Stücke, 
die  unzweifelhaft  in  stehenden  Gewässern  entstanden  sind. 

Naturgeniäss  ist  zwischen  den  verschiedenen  Eissedimenten,  die  soeben  er- 
wähnt sind,  nicht  scharf  zu  unterscheiden:  denn  das  verschiedenartige  Material, 
welches  sich  noch  im  Inlandeise  befindet,  ist  dasselbe  wie  jenes,  welches  die 
Bäche  ausschlemmen,  und  wie  das.  welches  mit  den  Eisbergen  davontreibt  und 
weit  von  seinem  Herkunftsorte  entfernt  zum  Grunde  des  Meeres  hinabsinkt. 
Indessen  haben  sich  doch  einzelne  Unterschiede  herausgestellt,  welche  auf  dem 
Grade  der  Sichtung  beruhen,  die  das  Material  mit  der  Zeit  erfuhr;  ein  Vergleich 
der  verschiedenen  Ablagerungen  ist  aus  diesem  Grunde  von  Interesse.  Auf  die 
groben  Bestandteile  brauche  ich  nicht  mehr  einzugehen,  da  ich  die  Zusammen- 
setzung der  Moränen,  welche  hauptsächlich  aus  groben  Blöcken  bestehen,  schon 
früher  beschrieben  und  auch  ihr  Verhältnis  zur  Schichtung  behandelt  habe.  Auch 
die  Blöcke,  welche  von  den  Felswänden  auf  das  Fjordeis  herabfallen,  kann  ich 
hier  übergehen;  sie  unterscheiden  sich  von  den  Moränenblöcken  durch  ihre  scharfen 
Formen,  welche  dem  Material  von  Schutthalden  immer  eigentümlich  sind.  Hier 
will  ich  die  Analysen  verschiedener  Proben  von  feinem  Material  mit- 
teilen und  mit  einander  vergleichen. 

Die  Proben  sind  teils  von  Dr.  Vanhöffen,  teils  von  mir  gesammelt  und  in  dem 
Laboratorium  für  Bodenkunde  der  Königlichen  Geologischen  Landesanstalt  zu 
Berlin  untersucht,  und  zwar  nach  den  dort  üblichen  Methoden,  so  dass  dadurch 
ein  direkter  Vergleich  mit  den  aus  dem  norddeutschen  Flachlande  vorliegenden 
Hodenuntersuchungen  ermöglicht  wird.  Ich  erlaube  mir,  auch  an  dieser  Stelle 
•lern  Direktor  der  Geologischen  Ijuidesanstalt  Herrn  Geheimen  Ober- Bergrat 
W.  Haueheeorne,  welcher  die  Untersuchung  angeordnet  hat,  sowie  Herrn 
Professor  Dr.  F.  Wahnschaffe,  welcher  sie  leitete,  und  den  Herrn  Dr.  G.  Maas 
und  Dr.  R.  Gans,  welche  die  mechanischen,  beziehungsweise  chemischen  Analysen 
ausgeführt  haben,  für  diese  den  Arbeiten  der  Expedition  geleistete  Hilfe  meinen 
verbindlichsten  Dank  abzustatten.  Den  gleichen  Dank  sage  ich  den  Herren 
Dr.  Potonie  in  Berlin  und  Ed.  Bornet  in  Paris,  welche  die  botanische  Unter- 
suchung der  organischen  Beimengungen  des  Kryokonits  gütigst  ausgeführt  haben. 
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Zur  Untersuchung  kamen  sechs  Proben,  die  ich  hier  in  der  Reihenfolge  be- 
sprechen will,  in  welcher  sie  nach  der  Art  der  Ablagerung  zeitlich  auf  einander 
folgen.  Ich  beginne  mit  dem  Kryokonit,  welcher  auf  der  Oberfläche  des  Inland- 
eises gesammelt  ist,  lasse  dann  die  Untersuchung  der  Randmoräne  des  Inlandeises 
folgen,  sodann  die  der  Grundmoräne  eines  Küstengletschers,  dann  die  der  Rach- 
sedimente  des  Randbaches,  welcher  neben  dem  Itivdliarsuk- Eisstrom  fliesst,  und 
schliesslich  die  Grundproben,  welche  beim  Loten  vom  Hoden  des  Kleinen  Karajak- 
Fjordes  und  der  Baffin-Bai  in  der  Nähe  der  Disko -Insel  mit  der  Grundzange 
heraufkamen.  Die  erste  Probe  rührt  sonach  von  einer  äolischen  Ablagerung  auf 
dem  Eise  her,  die  zweite  und  dritte  von  einer  durch  strömendes  Eis  selbst  auf- 
geschütteten Bildung,  die  vierte  von  einem  Bach,  der  das  Eis  ausgeschlemrat  bat, 
die  fünfte  und  sechste  von  dem  im  Meer  treibenden  Eis. 


Von  den  untersuchten  Kryokonitproben  sind  zwei  im  Karajak-Gebiet  und  die 
dritte  in  der  Nähe  des  Sermilik- Eisstroms  in  geringem  Abstand  vom  Lande  ge- 
sammelt worden;  von  den  ersteren  wurde  eine  durch  Dr.  Vanhöffen  zum  Zweck 
der  späteren  botanischen  Untersuchung  in  Pikrinsäure  und  Spiritus  konserviert. 


Summa:  99,9%. 

Die  Probe  war  so  verfilzt,  dass  eine  weitere  Trennung  der  thonhaltigen  Teile 
nicht  möglich  war. 

Chemische  Analyse  (R.  Gans). 

Die  Analyse  der  thonhaltigen  Teile  durch  Aufschliessung  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  (1  : 5)  im  Rohr  bei  220ü  C.  und  sechsstündiger  Einwirkung  ergab: 


1.  Kryokonit 


Mechanische  Analyse  (G.  Maas). 


Grand,  Korngrösse  aber  2  mm 
Sand,  Korngrösse  2    bis  1  ., 


0,0«/.  (irand  0,0°/u 
0,0  ) 


Bestandteile 


In  Prozenten  der 


thonhaltigen  Teile'  Gesamtprohe 


Thonerde 
Eisenoxyd 


4,187  »  8,969 « 

6,605  6,262 


1  entspräche  wasserhaltigem  Thon 


10,591  10,040 


Digitized  by  Google 


Analysen  des  Kryokonits. 


433 


Die  Gesamt-Analyse  der  thonhaltigen  Teile  ergab : 

1.  Aufschliessung  mit  kohlensaurem  Nahronkali:  Kieselsäure 

Thonerde 
Eisenoxyd 
Kalk.-rde 
Magnesia 
Kali 
Natron 


Aufschliessung  mit  FlnsBsaure: 


2.  Kinzelbestimmungcn : 


Phosphors&ure 
Kohlen&anru 

Humus  (nach  der  Knop'sdien  Methode) 
Stickstoff  (nach  Will-Van-entraiin) 
Hygroskop.  Wasser  bei  105°  C. 
Ulnliverlust  aussrbliessl.  Kohlensäure, 
hyirroxkop.  Wasser.  Humus  u.  Stickstoff 


58,048«/,, 
13,400 

7,585 

4,252 

3,721 

2,557 

3,270 

0,309 

0,03t> 

6,930 

0,448 

1,222 

4,039 


99,877°/,. 


Der  Unterschied  des  Thongehaltes  in  den  beiden  Analysen  rührt  dalier,  dass 
die  Aufschliessung  der  Probe  mit  kohlensaurem  Natronkali  den  Gesamtgehalt  an 
Tlionerde  ergiebt,  also  sowohl  den  Kaolin,  wie  die  in  verschiedenen  Silikaten  ent- 
haltene Thonerde,  während  die  Aufschliessung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  die 
letztere  unberührt  lässt.  Ganz  streng  ist  dieser  Unterschied  allerdings  nicht,  wie 
mir  Herr  Dr.  Gans  gütigst  mitteilte,  da  ein  kleiner  Teil  der  an  Silikate  gebundenen 
Thonerde  auch  schon  durch  verdünnte  Schwefelsäure  aufgeschlossen  wird;  es  kommt 
dabei  auf  die  Feinheit  des  Materials  an.  Immerhin  ist  es  von  Interesse,  aus  dem 
Vergleich  der  beiden  Analysen  auf  die  Verteilung  der  verschiedenen  Zustände  der 
Thonerde  in  der  Probe  zu  schliessen.  Dieselbe  stellt  sich  mit  dem  Vorbehalt, 
welchen  die  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Gans  fordert,  wie  folgt : 


Thonerde  in  den  thonhaltigen  Teilen  des  Kryokonits  unter  0.05  mm 

Korngrosse 

in  reinem,  ungebundenen  Zustand  (Kaolin)   4,1X7 */„ 
in  verschiedenen  Silikaten  enthalten  9,273 

Summa:  13,400°/,. 

Die  Kryokonit-Proben  Hessen  sich  schlecht  schlämmen  und  erwiesen  sich  beim 
Glühen  auf  dem  Platinblech  als  stark  mit  organischer  Substanz  durchsetzt.  Herr 
Dr.  H.  Potonie  hatte  daraufhin  die  Güte,  eine  Untersuchung  unter  dem  Mikroskop 
vorzunehmen;  er  fasst  die  Ergebnisse  derselben  in  dem  folgenden  Bericht  zu- 
sammen: 

rDie  Untersuchung  des  von  den  Herren  Dr.  E.  v.  Drygalski  und  Dr.  E.Vanhöffen 
aus  Grönland  mitgebrachten  und  von  dem  letzteren  konservierten  Kryokonits  auf 
organisierte  Materie  erweitert  unsere  diesbezügliche  Kenntnis  in  mehreren 
Punkten,  wenn  wir  die  Angabe  E.  A.  Wülfings  zu  Grunde  legen:  Herr  Prof.  Bloch- 
mann  hatte  die  Freundlichkeit  einige  Proben  zu  untersuchen  und  mir  mitzuteilen, 

Grönland-Expedition  d.  (Jos.  f.  Krdk.  I. 
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dass  eine  grüne  Alge  sich  vorfinde.1  Weiter  wird  von  dem  genannten  Autor  über 
den  organisierten  Inhalt  nichts  gesagt. 

Ich  hatte  zur  Verfügung  drei  in  verschiedener  Weise  behandelte  Proben.  Die 
am  besten  erhaltene  war  in  Pikrinsäure  und  Spiritus  aufbewahrt  worden,  die  zweite 
in  Wasser,  die  dritte  in  lufttrockenem  Zustande. 

An  pflanzlichem  Inhalt  fanden  sich  in  dem  Material  nur  Reste  von  Algen, 
vorwiegend  Algenfäden,  welche  die  Gesteins-Partikel  wie  ein  Filz  zusammenhielten. 
Es  sind  allmählich  nach  der  Spitze  zu  verschmälerte  Fäden  einer  Rivulariacee, 
zusammengesetzt  aus  \ielen  kurzen  Zellen.  Leider  gelang  es  mir  nicht,  das  untere 
Ende  der  Fäden  von  den  anhaftenden  Gesteinsteilchen  frei  zu  machen,  so  dass  ich 
über  den  Bau  desselben  nichts  sagen  kann.  Es  gelang  mir  nicht,  die  Species  zu 
bestimmen.  Durch  gütige  Vermittelung  des  Herrn  Prof.  L.  Kny  sandte  ich  daher 
ein  Quantum  der  Probe  1  an  Herrn  Ed. -Dornet  in  Paris,  welcher  über  seine  Unter- 
suchung derselben  unter  dem  24.  März  1896  das  folgende  schreibt: 

„Dans  la  poussiere  groenlandaise,  que  rous  m'arez  envoyfe.  je.  trouve  deux  Myro- 
phycees  ßlamenteuses.  Lüne  d'e/ks,  la  plus  grande  et  la  plus  abondante,  est  un 
Calothrix  de  la  Seelion  Homoeothrix,  qni  se  place  ontre  le  C.  rubra  et  le  balearica. 
Comnw  k  premier  il  prtsente  assez  sourent  des  ramißcations  scytonfmatoUks  ;  www 
Fepaisseur  des  ßlaments  est  beaueoup  plus  forte.  II  est  au  contraire  de  moitil  moins 
gros  que  le  Calothrix  balearica.  (jucl  que  sott  le  traitement  auquel  faie  soumis  m 
ßlaments  je  n'ai  pu  devouvrir  iFhftlrocyslcs.    Lespece  me  parait  nouvelk  

A  la  base  des  ßlaments  de  ce  Calothrix  rampe  une  homoeystfe  a  ßlaments  tri* 
fins  (/■",.?),  pourvus  d\tne  gaine  distinete,  rhinies  gä  et  Iii  dans  une  gaine  mueila- 
gineuse  commune.  Vous  ks  verrez  aixement  si,  apris  avoir  colorf  la  preparation  aree 
une  petik  quantite  de  bleu  coton,  vuus  ajoutcz  un  peu  d'aeide  lactique.  Je  suppost 
que  cette  Algue  est  un  des  Schizothrix  dferits  par  M.  Gomont;  cependant  eile  est  si 
peu  developpfe  que  je  n'ai  jkis  rciissi  ä  isokr  des  fragments  earacteristiques." 

Ausser  den  Fäden  fanden  sich  im  Material  noch  reichlich  cylindrische  Zellen 
mit  kuppenförmigen  Enden,  die  ich  als  möglicherweise  zu  den  Fäden  als  Sporen, 
„Manubrien",  der  Rivulariacee  gehörend  angesehen  hatte.  Herr  Bornet  schreibt 
jedoch  weiter: 

„Malgrt  F  attention  jM'fsfa'trank  arec  laquelle  fax  cherchf  les  spores  oblongues 

 je  n'ai  pas  eu  la  chance  iFen  rencontrer  une  seuk.   En  revanchc  j'ai  apercu 

plusieurs  Jois  des  Trochiscia,  une  Palmellacee,  un  Aphanocapsa  ou  Gloeocapsa  a 
tfgument  brun  que  je  ne  connais  pas." 

Unterm  31.  März  1896  sandte  Herr  Dornet  dem  Verfasser  die  folgende 
Diagnose  der  neuen  Rivulariacee. 


'  Beitrug  zur  Kenntnis  des  Kryokonit.  —  Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol  und  Paleont  VII.  Beilage- 
Baiul.   Stuttgart  1891,  S.  158. 
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Calolhrix  (Homoeothrix)  Drygahkiana  xp.  n. 

,,S{i'<ifo  tnmi  retii'uhdim  cxiHtnxo;  fili*  / — i'  inillim.  longi*,  8  — 10  /i  i'ratttfw, 
ßrxuoäiM,  txixi  laxe  intertextix  dcrntnbndibux,  utrintpie  <itKty}u(nitibus  atimuutin  piliferix, 
fiberi*  rd  in  fmciculo*  lahraliter  concrdi*,  liivulariacearuni  d  (band  raro)  Scytone- 
matum  modo  p*eudo-ramo*i*  ;  Vayini*  cratmi*,  hyalin!*  rd  fu*cix,  avxbUu  mueottM 
agglutinaidibti*;  trichomatibu*  — /i  cra**i*,  tondosix,  adiculi*  diamdro  breviorlbm, 
nun?  (in  purtibu*  filorum  rrtitdioribu*)  diamdro  aequalibm  rd  miblongioribu*.  Hetero- 
rydae  md/ae. 

Cafothriri  buharicae  Born,  d  Flah.,  {Rermon  de*  Sodoe.  hfth-ocydfe*  in 
An».  de*  Sc.  not.  VIT  SSric,  Bot.  (omr  III,  p.  ,{Jt.H)  proxima  Med  faeilr  didinda." 

Das  in  Wasser  aufbewahrte  Material  (Probe  2)  zeigte  die  organischen  Ma- 
terialien, wie  schon  der  Geruch  zeigte,  in  Zersetzung  übergegangen,  die  aber  auf 
einein  bestimmten  Punkt  stehen  geblieben  war,  da  der  die  Zersetzung  fördernde 
Sauerstoff  der  Luft  durch  eine  gute  Verkorkung  des  Glases  kaum  Zutritt  hatte. 
Die  mineralischen  Bestandteile,  durchsetzt  von  den  Algenfäden  am  Grunde  des 
Glases,  waren  von  einer  gallertigeu  braungelben  Schicht  bedeckt,  über  der  das 
Wasser  stand,  die  wohl  die  Abscheidung  der  die  lebenden  Algen  umhüllenden 
Gallerte  sein  dürfte.   Irgend  eine  Struktur  Hess  die  gallertige  Masse  nicht  erkennen. 

Die  Algenfäden  in  den  Proben  2  und  3  konnten  als  solche  ohne  weiteres 
nicht  erkannt  werden,  da  die  Querscheidewände  hier  undeutlich  oder  gar  nicht  zu 
bemerken  sind,  so  dass  sie.  auch  durch  ihre  Färbung,  leicht  den  Eindruck  humi- 
tizierter  Pilz-Hyphen  machen.  Die  Verschmälerung  der  Fäden  nach  ihrem  Gipfel 
hin  und  die  Grossen -Verhältnisse  derselben,  überhaupt  der  Vergleich  mit  den  gut 
erhaltenen  Rivulariaecen-Fäden  aus  Probe  1  macht  es  jedoch  gewiss,  dass  es  sich 
hier  um  dieselben  Bestandteile  handelt,  wie  die  besser  erhaltenen  in  der  Probe  1. 

Diatomaceen  sind  in  den  Proben  nur  spärlich  vorhanden;  es  fand  sich  eine 
Pinnularia  und  eine  sehr  langgestreckte,  stabfönnige  Art 

Ausser  den  Algen  fand  sich  in  der  Probe  1  ein  ziemlich  bedeutender  Fetzen 
einer  pflanzlichen,  dünnzell wandigen  Epidermis  mit  Spaltöffnungen;  sie  dürfte  einer 
Monocotyledonen  oder  Dicotyledonen  angehört  haben. 

Bezüglich  des  tierischen  Inhaltes  des  Kryokonits  ergab  sich  das  Vor- 
handensein (in  Probe  1  und  3)  einer  Tardigraden,  vermutlich  Macrobiotu*  llufdandii. 
Schüttelt  man  die  Probe  1  um  und  lässt  sie  dann  langsam  zum  Absatz  kommen, 
so  ist  diese  Art  in  zahlreichen  Exemplaren  in  der  sich  bildenden  oberen  Schicht, 
also  in  den  leichteren  Bestandteilen  des  Materials,  zu  konstatieren. 

In  Probe  1  und  3  fanden  sich  ferner  Exemplare  eines  Rädertierchens  der 
Gattung  Brachionu«,  das  aber  wegen  ungenügender  Erhaltung  nicht  mehr  spezifisch 
bestimmbar  war.  Kugelförmige  und  birnförmige  Gebilde  in  Probe  1  dürften  solche 
Tiere  in  eingezogenem  Zustande  sein. 

28» 
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Ausserdem  fand  ich  in  Probe  3  eine  einzelne  Schuppe  eines  Schmetterlings- 
flügels, die  durch  ihre  gelbbraune  Färbung  darauf  hinwies,  dass  sie  an  der  Bildungs- 
stelle des  Kryokonits  in  denselben  hineingekommen  war,  jedenfalls  nicht  nachträglich 
hineingeraten  ist" 

2.  Randmoräne  des  Inlandeises. 

Die  Probe  ist  durch  Dr.  Vanhöffen  im  Juli  1892  von  der  30  m  hohen  Rand- 
moräne entnommen,  welche  das  Inlandeis  an  der  Stirne  der  Alangorsuak-Halbinsel 
neben  dem  Absturz  des  Sermilik- Eisstroms  angestaut  hat  Dieselbe  besteht  zum 
grössten  Teil  aus  grösseren  und  kleineren  Gnoissblöcken,  welche  der  mehrfach  er- 
wähnte feine  gelbliche  Staub  in  dünnen  Lagen  locker  bedeckt.  Da  die  Probe 
diesem  letzteren  entnommen  ist,  giebt  ihre  Zusammensetzung  naturgemäss  nicht 
die  prozentuale  Verteilung  der  verschieden  grossen  Bestandteile  für  die  ganze 
Moräne,  sondern  nur  für  die  feinen  Zwischenlagen  der  grösseren  Blöcke. 


Mechanische  Analyse  ((».  Maas). 


der  Gesamtprobe 

_  .                ...      .  .  

des  Feinbodens 

unter  2  min 

'  - 

Grand,  Komgrösse                über  10   mm  : 
„           „                   10     bis  5  : 

5     bis  2  : 
Sand,  KomgröRse                2     bis  1 
„           „                         1      bis  0,5 

0,5  bis  0,2 
0,2  bis  0,1 
„           „                         0,1   bis  0,05 
Tlionlialtigc  Teile,  Kornjrrösse  0,05  bis  0,01 

unter  0,01 

35,87,  \ 

5,8     \  Grand  52,2% 
10,6  ) 

5.6  | 
7,7 

7.7  \  Sand  33,0»/. 
7,8 

4,2  | 

J  J     }  Tbonhaltige  Teile  14,9»/. 

11.7V. 
16,0 
16,1 
16,2 
8,7 
10,5 
20,6 

Summa 

:  100,1% 

W,8% 

Chemische  Analyse  (R.  Gans). 

Die  Analyse  der  thonhaltigen  Teile  durch  Aufschliessung  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  (1:5)  im  Rohr  bei  220°  C.  und  sechsstündiger  Einwirkung  ergab: 


In  Prozei 

iten  der 

Bestandteile 

thonhaltigen  Teile 

Gesamtprobe 

2,178 » 

0,325* 

*,78y 

1,310 

1  entspräche  wasserhaltigem  Thon 

5,505» 

0,821 
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Die  Gesaint -Analyse  der  thonhaltigen  Teile  ergab: 


1.  Aufschiebung  mit  kohlensaurem  Natronkali:  Kieselsaure 

57,890V. 

Thonerde 

14,290 

Kisenoxyd 

8,852 

Kalkerdc 

4,09a 

Magnesia 

4,704 

Aufschliessung  mit  Flusssaure: 

Kali 

3,94a 

Natron 

3,697 

2.  Einzel  bestimniungen:  Phosphorsaure 

0,109 

Hygroskop.  Wasser 

liel  105"  U. 

0,527 

Gluhverlust  ausseid,  hygroskop. Wasser 

2,079 

Summa: 

100,242%. 

Eine  Trennung  des  Thonerdegehalts  mit  demselben  Vorbehalt,  wie  beim 
Kryokonit  (Seite  433),  ergiebt  die  folgende  Verteilung: 

Thonerde  in  den  thonhaltigen  Teilen  der  Randmoräne  unter  0,05  mm 

Korngrösse 

in  reinem,  ungebundenen  Zustand  2,178«/, 
in  den  Silikaten  gebunden  12,112 

Summa:  14,290%. 


3.  Grundmoränc  des  Sermiarsut-Gletschers. 

Die  Probe  ist  von  Dr.  Vanhöffen  aus  den  untersten  Lagen  der  Zunge  des 
Sermiarsut-Gletschers  entnommen;  dieselben  bestehen  aus  einem  dichten  Gemenge 
von  grösseren  und  kleineren  Steinen  und  Sand,  die  in  einem  harten  festen  Eis- 
cemeut  sitzen,  welches  in  der  Nähe  des  Hodens  hinter  den  Beimengungen  fast 
ganz  zurücktritt  Eine  Schichtung  war  in  diesem  Gletscherteile  nicht  mehr 
vorhanden. 

Mechanische  Analyse  (G.  Maas). 


der  Gesamtprobe 


de«  Feinbodens 
unter  2  mm 


Grand,  Korngrösse 

ulier  10    mm  : 

50,4%  , 

10      bis  5  : 

5,6 

>  Grand  63,7  V. 

1»  l> 

bis  2  : 

7,7  J 

Sand, 

ii  ,i 

II  II 

2     bis  1  : 
1      bis  0,5  : 
0,5  bis  0,2  : 

4.7  1 

5,5 

5,6 

i  Sand  25,8% 

12,8  V« 

15,2 

15,3 

»  II 

0,2   bis  0,1  ; 

6,4 

17,7 

II  II 

Thonhaltigo  Teile,  Ko 
i» 

0,1    bis  0,05  : 
rngrossc  0,05  bis  0,01  : 
unter  0,01  : 

3,6  ; 

5.8  1 

4.9  J 

Thonhaltigc  Teile  10,6  7, 

9,9 
15,4 
13,4 

Summa:  100,0% 


99,7% 
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Chemische  Analyse  (R  Gans). 

Die  Analyse  dor  thonhaltigen  Teile  durch  Aufschliessung  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  (1  :  5)  im  Rohr  bei  220°  C.  und  sechsstündiger  Einwirkung  ergab: 


* 

In  Prozenten  der 

Bestandteile 

thonhaltigen  Teile 

Gewuntprobe 

3,005' 

0,316  » 

2,853 

0,300 

'  entspräche  wasserhaltigem  Thun 

7,001 

0,798 

Aufscldicssung  mit  FluBssäure:  Kali 

Natron 

2.  Einbeibestimmungen:  Phosphorsänre 

Hygroskop.  Wasser  bei  106*  C. 
GlQhverlust  ausseid,  hygroskop.  Wasser 


Die  Gesamt -Analyse  der  thonhaltigen  Teile  ergab: 

1.  Aufschliessung  mit  kohlensaurem  Natronkali:  Kieselsäure    '  65,000 

Thonerde  (  13,000 
Eisenoxyd  5,716 
Kalkerde  ,  2,530 
3,343 
4,530 
4,314 
0,199 
0,124 
0,996 

997752  \ 

Eine  Trennung  des  Thonerdegehalts  mit  demselben  Vorbehalt,  wie  beim 
Kryokonit  (Seite  43.'J),  ergiebt  die  folgende  Verteilung: 

Thonerde  in  den  thonhaltigen  Teilen  der  Grundmoräne  des  Sermiarsut 

unter  0,05  mm  Korngrösse 

in  reinem,  ungebundenen  Zustand   3,005  •/« 

in  Silikaten  enthalten  9,995 

Summa:  1 3,000  •/,. 

4.  Sedimente  eines  Inlandeis-Randbaches. 

Die  Probe  ist  von  mir  in  dem  rechten  Randbach  des  westlichen  Itivdliarsuk- 
Eisstroms  kurz  vor  desson  Mündung  in  den  Fjord  gesammelt  Der  Bach  hatte 
viel  Schlick  von  dieser  Beschaffenheit  abgesetzt  und  mit  Wasser  durchtränkt,  so 
dass  man  darin  wie  in  Triebsand  einsank. 


Mechanische  Analyse  (G.Maas). 


Grand,  Korngrosso 
Sand, 


über  2 
2      bis  1 


mm 


1 

0,5 
0,2 
0,1 


bis  0,5 
bis  0,2 
bis  0,1 
bis  0,05 


Thonhaltige  Teile.  Korngrösse  0,05  bis  0,01 
,,    jt  unter  0,01 


0,6% 

4,8 
18,8 
18,6 
24,8 
15,6 
13,6 

8,4 


Grand  0,6«/, 


Sand  77,6  •/, 


}  Thonhaltige  Theile  22,0,/ll 


100,27.. 
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Chemische  Analyse  (R.  Gans). 

Die  kohlensaure  Kalk-  und  kohlensaure  Magnesia-Bestimmung  im  Feinboden 
unter  2  mm  Korngrösse  durch  Auskochen  mit  Ammoniumnitrat  ergab: 

Kohlensaurer  Kalk     l ,,aih  dcr '  orsU  n  3^  7. 1  Mittd  3,47  % 

\    ,,     „   zweiten         „        3,46  J 


Kohlensaure  Magnesia  /  nach  der  er9<cn  Ul>8Ümmtu'«  M« 
\    „     „   zweiten         „  1,49 


}  Mittel  1,497. 


5.  Bodenprobe  aus  dem  Kleinen  Karajak-Fjord. 

Die  Probe  ist  in  einer  Entfernung  von  etwa  10  Kilometer  vom  Ende  des 
Kleinen  Karajak-Eisstroms  aus  einer  Tiefe  von  2f>0  m  mit  der  Grundzange  herauf- 
geholt worden.  Bei  anderen  Lotungen  in  der  Nähe  der  vorliegenden  kamen 
diesem  grünlichen  Schlick  auch  kleine  Steine  mit  herauf. 

Mechanische  Analyse  (G.Maas). 

Grand  0,3*/, 


Sand  7,7% 


Grand,  Korngrosse 

Uber  2  mm 

:  0,3% 

Sand, 

2      bis  1 

.  0,2 

n  » 

1      bis  0,5 

0,3 

u  >t 

0,5   bis  0,2 

1,0 

0,2   bis  0,1 

1.0 

ii  ii 

0,1   bis  0.05 

5,2 

Thonhaltigo  Teile,  Korngrösse  0,05  bis  0,01 

17,2 

ii  >i 

unter  o,ol 

74,8 

Suiiiiu  <i 

100,0%. 

J  Thonhaltigo  Teile  92,0"/, 


Chemische  Analyse  (R.  Gans). 

Die  Analyse  der  thonhaltigen  Teile  durch  Aufschliessung  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  (1  :  b)  im  Rohr  bei  220°  C.  und  sechsstündiger  Einwirkung  ergab: 


In  Prozenten  der 

Bestandteile  j 

thonhaltigen  Teile 

Gosamtprobe 

5,o»;2 « 

5,209 1 

4,360 

4,011 

'  entspräche  wasserhaltigem  Thon 

14,:»21 

13,175 

Die  Gesamt -Analyse  der  thonhaltigen  Teile  ergab: 

1.  Aufschliessung  mit  kohlensaurem  Natronkali:  Kieselsäure 

Thonerde 
Eisenoxyd 
Kalkerde 


Aufschliessung  mit  Flusssäure: 

Natron 

2.  Eiuzelbestimmungen :  Phosphorsäure 

Ilygroskop.  Wasser  bei  105*  C. 

Glüh  verlust  Ausschl.  hygroskop.  Wasser 


59,93570 
14,438 

4,719 

3,193 

3,380 

3,88« 

5,084 

0,197 

0,924 

3,864 

99,6207,. 
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XV.  Kapitel.    Eisbildungen  und  Eissedimente. 


Eine  Trennung  des  Thonerdegehalts  mit  demselben  Vorbehalt,  wie  beim 
Kryokonit  (Seite  433),  ergiebt  die  folgende  Verteilung: 

Thonerde  in  den  thonhaltigen  Teilen  der  Grundprobe  unter  0,05  mm 

Korngrösse 

in  reinem,  ungebundenen  Zustand   5,662  % 

in  SUikaten  enthalten  8L776_ 

Summa:  14,4387,. 


6.  Bodenprobe  aus  der  Baffin-BaL 

Die  Probe  ist  im  Angesicht  der  Landzunge  von  Godhavn  auf  Disko  mit  der 
Grundzange  aus  einer  Tiefe  von  300  m  heraufgeholt  worden. 


Mechanische  Analyse  (G.  Maas). 


Grand,  Korngrösne 


» 

Sand, 


aber  10 
10     bis  5 
5     bis  2 
2     bis  1 
1      bis  0,f> 
0,5  bU0,2 
0,2  bis  0,1 
0,1   bis  0,05 

Thoiüialtige  Teile,  Korngrösse  0,05  bis  0,01 
„  ,,  unter  0,01 


mm 


2,0«/. 

0,4 

4J 

1,0 

2,1 
3,4 

3,7 
7,4 
29,7 

45,r» 


Grand  7,1% 


Sand  17,6«/, 


}  Thonhaltigc  TeUe  75,2»/. 


99,9'/.. 


Chemische  Analyse  (R.  Gans). 

Die  Analyse  der  thonhaltigen  Teile  durch  Auf  Schliessung  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  (1  :  5)  im  Rohr  bei  220°  C.  und  sechsstündiger  Einwirkung  ergab: 


In  Prozei 

iten  der 

Bestandteile 

thonhaltigen  Teile 

Gesanitprolto 

6,179  * 

1,647  1 

6,153 

4,627 

'  entspräche  wasserhaltigem  Thon 

15,629 

11,753 

Die  Gesamt -Analyse  der  thonhaltigen  Teile  ergab: 


Aufschliessung  mit  kohlensaurem  Natronkali:  Kieselsäure 

52,5007, 

Thonerde 

14,288 

Eisenoxyd 

7,307 

Kalkerde 

4,116 

Magnesia 

4,125 

Aufschliessiuig  mit  Fhisssäure:  Kali 

2,856 

Natron 

2,702 
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Schlick  vom  (irundo  der  Uaffin-lUi. 
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2.  Küizellt<'»timmungon :  I'hospliorniuro  0,163 

Kohlensäure  ,  0,104 

Kumu»  (nach  der  Knup'schiui  Methode)  2,1*1 

Stickstoff  (nach  Will-Varrentrapp)  0,266 

Hygroskop.  Wasser  bei  105 *C.  3,580 
Ulühverhist  ausschliesslich  Kohlensäure, 

hygroskop.Wawser.  Humus  u.  Stickstoff  5,4% 

Summa:  j  S»,«867.- 

Eine  Trennung  des  Thonerdegehalts  mit  demselben  Vorbehalt,  wie  beim 
Kryokonit  (Seite  433),  ergiebt  die  folgende  Verteilung: 

Thonerdc  in  den  thonhaltigen  Teilen  der  Grundprobe  unter  0,05  mm 

Korngrösse 

in  reinem,  ungebundenen  Zustand  6,179*/. 
in  Silikaten  enthalten  8,109 

Summa:  14,288  •/.. 

Wenn  wir  die  obigen  Analysen  mit  einander  und  mit  anderen  ähnlichen  Bil- 
dungen vergleichen,  so  zeigt  sich  in  deren  mechanischen  Teilen  der  grösste  Prozent- 
satz der  thonhaltigen  Teile,  also  der  Korngrösse  unter  0,05  mm  in  dem  Kryokonit, 
wie  das  bei  der  äolischen  Bildung  desselben  nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Die 
beiden  Moränenproben  haben  den  geringsten  Prozentsatz  davon  und  würden  einen 
noch  weit  geringeren  haben,  wenn  man  den  Anteil  der  grösseren  Steine  berück- 
sichtigen würde,  welche  den  Hauptbestandteil  der  Moränen  bilden.  Auch  in  dem 
Randbach  des  Itivdliarsuk  treten  die  thonhaltigen  Bestandteile  noch  bedeutend 
hinter  den  sandigen  zurück,  obgleich  er  nicht  besonders  lebhaft  flies.sk  Den  über- 
wiegenden Anteil  haben  sie  erst  in  den  Sedimenten  des  Meeresbodens,  und  zwar 
sowohl  im  Kleinen  Karajak- Fjord,  wie  in  dem  offenen  Meer  der  Baffin-Bai.  Man 
sieht  hieraus,  dass  die  feinsten  Bestandteile  aus  den  Moränen  durch 
Wasser  ausgeschlemmt  werden  und  noch  nicht  in  dem  Randbach,  son- 
dern erst  im  Meer  zur  Ablagerung  kommen. 

Die  Bodenprobe  aus  der  Baftin-Bai  enthält  allerdings  gröberes  Material,  als 
die  aus  dem  Kleinen  Karajak  -Fjord,  während  das  Gegenteil  zu  erwarten  wäre, 
wenn  man  beide  Ablagerungen  nur  durch  Ausschlemmung  erklärt,  weil  der  Trans- 
port bis  zur  Baffin-Bai  weiter  ist,  als  bis  zu  der  Lotungsstelle  im  Kleinen  Karajak- 
Fjord.  Die  Grundzange  hat  allerdings  an  der  erstcren  Stelle  einige  kleine  Steine 
gefasst,  was  im  Kleinen  Karajak-Fjord  bei  anderen  Lotungen  ebenfalls  vorkam,  so 
dass  auf  den  Unterschied  des  Grandgehalts  kein  Gewicht  zu  legen  ist.  Indessen 
ist  in  der  Baffin-Bai  auch  der  Sandgehalt  auf  Kosten  des  Thongehalts  im  Vergleich 
mit  dem  Fjord  gewachsen,  und  die  Sedimente  sind  daher  auch  im  Durchschnitt 
gröber  geworden.  Hieraus  muss  man  schliesscn,  dass  in  der  Baffin-Bai  das 
durch  Drift  hinausgeschaffte  Material  überwiegt,  während  im  Fjord 
die  durch  Bäche  ausgeschlemmte  feinste  Trübung  vorherrscht. 
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XV.  Kapitel.    Eisbildungen  und  Eiasedimentc. 


Mit  den  Ergebnissen  der  mechanischen  Analyse  gehen  die  der  chemischen 
insofern  parallel,  als  die  beiden  Proben  des  Meeresbodens  etwa  den  doppelten  Ge- 
halt an  reiner  Thonerde  zeigen,  wie  die  beiden  Moränenproben,  während  der  Ge- 
samtgchalt  an  Thonerde,  also  der  reine  und  der  in  den  Silikaten  enthaltene  Thon 
zusammengenommen,  in  den  vier  Proben  ungefähr  der  gleiche  ist.  Das  feine 
Material  der  Moränen  besteht  aus  zerriebenem  (Jesteinspulver,  während 
das  des  Meeresbodens  mehr  zersetzte,  reine  Thonerde  ist  In  diesem  ist 
also  der  Gehalt  an  reinem  Thon  auf  Kosten  des  in  den  Moränen  an  Silikate  ge- 
bundenen gewachsen.  Bemerkenswert  ist  dabei,  dass  von  den  beiden  vorliegenden 
Proben  des  Meeresbodens  die  aus  der  Baffin-Bai.  welche  nach  der  mechanischen 
Analyse  gröber  ist  und  mehr  Driftmaterial  enthält,  als  die  aus  dem  Kleinen  Karajak- 
Fjord,  einen  noch  stärkeren  Gehalt  an  reinem  Thon  hat,  als  die  letztere. 

Der  wegen  seines  äolischen  Ursprungs  besonders  feine  Kryokonit  hat  einen 
geringeren  Gehalt  an  reiner  Thonerde,  als  beide  Proben  des  Meeresbodens,  aber 
einen  stärkeren,  als  die  Moränen,  während  sein  Gesamtgehalt  an  Thonerde  dem  der 
anderen  Bildungen  vollkommen  entspricht.  In  ihm  ist  also  der  Gehalt  an 
reiner  Thonerde  nicht  in  gleichem  Maasse,  wie  bei  den  Sedimenten  des 
Meeresbodens,  auf  Kosten  des  in  den  Moränen  an  Silikate  gebundenen 
Thons  gewachsen. 

Die  Sedimente  des  Itivdliarsuk-  Randbaches  zeigen  einen  viel  stärkeren  Ge- 
halt an  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurer  Magnesia,  als  alle  anderen  Proben, 
in  welchen  der  Kalk  nur  in  Form  von  Silikaten  vorhanden  gewesen  sein  muss, 
weil  der  Gehalt  an  Kohlensäure  bei  ihnen  äusserst  gering  ist.  Dieses  Ergebnis 
zeigt,  dass  der  Itivdliarsuk-Eisstrom  mit  Kalkgesteinen  in  Berührung  getreten  ist. 
was  durch  Dr.  Vanhöffen's  Fund  von  Marinorblöcken  auf  der  rechten  Randmoräne 
auch  bestätigt  ist. 

Wenn  wir  die  grönlandischen  Eissediinentc  mit  unseren  europäischen  Diluvial- 
Ablagerungen  vergleichen,  so  zeigt  sich,  dass  die  beiden  Moränenproben  allerdings 
ihr  nächstes  Analogen  in  dem  schwedischen  Krostensgrus  haben,  weil  auch  dieser 
aus  fein  zerriebenem  Gesteinspulver  besteht  und  den  grössten  Theil  der  Thonerde 
an  Silikate  gebunden,  und  nicht  in  reinem,  zersetzten  Zustande,  enthält 

In  den  norddeutschen  Geschiebclehmen  und  Mergeln  ist  der  Gehalt  an 
reiner  Thonerde  in  der  Regel  nicht  unerheblich  grösser;  denn  während  er  in  den 
grönländischen  Moränen  2  bis  ;)  Prozent  der  feinen  Bestandteile  unter  0,05  mm 
Korngrösse  beträgt,  erreicht  er  bei  uns  zwischen  9  und  13  Prozent,1  unter  Um- 
ständen aber  auch  15  bis  10  Prozent*  Der  Gesaintgchalt  an  Thonerde,  also  der 
reinen  und  der  an  Silikate  gebundenen  zusammengenommen,  ist  dabei  in  Nord- 
Deutschland  häufig  nicht  grösser,  als  bei  den  grönländischen  Eissedimenten,  da  er 


1  Vergleiche  die  Analysen  in  den  Erläuterungen  zur  geologischen  Spezialkartc  Ton  Preussen 
und  der  Thüringischen  Staaten. 

•  Ebendaselbst,  Lieferung  61,  Herlin  1896,  S.  42. 
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Der  Thoiigchalt  der  Eiusedimente. 


443 


sieh  z.  B.  in  der  Umgegend  von  Berlin  bei  Diluvialthonmergcl,  Diluvialmcrgel- 
sanden,  sowie  bei  dem  unteren  und  dem  oberen  Diluvialmergel  zwischen  12  und 
l.">  Prozent,  also  in  derselben  Höhe,  wie  bei  den  grönländischen  Ablagerungen  hält 
und  nur  bei  den  Lehmen  des  unteren  und  des  oberen  Diluvialmergels  daselbst  im 
Durchschnitt  auf  etwa  18,  im  Maximum  bis  Aber  20  Prozent  steigt.1  Da  bei  der 
Vielgestaltigkeit  des  norddeutschen  Diluviums  bisweilen  petrographisch  recht  ver- 
schiedene Bildungen  zu  demselben  Horizont  zusammengefasst  werden,  giebt  es 
neben  sehr  thonhaltigen  Bildungen  in  derselben  Stufe  auch  sandige  von  verhältnis- 
mässig geringem  Thonerdegehalt. 

Wie  sich  die  reine  und  die  an  Silikate  gebundene  Thonerde  in  den»  Gesamt- 
gehalt verteilen,  ist  aus  den  Analysen  des  norddeutschen  Diluviums  nicht  zu  er- 
sehen, da  entweder  nur  der  Gehalt  an  reinem  Thon  oder  nur  der  (Jesamtgehalt 
festgestellt  Ist.  Da  indessen  der  Gehalt  an  reinem  Thon  an  einigen  Stellen  die 
für  den  (Jesamtgehalt  an  anderen  gefundenen  Beträge  erreicht,  kann  man  schliessen, 
dass  der  erstere  in  den  Mergeln  und  Lehmen  des  norddeutschen  Diluviums  meisten- 
teils den  Gehalt  des  an  Silikate  gebundenen  Thons  überwiegt,  was  auch  der  grosse 
Prozentsatz  an  thonhaltigen  Teilen  unter  0,05  mm  Korngrösse,  welchen  die  mecha- 
nische Analyse  in  der  Regel  ergeben  hat,  bestätigt 

Dieses  Verhältnis  ist  teilweise  dadurch  zu  stände  gekommen,  dass  wirkliche 
Thonlager  in  die  diluvialen  Ablagerungen  übergegangen  sind,  wie  z.  B.  in  der  Nähe 
von  Glindow,  wo  dann  auch  der  Gesamtgehalt  an  Thonerde  besonders  gross  ist.  An 
anderen  Stellen  aber,  wo  der  Gesamtgehalt  den  Durchnitt  nicht  übersteigt,  wird 
man  annehmen  müssen,  dass  der  Gehalt  an  reiner  Thonerde  auf  Kosten  der  früher 
an  Silikate  gebundenen  gewachsen  ist,  wie  es  bei  den  Gruudproben  vom  Kleinen 
Karajak-Fjord  und  von  der  Baffin-Bai  der  Fall  war. 

Es  ist  in  dieser  Hinsicht  von  Interesse  zu  sehen,  dass  das  Wachstum  des 
Gehalts  an  reinem  Thon  in  Grönland  mit  steigender  Entfernung  von  dem  Ursprungs- 
ort stattfindet  und  hierbei  wieder  in  höhcrem  Grade  bei  den  Sedimenten,  welche 
am  Meeresboden  zur  Ablagerung  kommen,  als  bei  dem  Kryokonit,  der 
durch  die  Winde  von  den  Kflstenfelsen  auf  die  Oberfläche  des  Inlandeises  getragen 
wird,  obgleich  dieser  letztere  feiner  ist  Hiernach  scheint  der  Absatz  im  Wasser 
die  Entwicklung  des  Gehalts  an  reinem  Thon  zu  begünstigen.  Den  grössten 
Gehalt  an  reiner  Thonerde  haben  die  Sedimente,  welche  dem  Grunde  der  Baffin- 
Bai  entstammen  und  somit  am  längsten  mit  Wasser  in  Berührung  waren,  obgleich 
sie  nach  der  mechanischen  Analyse  im  Durchschnitt  nicht  so  fein  sind,  wie  die  Sedi- 
mente von  dem  Grunde  des  Kleinen  Karajak-Fjordes  und  wie  der  Kryokonit  Die  ge- 
ringere durchschnittliche  Feinheit  deutete  darauf  hin,  dass  sie  eine  Driftbildung  sind. 

1  E.  Laufer  und  F.  Wahnschaffc,  Untersuchung  des  Bodens  der  Umgegend  von  Berlin. 
Berlin  1881,  S.  281. 
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Sechszehntes  Kapitel. 


Die  Wärme  des  Eises. 


Bei  der  Bedeutung,  welche  die  Frage  nach  den  Temperaturen  des  Eises  in 
der  Entwicklung  der  Probleme  der  Expedition  allmählich  gewonnen  hatte  (  Seite  7  ff.), 
musste  es  ineine  Absicht  sein,  die  Erforschung  derselben  so  eingehend  wie  möglich 
zu  fördern.  Ich  fasste  deshalb  den  Plan,  über  die  Grenzen,  welche  bei  der  Ver- 
wendung von  Quecksilber-Thermometern  in  dem  Eis  naturgemäss  gestellt  sind,  hinaus- 
zugehen und  neben  ilmen  auch  Siemens'sche  Widerstands -Thermometer  zu  Tem- 
peraturmessungen zu  verwenden.  Dieselben  haben  den  Vorzug,  dass  man  sie  bei 
der  Bestimmung  der  Temperatur  an  ihrem  Ort  belässt,  während  man  die  Quecksilber- 
Thermometer  zur  Ablesung  herausholen  inuss.  Das  letztere  ist  naturgemäss  mit 
vielen  Unzuträglichkeiten  verbunden,  weil  der  Wunsch,  es  möglichst  leicht  thun  zu 
können,  mit  der  Notwendigkeit,  die  Thermometer  an  ihrem  Ort  gut  und  sicher  zu 
isolieren,  in  Zwiespalt  steht.  Je  besser  das  Loch,  in  welches  ich  die  durch  Uui- 
wickelung  mit  Hede  träge  gemachten  Thermometer  eingeführt  hatte,  durch  Schnee 
oder  Hede  behufs  Vermeidung  der  direkten  Zuleitung  von  aussen  verschlossen  war, 
desto  schwerer  war  es  naturgemäss  die  Thermometer  herauszuziehen.  Schon  bei 
Tiefen  von  1  bis  2  m  erforderte  das  häufig  viel  Zeit  und  Arbeit,  besonders  wenn 
von  oben  Wasser  eingedrungen  und  in  der  Isoliermasse  gefroren  war.  Eine  Preis- 
gabe des  Thermometers  ist  dann  häutig  unvermeidlich. 

Die  Bestimmung  von  Temperaturen  mit  Hilfe  von  Siemens'schcn  Wider- 
stands-Therinometern  beruht  auf  der  Eigenschaft  der  Metalle  ihren  spezifischen 
Widerstand  gegen  die  Leitung  des  elektrischen  Stroms  mit  der  Temperatur  zu 
verändern.  Der  Widerstand  steigt  mit  der  Temperatur.  Diese  Veränderlichkeit  ist 
bei  den  einzelnen  Metallen  verschieden;  sie  ist  z.  B.  bei  Kupfer  sehr  stark,  bei 
anderen  Metallen,  wie  Neusilber  und  der  Legierung  Nickelin  äusserst  gering.  Die 
Zunahme  eines  bestimmten  Widerstandes  für  1°  C.  in  Teilen  des  Ganzen  ist  der 
Temperaturkoeffizient  desselben.  Wenn  man  diesen  für  bestimmte  Widerstände 
festgestellt  hat,  kann  man  aus  den  Veränderungen,  welche  die  letzteren  erfahren,  die 
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Veränderungen  der  Temperatur,  welche  dem  zu  (»runde  liegen,  berechnen.  Die 
Widerstandsveränderungen  aber  werden  nach  den  gewöhnlichen  Methoden  gemessen. 

Diese  Methode  der  Temperaturmessungen  ist  von  \V.  v.  Siemens1  erdacht 
und  entwickelt.  Als  ich  vor  meiner  Abrei.se  nach  Grönland  im  Frühjahr  1892 
die  Anfrage  stellte,  ob  die  Widerstands  -Thermometer  zur  Bestimmung  von  Eis- 
Temperaturen  im  vorliegenden  Falle  verwendbar  wären,  fand  der  Gedanke  bei 
Herrn  Geheimrat  von  Siemens  das  lebhafte  Interesse  und  die  werkthätige  Unter- 
stützung, welche  er  wissenschaftlichen  Unternehmungen  stets  in  so  reichem  Maasse 
bewiesen  hat.  Auf  seine  Anordnung  wurde  ein  Satz  von  Widerstands -Thermo- 
metern trotz  der  Kürze  der  noch  verfügbaren  Zeit  hergestellt,  kalibriert  und  mit 
den  zugehörigen  Vergleichs-Instrumenten  der  Expedition  als  Geschenk  überwiesen. 
Ich  gebe  dem  herzlichen  Dank  für  diese  wertvolle  Gabe  auch  an  dieser  Stelle 
Ausdruck;  leider  habe  ich  ihn  nach  meiner  Rückkehr  nicht  mehr  durch  persön- 
lichen Bericht  über  die  erzielten  Ergebnisse  bethätigen  können. 

Der  benutzte  Satz  von  Thermometern  bestand  aus  vier  Kupferrollen  und 
zwei  Nickelinrollen  von  durchschnittlich  500  Ohm  Widerstand.  Die  ersteren,  deren 
Widerstand  sich  mit  der  Temperatur  schnell  verändert,  wurden  an  diejenigen 
Orte  eingeführt,  deren  Temperatur  ermittelt  werden  sollte;  die  letzteren,  welche 
einen  sehr  geringen  Temperaturkoeffizienten  haben,  dienten  zusammen  mit  einem 
Rheostaten  zur  Messung  der  Widerstandsveränderungen  in  den  ersteren. 

Alle  sechs  Rollen  waren  in  cylindrischen  Metallkapseln  fest  eingeschlossen, 
so  dass  die  Thermometer  sowohl  im  Wasser,  wie  im  Eise  verwandt  werden  konnten. 
Der  Durchmesser  der  Kapseln  betrug  etwas  weniger  als  5  cm ,  so  dass  dieselben 
in  die  mit  meinem  Eisbohrer  hergestellten  Weher  von  etwas  über  5  cm  Durch- 
messer gerade  hineingingen.  Die  Temperatur  der  äusseren  Kapseln  wurde  lediglich 
durch  metallische  Zuleitung  auf  die  Rollen  übertragen.  Von  einer  Füllung  der 
Kapseln  mit  Öl  war  Abstand  genommen,  um  der  Vordickung  des  Öls  bei  ein- 
tretenden grossen  Kältegraden  und  den  daraus  folgenden  Stockungen  in  der  Tem- 
peraturzuleitung  zu  entgehen.  Da  die  Thermometer  dauernd  an  ihrem  Orte  belassen 
wurden  und  es  sich  nicht  darum  handelte,  sehr  schnelle  Temperaturveränderungen 
festzustellen,  war  die  metallische  Zuleitung  auch  vollkommen  ausreichend.  Die 
Enden  der  Maassrollen  waren  durch  die  Deckel  der  Kapseln  mit  Kabeln  von  10  m 
Länge  verbunden,  so  dass  der  durch  die  Maassrollen  geschickte  Strom  an 
Orten  bis  zu  10  m  Abstand  von  den  Orten  der  Rollen  gemessen  werden  konnte. 

Zur  Erzeugung  des  elektrischen  Stroms  hatte  ich  eine  Batterie  von  vierzig 
Trockenelementen  (Thorelementen)  erhalten.  Die  Kraft  war  in  dieser  Weise  reich- 
lich zugemessen  worden,  damit  die  Messung  der  Widerstandsveränderungen  auch 
durch  gleichzeitige  Benutzung  von  vier  Widerstandsrollen,  welche  zur  Wheat- 
stone'schen  Brücke  geschaltet  waren,  erfolgen  konnte,  und  weil  man  mit  der 

1  Methode  für  fortlaufende  Beobachtungen  der  Mccrestemporatur  bei  Tiefenmessungen.  Monats- 
bericht d.  Berl.  Akad.  d.  Wis».  Juni  180«.  Popp- Ann.  Band  m,  S.  G47.  W.  t.  Siemens.  Wissen- 
schaftliche und  Technische  Abhandlungen,  Band  I,  S.  20«. 
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Möglichkeit  rechnete,  dass  die  Trockenelemente  niedrige  Temperaturen  nicht  vertragen 
würden.  Aus  diesem  letzteren  (irunde  war  mir  anempfohlen,  die  Elemente  möfr- 
lichst  gegen  die  Kälte  /u  schützen  durch  Aufbewahrung  in  Räumen  von  höherer 
Temperatur  und  durch  Umhüllung  während  der  Zeit  der  Benutzung  in  der  Kälte 
auf  dem  Eise. 

Es  erwies  sich  nun  als  gänzlich  unmöglich,  der  ersteren  Forderung  gerecht 
zu  werden,  da  wir  selbst  in  unserem  Hause  auf  der  Station  zeitweilig  sehr  niedrige 
Temperaturen  gehabt  haben.  Da  die  Aufbewahrung  der  Elemente  in  dem  Hause 
ausserdem  die  Benutzung  ausserordentlich  erschwert  hätte,  weil  man  die  schwere 
Batterie  dann  jedesmal  zur  Messung  vom  Hause  nach  dem  Inlandeis  hätte  trauen 
müssen  ein  Weg  von  einer  starken  Stunde,  in  welchem  ein  150  m  hoher,  sehr 
steiler  und  oft  verglatt eister  Abhang  enthalten  war  entschloss  ich  mich,  die 
Batterie  zu  teilen  und  zunächst  die  Hälfte,  also  20  Trockenelemente,  ganz  auf 
dem  Eise,  wo  die  Thermometer  eingeführt  waren,  zu  belassen.  Infolge  hiervon 
hielt  ich  es  für  angebrachter,  nicht  die  Schaltung  der  Wheatstone'schen  Brücke, 
sondern  die  des  Differential  -Galvanometers  anzuwenden,  also  jedesmal  nicht  vier, 
sondern  nur  zwei  Widerstandsrollen  mit  einander  zu  vergleichen.  Die  Bestimmung 
der  Widerstandsveränderungen  in  den  Kupferrollen  lässt  sich  auch  auf  diesem 
Wege  sicher  ausführen.  Die  Erfahrung  hat  ausserdem  gezeigt,  dass  die  Kraft 
der  Elemente  unter  der  Kälte  nicht  gelitten  hat;  obgleich  die  20  Trockenelemente 
vom  Oktober  1892  an  bis  zum  Juli  1893  auf  dem  Eise  standen  und  obgleich  sie 
während  dieser  Zeit  anhaltend  sehr  niedrige  Temperaturen,  die  sich  einmal  auch 
Tage  lang  unter  -  30°  C.  hielten,  durchgemacht  haben,  ist  eine  Abnahme  der 
Kraft  bis  zum  Schluss  nicht  zu  bemerken  gewesen.  Die  Elemente  haben  1'/,,  Jahr 
lang  unter  schwierigen  Verhältnissen  ihre  Zwecke  erfüllt. 

Zur  Messung  benutzte  ich  ein  Siemcnssches  Differential -Galvanometer  und 
einen  Stöpsel-Rhcostaten  mit  Keusilberdrähten.  welcher  alle  Widerstände  zwischen 
0,1  und  100  Ohm  enthielt.  Durch  das  ersterc  wurden  die  beiden  Zweige,  in 
welche  der  ganze  Strom  der  Batterie  bei  der  Messung  geteilt  war  und  von  denen 
jeder  eine  Widerstandsrolle  durchströmte,  in  entgegengesetzter  Richtung  hindurch- 
gesandt. Der  letztere  wurde  in  den  Zweig,  welcher  die  Rolle  mit  geringerem 
Widerstand  durchlief,  geschaltet,  und  mit  seiner  Hilfe  dieser  Widerstand  so  lange 
verstärkt,  bis  er  dem  der  anderen  Rolle  gleich  war.  Dass  dieses  erreicht  und  dass 
der  Widerstand  in  den  beiden  Stromzweigen  gleich  war,  sah  man  an  der  Ruhe 
der  Magnetnadel  in  dem  Galvanometer. 

Auf  diese  Weise  wurden  zunächst  die  sechs  Rollen  unter  einander  bei  ver- 
schiedenen bekannten  Temperaturen  verglichen,  um  bei  diesen  die  Unterschiede 
ihrer  Widerstände  zu  bestimmen  und  aus  den  späteren  Veränderungen  derselben 
die  Veränderungen  der  Temperaturen  ermitteln  zu  können.  Ein  solcher  Vergleich 
war  gleich  nach  der  Herstellung  der  Widerstands-Thermometer  in  Berlin  im  April 
1892  erfolgt.  Da  sich  aber  erfahrungsmässig  die  Widerstände  in  der  ersten  Zeit 
nach   der  Herstellung   noch  verändern,   musste  ein  neuer  Vergleich  vor  der 
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Benutzung  in  Grönland,  welche  bei  dem  ersten  Eindringen  des  Frostes  in  das  Eis 
im  Oktober  begann,  vorgenommen  werden.  Bei  diesem  Vergleich  waren  seit  der 
Herstellung  schon  sechs  Monate  vergangen,  und  man  durfte  von  da  an  eine  Un- 
veränderlichkeit  der  Widerstande  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  somit  auch 
der  Temperaturkoeffizienten  erwarten.  Ein  letzter  V ergleich  der  Rollen  in  Berlin 
nach  meiner  Rückkehr  im  Dezember  1*93  hat  diese  Erwartung  bestätigt  und  die 
Brauchbarkeit  der  im  Oktober  1892  ermittelten  Konstanten  für  die  darauf  aus- 
geführten Messungen  erwiesen. 

Der  Vergleich  der  sechs  Rollen  im  Oktober  1892  wurde  bei  Temperaturen 
von  0",  —7,4°  und  —21,2°  ausgeführt.  Die  erste  Temperatur  wurde  in  einem 
starker  Kälte  ausgesetzten  Wassereimer,  die  zweite  in  einer  mit  Schnee  erfüllten 
Wanne,  die  dritte  in  einer  Mischung  von  Schnee  und  Kochsalz  erzielt  und  während 
der  ganzen  Dauer  der  Messungen  erhalten,  wie  die  an  verschiedenen  Stellen  in 
die  betreffenden  Behälter  eingelegten  Quecksilber-Thermometer  anzeigten.  Es  wurde 
stets  längere  Zeit  gewartet,  bis  sich  die  Temperatur  der  Umgebung  den  Wider- 
standsrollen sicher  mitgeteilt  hatte.  Die  Temperatur  des  Rheostaten  kommt  wenig 
in  Betracht,  weil  Neusilber  einen  sehr  geringen  Temperaturkoeftizienten  besitzt, 
nämlich  nach  F.  Kohlrausch1  im  Durchschnitt  nur  0,0004  in  Teilen  des  Ganzen. 
Es  wurde  jedoch  der  Sicherheit  halber  sowohl  bei  den  Vergleichsmessungen,  wie 
hei  allen  späteren  Temperaturbestimmungen  des  Eises  die  Temj>eratur  des  Rheo- 
staten an  einem  daraufgelegtcn  Quecksilber -Thermometer  abgelesen  und  berück- 
sichtigt. Da  bei  allen  meinen  Bestimmungen  (he  Temperatur  des  Rheostaten  unter 
0"  war,  waren  die  zur  Abgleichung  eingeschalteten  Widerstände  stets  etwas  kleiner, 
als  die  gleichen  Einschaltungen  es  bei  0°  gewesen  wären,  d.  h.  als  die  Zahl  Ohm, 
welche  am  Rheostaten  abgelesen  wird.  Mithin  ist  von  jeder  Ablesung  eine  geringe 
Korrektion  in  Abzug  zu  bringen.    Dieselbe  ist 

-  0,0004  r  t„ 

wenn  r  die  betreffende  Ablesung  und  tr  die  Temperatur  des  Rheostaten  ist,  wobei 
ich  den  mittleren  Temperaturkoeffizienten  für  Neusilber  annehme.  Dieses  Korrek- 
tionsglied ist  stets  berücksichtigt  worden. 

Der  Vergleich  der  sechs  Rollen  bei  bekannten  Temperaturen  führte 
nun  zunächst  zu  folgendem  Ergebnis.  Ich  bezeichne  mit  c  die  Kupferrollen,  mit 
n  die  Nickelinrollen ,  und  mit  den  beigefügten  Zahlen  die  Nummern,  welche  auf 
den  Kapseln  der  betreffenden  Rollen  eingraviert  waren. 

ct  -f  2*.5  Ohm  -=  «5 
ea  +  2f>.6  =Wi 
c4  +  29,2    „  =«s 
.    cti  +  2*,8    „    =  »5 


bei  0". 


1  Leitfaden  der  praktischen  Physik,  VI.  Auflage,  Leipzig  1887,  S.  208. 
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Wenn  man  nun  nb  bei  der  Temperatur  0°  belässt  und  die  anderen  Rollen 
auf  die  oben  angegebenen  Temperaturen  von  —  7,4°,  beziehungsweise  —  21,2°  ab- 
kühlt, wird  der  Widerstand  derselben  geschwächt,  und  man  muss  mehr  Widerstand 
im  Rheostaten  einschalten,  um  das  Gleichgewicht  mit  n6  wieder  herzustellen.  Die 
Differenz  der  neuen  Rheostaten -Ablesungen  mit  den  obigen  bei  0°,  dividiert  durch 
die  Differenz  der  neuen  Temperaturen  und  der  obigen  von  0°,  ergiebt  die  Ver- 
änderungen des  Widerstandes  der  einzelnen  Rollen  für  1°C,  also  die  Temperatur- 
Koeffizienten  der  Rollen.  Aus  einer  grösseren  Reihe  von  Messungen  sind  die 
folgenden  Werte  abgeleitet: 

Temperaturkoeffizienten  der  Widerstandsrollen. 

kn?  =  kn6  =  0.002 
ke,  =  1,84 
ke3  =  1,87 
*c4  —  1.7« 
kcs  =  1,83. 

Bei  den  Temperaturmessungen  im  Eise  brauche  ich  nun  nur  umgekehrt 
die  Differonz  der  jedesmal  erfolgten  Rheostaten -Ablesung  und  der  obigen  bei  0f 
durch  diese  Koeffizienten  zu  dividieren,  um  die  gesuchte  Temperatur  der  be- 
treffenden Rolle  zu  erhalten ,  wenn  ich  den  Vergleich  der  c  Rollen  mit  einer  der 
n  Rollen  ausführe,  und  die  Temperatur  dieser  gleich  0°  ist.  Wenn  die  n  Rollen 
selbst  auch  unter  0°  abgekühlt  sind,  tritt  zu  der  Rheostaten -Ablesung  eine  positive 
Korrektion  hinzu,  weil  dann  der  Widerstand  von  n,  mit  dem  ich  jenen  von  c  in 
das  Gleichgewicht  bringe,  kleiner  ist,  als  er  es  bei  den  Vergleichsbestimmungen 
war,  wo  die  Temperatur  von  n  /„  =  0  war. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Korrektion  und  der  früher  erwähnten,  welche 
aus  der  Temperatur  des  Rheostaten  folgt  ,  ergiebt  sich  allgemein  die  Temperatur 
t,  einer  Kupferrolle  aus  der  jeweiligen  Rheostaten -Ablesung  r,  aus  den  Temperaturen 
t,  und  des  Rheostaten,  beziehungsweise  der  Nickel  in  rolle,  aus  den  Temperatur- 
Koeffizienten  k,  der  Kupferrollen  und  den  Widerstandsdifferenzen  dt  bei  0": 

_  r  —  0.0004  .  r  .  tr  +  0,002  f.  —  d. 
K 

wobei  für  kt  und  d„  die  für  die  betreffenden  Kupferrollen  oben  angegebenen  Werte 
einzusetzen  sind.  Mit  welcher  Nickelinrolle  der  Vergleich  ausgeführt  ist,  ist  gleich- 
gültig, weil  beide  vollkommen  gleichwertig  waren.  Die  Temperatur  der  Nickelin- 
rolle wurde  mit  genügender  Sicherheit  ermittelt,  indem  ich  ein  Thermometer  in 
die  Schneeumhüllung  der  Rolle  einlegte.  Selbst  wenn  die  Temperatur  des  Sclinees 
jener  der  darin  befindlichen  Rolle  nicht  genau  entsprochen  hätte,  würde  das  für 
das  Resultat  ohne  Belang  sein,  weil  der  Temperaturkoeffizient  der  Nickelinrolle  so 
gerin»;  ist. 
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Die  Widerstands-Therinometer  wurden  dort  verwandt,  wo  der  (iebrauch  von 
Quecksilber -Thermometern  ungeeignet  oder  unmöglich  erschien.  So  wurde  die 
Kapsel  von  rc  der  Länge  nach  derartig  auf  die  Oberfläche  des  Eises  gelegt,  dass 
der  halbe  Querschnitt  in  und  der  andere  halbe  über  dem  Eise  war;  der  letztere 
wurde  noch  mit  einer  ganz  dünnen  Kisschicht  ül »erzogen.  Ich  wollte  auf  diese 
Weise  die  Temperatur  der  Oberfläche  seihst  messen  zum  Vergleich  mit  den  Tem- 
peraturen, welche  jedesmal  dicht  Ober  der  Oberfläche  mit  einem  Quecksilber- 
Thermometer  bestimmt  wurden.  Das  Thermometer  ci  konnte  erst  etwas  später 
als  die  anderen  in  (iebrauch  genommen  werden,  weil  während  der  ersten  Kon- 
stanb'nbestininiung  bei  der  Nulltemperatur  Wasser  in  die  Kapsel  gedrungen  war. 
welches  den  ganzen  Leitungsvorgang  naturgeinäss  störte.  Nachdem  das  Thermo- 
meter auseinandergenommen  und  gründlich  gereinigt  war,  licss  sich  die  Kon- 
stantenhestimmung  vollkommen  sicher  ausführen,  wie  die  Prüfung  nach  meiner 
Rückkehr  im  Dezember  1893  bestätigt  hat  ;  dieselbe  ergab  ganz  die  gleichen  Werte, 
wie  diejenigen,  welche  ich  nach  der  Reinigung  im  Herbst  gefunden  hatte.  Dieses 
Thermometer  c4  wurde  in  ein  Hohrloch  von  l'.l'i»  in  Tiefe  eingeführt  und  bot  dort 
einen  willkommenen  Ersatz  für  das  Quecksilb«-!- Thermometer,  welches  bis  dahin 
in  dieser  Tiefe  benutzt  war  und  dessen  Herausnahme  und  Isolierung  stets  viel 
Midie  gekostet  hatte.  Die  Thermometer  c,  und  e3  endlich  wurden  bis  zu  Tiefen 
von  5.40  m.  beziehungsweise  8.90  m  eingesenkt  und  zeigten  den  Temperaturgang 
in  einer  engen  Spalt««,  welche  bald  nach  «1er  Einführung  teils  mit  Sj'hne»*  er- 
füllt, teils  auch  «lurch  Zusammendrückt'!!  der  Spaltenwände  in  «ler  Tiefe  ver- 
schlossen wurde. 

Zur  Ergänzung  d<4r  Ergebnisse  wurden  im  Eise  des  O rossen  Karajak  noch 
zuerst  fünf,  später  vmr  Quecksilber-Thermometer  in  denjenigen  Tiefen  verwandt,  welche 
in  der  Tabelle  angegeben  sind.  Das  fünfte  wurde  im  Dezember  1S92  durch  das 
Widerstands-Thermomet«'!-  c4  ersetzt;  «lie  Hestimmung,  welche  bei  der  ersten  Ab- 
lesung mit  beiden  ausgeführt  ist,  zeigt  eine  gute  Übereinstimmung  zwischen  den 
Resultaten  iler  elektrisch«-!!  und  der  gewöhnlichen  thermometrisehen  Methode. 
Ausserdem  wurde  häutig  auch  die  T<'inperatur  «licht  über  und  «licht  unter  der 
Oherfläelie  «les  Schnees  und  des  Eises  bestimmt,  und  zwar  über  der  Oberfläche 
des  Schnees,  indem  ein  Quecksilber  -Thermometer  auf  «len  Schnee  gelegt,  und 
unter,  indem  ein  Qmvksilher-TluTiiioineter  unter  die  oberste  Schneelage  eingeführt, 
wurde;  über  der  Eisoberflä<h»\  indem  «'in  (Quecksilber -Thermomet er  durch  den 
Schnee  gesteckt  wurde,  bis  sein  (iefass  auf  «las  Eis  aiifstiess.  und  unter,  wie  er- 
wähnt, auf  elektrischem  Weg«-  mit  dem  Whlerstamls -Thermometer  cti.  Falls  auf 
dem  Eise  kein  Schm*e  lag,  was  in  «h'ii  Tabi'lh'ii  an  dein  Ausfall  der  Messungen 
auf  der  Schneeoberfläche  kenntlich  ist.  wurde  die  Temperatur  über  der  Eisober- 
flaehe  an  einem  «laraufgelegten  Thermometer  abgelesen.  Die  Temperatur  der  Luft 
wurde  bei  jeder  Messungsreihe  mein  fach  bestimmt,  und  dann  wurde  aus  den  gefundenen 
Werten  das  Mittel  genommen.  Die  Kältesuinmc  der  Luft  seit  der  vorangehenden 
Messung,  also  die  Summe  der  mittleren  Tages -Temperaturen  (Seite  415),  ist  den 
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Station sbeobachtun gen  Dr.  Stades  entnommen.  An  der  Thermometerstelle  auf  dem 
Grossen  Karajak  war  sie  freilich  im  Durchschnitt  etwas  geringer,  weil  dieselhe 
175  m  hoch,  also  147  m  höher  als  die  meteorologische  Station  lag,  und  die  Ab- 
nahme der  Temperatur  mit  der  Höhe  auf  dem  Karajak-Nunatak  nach  Dr.  Stade 
(Band  II,  Teil  II,  Kapitel  V): 

bei  Föhnwinden  1,4° 

bei  sonstigen  Landwinden  1.3° 

,  .  _     .  .  _  .„     fflr  100  in 

bei  Seewinden  0.:»° 

bei  Windstille  0,4° 

betrug,  während  der  theoretische  Wert  der  Temperatur-Zunahme  in  einem  herab- 
sinkenden Luftstrom  zu  1.0"  für  100  m  berechnet  und  bei  dem  Schweizer  Föhn  zu 
0,97°  gefunden  ist.  Da  der  auf  dein  Karajak-Nunatak  thatsächlich  vorhandene 
Wert  nach  dem  obigen  nicht  unwesentlich  schwankt  und  unter  Umständen  auch 
eine  Zunahme  der  Temperatur  mit  der  Höhe  eintreten  kann,  habe  ich  es  vor- 
gezogen, die  Kältesununen  so  anzugeben,  wie  sie  auf  der  Station  gemessen  sind, 
ohne  die  unsichere  Reduktion  auf  die  Höhe  des  Eises  von  175  m  vorzunehmen. 
Es  genügt  der  Hinweis,  dass  die  Temperatur  auf  dem  Grossen  Karajak  im  Durch- 
schnitt etwas  geringer  war,  als  die  Tabelle  besagt. 

Um  das  Eindringen  der  Kälte  in  das  Inlandeis  mit  dem  Vordringen  der 
Kälte  in  einer  im  Wachstuni  begriffeneu  Biunenseeeisdecke  vergleichen  zu  können, 
hatte  ich  auf  Tasiusak  eine  ähnliche  Einrichtung,  wie  auf  dem  Grossen  Karajak- 
Eisstrom  getroffen,   indem  ich  fünf  Quecksilber  -  Thermometer  in  verschiedene 
Tiefen  der  Eisdecke  einführte.   Da  die  Dicke  der  letzteren  nicht  über  1,50  m  hinaus- 
kam, war  die  Verwendung  von  Widerstands -Thermometern  hier  nicht  notwendig. 
Wie  auf  dem  Grossen  Karajak  wurden  die  Quecksilber -Thermometer  in  Bambus- 
rohr eingelegt  und  von  der  Rohrwand  nur  die  eine  Seite  vor  der  Skala  entfernt. 
Um  Veränderungen  des  Thermometerstandcs  beim  Herausziehen  zu  vermeiden, 
wurden  die  Gefässe  noch  mit  Hede  umwickelt  und  so  die  Thermometer  träge  ge- 
macht.   Die  Bohrlöcher  neben  dem  Bambus  wurden  mit  Schnee  und  Hede  ver- 
stopft, um  das  Eindringen  der  Temperaturen  durch  das  Loch  zu  verhindern.  Die 
Tiefe  der  fünf  Thermonieterlöcher  wurde  bei  der  zunehmenden  Eisdicke  ver- 
schiedene Male  verändert,  um  stets  Werte  möglichst  aus  der  ganzen  Dicke  der 
Eisdecke  zu  erhalten.    Die  Messungen  der  Oberflächen  -Temperaturen  sind  ebenso 
wie  beim  Grossen  Karajak  ausgeführt    Die  Kältesumme  seit  der  vorangehenden 
Messung  ist  auch  hier  den  Stationsbeobachtungen  entnommen.  Da  die  Oberfläche 
des  Sees  KU  m  hoch,  also  163  m  höher  als  die  Station  lag,  war  die  Tem- 
peratur auf  dem  See  im  Durchschnitt  etwas  niedriger,  als  die  Tabelle  besagt. 

Wir  vergleichen  nun  die  nachstehenden  Tabellen  unter  einander  und  in 
jeder  die  einzelnen  Spalten  unter  sich. 
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Vergleith  der  Luft-  und  der  Oberfläcben-Teinperaturen. 

Das  Verhältnis  der  Lufttemperatur  zu  derjenigen,  welche  das  auf  die 
Schneeoberfläehe  gelegte  Tlierniometer  anzeigte,  entspricht  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Falle  der  gewöhnliehen  Erfahrung:  dicht  über  dein 
Schnee  ist  es  nicht  unerheblich  kälter,  als  in  Manneshöhe  in  der  Luft.  Von  dieser 
Kegel  machen  von  den  L'6  gleichzeitigen  Messungen  auf  dem  grossen  Karajak  nur 
:i  und  von  den  37  gleichzeitigen  Beobachtungen  auf  Tasiusak  10  eine  Ausnahme. 
Dabei  fällt  in  die  Zeit,  in  welcher  die  Sonnenstrahlen  die  betreffenden  Be- 
obachtungsstellen überhaupt  nicht  erreichten,  nur  eine  einzige  Ausnahme  von 
unerheblichem  Betrage.  Die  V>  übrigen  fanden  alle  im  Frühjahr  statt,  und  zwar 
fielen  die  vom  Februar  und  März  mit  Nebel,  Dunst  oder  Schneefall,  die  spateren 
mit  hellem  Sonnenschein  zusammen.  In  den  letzteren  Fällen  wurde  das  Thermo- 
meter von  den  Sonnenstrahlen  getroffen,  weil  es  ganz  frei  lag.  Wenn  also  weder 
die  Ausstrahlung  durch  Nebel  vermindert,  noch  die  Messung  durch  Sonnenschein 
gestört  wurde,  war  die  Temperatur  dicht  über  dem  Schnee  stets  kälter,  als  in 
Manneshöhe:  der  Überschuss  wuchs  mit  steigender  Kälte  und  erreichte  Beträge 
von  über  »>0. 

Ein  Vergleich  der  dicht  über  und  der  dicht  unter  der  Oberfläche 
des  Schnees  gemessenen  Temperaturen  zeigt  auf  dem  Grossen  Karajak  nur  ge- 
ringe Verschiedenheiten,  deren  absoluter  Betrag  im  Durchschnitt  nur  0,6",  deren 
Mittel  aber  erheblich  geringer  ist,  weil  bald  die  Unterseite  ein  wenig  kälter  ist, 
als  die  obere,  bald  umgekehrt.  Bei  der  ersteren  kommt  es  etwas  häutiger  vor, 
doch  ist  eine  Kegel  nicht  zu  erkennen.  Nur  bei  einzelnen,  etwas  stärkeren  Diffe- 
renzen ist  der  Grund  der  Abweichung  zu  sehen.  So  findet  sich  ein  Kälteüber- 
sehuss  von  1,5°  auf  der  Oberseite  am  2.  Februar  1893  als  Folge  einer  schnellen 
und  starken  Abkühlung  der  Lufttemperatur,  welche  die  Ausstrahlung  der  Ober- 
fläche steigerte.  Andererseits  findet  sich  ein  Kälteüberschuss  von  2,6°  beziehungs- 
weise 1,4°  an  der  Unterseite  der  Oberfläche  nach  einer  plötzlichen  starken  Er- 
wärmung der  Luft  am  18.  Februar  1803  und  am  4.  April  18'  W.  In  diesen  Fällen  sind 
also  die  obersten  Schneelagen  den  Temperatnrveränderungen  der  Oberfläche  nicht 
sogleich  gefolgt,  so  dass  die  Abweichungen  die  (irösse  von  1°  ('.  noch  übertreffen. 
In  allen  anderen  Fällen  sind  die  Verschiedenheiten  zwischen  Ober-  und  Unter- 
seite ganz  gering  und  auch  ihrem  Sinne  nach  wechselnd. 

Auf  Tasiusak  ist  in  den  Wintermonaten  bis  zum  Februar  die  Oberseite  des 
Schnees  meistens  kälter  als  die  Unterseite,  und  zwar  durchschnittlich  um  !ÜC, 
während  es  von  Februar  an  häufiger  umgekehrt  ist.  Der  Grund  liegt  darin,  dass 
in  der  ersten  Zeit  die  Messungen  auf  Tasiusak  bei  ungestörter  Ausstrahlung  statt- 
fanden, während  der  See  von  Februar  an  schon  von  den  Sonnenstrahlen  getroffen 
wurde.  Die  Oberfläche  des  Sees  war  freier  und  dazu  gleichmässiger  mit  Schnee 
bedeckt,  als  die  Beobachtungsstelle  auf  dem  Grossen  Karajak;  daher  kommt  es, 
dass  sowohl  die  Wirkung  der  Ausstrahlung,  wie  die  der  Einstrahlung  bei  Sonnenschein 
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im  Mittel  mehr  hervortritt  als  dort  In  extremen  Fällen  sin»!  ausserdem  auf  Tasiusak 
stärkere  Veränderungen  in  der  Luft  auch  von  grösseren  Temperaturdifferenzen 
zwischen  «1er  Ober-  und  der  Unterseite  des  Schnees  gefolgt;  so  bewirkte  die  starke 
Abkühlung  vom  23.  Januar  1893  einen  Kälteüberschuss  der  Oberseite  um  4,7°,  und 
die  Sonnenbestrahlung  vom  13.  März  1S«»3  einen  Kälteüberschuss  an  der  Unterseite 
um  5,3°.  Audi  diese  Extreme  sind  grösser,  als  an  der  mehr  geschützten  Be- 
obachtungsstelle auf  dem  Grossen  Karajak -Eisstrom. 

Die  Oberfläche  des  Eises  ist  an  beiden  Beobachtungsstellen  in  der  Regel 
wärmer,  als  die  Oberfläche  des  Schnees,  wie  es  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  da 
die  Kälte  von  oben  eingeht  und  zuerst  den  Schnee  zu  durchdringen  hat,  ehe  sie 
das  Eis  erreicht.  Die  grösste  Differenz,  welche  ich  gemessen  habe,  fand  sich  am 
2.  Dezember  1892  auf  Tasiusak  nach  einem  reichlichen  Falle  von  Neuschnee  und 
betrug  19,4°  C.  Dieser  besonders  grosse  Betrag  rührt  von  den  Wärmeströmen 
her,  welche  stets  von  der  Unterseite  des  Eises  ausgehend  die  Decken  von  Seen 
durchdringen,  wie  ich  gleich  erörtern  werde,  und  welche  in  diesem  Falle  durch 
die  neu  gebildete  Schneedecke  verhindert  wurden,  das  Eis  zu  verlassen,  wie  man 
aus  der  Steigerung  der  Temperaturen  auch  in  den  obersten  Lagen  der  Eisdecke 
am  2.  Dezember  1*92  erkennt.  Indessen  rindet  sich  auch  auf  dem  Grossen  Karajak, 
wo  solche  Wärmeströmungen  fehlen,  am  2»i.  November  1892  eine  Differenz  zwischen 
den  Temperaturen  der  Eis-  und  der  Schneeoberfläche  von  über  10°  und  an  andern 
Tagen  solche,  die  nahe  daran  liegen:  diese  grossen  Unterschiede  sind  die  Folge 
einer  schnellen  Abkühlung  der  Lufttemperatur,  welche  sich  schon  den  obersten 
Schneelagcn  mitgeteilt  hat,  aber  noch  nicht  bis  zum  Eise  vorgedrungen  ist. 

Die  Oberfläche  des  Eises  ist  andererseits  kälter  als  die  Oberfläche  des  Schnees, 
wenn  die  Luft  sich  plötzlich  erwärmt  hat,  wie  die  Beobachtungen  auf  dem  Grossen 
Karajak  vom  24.  Dezember  1892,  I  S.  Februar  und  4.  April  1893.  und  auf  Tasiusak 
vom  21.  Dezember  1892,  sowie  vom  IX. — 21.  Februar  1893  beweisen;  in  diesen 
Fällen  hat  sich  die  Erwärmung  der  Luft  schon  den  obersten  Schneelagen  mit- 
geteilt, aber  die  Oberfläche  des  Eises  noch  nicht  erreicht. 

Die  Ober-  und  die  Unterseite  der  Eisoberflächc  unterscheiden  sich 
nach  den  vorliegenden  sechs  gleichzeitigen  Messungen  auf  dem  Grossen  Karajak 
in  derselben  Weise,  wie  die  Ober-  und  Unterseite  der  Schneeoberfläche.  Die  be- 
treffenden Messungen  sind  indessen  beim  Eise  nicht  unmittelbar  mit  einander  ver- 
gleichbar, weil  die  Stelle,  in  welcher  die  Temperaturen  der  Unterseite  gemessen 
wurden,  von  einer  dickeren  Schneedecke  bedeckt  war,  als  diejenige,  wo  ich  die  Tem- 
peraturen der  Oberseite  feststellte.  Der  Schnee  lag  auf  dem  Grossen  Kamjak  un- 
gleichmässig  verteilt,  jedoch  in  der  Gegend  der  Thermometer  nicht  tief. 

Der  Wärnieübersehuss  des  Binnenseeeises. 
Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Temperaturen  des  Eises  selbst,  so  ist  zunächst 
eine  ständige  Differenz  zwischen  den  Temperaturen  im  Eise  des  Grossen 
Karajak  und  in  der  Decke  von  Tasiusak  in  gleicher  Tiefe  zu  bemerken;  unter  fa-st 
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denselben  äusseren  Verhält nis>en  und  hei  fast  gleicher  Meereshöhe  ist  das  Eis  des 
Sees  stets  erheblich  wärmer,  als  das  Eis  des  (i rossen  Karajak.  Die  Differen/.  ist 
an  den  Oberflächen  am  geringsten  und  wächst  von  da  nach  der  Tiefe,  weil  die 
Temperatur  des  Sceeiscs  in  dieser  Richtung  schneller  zunimmt,  als  die  des  Grossen 
Karajak.  Die  grösstc  Differenz  liegt  in  der  Tiefe  der  jeweiligen  Eisdicke  des 
Sees,  weil  in  derselben  im  Seeeis  die  Nulltcmperatur  herrschen  muss,  während 
in  der  gleirlicn  Tiefe  auf  dem  Grossen  Karajak  noch  erhebliche  Kältegrade  be- 
stehen können. 

Wenn  wir  die  Temperaturen  in  diesen  Tiefen  für  den  Grossen  Karajak  und 
für  die  Eisdecke  von  Tasiusak  zu  den  entsprechenden  Temperaturen  in  der  Nähe 
der  beiden  Oberflächen,  also  etwa  bei  15  cm  Tiefe,  addieren  und  die  Summen  halbieren, 
erhalten  wir  eine  rohe  Annäherung  an  die  mittleren  Temperaturen  zwischen  den 
Oberflächen  der  beiden  Eisbildungen  und  den  Tiefen,  welche  der  jeweiligen  Eis- 
dicke des  Sees  entsprechen.  Die  genauen  Mittel  müssten  anders  gebildet  werden, 
weil  die  Zunahme  der  Temperatur  mit  der  Tiefe,  welche  wir  als  das  Kältegefälle 
bezeichnen,  im  allgemeinen  nicht  proportional  der  Tiefe,  sondern  nach  anderen  Ge- 
setzen erfolgt,  wie  wir  gleich  erörtern  werden;  für  die  vorliegende  Betrachtung 
genügen  indessen  die  rohen  Mittel.  Ein  Vergleich  derselben  für  das  Eis  von 
Tasiusak  und  das  des  Grossen  Karajak  zeigt,  dass  das  erstere  im  November 
8  bis  10  Grad  Celsius  wärmer  ist,  als  das  letztere,  dass  dieser  Wärmeüberschuss 
im  Februar  im  Durchschnitt  10  bis  12  Grad  beträgt  und  im  April  wieder  auf  S  bis 
10  Grad  sinkt.  Von  diesem  allgemeinen  Gang  der  Differenzen  machen  einige 
Tage  im  Dezember  und  Januar  eine  Ausnahme,  in  welchen  der  Wärmeüberschuss 
des  Seeeises  plötzlich  geringer  wird. 

Die  Gründe  für  den  allgemeinen  Gang,  wie  für  die  plötzlichen  Störungen 
kann  man  aus  den  Tabellen  erkennen.  Man  sieht  zunächst,  dass  das  Wachstum  des 
mittleren  Wärnieüberschusses  im  Seeeis  bis  zum  Februar  ausschliesslich  auf  dem 
Wachstum  der  Differenzen  in  den  Tiefen  der  jeweiligen  Eisdicke  beruht,  welche 
um  so  grösser  werden,  je  länger  die  Kälte  auf  das  Eis  einwirkt,  weil  diese  im 
Kise  von  Tasiusak  immer  nur  bis  zu  der  jeweiligen  Eisdicke  vordringt  ,  während 
die  Temperatur  im  Grossen  Karajak  auch  über  diese  Tiefe  hinaus  erniedrigt 
werden  kann.  Da  in  der  Nähe  der  Oberflächen  der  Wärmeüberschuss  des  See- 
eises in  der  gleichen  Zeit  eher  geringer  wird,  ist  «las  Wachstum  der  Differenzen  in  der 
Tiefe  allein  an  der  Verstärkung  des  mittleren  Wänneüberschusses  im  Februar  schuld. 

In  der  gleichen  Zeit  ist  aber  auch  die  Eisdicke  auf  Tasiusak  gewachsen  und 
die  Kälte  allmählich  auch  hier  weiter  vorgedrungen.  Die  Folg«?  davon  ist,  dass 
auf  die  kräftige  Zunahme  der  mittleren  Differenzen  bis  zum  Februar  darnach  eine 
Abnahme  folgt,  weil  nun  auch  die  tieferen  Lagen  des  Seeeises  durchkühlt  werden. 
Da  gleichzeitig  auch  die  Differenzen  in  der  Nähe  der  Oberfläche  weiter  verringert 
werden,  nehmen  von  Februar  bis  April  die  mittelen  Wärmeüberschiissc  des  See- 
eises naturgemüss  wieder  ab;  denn  die  Verringerung  der  Differenzen  in  der  Nähe 
der  Oberfläche,  welche  als  Folge  der  wachsenden  Eisdicke  schon  bis  zum  Februar 
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vorhanden  war.  wird  vom  Februar  an  nicht  mehr  durch  eine  Verstärkung  der 
Differenzen  in  der  Tiefe  flherkompensiert.  So  kommt  der  allgemeine  Ganj; 
des  Wärmeüberseh  usses  im  Seeeis  durch  einZusammenwirken  der  Folgen 
des  Wachstums  der  Eisdecke  und  des  Vordringens  der  Kälte  in  den 
beiden  Eisbildungen  zu  stände.  Die  Folgen  beider  sind  im  einzelnen  zu  er- 
kennen, obgleich  beide  natürlich  durch  die  allgemeinen  Temperaturverhältnisse  der 
Luft  in  bestimmter  Weise  bedingt  sind. 

Die  Störungen  des  allgemeinen  Ganges  sind  andererseits  sichtlich  nur  eine 
Folge  der  plötzlichen  Schwankungen  der  Lufttemperatur.  So  folgt  auf  die  Er- 
wärmung der  Lufttemperatur  am  30.  November  eine  stärkere  Abnahme  der  Kälte 
im  Grossen  Karajak,  als  in  dem  an  sich  wärmeren  Seeeis,  und  damit  auch  eine 
plötzliche  Abnahme  des  Wärmeüberschusses  in  dem  letzteren  am  1.  Dezember  1892. 
Das  Gleiche  ist  nach  der  warmen  Föhn -Periode  (Hand  II,  Teil  II,  Kapitel  V)  im 
Januar  der  Fall,  wie  die  Beobachtungen  vom  12.  Januar  1X93  beweisen. 

Wenn  man  die  einzelnen  Differenzen  zwischen  den  rohen  Mitteln  der  Eis- 
Temperaturen  auf  dem  Grossen  Karajak  und  in  Tasiusak  zu  einem  Gesamtmittel 
vereinigt,  um  einen  Überschlag  über  den  durchschnittlichen  Wärmeüberschuss 
im  Seeeis  zu  erhalten,  findet  man  aus  18  Einzeldifferenzen  den  Betrag  von  9,5°  C, 
um  welchen  das  Eis  von  Tasiusak  vom  25.  November  bis  zum  14.  April  durch- 
schnittlich wärmer  gewesen  ist,  als  das  Eis  des  Grossen  Karajak  bis  zu  derjenigen 
Tiefe,  welche  gleich  der  jeweiligen  Eisdicke  von  Tasiusak  ist.  Die  Zahl  giebt 
natürlich  nur  einen  ungefähren  Anhalt, 

Die  Gründe  dieses  Wärmeüberschusses  sind  leicht  zu  verstehen. 

Erstens  muss  die  Temperatur  bei  längerer  Einwirkung  der  Kälte  in  den 
obersten  Lagen  des  Grossen  Karajak  schon  deshalb  niedriger  werden,  als  in  der 
Eisdecke  von  Tasiusak,  weil  sie  dort  unbehindert  weiterdringen  kann,  während 
sie  hier  an  der  Unterseite  der  Eisdecke  in  die  Nulltemperatur  übergehen  muss; 
denn  wenn  die  Temperatur  unterhalb  der  Tiefe  der  jeweiligen  Eisdicke  niedriger 
als  Null  werden  kann,  wird  sie  sich  auch  oberhalb  derselben  stärker  erniedrigen 
lassen,  als  wenn  das  nicht  der  Fall  ist  Dieser  Grund  kommt  indessen  bei 
kürzerer  Einwirkung  der  Kälte  nicht  in  Betracht,  weil  sich  diese  auf  geringere 
Tiefen  unter  der  Oberfläche  beschränkt,  welche  von  den  Temperaturen  unterhalb 
der  Tiefe  der  jeweiligen  Eisdicke  unabhängiger  sind. 

Der  Hauptgrund  liegt  darin,  dass  der  grösste  Teil  der  eindringen- 
den Kälte  auf  dem  See  zur  Neubildung  von  Eis  und  nicht  zur  Durch- 
kältung der  schon  vorhanden  Eislagen  verwandt  wird.  Bei  jeder  Eislage, 
die  unten  entsteht,  wird  eine  beträchtliche  Wärmemenge  frei,  welche  bis  dahin  im 
Wasser  latent  war.  Dieselbe  geht  nicht  in  das  Wasser  ein,  welches  höchstens  auf 
Null  Grad  abgekühlt  ist,  weil  dorthin  kein  Wärmegefälle  besteht,  sondern  muss 
die  Eisdecke  als  Wärmestrom  durchdringen  und  dabei  erwärmen. 

Diese  Wärmemenge  reicht  vollkommen  aus,  um  die  oben  berechnete  Wirkung 
eines  Würmeüberschusses  im  Seeeis  von  durchschnittlich  (.>,5°  C.  zu  erklären,  wie 
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eine  einfache  Rechnung  lehrt.  Wenn  1  (Irainin  Eis,  also  ein  Wülfel  von  l.O-'l  cm 
Höhe  gebildet  wird,  werden  79.4  bis  dahin  im  Wasser  latente  Wärmeeinheiten 
frei.  Da  nun  vom  25.  November  1892  bis  zum  14.  A]»ril  1893  die  Eisdicke  von 
f>2,ö  om  auf  144,0  cm  gewachsen  ist,  wurde  in  dieser  Zeit  eine  Eislage  von  rund 
90  cm  Höhe  gebildet.   Dabei  miissten  nach  dem  obigen  auf  den  Quadratcentimeter 


Andererseits  braucht  1  Gramm  Eis,  also  ein  Würfel  von  1.03  cm  Höhe, 
0,5  Wärmeeinheiten,  um  um  1°  ('.  erwärmt  zu  werden.1  Da  nun  die  Eisdecke  von 
Tasiusak,  welche  am  14.  April  1*92  his  zu  einer  Dicke  von  144  cm  angewachsen 
war  und  mithin  seit  dem  Beginn  ihrer  Bildung  im  rohen  Mittel  72  cm  dick  war, 
gegenüber  dem  Eise  des  Grossen  Karajak  bis  zu  gleichen  Abständen  von  der 
Oberfläche  einen  durchschnittlichen  Wärmeüberschuss  von  9,5°  C.  besass,  waren 

0  f>  •  7°  •  9  r) 

nach  dem  obigen  nur  "     "  "'  —  3320  Wärmeeinheiten  auf  den  Quadratcentimeter 


erforderlich,  um  den  Wärmeüberschuss  zu  schaffen.  Von  der  Eisbildung  her 
waren  aber  700:">8  Wärmeeinheiten  dafür  verfügbar;  man  sieht,  dass  diese  nicht 
allein  vollkommen  ausreichen,  um  den  Wärmeüberschuss  zu  Wege  zu  bringen, 
sondern  dass  auch  noch  eine  grosse  Wärmemenge  durch  das  Eis  in  die  Luft  aus- 
gestrahlt sein  muss. 

Die  auf  Tasiusak  und  auf  dem  (Irossen  Karajak  während  der  Messung  ge- 
fundenen Lufttemperaturen  können  hierüber  keinen  sicheren  Aufschluss  geben,  weil 
sie  nicht  unmittelbar  gleichzeitig  beobachtet  wurden  und  die  Lufttemperatur  in 
Grönland  häutig  auch  innerhalb  kurzer  Zeiträume  erheblich  schwankt.  Indessen 
stimmt  es  doch  mit  «lein  Sinne  der  obigen  Ausführungen  fiberein,  dass  von  2o  au 
denselben  Tagen  an  beiden  Stellen  in  kurzen  Zwischenräumen  ausgeführten  Messungen 
14  eine  wärmere  Temperatur  auf  Tasiusak  ergeben  haben  und  nur  ü  eine  grössere 
Wanne  auf  dem  (irossen  Karajak,  obgleich  die  erstere  Stelle  etwas  höher  lag.  als 
die  letzere.  Der  mittlere  Wärmeüberschuss  der  Luft  auf  Tasiusak  beträgt  nach  den 
vorhandenen  Beobachtungen  +  0,.'{°  C.  Wenn  man  diese  Zahl  aus  dem  angegebenen 
Grunde  auch  nicht  dem  absoluten  Betrag  nach  für  den  Wärmeüberschuss  der  Luft 
annehmen  darf,  so  bestätigt  sie  doch  sicher  dem  Sinne  nach  das  Vorhandensein  des 
Würmestroms,  welcher  die  Eisdecke  des  Sees  durchdringt  und  erwärmt,  auch  noch 
in  der  Luft  darüber. 

Ganz  besonders  deutlich  tritt  der  Wärmestrom  endlich  nach  dein  reich- 
lichen Schneefall  vom  1.  Dezember  1892  hervor,  indem  die  Temperaturen  des 
Eises  von  Tasiusak  am  2.  Dezember  gestiegen  sind,  obgleich  die  Lufttemperatur 

1  Die  spezifische  Wärme  des  Kiscs.  also  diejenige  Wärmemenge,  welche  1  («ramm  Kis  um 
l*  C.  erwärmt,  beträgt  nach  J,  Stefan  (vcrgl.  Anmerkung  1,  S.  III»)  O.ö  Wärmeeinheiten,  wenn 
I  Wärmeeinheit  1  Gramm  Wasser  von  0"  auf  IT.  erwärmt.  l>ie  zum  Schmelzen  von  1  Gramm 
Kis  erforderliche  Wärmemenge  Mrägt  nach  F.  Kohlrausch  (Leitfaden  der  praktischen  Physik. 
VI.  Auflage,  IW,  S.  97)  7Ü.  1  Wärmeeinheiten.  1  Gramm  Li*  von  Os  hat  nach  liunsen  (K.  Kohl- 
ransch  a.a.O.  S.  97)  das  Volumen  l.OHOS  Kuhikcentimeter. 


90  •  79.4 
"1,03 


—  70oöh  Wärmeeinheiten  frei  werden. 
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gleichzeitig  sank  und  obgleich  die  Temperatur  des  Neuschnees  selbst  bedeutend 
geringer  war,  als  die  der  bisherigen  Schneedecke.  Man  sieht  hieraus,  dass  der 
Neuschnee  den  Wämiestroni  an  der  Ausstrahlung  in  die  Luft  verhindert  und  in 
der  Eisdecke  zurückgehalten  hat.  Seine  erwärmende  Wirkung  übertrifft  bei  weitem 
die  erkaltende  Wirkung  aller  anderen  Momente,  welche  gleichzeitig  auftreten. 

Die  Verteilung  der  Külte  in  dein  Grossen  Karajak-Eisstrom. 

Nach  der  Erörterung  des  wichtigen  Unterschiedes  in  den  thermischen  Ver- 
hältnissen des  Seeeises  und  des  Inlandeises  wollen  wir  nun  den  Temi>eraturgang 
in  jeder  der  beiden  Eisbildungen  au  der  Hand  von  Kurven  (Abbildung  40)  be- 
trachten, welche  die  Tcmperaturverteilung  in  besonders  charakteristischer  Weis« 
darstellen.  Wir  erörtern  dabei  erstens  die  Formen,  in  welchen  ein  bestimmter 
Wärmezustand  der  Luft  in  den  verschiedenen  Tiefen  des  Eises  bemerkbar  wird, 
und  zweitens  den  Gang,  welchem  die  Temperatur  in  ein  und  derselben  Tiefe  mit 
der  Zeit  unterliegt. 

Die  Kurven  I  -  X  gelteu  für  den  Grossen  Karajak-Eisstrom. 

Wenn  eine  Abkühlung  der  Luft  eintritt  und  die  Kälte  in  das  Eis  eindringt, 
geschieht  das  in  der  Weise,  dass  in  der  Nähe  der  Oberfläche  ein  starkes,  weiterhin 
ein  immer  geringeres  Kältegefälle  entsteht,  dass  also  zuerst  eine  schnelle,  weiterlün 
eine  immer  langsamere  Abnahme  der  Kälte  mit  der  Tiefe  erfolgt  (Kurve  I). 

Wenn  die  Kälte  der  Luft  sich  steigert,  wie  es  nach  der  Beobachtung  vom 
26. November  (Kurve  II)  zunächst  der  Fall  war,  wird  das  Kältegcfälle  in  der  Nähe  der 
Oberfläche  ebenfalls  noch  gesteigert  (Kurve  III).  Wenn  die  Kälte  aber  konstant  bleibt, 
wie  es  bei  lö  cm  Tiefe  unter  der  Oberfläche  des  Eises  am  2H.  und  29.  November 
trotz  einer  geringen  Abnahme  der  Lufttemperatur  noch  der  Fall  war,  gleicht  sich  das 
Gefälle  allmählich  aus  (Kurve  IV  und  V),  indem  die  Abnahme  der  Kälte  nach  unten 
immer  mehr  proportional  zu  der  Tiefe,  also  als  lineare  Funktion  derselben  erscheint. 

Diese  Ausgleichung  wird  beschleunigt,  wenn  die  Temperatur  der  Luft  in- 
zwischen zunimmt,  indem  sich  das  Kältegefälle  zunächst  in  der  Nähe  der  Oberfläche 
abflacht  (Kurve  VI)  und  damit  die  grösste  Steilheit  in  seinem  Verlaufe  beseitigt. 
Die  Abflachung  schreitet  dann  wie  eine  Wärniewelle  mit  abnehmender  Geschwindig- 
keit nach  der  Tiefe  fort  (Kurve  VII):  sie  ist  nach  einem  Tage  bis  über  50  cm,  nach 
zwei  Tagen  bis  über  80  cm  Tiefe  zu  spüren,  während  in  derselben  Zeit  bei  120  cm 
Tiefe  noch  eine  Zunahme  der  Kälte  (Kurve  VII)  infolge- der  früheren  Einwirkung 
von  aussen  her  stattfindet.  Indem  sich  so  das  Gefalle  an  den  früher  steilsten 
Stellen  in  der  Nähe  der  Oberfläche  mindert  und  an  den  früher  flacheren  in  grösserer 
Tiefe  steigert,  wird  eine  allgemeine  Ausgleichung  erreicht. 

Itei  plötzlicher  Erwärmung  der  Luft  findet  nicht  nur  eine  Abflachung,  sondern 
sogar  eine  Umkehr  des  Gefälles  statt  (Kurve  VIII).  welche  in  gleicher  Weise  wie  die 
Abdachung  nach  der  Tiefe  fortschreitet.    Es  bildet  sich  dann  ein  Kältemaximum 
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Abbildung  40. 
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Die  Verteilung  der  Kälte  im  Eise. 
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im  Eise,  von  dein  die  Kälte  nach  oben  wie  nach  unten  abnimmt;  dasselbe  waudert 
mit  abnehmender  Höhe  allmählich  nach  der  Tiefe,  bis  es  sich  verliert. 

Hat  die  Erwärmung  der  Luft  eine  längere  Dauer,  wie  es  in  der  am  3.  Januar  1893 
beginnenden  Föhn-Periode  der  Fall  war,  so  geht  die  Ausgleichung  soweit,  dass  eine 
fast  konstante  Temperatur  im  Eise  entsteht,  welche  z.  B.  am  12.  Januar  1893  von  der 
Oberfläche  bis  zur  Tiefe  von  2,20  m  reichte.  Die  Erwärmung  hat  dabei  trotz  zehn- 
tägiger Dauer  die  Temperatur  des  Eises  in  2,20  m  Tiefe  nur  etwa  um  einen  halben 
(Jrad  zu  steigern  vermocht,  und  die  ganze  Eislage  darüber  hat  diejenige  Temperatur 
angenommen,  welche  vor  dem  Beginn  der  Erwärmung  in  wenig  über  2,20  m  Tiefe 
geherrscht  hat 

So  kommt  die  Temperatur  im  Eise  durch  eine  Interferenz  von  Kälte- 
und  von  Wärme  wellen  zu  stände,  welche  von  der  Oberfläche  ausgehen  und  mit 
abnehmender  Geschwindigkeit  und  abnehmender  Amplitude  nach  der  Tiefe  dringen. 
Die  Kältewellen  steigern  das  Kältegefälle,  die  Wärmewellen  flachen  es  ab.  Die 
Wellen  brauchen  über  zwei  Tage,  um  bis  1  m  Tiefe  zu  kommen,  und  fast  zehn  Tage, 
um  in  2  m  Tiefe  nennenswert  fühlbar  zu  werden.  Da  sie  ausserdem  mit  wachsen- 
dem Abstand  von  ihrem  Ausgaugsort  also  von  der  Oberfläche  des  Eises,  an  Am- 
plitude verlieren ,  sind  die  schwächeren  Wellen  schon  in  der  Tiefe  von  über  2  iu 
kaum  mehr  zu  spüren.  So  haben  die  über  5°  C.  betragenden  Erwärmungen  der 
Luft  um  den  10.  November  und  um  den  20.  November  in  2,20  in  Tiefe  nur  ge- 
ringe Steigerungen  «1er  Temperatur,  im  ersten  Fall  um  0,4°,  zu  bewirken  ver- 
mocht, und  selbst  die  zehntägige,  kräftige  Wärmeperiode  vom  Januar  1893  hat  dort 
nur  eine  Steigerung  von  etwa  0,;'>°  C.  erzielt  Die  Beobachtung  vom  21.  November, 
welche  eine  grössere  Steigerung  der  Temperatur,  nämlich  um  1,7°  zeigt,  ist  nicht 
massgebend,  weil  Wasser  in  das  Thermomcterloch  eingedrungen  war  und  die 
Messung  gestört  hatte. 

Was  nun  den  Gang  anbetrifft  welchem  der  Wärmezustand  der  einzelnen 
Tiefen  im  Laufe  der  Zeit  unterliegt,  so  haben  wir  in  Tabelle  1,  wenn 
wir  von   unerheblichen  Abweichungen  absehen,    die  als  Fortsetzung  stärkerer 
Schwankungen  in  der  Nähe  der  Oberfläche  erscheinen,  in  2,20  m  Tiefe  bis  zum 
Ö.  November  eine  etwas  sclmellere,  weiterhin  eine  sehr  langsame  Zunahme  der 
Kälte,  welche  nach  fünf  Monaten  am  27.  März  bei  —  9°  C.  ihren  höchsten  Betrag 
erreicht    Von  da  uimmt  die  Kälte  zuerst  wieder  langsam,  weiterhin  schneller  ab, 
um  nach  drei  Monaten,  am  27.  Juni,  wieder  der  Nulltemperatur  zu  weichen,  von  welcher 
die  Abkühlung  im  Oktober  ausging  und  welche  dem  Eise  im  Sommer  etwa  vier 
Monate  eigentümlich  war.    Das  Eindringen  der  Kälte  dauert  mithin  zwei  Monate 
länger,  als  das  Eindringen  der  Wärme.    Innerhalb  eines  Zeitraums  von  fast  zwei 
Monaten  (21.  Februar  bis  14.  April)  ist  dabei  der  Kältezustand  in  2,20  in  Tiefe 
nahezu  stationär,  da  in  dieser  Zeit  nur  noch  eine  Zu-  und  Abnahme  um  0,2°  C. 
erfolgt. 

Die  höheren  Eislagen  haben  in  der  gleichen  Zeit  im  allgemeinen  den- 
selben zeitlichen  Temperaturgang:  nur  tritt  das  Maximum  der  Kälte  desto 
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früher  ein,  je  näher  wir  an  die  Oberfläche  kommen,  wie  die  fettgedruckten  Zahlen 
in  der  Tabelle  lehren.  Auch  wird  es  mit  Annäherung  an  die  Oberfläche  natur- 
gemäss  grösser.  In  15  cm  Tiefe  haben  wir  das  Maximum  schon  am  2.  Februar 
mit  —  26,3°;  es  fällt  hier  mit  dem  absoluten  Kältemaximum  in  der  Luft,  im 
Schnee  und  an  der  Oberfläche  des  Eises  zusammen.  Von  da  dringt  es  langsam 
und  immer  langsamer  vor,  und  erreicht  bei  2,20m  Tiefe  fast  zwei  Monate  später  seinen 
höchsten  Betrag.  Die  Abnahme  seiner  Stärke  erfolgt  etwa  so,  wie  es  Kurve  I 
für  die  Abnahme  einer  einzelnen  starken  Abkühlung  von  aussen  her  angiebt,  also 
zunächst  mit  einem  steilen,  weiterhin  mit  immer  geringerem  Gefälle  (Kurve  X). 

Der  allgemeine  jährliche  Temperaturgang  in  den  verschiedenen  Tiefen  wird 
von  Abweichungen  unterbrochen,  welche  in  der  Nähe  der  Oberfläche  immer  stärker 
und  häufiger  werden  und  den  von  der  Oberfläche  ausgehenden  Wärme-  und  Kälte- 
wellen entsprechen.  Ks  werden  dadurch  in  dem  jährlichen  Gang  sekundäre  Maxima 
und  Minima  in  verschiedenen  Tiefen  geschaffen,  ohne  dass  aber  ein  sekundäres 
Maximum  den  Betrag  des  absoluten  erreicht.  Immerhin  ist  infolge  der  Ab- 
weichungen in  keiner  der  oberen  I^agen  ein  stationärer  Zustand  von  derselben 
Dauer,  wie  bei  2,20  m  Tiefe  zu  bemerken  gewesen;  denn  in  der  Zeit,  in  welcher 
die  Kälte  hier  stationär  war,  nahm  sie  im  allgemeinen  in  1,18  m  Tiefe  schon  lang- 
sam und  in  den  geringeren  Tiefen  erheblicher  ab,  um  nur  vorübergehend  Ende 
März  durch  eint;  Kältewelle  noch  einmal  gesteigert  zu  werden. 

Aus  den  vorliegenden  Messungen  kann  man  nun  mit  Sicherheit  entnehmen, 
dass  in  grösseren  Tiefen  die  Zunahme  der  Kälte  im  taufe  des  Winters  noch  lang- 
samer und  ungestörter  erfolgen  wird,  als  es  Tabelle  1  für  die  Tiefe  von  2,20  m 
zeigt.  Das  Kältemaximum  wird  später  auftreten  und  von  einem  statio- 
nären Zustand  von  längerer  Dauer  umgeben  sein,  als  es  hier  der  Fall 
ist,  weil  alle  vorübergehenden  Schwankungen  nicht  mehr  merkbar  sind  und  die 
starke  Temperatur-Erniedrigung  in  der  Lutt.  welcher  das  Kältemaximum  im  Eise 
folgte,  die  in  grösserer  Tiefe  bereits  vorhandene  Kälte  nur  noch  in  geringerem  Maasse 
zu  steigern  vermag,  als  bei  2,20  m  Abstand  von  der  Oberfläche.  Die  Verspätung 
des  Kältemaxhnums  in  der  Tiefe  zeigen  auch  die  Beobachtungen  in  der  Spalte; 
die  längere  Dauer  des  stationären  Zustandes  in  der  Umgehung  des  Maximums 
können  dieselben  aber  nicht  zeigen,  weil  in  der  Spalte  Luft  zirkuliert  hat,  was 
natürlich  eino  Inständigkeit  des  Kälte/.ustandes  ausschloss. 

Würde  nun  das  lineare  Kältegcfidle.  welches  sich  nach  den  Beobachtungen 
(Kurve  II— VI)  im  laufe  der  Zeit  in  der  Nähe  der  Oberfläche  auszubilden  pflegt 
und  zur  Zeit  des  Kältemaximums  in  2,20  in  Tiefe  schon  Iiis  hierhin  vorgedrungen 
ist  (Kurve  IX),  auch  über  diese  Tiefe  hinaus  anhalten,  würde  selbst  bei  der 
Temperaturverteilung  zur  Zeit  der  grössten  Kälte  in  5  bis  0  m  Abstand  von  der 
Oberfläche  im  Eise  die  Xulltemperatur  nicht  mehr  überschritten  werden.  Dieses 
ist  indessen  nicht  der  Fall,  weil  das  Vordringen  der  Kälte  nach  unten  un- 
beschränkt ist  und  dieses  stets  in  einem  mit  der  Tiefe  abnehmenden  Gefälle 
erfolgt.    Deshalb  kann  die  längere  Dauer  einer  Abkühlung  oder  ein  Wechsel 
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von  Wärme  und  Külte  wohl  in  der  Nähe  der  Oberfläche  ein  lineares  Gefalle 
schaffen,  aber  niemals  in  seinem  ganzen  Verlauf. 

Schon  das  verzögerte  Vordringen  der  Maxiiua  führt  zu  diesem  Ergebnis, 
weil  man  daraus  schliessen  muss,  dass  die  Kälte  sich  zur  Zeit  des  Maximums  bei 
2,20  m  über  diese  Tiefe  hinaus  noch  steigert,  und  dass  somit  der  Ausgleich  des 
Gefälles  noch  fortschreitet.  Ein  lineares  Gefälle  findet  in  dem  stationären  Zustand 
und  nur  in  diesem  statt;1  jenseits  der  Tiefe  von  2,20  m  war  der  Zustand  aber 
zur  Zeit  des  Kältemaximtnns  dort  noch  nicht  stationär,  weil  dieses  noch  nach  der 
Tiefe  wandert.  Hieraus  folgt,  dass  das  lineare  Gefälle  nicht  bis  zu  der 
(legend  anhalten  kann,  wo  die  Kälte  im  Eise  verschwindet,  und  dass 
somit  die  Tiefe,  in  der  das  stattfindet,  grösser  ist.  als  sie  sich  aus  dem 
linearen  Gefälle  ergiebt.  So  lange  die  Kälte  vordringt,  ist  das  Gefälle  eben 
nicht  linear,  und  das  Vordringen  in  dem  Eisstrom  müssen  wir  zunächst  als  un- 
beschränkt betrachten. 

Ich  will  an  dieser  Stelle  nicht  versuchen,  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  die 
Winterkälte  überhaupt  merkbar  wird,  mathematisch  zu  bestimmen  und  behalte 
dies  einer  späteren  Untersuchung  vor.  Es  wird  sich  dabei  darum  handeln,  in  den 
Integralen  der  partiellen  Differentialgleichung  der  Wärmeleitung 


welche  das  Fortschreiten  der  Temperatur  u  in  einer  Richtung  r  und  in  der  Zeit  / 
angeben,  die  Konstanten  mit  Hilfe  meiner  in  den  Tabellen  mitgeteilten  Beobach- 
tungen zu  bestimmen  und  so  einen  Überblick  über  den  Verlauf  der  Funktion 
zu  erhalten,  welche  die  Temperatur  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit  und  der 
Tiefe  unter  der  Oberfläche  darstellt.  Ich  glaube,  dass  das  möglich  ist,  weil  die 
Beobachtungen  eine  bestimmte  Form  der  Temperaturverteilung  im  Eise  nach 
verschiedenartigen  äusseren  Einwirkungen  erkennen  lassen:  auch  lässt  sich  eine 
neue  Bestimmung  des  Tempeiatuileitungs-  Koeffizienten  k  mit  Hilfe  meiner 
Messungen  des  Eiswachstums  auf  Tasiusak  auf  dem  von  J.  Stefan  benutzten  Wege 

1  Dieser  Satz  folgt  aus  der  allmählichen  Ausgleichung  des  Kältcgefallcs,  welches  die  Be- 
obachtungen bei  Kurve  11  —  VI  und  auch  die  von  anderen  Tagen  zeigen;  ein  stationärer 
Teniperaturzustand  in  der  Luft  erzengt  eine  Abnahme  der  Kälte  im  Kisc  proportional  zur  Tiefe, 
also  als  lineare  Funktion  derselben.  Mathematisch  folgt  das  gleiche  Ergebnis  daraus,  dass  die 
oben  angeführte  partielle  Differentialgleichung  für  die  Veränderungen  eine«  W&rniezustandes  mit 
der  Zeit  und  mit  der  Richtung,  in  welcher  die  Warme  vordringt,  für  den  stationären  Zustand  in 

—  t  —  o  nbergeht ,  weil  in  diesem  Kalle  die  Veränderung  mit  der  Zeit  verschwindet.    Wenn  man 

diese  Form  der  Gleichung  integriert,  erhalt  man  u  =  a  -j-  bx.  worin  a  und  b  Konstante  bedeuten. 
Dieses  ist  die  Gleichung  der  geraden  Linie:  sie  besagt,  dass  die  Verteilung  der  Temperatur  u 
proportional  zu  der  Tiefe  x  ist.  Diese  Verteilung  gilt  nur  filr  den  stationären  Zustand,  welcher 
bei  unbeschranktem  Vordringen  der  Kalte  in  einer  Richtung  in  der  Nahe  der  Oberfläche,  von  wo 
das  Vordringen  ausgeht,  annähernd  eintreten  kann;  weiterhin,  wo  die  Kalte  noch  vordringt,  ist  er 
natürlich  nicht  vorhanden. 
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erreichen.  Es  wird  sich  nur  darum  handeln  die  gleichartigen  Temperatur- 
Einwirkungen  zu  gemeinsamer  Behandlung  bei  der  Konstantenbestimmung  zu- 
sammenzufassen, liier  will  ich  auf  diese  rntersuchungen  nicht  eingehen  und 
erwähne  nur,  dass  die  Integration  der  partiellen  Differential  gleichung  auf  Exponential- 
funktionen führt .  welche  eine  anfangs  schnelle  und  weiterhin  immer  langsamere 
Abnahme  der  Temperatur  m  mit  der  Tiefe  x  zeigen,  wie  es  die  von  mir  beobach- 
teten Wännezustände  (z.  B.  Kurve  I»  auch  in  Wirklichkeit  haben. 

Hier  wird  die  Frage,  wie  weit  die  Winterkälte  in  das  Kis  vordringen  kann, 
durch  eine  Betrachtung  des  Vordringens  der  Kältemaxima  am  besten  be- 
leuchtet, weil  man  so  einen  Überblick  Aber  die  grös.-ten  Kältegrade  erhält,  die  in 
den   verschiedenen  Tiefen   auftreten   können,  während   der   Kältezustand  eines 
bestimmten  Tages,  den  man  etwa  verfolgt,  in  grösserer  Tiefe  noch  gesteigert 
werden  kann,  auch  wenn  das  Kälteinaxiinum  an  der  Oberfläche  schon  vorüber  ist. 
Die  Grösse  der  Maxiina  in  den  verschiedenen  Tiefen  zeigt  Kurve  X:  sie  stellt 
den  Gang  der  Funktion  innerhalb  des  Bereichs  meiner  Messungen  dar.  Man 
sieht  daraus,  dass  das  Gefälle  sich  zwar  anfangs  sehr  schnell  vermindert,  dass 
alter  die  Abnahme  zwischen  1  und  2  m  Tiefe  schon  viel  geringer  ist.  Demnach 
muss  man  auch  weiterhin  eine  dauernde  Abnahme  des  Gefälles  erwarten  und 
jedenfalls  annehmen,  dass  auch  unterhalb  der  Tiefe  von  2.20  m  noch  lange  ein 
Gefälle  bestehen  bleibt,  und  dass  somit  die  Kälte  in  der  Tiefe  des  Eises  erst  sehr 
allmählich  verschwindet.   Ich  kann  den  bestimmten  Punkt,  wo  das  geschieht,  nicht 
angeben  :  doch  scheint  aus  dem  Gange  der  Funktion  hervorzugehen,  dass  eine  geringe 
Abkühlung  des  Eises  unter  0°  im  Laufe  des  Winters  auch  in  20  bis  .'50  m  Tiefe 
noch  eintreten  wird.    Über  dem  Punkte,  wo  die  Kälte  verschwindet,  wird  eine 
längere  Strecke  bis  in  die  Xähe  von  0°  abgekühlt  sein.    Nur  die  Oberflächen- 
lagen  werden  eine  erhebliche  Abkühlung  haben. 

Die  beiden  Beobachtungsrcihen  in  der  Spalte,  welche  mit  Widerstands- 
Thcrinometern  in  Tiefen  von  5,4  und  *.9  m  gewonnen  sind ,  zeigen  bis  zum 
H>.  November  eine  schnellere  Erkaltung,  als  sie  das  Eis  in  geringeren  Tiefen  hat. 
Nach  dem  heftigen  Regen-  und  Schneefall  vom  20.  November  haben  beide  eine 
plötzliche  Erwärmung,  welche  sich  dann  in  langsamem  Tempo  noch  bis  zum 
12.  Dezember  fortsetzt:  darauf  findet  bei  beiden  eine  langsame  Abkühlung  bis  zu 
einem  Maximum  am  14.  April  statt,  und  dann  eine  verhältnismässig  schnelle 
Erwärmung  bis  zur  Erreichung  der  Nulltemperatur  am  31.  Mai. 

Dieser  Gang  lehrt,  dass  die  beiden  Thermometer  unter  anderen  thermischen 
Bedingungen  gestanden  haben,  wie  das  Eis,  welches  die  Spalten  umgab.  Bis  zum 
19.  November  scheint  das  höhere  lediglich  unter  dem  Einftuss  der  Luft  gewesen 
zu  sein,  welche  von  aussen  in  die  Spalte  eindrang,  während  bei  dem  unteren  schon 
ein  Schutz  durch  eine  Schnee-  oder  Eisumgebung  bemerkbar  ist:  denn  dieses 
wird  langsamer  abgekühlt,  als  jenes,  obgleich  es  tiefer  liegt  und  demnach  mit  der 
schwereren  und  kälteren  Luft  in  Berührung  kommen  imisste,  wenn  es  nur  von 
dieser  abhängig  war.  Der  Legen  und  Schnee  vom  20.  November  hat  dann  zu  einem 
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wirksamen  Verschluss  der  Spalten  geführt,  wie  man  daraus  ersieht,  dass  nach  der 
plötzlichen  Erwärmung,  welche  durch  den  Regen  veranlasst  ist,  eine  langsamere  folgt, 
die  offenbar  von  einem  Ausgleich  zwischen  der  Temperatur  der  in  der  Spalte  ein- 
geschlossenen Luft  und  der  höheren  Temperatur  der  Spaltenwände  herrührt. 
Darauf  stehen  beide  Thermometer  nur  noch  unter  dem  Einfluss  der  einge- 
schlossenen Luft,  wie  man  aus  der  annähernd  gleichen  Temperatur  beider  und 
besonders  daraus  erkennt,  dass  das  untere  meistens  ein  wenig  kälter  ist,  als  das 
obere,  weil  es  mit  der  schwereren  und  kälteren  Luft  in  Berührung  stand.  Die 
Temperatur  der  eingeschlossenen  Luft  aber  scheint  wesentlich  durch 
die  Temperatur  einer  bestimmten  Eislage  bedingt  zu  sein,  weil  sie 
langsam  und  stätig  sinkt,  wie  es  die  Temperatur  des  Eises  in  der  Tiefe  thut,  und 
weil  ihr  Kältemaximum  nicht  mit  dem  in  der  Aussenluft  zusammenfällt,  sondern 
mit  demjenigen,  welches  nach  den  früheren  Ausführungen  eine  Eislage  in  l>e- 
stimmter  Tiefe  unter  2,20  m  besessen  haben  muss.  Die  Verbindung  mit  der 
Aussenluft  ist  offenbar  abgeschlossen  gewesen.  Die  schliessliche  Erwärmung  in 
der  Spalte  erfolgt  dann  schneller,  als  im  Eise  selbst,  weil  sie  infolge  des  Ein- 
dringens von  Wasser  geschah. 

Unter  diesen  Umständen  ist  eine  thermische  Einwirkung  der  Spalte  auf  das 
Eis  der  Umgebung  natürlich  nicht  ganz  in  Abrede  zu  stellen:  dieselbe  katin 
jedoch  nach  dem  Verschluss  der  Spalte  nur  einen  geringen  Umfang  gehabt 
haben,  zumal  die  Kälte  darin  auch  zur  Zeit  ihres  Maximums  nur  kleine  Beträge 
erreicht  hat  Daraus,  dass  die  Temperatur  der  eingeschlossenen  Luft  durch  die 
Temperatur  des  Eises  bestimmt  ist,  sieht  man,  dass  dieses  in  dem  stäten  Wärme- 
austausch zwischen  beiden  die  Oberhand  hatte  und  weniger  seinerseits  durch  die 
Temperatur  der  Spalte  beeinflusst  wurde. 

Die  Verteilung  der  Külte  in  der  Eisdecke  des  Sees. 

Die  Temperatur-Verteilung  in  der  Eisdecke  von  Tasiusak  weicht  in  zwei 
Punkten  wesentlich  von  derjenigen,  welche  von  dem  (Irossen  Karajak- Eisstrom 
beschrieben  ist,  ab.  Der  eine  Punkt  besteht  in  der  durchschnittlich  grösseren 
Wärme  des  Eises  infolge  der  Wärmeströmungen,  die  von  dem  Eiswachstuni  her- 
rühren: er  wurde  schon  Seite  45(5 ff.  erörtert.  Der  andere  Punkt  liegt  darin,  dass 
die  Temperatur  des  Eises  an  der  Unterrläche  in  die  Xulltemperatur  übergehen 
muss,  und  dass  die  Kälte  nicht  unbeschränkt  vordringen  kann. 

Die  Folge  dieses  zweiten  Punktes  ist  ein  viel  ausgeglicheneres  Kältegefälle,  als 
es  in  dem  Eisstrom  die  Regel  ist.  Wohl  folgt  auch  auf  Tasiusak  auf  eine  plötzliche 
Abkühlung  der  Luft,  wie  am  1. Dezember  (Abbildung 40,  Kurve  XIII),  eine  Steigerung, 
und  auf  eine  Erwärmung,  wie  am  IM).  November  (Kurve  XII),  eine  AhHachung  des 
(iefälles  in  der  Nähe  der  Oberfläche,  welche  nach  der  Tiefe  fortschreiten.  In- 
dexen ist  der  Weg,  welchen  diese  Kälte-  und  Wärmewcllen  auch  beim  Maximum 
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der  Eisdicke  (l,f»<)  inj  zurückzulegen  haben,  nur  so  kurz,  dass  er  in  wenigen 
Tagen  durchmessen  werden  kann;  infolgedessen  verschwinden  die  Spuren  der 
Teni|>eratur -Veränderungen  der  Luft,  im  Eise  schon  nach  kurzer  Zeit,  zumal  die 
ständigen  Wärnieströmungen,  welche  von  der  Unterseite  ausgehen,  ihren  Einfluss 
weit  übertreffen.  Das  Ergebnis  ist  in  der  Regel  ein  nahezu  lineares 
tiefälle  zwischen  der  Ober-  und  der  Unterfläche  der  Eisdecke;  die 
grossen  Verschiedenheiten,  welche  im  Grossen  Karajak  zeitweilig  auftreten,  sind 
im  allgemeinen  gemildert,  und  es  fehlt  vor  allem  der  Übergang  des  steilen 
(iefälles  aus  der  Nähe  der  Oberfläche  in  das  nach  der  Tiefe  zu  immer  mehr  ab- 
geschwächte, welches  bei  unbehindertem  Vordringen  der  Kälte  entsteht. 

Bei  zunehmender  Eisdicke  wächst  nun  der  Weg,  welchen  die  von  der  Ober- 
fläche ausgehenden  Kältewellen  durchmessen,  und  damit  naturgemäss  auch  die 
Zahl  und  Grösse  der  Abweichungen  von  dem  linearen  Gefälle,  welche  diese  be- 
dingen. Unter  diesen  Abweichungen  ist  eine  von  besondere!'  Wichtigkeit,  weil 
sie  nicht,  wie  die  übrigen,  nur  als  sekundäres  Maximum  oder  Minimum  nach  der 
Tiefe  wandert  und  dann  wieder  vergeht,  nämlich  die  Ausbildung  eines 
sekundären  Kältemaximums  in  der  Nähe  der  Unterfläche  des  Eises,  welche 
nach  dem  absoluten  Kältemaximum  der  Lufttemperatur  am  2.  Februar  stattfindet 
und  von  da  an  mit  immer  wachsender  Stärke  bestehen  bleibt. 

Die  ersten  Spuren  dieses  Maximums  sind  schon  am  Tage  des  absoluten 
Kälteinaxiinums  der  Luft,  nämlich  am  2.  Februar,  wahrzunehmen  gewesen,  weil 
das  letztere  zur  Zeit  der  Tempcraturmessungen  im  Eise  schon  vorüber  war: 
man  sieht  am  2.  Februar  (Kurve  XIV)  eine  geringe  Abflachung  des  (iefälles  bei 
!M>cm  Tiefe.  Am  13.  Februar  (Kurve  XV)  ist  an  derselben  Stelle  schon  ein  deut- 
liches Maximum  vorhanden,  welches  sich  nun  immer  weiter  steigert  und  gleich- 
zeitig ein  wenig  tiefer  rückt  (Kurve  XVI).  um  schliesslich  Ende  April  (Kurve  XVII) 
bei  etwa  1.20  m  Tiefe  einen  ansehnlichen  Betrag  zu  erreichen.  Innerhalb  dieser 
Zeit  ist  das  Maximum  stets  vorhanden  und  wechselt  nur  ein  wenig  im  Betrage 
mit  den  Schwankungen  der  Lufttemperatur. 

Wenn  man  nun  in  der  Tabelle  sieht,  in  welchen  Beträgen  die  Schwankungen 
der  Aussentemperatur  in  den  verschiedenen  Tiefen  mitgemacht  werden  und  wie 
schnell  sie  nach  unten  hin  abnehmen,  erkennt  man  mit  Sicherheit,  dass  die  Aus- 
bildung des  sekundären  Maximums  auf  der  Geschwindigkeit  dieser  Abnahme 
beruht.  Es  bildet  sich  nämlich  unterhalb  der  Tiefe,  welche  von  den  täglichen 
Schwankungen  an  der  Oberfläche  noch  durchmessen  werden  kann,  und  kommt 
dadurch  zu  stände,  dass  die  von  dem  absoluten  Maximum  der  Luft  an  beginnende 
Abnahme  der  Luftkälte  bis  zu  st)  cm  Tiefe  im  Eise  noch  an  demselben  Tage  eine 
Abnahme  der  Kälte  hervorruft,  während  das  darüber  hinaus  erst  später  geschieht. 
Wir  sehen  mehrfach  in  der  Tabelle  bei  1,0")  m  noch  eine  Zunahme  der  Kälte, 
während  bei  0,82  m  eine  Abnahme  besteht;  dadurch  wird  die  Umkehr  des 
(iefälles  bewirkt.    Das  sekundäre  Maximum   wird  bei  den  Schwankungen  der 

Aussentemperatur  bald  abgedacht .  bald  verstärkt:  es  ist  aber  seit  dem  absoluten 
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Kältemaximum  eine  ständige  Erscheinung  und  wird  mit  der  Zeit,  also  mit  der 
schnellen  Abnahme  der  Luftkälte  im  Frühjahr  im  allgemeinen  gesteigert 

Es  ist  auffällig,  dass  diese  Erscheinung  bei  den  Temperaturgängen  in  dem 
Grossen  Karajak-Eisstrom  nicht  hervortritt.  Wir  haben  dort  wohl  auch  zeitweilig 
eine  Umkehr  des  Gefälles,  deren  Gipfel  allmählich  nach  der  Tiefe  fortschreitet 
(Kurve  VIII)  und  die  gleiche  Ursache  hat;  wir  haben  aber  nicht  die  Ausbildung  eines 
ständigen  Maximums  von  der  Bedeutung  des  oben  beschriebenen.  Ich  weiss  für 
diesen  Unterschied  keine  rechte  Erklärung.  Es  ist  schwer  anzunehmen,  dass 
das  Maximum  meinen  Beobachtungen  auf  dem  Grossen  Karajak  verborgen  ge- 
blieben ist,  wenn  auch  die  Verteilung  derselben  nach  der  Tiefe  gerade  der 
Erkenntnis  dieses  Maximums  weniger  günstig  war,  wie  in  dem  Eise  von  Tasiusak; 
bei  den  erheblichen  Beträgen,  die  es  hier  bisweilen  erreicht,  hätte  es  auch  auf 
dem  Grossen  Karajak  zum  mindesten  in  einer  Abflachung  des  Gefälles  auftreten 
müssen.  Dasselbe  ist  aber  gerade  zu  der  Zeit,  in  welcher  das  Maximum  auf 
Tasiusak  am  ausgeprägtesten  ist,  nämlich  im  April,  auf  dem  Grossen  Karajak  in 
der  gleichen  Tiefe  am  meisten  linear. 

Möglicherweise  tritt  das  Maximum  auf  dem  Grossen  Karajak  deshalb  nicht 
hervor,  weil  die  Kälte  hier  ungehindert  nach  der  Tiefe  fortschreiten  und  das 
Maximum  ausgleichen  kann;  indessen  ist  die  konstante  Nulltemperatur  der  Unter- 
fläche auf  Tasiusak  ja  ebenfalls  der  Ausgleichung  eines  Maximums  günstig,  wenn 
nicht  Interferenzen  auftreten,  die  das  verhindern  und  die  aus  meinen  Beobach- 
tungen nicht  zu  ersehen  sind.  Ich  lasse  diese  Frage  vorläufig  offen  und  begnüge 
mich  damit,  das  Vorhandensein  des  sekundären  Maximums  in  der  wachsenden 
Eisdecke  eines  Binnensees  in  der  Nähe  der  Unterfläche  festgestellt  zu  haben. 

Diese  Thatsache  bestätigt  das  von  J.  Stefan1  auf  mathematischem  Wege  ge- 
wonnene Resultat,  dass  das  Wachstum  einer  Eisdecke  noch  eine  Zeit  lang  fort- 
schreiten in u ss,  wenn  die  Aufnahme  von  Kälte  durch  die  Oberfläche  schon  auf- 
gehört hat.  Zweifellos  kann  das  sekundäre  Maximum  unter  Umständen  diesen 
Erfolg  haben,  auch  wenn  die  Temperatur  der  Luft  und  der  obersten  Eislagen 
schon  soweit  erwärmt  ist.  dass  ein  Kältegcfälle  nach  zwei  Richtungen  eintritt  und 
die  Kälte  durch  die  Oberfläche  ausströmt 

Auf  Tasiusak  hat  ein  Eiswachstum  auf  Kosten  des  Maximums  im  Eise  aller- 
dings nicht  stattgefunden.  Die  Eisdicke  war  von  Ende  April  bis  Ende  Mai 
konstant  (Seite  4 Iii)  und  begann  dann  abzunehmen,  sowie  die  Lufttemperatur  über 
den  Nullpunkt  stieg.  Da  aber  während  der  Zeit  des  Eiswachstums  und  auch 
noch  im  Mai  während  der  Erhaltung  der  Eisdecke  in  konstanter  Stärke  die  Kälte 
des  sekundären  Maximums  meistens  geringer  war,  als  die  der  Luft  und  der 
obersten  Eislagen,  ist  das  Wachstum  und  die  Erhaltung  nicht  auf  Kosten  des 
Maximums,  sondern  auf  Kosten  der  von  aussen  eindringenden  Kälte  zu  setzen. 


•  Sit/ungHbt-ridit  <l.  k.  Akaul.  d.  Wim.  ym  Wien.    Math.  nat.  Kl.  Abt  IIa.    Bd.  9S.  18K9. 
S.  i»ü5  fi". 
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Ks  kann  sich  höchstens  um  wenige  Tage  am  Ende  des  Mai  handeln,  wo  es 
anders  war:  doch  geht  auch  dieses  aus  den  Heobachtungen  nicht  mit  Sicherheit 
hervor. 

Diese  Thatsache  widerlegt  aber  nicht  das.  von  Stefan  auf  mathematischem 
Wege  gewonnene  Resultat,  sondern  liegt  nur  daran,  dass  die  Erwärmung  der 
Luft  Ende  Mai  so  schnell  erfolgte,  dass  hei  der  geringen  Dicke  der  Eisdecke 
von  1,5  m  nicht  allein  die  obersten  Eislagen,  sondern  die  ganze  Dicke  bald  durch- 
wärmt und  das  sekundäre  Maximum  beseitigt  wurde.  Hei  langsamer  Erwärmung 
ist  es  wohl  möglich,  dass  dieses  etwas  länger  vorhält  und  seinerseits  die  Eisdicke 
noch  verstärkt. 

Für  den  Fall,  dass  die  Kälte  des  Winters  im  Verlauf  von  neun  Monaten 
nach  Art  der  Sinus -Kurve  mit  der  Zeit  steigt  und  fällt,  hat  Stefan  berechnet, 
dass  die  Eisdecke  noch  21  Tage  wächst,  nachdem  sie  aufgehört  hat,  Kälte  von 
aussen  zu  empfangen.  Der  (lang  der  Lufttemperatur  auf  Tasiusak  wich  aber 
wesentlich  von  dem  (lange  einer  Sinus -Kurve  ab,  weil  er  schneller  anstieg  und 
vor  allem  auch  schneller  abfiel;  er  war  dafür  innerhalb  der  grössten  Erhebung 
längere  Strecken  konstant,  wenn  man  von  den  vorübergehenden  Störungen  ab- 
sieht. Infolge  dieses  Unterschieds  der  Funktion  müssen  die  Endtermine  von 
Kiswachstum  und  Kälteaufnahme  naturgemäss  näher  zusammenrücken,  als  es 
Stefan  für  andere  Voraussetzungen  berechnet  hat:  die  Erwärmung  tritt  eben  so 
schnell  und  wirksam  ein,  dass  sie  das  Kältegefälle  im  Eise  nur  vorübergehend 
vollständig  umkehrt.  Haid  darauf  wird  das  sekundäre  Maximum  und  darauf  auch 
das  fernere  Wachstum  des  Eises  beseitigt.  Auch  kann  eine  Fortsetzung  des 
Eiswachstums  auf  Kosten  des  sekundären  Maximums  der  Beobachtung  entgangen 
sein,  weil  die  Eisdirke  auch  durch  Verdunstung  von  oben  abnimmt  und  eine 
etwaige  Zunahme  unten  auf  diese  Weise  kompensiert  werden  kann. 

Das  absolute  Kältemaximum  des  jährlichen  Temperaturganges 
beginnt  auf  Tasiusak  an  demselben  Tage  (2.  Februar  )  von  der  Oberfläche  des  Eises 
vorzudringen,  wie  auf  dem  Grossen  Karajak  -  Eisstrom ,  und  ist  durch  dieselbe 
Abkühlung  der  Luft  bedingt,  wie  hier.  Hei  der  geringen  Wegstrecke,  die  es  im 
Eise  von  Tasiusak  zu  durchlaufen  hat,  ist  aber  sein  Gang  naturgemäss  früher 
beendet.  Es  liegt  am  11.  Februar  in  der  grössten  Tiefe  von  K'J  rm,  die  es  ein- 
nehmen kann;  weiterhin  ist  sein  Auftreten  nicht  mehr  zu  verfolgen.  In  dieser 
I.age  fällt  es  annähernd  mit  dein  sekundären  Maximum  zusammen  und  bringt 
auch  dessen  absolute  Grösse  auf  ihren  Höhepunkt. 

Die  Grenzen  der  Kälte  im  Inlandeis. 

Das  absolute  Kältemaximum  liegt  in  der  Nähe  der  Oberflächen  beider  Eis- 
bildungen ungefähr  in  der  Mitte  des  jährlichen  Kältegangs,  welcher  Ende  Oktober 
von  der  Nulltemperatur  ausgeht  und  Ende  Mai  dorthin  zurückkehrt.  Der  Anstieg 
und  der  Abfall  von  der  Höhe  ist  jedoch,  wie  erwähnt,  kein  regelmässiger,  auch 
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wenn  man  von  den  plötzlichen  Temperatur-Schwankungen  absieht,  sondern  in  der 
Nähe  der  Nulltemperatur  an  beiden  Seiten  schnell  und  in  weiterer  Umgehung 
des  Maximums  sehr  gering.  Hei  der  geringen  Strecke,  welche  das  Maximum  in 
der  Eisdecke  von  Tasiusak  zu  durchmessen  hat,  fallt  seine  Lage  auch  in  allen 
Tiefen  ungefähr  mit  der  Mitte  des  jährlichen  Temperaturganges  zusammen.  Auf 
dem  Grossen  Karajak  ist  das  in  der  Tiefe  anders,  weil  das  Kältemaximum  längere 
Zeit  braucht,  um  vorzudringen,  als  die  Erwärmung.  Jenes  rückt  deshalb  in  zu- 
nehmender Tiefe  zeitlich  immer  näher  an  das  Ende  der  Abkühlung  des  Eises 
unter  0°  heran,  und  der  Abfall  von  der  grössten  Kälte,  welche  eine  bestimmte 
Tiefe  erreichen  kann,  zur  Nulltemperatur  wird  nach  unten  hin  immer  steiler. 
Schon  in  2,20  m  Tiefe  liegt  das  Kältemaximum  fünf  Monate  von  dem  Beginn  und 
nur  drei  Monate  von  dem  Ende  der  Kälte  in  dieser  Tiefe  entfernt;  in  der  Spalte 
hat  die  erste  Periode  sogar  eine  Dauer  von  fast  sechs,  die  letztere  von  einund- 
einhalb Monaten  gehabt 

Der  Grund  für  diese  Verschiedenheit  liegt  darin,  dass  die  Kälte  hauptsäch- 
lich durch  Leitung  nach  der  Tiefe  dringt,  während  die  Wärme  ausserdem  auch 
durch  Wasser  hinunter  geschafft  wird.  Der  Eintiuss  der  tiefen  Temperaturen,  die 
im  Winter  in  den  Spalten  hinabsinken,  ist  beschränkt  und  verhältnismässig  gering; 
die  Wirkung  des  Wassers  aber,  das  auf  allen  Spalten  und  Rissen  von  der  Ober- 
fläche hinabstürzt  und  dann  den  Eiskörper  in  zahllosen  Adern  durchrieselt,  ist 
ausserordentlich  stark.  Hierdurch  wird  die  schnelle  Durch wämiung  der  ganzen 
Eismasse  erreicht  und  dem  Vordringen  der  Kälte  ein  vorzeitiges  Ende  gesetzt 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  auf  dem  Grossen  Karajak  zu  einer  durch- 
gehenden Abkühlung  des  Eiskörpers  niemals  kommen.    Je  tiefer  man  geht, 
desto  näher  rücken  Kältemaximum  und  Nulltemperatur  zeitlich  an 
einander  heran.    Der  Einfluss  des  herabstürzenden  Wassers  erreicht  den  der 
langsam  zur  Tiefe  geleiteten  Kälte;  die  starke  Verzögerung  in  dem  Gange  der 
Maxiina  zeigt  ,  dass  die  Tiefe  nicht  fern  liegt  ,  wo  der  erste  den  letzten  über- 
haupt übertrifft    Wenn  wir  daher  aus  der  verlangsamten  Abnahme  des  Gefälles 
im  Gange  der  Maxima  (Seite  4(>5|  schliessen  mussten,  dass  starke  Kältegrade 
wohl  immer  nur  auf  die  Oberflächenlagen  beschränkt  sind,  dass  es  aber  über  der  in 
der  Tiefe  auf  Null  gebliebenen  Eismasse  eine  Lage  von  nicht  unerheblicher  Dicke 
giebt,  deren  Temperatur  im  Winter  ein  wenig  unter  Null  abgekühlt  wird,  so 
müssen  wir  dieses   Ergebnis  dahin  ergänzen,  dass  die  zeitliche  Annäherung 
zwischen  Kältemaximum  und  Nulltemperatur  in  der  Tiefe  die  Dicke  dieser  ein 
wenig  unter  Null  Grad  abgekühlten  Gebiete  wieder  beschränkt. 

Ein  zweites  Moment  welches  dem  Eindringen  der  Winterkälte  im  Inlandeise 
ein  Ziel  setzt,  liegt  in  der  Bewegung  des  Eises  und  in  der  Bildung  der  Schichtung, 
welche,  wie  schon  an  verschiedenen  Stellen  erwähnt  ist  und  in  dem  folgenden 
Abschnitt  über  die  Struktur  des  Eises  des  weiteren  erörtert  werden  soll,  durch 
<>in  Neugefrieren  von  Teilen  der  im  Eiskörper  verflüssigten  Lagen  zu  stände 
kommt.   Bei  diesem  Neugefrieren  weiden  erhebliche  Wärmemengen  frei,  welche,  wie 
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der  ständige  Wärmestrom  auf  Tasiusak.  <la.s  Inlandeis  in  der  Richtung  der 
zunehmenden  Külte,  also  von  unten  nach  oben  durchströmen.  Wie  bedeutend  die 
von  diesem  Vorgänge  ausgehenden  Wärmemengen  sind,  habe  ich  bei  der  Betrach- 
tung der  Durchwärmung  des  Kises  der  Binnenseen  besprochen.  Wenn  wir  be- 
denken, dass  die  geschichteten  Teile  im  Inlandeise  oft  eine  ganz  erhebliche  Dicke 
erreichen,  und  dass  diese  durch  ein  Gefrieren  verflüssigter  Massen  zu  stände 
kommen,  so  werdet)  wir  verstehen,  dass  von  diesem  Vorgange  eine  ganz  bedeutende 
Durchwiirmung  des  Inlandeises  ausgehen  muss,  welche  dem  sonst  unbeschränkten 
Kindriiigen  der  Kälte  entgegenwirkt  und  den  Umfang  der  unter  Null  Grad  ab- 
gekühlten Gebiete  einengt. 

Man  könnte  einwenden,  dass  alle  die  Wärme,  welche  bei  dem  Neugefrieren 
in  den  Schichten  frei  wird,  vorher  dein  Eise  entzogen  war,  als  die  Verflüssigung 
stattfand:  was  im  ersten  Falle  frei  kam,  wurde  vorher  latent.  Indessen  geschehen 
beide  Vorgänge  nicht  in  demselben  Gebiet,  da  die  Verflüssigung  in  den  dicken 
und  die  Verfestigung  in  den  dünnen  Teilen  des  Inlandeises  erfolgt.  Das  Wasser 
wird  von  jenen  fortgepresst  und  in  die  minder  belasteten  Teile  des  Eises  hinein- 
gedrückt, wie  das  Schwellen  in  dem  Randgebiet  und  die  ganze  Verteilung  der 
Bewegung  in  dem  Grossen  Karajak-Kisstrom  beweist.  Hier  erst  kommt  es  zum 
Gefrieren  und  schickt  die  dabei  befreite  Wärme  durch  diejenigen  Teile  des  Eises, 
welche  bei  ihrer  geringeren  Mächtigkeit  unter  geringerem  Druck  stehen  und  denen 
es  aus  demselben  Grund«  auch  an  Warme  zur  selbständigen  Verflüssigung  mangelt. 
Gerade  die  dünnen  Randgebiete  sind  in  hervorragendem  Maasse  ge- 
schichtet; gerade  in  ihnen  wird  demnach  das  Vordringen  der  Winter- 
kälte durch  die  Bildung  der  Schichtung  beschränkt. 

Ich  habe  verlier  nur  aus  dem  Gange  der  Kältemaxima  im  Grossen 
Karajak-Kisstrom  «Um  Schluss  gezogen,  dass  auf  der  Tasiusak -Stufe  die  Winter- 
kälte kaum  über  eine  Tiefe  von  20  m  hinaus  in  das  Eis  eindringen  wird.  Da 
die  Verzögerung  der  Maxima  und  die  Sehichtenbildung  diese  Grenze  noch  niedriger 
stellen  und  da  die  Mächtigkeit  des  Grossen  Karajak  (Tafel  43  und  Abbildung  27. 
Seite  274)  auch  Beträge  von  T>Ö0  bis  (J00  m  erreicht,  steht  es  fest,  dass  der 
weitaus  grösste  Teil  seiner  Masse  auch  im  Winter  stets  auf  0°  erhalten  bleibt 
Über  dieser  Hauptmasse  befindet  sich  eine  Uige  von  vielleicht  nicht  unbeträcht- 
licher Dicke,  deren  Temperatur  nur  ganz  wenig  unter  0°  abgekühlt  ist.  wie  der 
Gang  der  Temperaturen  im  Eisstrom  bewies. 

Auf  den  Höhen  des  Inlandeises,  wo  die  Temperatur  der  Luft  auch  am 
wärmsten  Soinmertage  den  Nullpunkt  nicht  überschreitet,  stehen  viel  bedeutendere 
Kältesummcn  zur  Verfügung,  um  die  Masse  zu  durchkühlen,  als  sie  meine  Tabelle  1 
für  die  Station  am  Meeresspiegel  angiebt  (Seite  151).  Auch  fehlen  dort  die  Spalten, 
welche  mit  dem  Wasser  gewaltige  Wärmemengen  zur  Tiefe  schaffen  und  das 
Vordringen  der  Kälte  beschränken.  Dort  können  die  Maxima  ungehindert  weiter- 
wandern, dort  muss  die  Kälte  mit  abnehmendem  Gefälle  das  Eis  bis  zu  grösseren 
Tiefen  durchdringen. 
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Aus  ilom  (laiige  der  Temperaturverteilung  im  Grossen  Karajak-Eisstroni 
können  wir  uns  ein  ungefähres  Bild  davon  entwerfen,  welcher  Wärmezustand  in 
dem  Inlandeise  erreicht  werden  wird.  In  70  bis  80  cm  Entfernung  von  der 
Oberfläche  müssen  die  täglichen  Wärmewellen  verschwinden;  in  einem  grösseren 
Abstand,  der  von  der  Amplitude  des  jährlichen  Ganges  der  Lufttemperatur  abhängt, 
aber  30  m  Tiefe  kaum  überschreiten  dürfte,  werden  auch  die  jährlichen  Wärme- 
schwankungen  nicht  mehr  bemerkbar  sein  und  einem  stationären  Zustand  weichen, 
wie  er  auf  der  Tasiusak- Stufe  in  2.20  m  Tiefe  schon  zwei  Monate  lang  besteht. 
Die  Temperatur  desselben  wird  von  der  Grösse  der  Kältesumme  abhängen,  welche 
die  Oberfläche  des  Eises  im  Laufe  des  Jahres  empfängt. 

Das  Vordringen  der  Kälte  nach  der  Tiefe  von  dieser  im  Vergleich  zur 
Gesamtdicke  noch  der  Oberfläche  angehörenden  Lage  mit  stationärer  Temperatur 
ist  an  sich  unbeschränkt.  Es  wird  deshalb,  so  lange  das  Vordringen  in  eine 
Eismasse  von  0°  erfolgt,  erst  ein  steiles,  weiterhin  ein  immer  schwächeres  Kälte- 
gefälle entstehen,  wie  es  meine  Kurven  (Abbildung  40)  für  solche  dynamische 
Zustände  zeigen.  Der  grösste  untere  Teil  der  Eismasse  wird  zunächst  auf  0° 
bleiben;  ein  grosser  zweiter  Teil  darüber  wird  ganz  wenig  unter  0°  abgekühlt 
sein  und  der  kleinste  Teil  in  der  Nähe  der  stationären  Temperaturschicht  oben 
wird  sich  zwischen  0°  und  der  stationären  Temperatur  befinden.  Diese  Verteilung 
folgt  aus  dem  beobachteten  Gange  der  Temperatur  im  Grossen  Karajak-Eisstrom;  sie 
entspricht  auch  dem  Gange  der  Exponentialfunktionen,  welche  als  partikuläre 
Integrale  die  partielle  Differentialgleichung  der  Wärineleitung  lösen;  sie  gilt  für 
den  Fall,  dass  die  Kälte  von  oben  her  vordringt. 

Mit  der  Zeit  muss  aber  das  ungleichmässige  Gefälle  immer  mehr  einem 
linearen  weichen,  welches  von  der  Schicht  der  stationären  Temperatur  ausgeht 
und  sich  erst  in  Tiefen  verflacht,  die  mit  der  Zeit  wachsen.  Auch  dieses  zeigen 
die  Beobachtungen  auf  dem  Grossen  Karajak-Eisstrom.  Das  Endergebnis,  der 
stationäre  Zustand,  ist  eiu  lineares  Gefälle  innerhalb  der  ganzen  Eismasse  bis 
zu  einer  unteren  Grenze,  welche  dem  Vordringen  der  Kälte  gestellt  ist.  Welches 
ist  diese  Grenze? 

F.  Nansen1  nimmt  an,  dass  es  die  Unterfläche  des  Eises  sei,  weil  diese  durch 
die  Erdwärme  auf  der  Schmelztemperatur  erhalten  wird.  Ich  glaube  aber  nicht, 
dass  die  Erdwärme  hier  in  Betracht  kommt.  Denn  wie  ich  an  anderer  Stelle 
bewiesen  habe,2  werden  die  Geo-Isothermen  der  Erde  durch  eine  darauf  lastende 
Eismasse  nicht  gehoben,  sondern  gesenkt,  weil  die  Erde  sich  in  der  Berührung 
mit  Eis  von  0°  schneller  abkühlen  muss,  als  wenn  sie  in  die  Temperatur  von  0° 
frei  ausstrahlen  würde.  Hieraus  folgt,  dass  das  Vordringen  der  Kälte  durch  «He 
Erdwärme  an  der  Unterfläche  des  Eises  nicht  beschränkt  ist,  sondern  dass  die 
Grenzfläche  überschritten  wird,  und  dass  ein  Weiterdringen  der  Kälte  in  dein 

1  lVtcnnaiin's  .Mitteilungen.  Erßunzungslieft  Xr.  105.  Gotha,  1892.  S.  93. 

1  VfrljaiHllmiL'oii  de*  VIII.  Deutschen  Geographentttges  zu  Berlin,  1889,  S.  l(J2ff. 
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Boden  bei  anderen  Leitungsverhältnissen  erfolgt.  Infolgedessen  könnte  die  ganze 
Kismasse  bis  zur  l'nterfläehe  unter  o°  abgekühlt  werden,  wenn  kein  anderer 
Grund  als  die  Erdwärme  dem  entgegenstünde.  Das  Kältegefülle  mflsste  die  Grenz- 
fläche zwischen  Huden  und  Eis  überschreiten;  es  würde  im  Eise  auch  am  Huden 
noch  Kälte  besteben. 

Es  ist  wohl  möglich,  dass  dieses  stellenweise  auch  der  Fall  ist.  und  dass 
besonders  in  der  Tin  Hebung  der  buhen  Nunataks  der  Ostkfiste  und  <b's  südlichsten 
(irönland,  wo  die  Eis.tna.ssen  dünn  sind,  eine  durchgängige  Durchkältung  statt  hat. 
Die  Bewegung,  welche  durt  vurhanden  ist,  würde  dann  mehr  in  einem  Nieder- 
brechen der  durch  andere  Hewegungsvorgänge  des  Stützpunkts  beraubten  Teile, 
als  in  einem  Strumen  bestehen.  Ich  denke  mir  diese  Verhältnisse  ähnlich, 
wie  bei  den  Niederbrflchen  des  Huchlandeises  im  Hindergrunde  des  Asakak- 
Gletschers  (Tafel  .TT). 

In  dem  grössten  Teile  des  Inlandeises  aber  und  besonders  in  der  Nähe  der 
Küste  liegen  sicher  andere  Verhältnisse  vor.  Wenn  es  auf  die  Kältesumme, 
welche  die  Oberfläche  empfängt,  allein  ankäme,  dann  mflsste  überhaupt  das  ganze 
Inlandeis  Nord -Grönlands  von  der  Oberfläche  her  unter  0°  abgekühlt  sein,  denn 
die  mittlen*  Jahrestemperatur  ist  bis  zum  Meeresspiegel  überall  unter  0°;  es 
würde  dann  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein,  bis  die  Kälte  das  Eis  durchdrungen  hat. 

Im  Karajak- Gebiet,  wo  die  mittlere  Jahrestemperatur  an  unserer  Station  im 
Meeresspiegel  —4,0°  betrug,  war  dies  aber  nicht  der  Fall,  wie  meine  Beobach- 
tungen gezeigt  haben.  Ein  Kältezustand  im  Eise  existierte  nur  von  Ende 
Oktober  bis  Ende  Juni;  in  den  übrigen  vier  Monaten  herrschte  in  der 
gesamten  Masse  die  Schmelztemperatur.  Die  Wassermengen,  welche  zur 
Tiefe  stürzen,  und  die  Wärmeströme,  welche  von  den  Schichten  ausgehen,  haben 
das  hinreichend  erklärt.  Im  Inlandeise  werden  dort,  wo  noch  Spalten  besteben, 
diese  der  hauptsächlichste  Weg  sein,  auf  welchem  die  Nulltcmperatur  im  Eise 
hergestellt  wird.  Wo  die  Spalten  aufhören,  bleibt  noch  der  Weg  der  Schicht- 
bilduttg  übrig,  und  ich  meine,  dass  dieser  im  Bewcgungsmeehanisinus  des  Eises 
begründete  Vorgang  noch  weiten  Gebieten  des  Inlandeises  die  Nulltemperatur 
mitteilen  wird  und  erhält 

Es  bandelt  sich  nicht  um  grosse  Kältebeträge,  welche  in  den  unteren  Teilen 
des  Inlandeises  auszugleichen  sind.  Nehmen  wir  auf  der  Höhe  des  Inlandeises 
nach  II.  Mohn  und  F.  Nansen1  eine  mittlere  Jahrestemperatur,  welche  der  Temperatur 
der  stationären  Schicht  entspricht,  von  - 'J0'J  C.  an,  so  werden  bei  der  Dicke 
des  Eises  bis  zum  Boden  doch  nur  geringe  Kältemengen  vordringen.  Wir 
ersehen  aber  aus  den  Beobachtungen  auf  Tasiusak,  dass  es  eines  nur  geringen 
Eiswachstums  bedarf,  um  grosse  Kältemengen  zu  kompensieren.  Es  wird  demnach 
im  Inlandeise  nur  einer  geringen  Menge  von  Schichtenbildungen  bedürfen,  um 
durch  die  davon  ausgehenden  Wärmeströme  der  bis  zum  Boden  gelangenden  Kälte 

1  I'eterinunii'»  Mitteilungen,  Kiguiizuitgshctt  Nr.  tOf>,  üotha,  lS'JÜ,  Tafel  II. 
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die  Wage  zu  halten.  (Jewiss  werden  manche  Eisgebiete  der  Schichtenbildunj: 
ungünstig  sein,  weil  das  Wasser  in  anderen  Richtungen  fortgepresst  wird  und 
deshalb  in  den  ersteren  nicht  zum  Wiedergefrieren  gelangt.  Im  allgemeinen  aber 
können  wir  annehmen,  dass  das  Wasser  zu  den  am  wenigsten  belasteten,  dünneren 
und  deshalb  auch  am  ineisten  durchkälteten  Gebieten  hingcdrfickt  wird,  und  dass 
deshalb  die  von  seinem  Gcfrierprozess  ausgehenden  Wärnieströme  gerade  die 
Teile  des  Inlandeises  durchdringen,  denen  es  am  meisten  an  Wärme  fehlt 

In  dem  Gebiet  der  Tasiusak- Stufe,  wo  meine  thermischen  Messungen  aus- 
geführt sind,  war  die  Schichtenbildung  in  grosser  Entwicklung  (Tafel  1<>).  Hier 
besteht  also  sicher  eine  Gegenwirkung  gegen  das  Eindringen  der  Kälte,  und 
dieses  letztere  ist  nicht  unbeschränkt.  Die  geschichteten  Teile,  welche 
gerade  auch  im  Winter  entstehen,  wie  meine  Beobachtungen  über  das 
Schwellen  der  Randgebiete  zeigen,  bilden  für  das  Vordringen  der 
Kälte  die  sichere  Grenze,  und  die  Höhenlage  dieser  Grenze  hängt  von 
der  Dicke  der  Schichtenbildungen  ab.  Ich  glaube,  dass  das  in  weiten 
Gebieten  des  Inlandeises  ebenso  ist.  Die  Verteilung  der  Kälte  in  den  Gebieten, 
wo  keine  Spalten  mehr  sind,  auf  welchen  Wärmemengen  mit  dem  Wasser  herab- 
stürzen, muss  dann  derart  sein,  dass  zwischen  der  stationären  Temperaturschicht 
in  der  Nähe  der  Oberfläche  und  den  geschichteten  Teilen  des  Eises  am  Boden 
mit  der  Zeit  ein  lineares  Kältegefälle  zur  Ausbildung  kommt.  Wenn  Spalten 
vorhanden  sind,  rücken  sie  die  untere  Grenze  der  Kalle  und  die  Nulltemperatur 
noch  höher  hinauf. 

Über  die  Tiefe  der  stationären  Temperatursehicht  unter  der  Oberfläche  des 
Eises  kann  man  sich  aus  Mangel  an  Beobachtungen  keine  bestimmte  Vorstellung 
bilden.    Die  Kältewellen  des  langen  Winters  und  die  Wärmewellen  des  kurzen 
Sommers,  von  denen  die  letzteren  von  der  Verhärtung  der  obersten  Schneelagen  aus- 
gehen müssen,  interferieren  und  bestimmen  die  Tiefe  der  Schiebt.  Verhärtete 
Schneelagcn  hat  Nansen  auch  dort  noch  getroffen,  wo  die  Lufttemperatur  niemals 
über  den  Gefrierpunkt  steigt;  sie  werden  überall  vorkommen,  wo  die  Sonne  hin- 
kommt, und  sie  bilden  ein  nicht  unwesentliches  Gegengewicht  gegen  die  Kälte- 
wellen des  Winters.    Die  Tiefe  der  stationären  Schicht  hängt  von  der  Grösse  der 
Schwankungen  zwischen  den  absoluten  Beträgen  der  verschiedenen  Wellen  ah. 
Je  gleichmässiger  die  Oberflächen -Temperatur  ist,  desto  tiefer  liegt  die  stationäre 
Schicht.  Auf  der  Oberfläche  des  Inlandeises  wird  es  sich  um  grosse  Schwankungen 
handeln,  da  die  Kälte  der  Luft  stark  ist.  und  auch  die  Wärmewellen  des  Sommers 
wirksam  sein  müssen,  weil  sie  ihren  Grund  in  der  Verhärtung  der  Schneelagen, 
also  in  dem  Gcfrierprozess .  haben.    Es  lässt  sich  deshalb  annehmen,  dass  die 
stationäre  Schicht  verhältnismässig  nicht  tief  liegt;  sicher  aber  kommt  ihre  Tiefe 
im  Vergleich  mit  der  Gesamtdicke  des  Eises  nicht  in  Betracht 
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Die  Struktur  des  Eises. 

Auf  die  Struktur  des  Eises  habe  ich  schon  in  den  frflhereu  Abschnitten 
wiederholt  Bezug  nehmen  müssen,  als  es  sich  darum  handelte,  das  Aussehen  der 
Oberflächen  und  die  Bildung  der  verschiedenen  Eisarten  zu  hesjirechen.  So  fanden 
die  drei  Hauptstrukturformen  des  Inlandeises,  die  Spalten,  die  Blaubänder  und 
die  Schichten,  welche  für  dessen  einförmige  Oberflächen  eine  bestimmte  Gliederung 
schaffen,  im  vierten  Kapitel  ihre  Behandlung.  Die  ersten  beschrieb  ich  als  die- 
jenigen Flächen,  auf  welchen  die  im  Eise  durch  Bewegung  entstandenen  Spannungen 
sich  losen  und  welche  nach  Veränderung  der  Spannungszustände  sich  zu  blauen, 
weissen  oder  schmutzigen  Ouerhundern  schliessen;  die  zweiten  wurden  als  die 
Flächen  gedeutet,  auf  welchen  die  in  der  Bewegung  entstehenden  Druckkräfte  zur 
Auslösung  kommen:  die  Schichten  endlich,  weisse  und  schmutzige  in  wiederholter 
Wechsellagerung.  sind  die  Flächen,  längs  welchen  der  Druck  der  auf  dein  Unter- 
gründe lastenden  Eismasse  in  bestimmter  Weise  zur  Wirkung  gelangt.  Die  beiden 
letztgenannten  Systeme  von  Drucksachen  gehen  in  einander  über,  wenn  die  Be- 
wegung des  Eises  durch  eine  entgegenstehende  Land-  oder  Eismasse  gehemmt  wird. 
Dann  biegen  sich  die  Schichten  von  der  zum  Boden  parallelen  Stellung  mit  konvex 
gekrümmten  Flächen  gegen  das  Hindernis  gekehrt  zur  Oberfläche  empor,  wie  es 
in  den  Randgebieten  des  Inlandeises  und  in  den  Küstenglctschern  an  vielen  Stellen, 
z.  B.  bei  dem  zweiten  Nebengletscher  des  Senniarsut  und  in  der  Zunge  des  rechten 
Armes  des  rjarartorsuak- Gletschers  der  Fall  ist.  Sehr  verwickelte  Schichten- 
Stellungen  entstehen,  wenn  sich  verschiedene  Schichtensysteme,  die  in  den  einzelnen 
Nährarmen  eines  Gletschers  entstanden  sind,  in  dem  letzteren  durchdringen. 

Alle  diese  Verhältnisse  sind  früher  im  einzelnen  besprochen  und  in  ihrem 
Aussehen  geschildert;  auch  die  Eigentümlichkeiten  des  in  den  Spalten  und  in  den 
Kryokonitlöchem  gefrorenen  Wassers  wurden  beschrieben;  desgleichen  fand  die 
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Zusammensetzung  und  die  Festigung  der  Eisdecken  von  Bächen,  Binnenseen  und 
Fjorden  ilire  Behandlung.  Es  wurde  erörtert,  wie  sich  in  den  letztgenannten  Eis- 
bildungen dünne  Blättchen  in  bestimmter  Weise  an  einander  gliedern  und  ordnen, 
während  die  Schneckrystalle  auf  dem  Inlandeise  von  dem  durchsickernden  Wasser 
teils  zu  klumpigen  Stengeln  verkittet  werden,  teils  zu  klaren  festen  Kömern  an- 
wachsen. Von  der  verschiedenen  Art  des  Wachstums  hängen  die  Eigenschaften 
ab,  welche  die  verfestigte  Eismasse  als  ganzes  besitzt. 

Während  nun  in  den  früheren  Ausführungen  das  makroskopische,  äussere 
Aussehen  der  verschiedenen  Bildungen  und  Strukturen  vorzugsweise  behandelt 
ist,  sollen  in  dem  vorliegenden  Kapitel  die  krystallographischen  Verhältnisse  erörtert 
werden,  also  im  wesentlichen  die  Ergebnisse,  welche  durch  mikroskopische  Unter- 
suchungen gewonnen  sind.  Es  wird  sich  dabei  Gelegenheit  bieten,  die  früheren 
Schilderungen  in  Einzelheiten  zu  ergänzen  und  unter  einem  einheitlichen  Gesichts- 
punkt zusammenzufassen.  Manches  Ergebnis,  das  früher  nur  angedeutet  werdeu  konnte, 
wird  hier  seine  Begründung  erfahren.  Die  Methode  der  Untersuchung  ist  dabei 
die  umgekehrte,  wie  in  den  früheren  Fällen:  denn  bei  diesen  wurde  die  Entstehung 
und  das  natürliche  Wachstum  der  verschiedenen  Bildungen  und  Strukturen  ver- 
folgt, jetzt  werden  die  Ergebnisse  behandelt,  welche  man  nach  künstlicher  Zer- 
legung der  gewordenen  und  einheitlich  erscheinenden  Massen  unter  deiu  Mikro- 
skop erhalt. 

Die  Kornstruktur. 

Früher  herrschte  die  Ansicht,  dass  das  auf  dem  I>ande  aus  Schncekrystallen 
entstandene  Gletschereis  sich  darin  wesentlich  von  dem  durch  Gefrieren  von 
Wasser  gebildeten  Eis  unterscheidet,  dass  das  letztere  bei  allmählicher  Schmelzung 
in  warmer  Luft  Rinde  um  Rinde  von  aussen  verliert  und  einheitlich  dahinschwindet, 
ohne  im  Innern  zerlegt  und  getrübt  zu  werden,  während  das  erstere  bald  eine 
Menge  feiner  Trennungen  im  Innern  erkennen  lässt,  die  wie  Haarspalten  seine 
Masse  durchziehen  und  an  denen  es  allmählich  in  einzelne  unregelmässig  um- 
grenzte Körner  zerfällt.1    Man  betrachtete  diese  Zusammensetzung  aus  einzelnen 
Individuen,  welche  beim  Schmelzen  hervortritt,  als  eine  Eigentümlichkeit  des  Gletscher- 
eises, und  bezeichnete  sie  als  Kornstruktur,  wobei  man,  wie  beim  Granit  oder 
Marmor  unter  diesem  Begriff  ein  solches  (iefüge  versteht,  bei  welchem  unregel- 
mässig und  verschiedenartig  umgrenzte  Krystalle,  also  krystallinische  Körner  und 
Blätter,  nach  allen  möglichen  Richtungen  mit-  und  durcheinander  verwachsen  sind, 
ohne  irgend  eine  bestimmte  Anordnung  erkennen  zu  lasseu.8 

Es  ist  nun  das  Verdienst  von  R.  Emden3,  den  Nachweis  erbracht  zu  haben, 
dass  die  Kornstruktur  nicht  eine  Eigentümlichkeit  allein  des  Gletschereises,  sondern 


1  A.  Heim.  Haudlmch  «1er  Gletscherkunde,  Stuttgart  1*85,  S.  118. 

*  II.  Credner,  Elemente  der  Geologie,  V.  Auflage.  Leipzig  1883,  8  2t. 

u  I  ber  das  Gl.-tsclieikorn,  Zürcher  und  Eurrcr  in  Zürich. 
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eines  jeden  Eises  ist,  und  das*  jedes  Eis  unter  geeigneten  Schmelzbedingungen 
in  eine  Menge  einzelner  Individuen  zerfällt.  Heute  kann  man  daher  nicht  mehr 
die  Möglichkeit,  das  Kis  zu  zerlegen,  als  eine  charakteristische  Eigentümlichkeit 
des  Oletschereises  bezeichnen.  Wenn  so  ein  Merkmal  in  Fortfall  kommt,  an 
welchem  man  Gletschereis  von  anderen  Eisarten  unterscheiden  zu  können  glaubte, 
so  tritt  an  dessen  Stelle  ein  wichtiger  und  besserer  Ersatz,  nämlich  die  Möglich- 
keit, die  einzelnen  Eisarten  durch  die  (iestalt  und  Anordnung  der  Individuen  zu 
unterscheiden,  in  welche  sie  bei  der  Zerlegung  zerfallen.1  Freilich  fällt  dort, 
wo  eine  bestimmte  Gestalt  und  Anordnung  der  Individuen  besteht,  strenge  ge- 
nommen die  Berechtigung  fort,  noch  von  einer  Kornstruktur  zu  sprechen,  weil 
dieser  Hegriff  den  Mangel  jeder  bestimmten  Gestalt  und  Anordnung  einschliesst. 
Indessen  lasse  auch  ich  den  Ausdruck  ..Kornstruktur"  zur  Bezeichnung  des  Gefüges 
in  allen  Eisarten  bestehen,  weil  er  eingebürgert  ist  und  weil  ich  glaube,  dass  es  besser 
ist.  die  Eigentümlichkeiten  der  Struktur  in  jeder  Eisart  zu  beschreiben,  als  bei 
jeder  einen  neuen  Namen  zu  wählen.  Strenge  genommen  trifft  der  Ausdruck 
Kontstruktur  schon  im  Gletscher  und  im  Inlandeise  nicht  an  allen  Orten  zu,  weil 
auch  in  diesen  stellenweise  eine  bestimmte  Anordnung  der  Individuen  besteht. 

Die  Zerlegung  in  Körner  tritt  in  der  Natur  namentlich  dort  ein, 
wo  eine  Eismasse  in  freier  Lage  einer  mässigen  Erwärmung  in  der  Luft 
ausgesetzt  wird.  Intensive  Sonnenbestrahlung  ist  nach  meinen  Erfahrungen  in 
erster  Linie  der  Zerlegung  hinderlich,  weil  die  Eisobertlächen  dann  zu  schnell 
schwinden.  Sie  werden  dabei  ausgezackt  und  ausgefressen  und  erhalten  ein  gewisses 
schlackiges  Aussehen,  sie  werden  aber  nicht  an  den  Grenzflächen  der  Körner  gelockert. 
Hie  dünnen  scharfen  Schalen,  welche  auf  den  Oberflächen  der  Fjorde  und  Binnen- 
seen unter  dem  Einfluss  anhaltender  Sonnenwirkung  entstehen,  kehren  sich  nicht 
an  die  Korngrenzen,  sondern  setzen  durch  eine  Anzahl  von  Körnern  hindurch. 

Zweitens  ist  der  Zusammenhang  der  Eisinassen  in  grösseren,  festen  Komplexen 
der  Zerteilurig  in  Körner  hinderlich.  Ein  frei  liegender  Block  jeglicher  Eisart 
pflegt  in  der  Regel  an  den  Korngrenzen  gelockert  zu  werden  und  schliesslich  ganz 
in  Körner  zu  zerfallen,  während  eine  denselben  Wärmebedingungen  ausgesetzte 
Eiswand  noch  kaum  eine  Lockerung  in  den  äussersten  Teilen  erkennen  lässt.  Von 
den  zusammenhängenden  Eiskomplexen  werden  dabei  die  vielgestaltigen  Oberflächen 
der  Gletscher  und  des  Inlandeises  im  Frühjahr  leichter  an  den  Korngrenzen  ge- 
lockert, als  die  ebenen  Decken  der  Binnenseen  und  Fjorde,  weil  bei  jenen  die 
Wärme  nicht  nur  von  einer  Richtung,  sondern  auch  von  den  Wänden  der  Buckel 
und  Spalten,  die  sich  überall  finden,  die  Eismasse  angreift,  während  sie  bei 
diesen  nur  in  einer  Richtung  vordringen  kann.  Auch  ist  das  Gefüge  beim  Binnen- 
seeeis infolge  der  Seite  412  geschilderten  Druckverhältnissc  und  beim  Fjordeis 

1  luv  Drygalski.  Die  Südpolar-Forst  huiig  und  die  Probleme  des  Eises  (Verhandlungen  des 
XI.  Deutschen  fJeographentages  zu  Itreitien,  Iterlin  I8!t.r>).  K-  v.  Toll,  Die  fossilen  Kislager  und 
ihre  Beziehungen  zu  den  Mammut  bleichen  (Memoiren  de  l'Academie  Imperiale  des  Sciences  de 
St.  Petersbourg,  1895,  VII.  Ser.  Tome  XL1I,  No.  13,  S.  Üü). 
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nacli  einer  anhaltenden  Durchtränkung  mit  Wasser  mehr  gefestigt,  als  heim  In- 
landeis, wo  sich  die  Zusammenschweissung  der  Körner  zu  einer  einheitlich  glatten 
Eisoberfläche  im  Herhst  nur  dadurch  vollzieht,  dass  das  Wasser  in  den  Rissen 
und  Poren,  welche  die  Eisinasse  durchsetzen,  von  aussen  vordringt  und  dann 
erstarrt 

Keim  Heginn  der  Wärniewirkung  im  Mai  zeigte  sich  so  eine  Zeitteilung  des  Eises 
in  Körner  sehr  schnell  hei  losen  Blöcken  sowohl  von  Gletschereis,  wie  von  Fjordeis 
und  von  Binnenseeeis.  Sie  zeigte  sich  ebenfalls  schnell  und  sehr  allgemein  auf  der 
zusammenhängenden  Oberfläche  des  ersteren,  während  auf  denen  der  letzteren 
eine  Zerlegung  nur  dort  gefunden  wurde,  wo  Wasser  auf  den  eigentlichen  Decken 
ohne  Zusammenhang  mit  diesen  gefroren  war.  Einen  Zerfall  der  zusammen- 
hängenden Wassereisdecken  seihst  habe  ich  nur  auf  dem  Inlandeise  in  gänzlich  aus- 
gefrorenen Spalten  und  Krvokonitlöchern  gesehen,  wo  das  Eis  dann  eben  denselben 
Bedingungen  unterlag,  wie  das  Inlandeis  in  seiner  Umgebung,  und  wo  es 
keine  selbständigen,  eben  begrenzten  und  einheitlich  festgefügten  Massen  bildete. 
Besonders  gefördert  war  die  Zerlegung  bei  diesen  Bildungen  dort,  wo  die  Decken 
ausgefrorener  Löcher  und  Kaulen  empor  getrieben  und  gesprengt  waren,  und  wo 
die  Wärme  von  den  Rissen  aus  angreifen  konnte.  Die  Zerlegung  kommt  somit 
nicht  bei  allen  Eisarten  gleichmässig  vor;  beim  Fjordeis  und  beim  Binnenseeeis 
leistet  die  Festigkeit  des  Gofflges  und  der  Mangel  an  Angriffspunkten  mehr  Wider- 
stand, als  beim  Inlandeis. 

Drittens  ist  die  stete  Berührung  mit  Wasser  der  Zerlegung  hinderlich,  wie 
man  daraus  ersieht,  das*  bei  schwimmenden  Blöcken  jeglicher  Eisart  der  über 
Wasser  befindliche  Teil  fast  allgemein  zerteilt  ist,  während  der  unter  Wasser  be- 
findliche, obgleich  er  schneller  schmilzt,  seinen  Znsammenhang  dabei  bewahrt. 
Ich  habe  bei  Kajakfahrten,  wo  ich  die  schwimmenden  Eisstücke  am  genauesten 
besehen  konnte,  mehrfach  verschiedene  Stufen  von  Zersetzungen  gefunden,  welche 
mit  Veränderungen  in  der  Lage  der  schwimmenden  Eisstücke  in  deutlichem  Zu- 
sammenhang standen.  Der  frisch  aus  dem  Wasser  aufgetauchte  Teil  des  Eises  war 
weniger  zerfallen,  als  der,  welcher  schon  länger  darüber  hervorragte,  und  am 
wenigstens  der,  welcher  sich  noch  im  Wasser  befand. 

Es  ist  eine  natürliche  Folge  der  genannten  Bedingungen    -  massige  Wärme, 
unbehindert  freie  Lage  und  Berührung  mit  der  Luft  —  dass  die  Zerteiluug  in 
Körner  in  der  Natur  beim  Wassereis  seltener  wahrgenommen  wird,  als  bei  den 
Gletschern  und  bei  dem  Inlaudeis.    Denn  alle  drei  Bedingungen  sind  regelmässig 
bei  den  letzteren  vorhanden,  und  bei  dem  ersteren  nur  in  Ausnahmefällen,  näm- 
lich bei  abgetrennten  und  auf  das  Land  geworfenen  Blöcken  oder  bei  aufgefrorenen 
Schalen,  wenn  man  von  den  dem  Inlandeise  beigemengten  Wassereisbildungen 
absieht.    Ganz  allgemein  kann  man  dagegen  bei  allen  Eisarten  die  Zerteiluiif:  in 
Körner  erhalten,  wenn  man  sie  einer  künstlichen  Erwärmung  aussetzt.  Hei 
den  zahlreichen  Fällen,  in  welchen  ich  die  verschiedensten  Eisbildungen  daraufhin 
untersuchte,  fand  ich  wenige,  in  welchen  es  nicht  gelang;  und  bei  diesen  latf  es 
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daran,  dass  das  Eis  zu  schnell  abschmolz.  Ich  pHe^to  die  Erwärmung  so  vor- 
zunehmen, dass  ich  ein  Eisstück  auf  einer  heissen  Mcssingplatte  schliff.  Auf  der 
ebenen  Fläche,  die  ich  schnell  auf  diese  Weise  herstellte,  war  dann  nach  kurzer 
Zeit  ein  Netz  von  scharfen  feinen  Linien  zu  erkennen,  von  welchen  Flächen  aus- 
gingen, die  das  Eis  in  Zellen  zerteilten.  Hei  den  verschiedenen  Eisarten  schritt 
der  Schmelzprozess  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  von  diesen  Flächen  im 
Eise  fort.  Während  ich  aber  heim  Gletschereis  eine  vollständige  Trennung  der 
einzelnen  Körner  auch  schon  hei  dickeren  Platten  erzielte,  pflegte  Ihnnenseeeis  bis 
zu  ganz  verschwindender  Dünne  den  Zusammenhang  zu  bewahren.  Bisweilen  gelang 
es  noch  zuletzt  eine  Trennung  zu  bewerkstelligen;  häufig  aber  schmolz  die 
Platte  fort,  ohne  dass  diese  gelang,  obgleich  die  Grenzen  schon  lange  sichtbar 
waren.  Man  sieht  auch  hieran,  dass  das  Eis  der  Binnenseen  das  festeste  Ge- 
füge besitzt 

Ich  gehe  nun  dazu  über,  die  Kornstruktur  bei  den  verschiedenen  Eisbildungen 
zunächst  nach  ihren  äusseren  Eigenschaften  zu  beschreiben. 


Die  äusseren  Eigenschaften  der  Körner. 

Das  feinste  Korn  habe  ich  auf  den  Eisfeldern  der  Schneckuppe  (Karte  8) 
gesehen,  welche  oberhalb  der  Schneegrenze  in  denjenigen  Höhenzonen  liegen,  über 
welche  die  Null-Isotherme  der  wärmsten  Tage  nicht  emporsteigt.  Das  Korn  schwankte 
dort  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes  bis  zu  der  einer  Linse;  es  hatte  meist 
kugelig  runde  Formen  und  war  hell  und  klar  (Abbildung  41 ).  In  seiner  Lagerung 
waren  an  der  Oberfläche  zwei  Arten  zu  unterscheiden: 
eine   Anordnung  zu  dünnen  Schalen   und  eine  AMrikluug  41. 

solche   zu    blumenkohlartigen  Köpfen.     In  den 
ersteren  waren  die  Körner  häufig,  und  besonders  auf  dem  ^kftKÜ 
am  tiefsten  gelegenen  Schneefeld,  wo  die  Schmelzwirkung 

der  Sonne  am  stärksten  war,  so  dicht  aneinander  ge-  1J^di%£J£^ 
gliedert,  dass  die  Schalen  einheitlich  klar  erschienen  und  Nmnriu-iio  in**e. 

eine  Trennung  in  steeknadelgrosse  Körner  durch  ein 

Netzwerk  von  feinen  Linien  er.>t  durch  Erwärmung  erzielt  wurde.  In  den  blumen- 
kohlälmlichen  Aggregaten  bauten  sich  die  Körner  ohne  Bindemittel  auf  einander 
auf,  indem  sie  nur  an  einzelnen  Punkten  und  Kanten  aneinander  gekittet  waren. 
Diese  zweite  Art  der  Angliederung  befand  sich  auf  dem  untersten  Schneefeld  vor- 
zugsweise in  den  trichterförmigen  Vertiefungen  der  Schalen,  in  den  Löchern,  welche 
diese  durchsetzten,  und  in  den  Bachrinnen,  also  überall  dort,  wo  ein  gewisser 
Schutz  gegen  die  Sonne  vorhanden  war.  Auf  den  höher  gelegenen  Feldern  wucherten 
sie  auch  zahlreich  auf  der  freien  Oberfläche  selbst. 

Unter  der  Oberfläche  war  auf  den  Schneefeldern  ein  zelliges  Eis,  welches 
zahlreiche  Luftblasen  von  verschiedener  Grösse  enthielt.  Die  Wände  der  letzteren 
bestanden  aus  demselben  klaren  feinkörnigen  Eis,  wie  die  Schalen  der  Oberfläche 
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(Abbildung  41).  Infolge  der  reichlichen  Luftbeimcngungen  zwischen  den  Wänden 
bat  dieses  Eis  in  der  Gesamtheit  meist  ein  weisses  Aussehen.  In  den  grösseren 
Blasen  lagen  feine  Körner  locker  zusammengehäuft  und  nicht,  wie  an  der  Ober- 
fläche, zu  blumenkohlähnlichen  Gebilden  verfestigt.  Je  reichlicher  die  Luftblasen 
in  dem  Eise  waren,  desto  loekercr.  poröser  und  schlackiger  war  dessen  Gefüge. 
Es  gab  auch  Teile,  die  einheitlich  klar  erschienen.  Die  Korngrösse  ging  indessen 
auch  hier  nicht  über  die  angegebenen  kleinen  Beträge  hinaus. 

Eine  deutliche  Krystallform  erinnere  ich  mich  nicht  an  den  feinen  Indi- 
viduen auf  den  Eisfeldern  der  Schneekuppe  gesehen  zu  haben.  Auch  wo  sie  lose 
lagen  oder  nur  leicht  aneinander  gekittet  waren,  waren  sie  angeschmolzen  und 
abgerundet;  sie  entsprachen  deshalb  strenge  dem  Begriffe  des  Kornes.  Sie  befanden 
sich  in  dem  ersten  Stadium  der  Umwandlung  von  dem  Schneekrystall  zu 
dem  Gletschcrkorn.  Von  einer  Vergrösserung  des  ersteren  war  in  diesem  Anfangs- 
stadium wenig  zu  bemerken.  Die  Umwandlung  bestand  lediglich  in  der  Abstumpfung 
der  Krystallformcn  und  von  den  blumenkohlähnlichen  Gebilden  an  bis  zu  dem 
sehaligen  und  zelligen  Eis  in  einer  wachsenden  Angliederung  der  Krystalle  an- 
einander durch  das  zwischen  den  Individuen  und  um  diese  herum  gefrierende 
Schmelzwasser.  Auf  dem  untersten  Schneefeld,  wo  das  Schmelzwasser  am  reich- 
lichsten war,  waren  auch  die  klaren  Schalen  an  der  Oberfläche  am  reichlichsten 
zu  finden,  während  auf  den  höheren  Feldern  das  lockere  (Jefüge  überwog.  Es 
besteht  kein  Zweifel,  dass  das  Schmelzwasser  die  Verkittung  der  einzelnen  Kry- 
stalle allmählich  vollzog,  weil  dieselbe  aus  den  ursprünglich  lose  nebeneinander 
liegenden  Individuen  erfolgte,  wie  man  sie  in  den  Hohlräumen  auch  gegenwärtig 
noch  sah. 

Dass  regelmässig  umgrenzte  Krystalle  auf  den  Eisfeldern  der  Schneekuppe 
von  mir  nicht  gesehen  sind,  liegt  zweifellos  daran,  dass  schon  einige  Tage  seit 
dem  letzten  Schneefall  in  jenen  Höhen  vergangen  waren  und  der  Schmelzprozess 
seitdem  lebhaft  gewirkt  hatte.    Unmittelbar  nach  einem  Schneefall  wird  man  hier 
ebenfalls  bestimmte  Krystallformcn  finden,  wie  es  auf  dem  Inlandeise  in  der  gleichen 
Meereshöhe  geschah.    Unter  den  Formen  der  Schneekrystalle  siebt  man  kleine 
sechseckige  Tafeln,  sechsstrahlige  Sterne,  feine  Nadeln,  welche  zu  Sternen,  Stern- 
systemen  und  bisweilen  auch  zu  Kugeln  geordnet  sind,  und  dazwischen  eine  Fülle 
von  Übergängen  und  von  Kombinationen,  welche  sich  alle  auf  die  drei  genannten 
Grundformen  zurückführen  lassen  oder  richtiger  auf  die  eine  G rundform  der  hexa- 
gonalen  Tafel,  da  der  Stern  und  die  Nadel  nur  durch  Ausschmelzung  aus  der  Tafel 
entstehen,  wie  man  bei  der  Befrachtung  einer  schmelzenden  Tafel  erkennt.  Ich 
will  auf  die  Formen  der  Schneekrystalle  an  dieser  Stelle  nicht  eingehen;  dieselben 
halten  neuerdings  durch  (J.  Heitmann1  und  G.  Nordenskiöld2  eine  eingehende  Dar- 
stellung erfahren.    Die  Prismenforin,  welche  G.  Hellmann  beschreibt,  habe  ich 
nicht  beobachtet. 

1  ScliiKvkr\*Ull.\  Berlin  18!»:!. 

4  Uool.  I-Y.ren.  i  Stockholm  rV.rlian<ll.  IM.  XV.  1SU3,  Haft  3. 
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Ks  ist  nun  zu  bemerken,  dass  ausser  «Ion  regellos  gelagerten  Sehneekry.stallen, 
aus  welchen  die  Körner  entstehen,  in  Hohlräumen  auf  dem  Inlandeise,  wie  in  den 
Spalten  der  Gletscher  auch  solche  Krystalle  gefunden  wurden,  die  noch  ihre  scharfe 
Umgrenzung  und  dahei  schon  eine  bestimmte  Angliederung  aneinander  bosassen. 
Ks  waren  das  ähnliche  Ausblühungeri,  wie  mau  sie  hei  uns  auf  den  Gräsern 
und  in  den  Zweigen  sieht;  in  Grönland  schmückten  sie  vorzugsweise  die  Eisdecken 
der  Fjorde  und  wucherten  in  Einticfungen  und  Rinnen  derselben  in  üppigster 
Fülle  und  Grösse.  Es  sind  teils  regelmässig  sechseckige,  hohle  Pyramiden,  deren 
Seiten  aus  schuppenförinig  ühereinander  übergreifenden  kleinen  hexagonalen  Plättchen 
bestehen  (Tafel  44,  Abbildung  f»  und  <l);  meistens  fehlt  an  den  Pyramiden  jedoch  eine 
oder  mehrere  Seiten  oder  auch  die  Spitze.  Teils  sind  es  Zweige,  Äste  und  Bäume, 
welche  sich  ebenfalls  aus  lauter  kleinen  sechseckigen  Plätfchen  zusammensetzen.  Solche 
Bildungen  sind  schon  früher  von  F.  A.  Forcl  beschrieben.'  Es  sind  Kristallisationen 
der  in  der  Kuft  enthaltenen  Feuchtigkeit,  die  sich  an  jeden  Gegenstand  ansetzen. 
Auf  dem  Inlandeise  habe  ich  sie  namentlich  in  leeren  Krvokonitlöchern  gefunden: 
an  dem  Kome-Gletscher  sah  ich  sie  in  einer  Spalte  in  ganz  vorzüglicher  Schönheit 
und  Fülle.  Auf  freien  Überdachen  sind  sie  weniger  häutig,  weil  dort  der  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Luft  nicht  festgehalten  wird.  Auch  auf  den  Eisdecken  der  Fjorde 
schliessen  sie  gerne  an  Unebenheiten  an.  Nur  in  der  vom  Wasser  durchtränkten 
und  deshalb  stets  feuchten  Handzone  des  Fjordeises  wuchern  sie  auch  auf  der 
freien  Oberfläche  in  grosser  Menge.  Hier  enthalten  sie  Beimengungen  von  Salz, 
wie  ihr  Geschmack  beweist. 

Ich  habe  Seite  407  den  Ursprung  der  ForeTschen  Streifung  beim  Eise 
der  Bäche  und  Binnenseen  geschildert.  Meiner  Ansicht  nach  liefern  diese  Krystall- 
plättchensy  steine,  aus  denen  wie  aus  jedem  einzelnen  Sehncllkrystall  durch  An- 
schmelzen und  Umfrieren  Körner  entstehen,  diejenigen  Körner  des  Gletschereises, 
welche  die  Forelsche  Strcifung  zeigen.  Audi  hier  besteht  diese  dann  nur  aus 
den  Zwischenräumen  der  leinen,  aneinander  gelegten  Plättcheu.  wie  beim  Binnen- 
seeeis. Dass  die  Forel  sche  Streifmig  vorzugsweise  in  Grotten  der  Gletscher  ge- 
troffen wird,  wo  derartige  Ausblühungen  am  reichlichsten  entstehen,  kann  diese 
Auffassung  nur  bestätigen.  Ich  habe  hei  den  Pvramidentiachen  die  einzelnen 
Schuppen  mehrfach  so  eingeebnet  gefunden,  dass  ihre  Kanten  nur  noch  eine  Streifung 
der  Fläche  bildeten.  Es  ist  mir  indessen  nicht  gelungen,  bei  einem  Korn  des  In- 
landeises, in  welchem  die  äusseren  Flächen  der  Krystalle  schon  vollkommen  ver- 
schwunden waren,  den  Zusammenhang  zwischen  den  Krvstallplättchen -Aggregaten 
und  der  Forelschen  Streifung  nachzuweisen;  ich  kann  ihn  deshalb  nur  aus  der 
Ähnlichkeit  derErseheinung  mit  der  bei  dem  Bach-  und  dem  Binnenseeeis  gefundenen 
erschliessen.  Da  derartige  Aggregate  an  den  Gletschern  und  auf  dem  Inlandeise 
reichlich  zu  finden  waren,  müssen  jedenfalls  auch  Körner  aus  so  geordneten  Grund- 
gerüsten entstehen. 

1  Archive*  <lcs  Sciences  physiinies  et  naturelles.    III  IVrimle,  XVII,  18*7.  S.  4Ufjft\ 
GrGnUiHl- Kaution  <Mi<«.  f.  Kr.lk  I  Ml 
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Das  fernere  Wachstum  der  feinen  Körner  vollzieht  sich  in  freier  Lage 
unter  Umständen  sehr  schnell.  Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  dabei,  dass  das 
Schmelzwasser  ungehinderten  Zutritt  hat.  In  lockerem  Schnee  habe  ich  auf  der 
Tasiusak-Stufe  des  Grossen  Karajak-Eisstroms  Ende  Mai,  als  die  Wassertkätigkeit 
dort  lebhafter  wurde,  aus  winzigen  Kömern  in  wenigen  Tagen  solche  von  der 
Grösse  einer  Erbse  entstehen  gesehen.  Auch  auf  der  Höhe  des  Inlandeises  fanden 
wir  Mitte  Juni  Anhäufungen  von  lose  nebeneinander  liegenden,  klaren  Körnern  von 
der  gleichen  Grösse.  Für  ein  derartig  schnelles  Wachstum  ist  es  Bedingung, 
dass  die  Körner  nicht  von  vornherein  aneinander  gekittet,  sondern  wiederholt  von 
Schmelzwasser  umrieselt  werden.    Nach  einer  schnellen  Verkittung  wachsen  wohl 


Abbildung  42. 


Die  Kornstruktur  in  einem  vom  Grossen  Karajak  -  Eisstrom  abgelöston  und  in  dem  Hüttensee  bei 

100  m  Meeroühöho  frei  liegenden  Eisblock. 

Natürliche  Orfl«». 

die  Toren  zwischen  den  Körnern  in  kurzer  Zeit  zu,  so  dass  aus  den  porösen, 
schlackigen  Aggregaten  zusammenhängendes  klares  Eis  entsteht,  aber  eine  Ent- 
wicklung der  Korngrösse  erfolgt  in  dieser  behinderten  Lage  nicht.  Wenn  nicht 
innere  Umwandlungen,  auf  die  ich  später  zu  sprechen  komme,  hinzutreten,  bleiben 
die  Körne!-  nach  einer  schnellen  Verkittung  so  klein,  wie  sie  es  auf  den  Eisfeldern 
der  Schneekuppe  waren. 

Auf  dem  Inlandeise  finden  sich  Körner  von  der  verschiedenartigsten 
Grösse  und  Gestalt  neben  einander  sowohl  innerhalb  der  ganzen  von  mir  be- 
gangenen Flächen,  also  von  etwa  800  m  Höhe  bis  zum  Meeresspiegel  hinab,  als 
auch  in  den  Vertikalschnitten  von  der  Oberfläche  bis  zum  Boden.  Es  ist  indessen 
Thatsache,  dass  die  kleinen  und  kleinsten  Körner  in  den  höher  gelegenen  Zonen 


Digitized  by  Google 


Korn-Grosse  nml  -Gestalt. 


483 


häutiger  sind,  als  iu  den  tieferen,  und  desgleichen  im  allgemeinen  an  der  Oberfläche 
häufiger,  als  in  den  untersten  Lagen,  ohne  dass  man  bestimmte  Verhältniszahlen 
angeben  könnte.  Bis  zu  700m  Meereshohe  hinauf  habe  ich  Körner  von  der  Grösse 
einer  Wallnuss  häutig  gesehen.  Grösser  als  eine  Wallntiss  sind  die  Körner  auch 
am  Meeresspiegel  und  in  den  untersten  tagen  der  Kisströme  selten.  Unter  zahl- 
reichen Beobachtungen  linde  ich  einige  Mal  die  Grösse  einer  kleinen  Birne  (Kräuter- 
birue)  vermerkt,  zweimal  an  je  einem  Korn  Grössen  bis  zu  einer  kleinen  doppelten 
Kaust.  Die  letzteren  fanden  sich  am  IG.  Juli  und  am  14.  August  is«»2  in  losen 
Eisblöcken,  welche  in  dem  trocken  gelegten  Ilasensee  (Karte  2)  umherlagen.  Ich 
habe  dieselben  nicht  herausgenommen,  um  eine  weitere  Zerlegung  zu  versuchen, 
sondern  im  Vorübergehen  nur  die  Grösse  verzeichnet,  welche  ich  an  der  zersetzten 
Oberfläche  sah.  Bei  den  zahlreichen  Zerlegungen,  die  ich  sonst  vornahm,  habe  ich 
höchstens  Grössen  bis  zu  einer  kleinen  Birne  gefunden  und  muss  deshalb  diesen 
Umfang  als  den  grössten  bezeichnen,  der  in  dem  Inlandeise  im  allgemeinen  vorkommt 


Abbildung  44. 


Die  Kornrtruktur  in  den  untersten  klaren  Legen     Die  Kornstruktur  in  einem  blauen  Langabande 
dee  Inlandeises  bei  480  m  Meereshöhe.  des  Iniendeises  bei  500  m  Meereshöbe. 

Natürliche  (ir,i>se.  Natürliche  Gr-W. 

Die  darüber  hinausgehenden  Maasse  sind,  wenn  sie  einheitliche  Körner  betrafen, 
Ausnahmefälle,  welche  sich  wohl  durch  die  isolierte  tage  der  Eisblöcke,  in  denen 
sie  enthalten  waren,  erklären. 

Die  Umgrenzung  der  Körner  ist  in  allen  Teilen  des  Inlandeises  im  allgemeinen 
unregclmässig  (Abbildung  42).  In  den  untersten,  klaren  Teilen  des  Grossen 
Karajok  wurden  indessen  nicht  selten  auch  platte  (.estalten  gefunden  (Abbildung 43): 
das  gleiche  war  in  den  Blauhändern  neben  unregelmässig  umgrenzten  Körnern  ge- 
legentlich der  Fall  (  Abbildung  44).  Immer  waren  die  Körner  in  den  unteren 
Teilen  und  in  den  Blaubändern  kompakter  und  enthielten  weniger  Lufteinschlüsse, 
als  diejenigen  in  der  Nähe  der  Oberfläche  und  neben  den  blauen  Bändern.  Hier 
lösen  zahlreiche  Luftkanäle  die  Körner  in  eine  Reihe  von  Ecken  auf,  die  nur  lose 
miteinander  zusammenhängen  und  durch  Erweiterung  der  Luftkanäle  bei  fort- 
schreitender Abschmelzung  ganz  auscinamlerfallen. 

31  • 
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Unter  Hewahrung  der  gleichen  plattigen  Gestalt  waren  die  Körner  in  einein 
dünnen  Sehichtenbande  im  allgemeinen  kleiner  (Abbildung  45 1,  als  in  einem  dicken 
gleich  darüber  (Abbildung  46),  was  von  dem  Verlust  an  Masse  herrührt,  den 
die  geschichteten  Lagen  durch  Kompression  erleiden  und  der  natürlich  um  so 

Abbildung  46. 


Die  Kornstruktur  in  einer  dünnen,  weiss  ge*chioh-  Die  Kornstruktur  in  einer  dicken,  geschichteten 

teten  Lage  des  Grossen  Karajak-Eisstroros  dicht  Lage  des  Grossen  Kar ujak-E inst ronis  imHUtteu- 
über  der  Grundmor&ne  im  Huttensee  (160  tu).  soo  (160  m). 

Natürliche  Uiösso.  Natürliche  (»r^s*. 


stärker  war,  je  dünner  das  Hand  ist.  Auf  diese  Weise  kann  die  Korngrösse  ger.nU' 
in  den  untersten  Lagen  wieder  geringer  werden,  während  die  breiten  Schichteti- 
bänder  in  der  Tiefe  der  Eisströme  sonst  durch  grosse  Körner  ausgezeichnet  sind. 


AbhilduiiR  47. 


Abbildimif  48. 

"i 


Nest  von  kleinen  Körnern  in  einem  blauen  Quer- 
bande des  Inlandeises  bei  500  m  Meereshöhe. 

aifarlw»  N"oiypW,,.rtinK. 


Die  Kornstruktur  an  der  freien  Oberflache  de» 
I  -  Gletschers. 

NsttirlH-lK-  urr^c. 


In  blauen  Qucrhändern  fand  ich  Nester  von  besonders  kleinen  Körnern 
zwischen  grösseren  eingelagert  (Abbildung  47»  und  schiebe  das  darauf,  dass  der 
Kiss,  aus  welchem  das  (Jncrhand  entstand,  von  Schneekörnern  erfüllt  war.  welche 
eingeschlossen  wurden.  Sie  hatten  eine  geringere  Grösse,  als  die  Eiskörner  an 
den  Wänden  der  Spalte,  und  zum  Teil  auch  noch  die  regelmässige  Umgrenzung 
der  Schneekrystalle. 
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Über  die  Knrn-Grossen  und  -Entgrenzungen  in  den  K üstengletschern  ist 
•las  gleiche  zu  sagen,  wie  über  die  des  Inlandeises  und  seiner  Ausläuter.  Int 
Kome-Oletschcr  habe  ieli  Körner  gesehen,  welehe  die  Crosse  einer  kleinen  Birne 
erreichten,  grössere  nicht.  Weit  überwiegend  sind  aber  in  den  Küstengletschern 
kleinere  Körner,  und  stets  finden  sich  verschiedene  Crossen  neben  einander  (Ab- 
bildung 48».  Auch  hier  hat  geschichtetes  Eis  ein  plattiges  Korn  (Abbildung  40». 
Euter  den  OherHächenmoräricn  halte  ich  besonders  »rosse  und  kompakte  Körner 
gefunden  (Abbildung  f><M,  was  natürlich  mit  dem  Schutz  zusammenhängt,  den  die 
Steine  gegen  die  direkte  Zersetzung  durch  die  Sonnenstrahlen  gewähren. 


Abbildun«:  f>0. 


Die  Kornstruktur  in  eiuer  geschichteten  Lage      Die  Kornatruktur  dicht  unter  der  Oberflächen- 
n »he  der  Oberfläche  den  Korne  -  Gletscher«.  in  ordne  dea  Kome  -  Gletscher». 

Xat.irU.-h.-  tiriiw.  S.itiirli,-h.>  Ot«*«. 

Die  Körner  des  hncheises  entstehen  durch  die  Aneinanderlagerung  der 
einzelnen  Platten,  in  welchen  das  Walser  erstarrt,  zu  ländlichen  Plattenbündeln  und 
durch  allmähliche  Verdichtung  derselben  zu  Körnern,  welche  so  fest  werden,  dass 
man  die  Platten  darin  bei  älterem  Eise  nicht  mehr  von  einander  zu  trennen  vermag 
(Tafel  44,  Abbildung  'J).  Die  Crosse  <ler  Platten  und  somit  der  Körner  hängt  von  der 
Hewcgung  des  Wassers  ab,  in  dem  sie  sich  gebildet  haben.  In  ruhigem  Wasser 
erreicht  sie  Hetrüge,  wie  sie  im  Inlandeise  nicht  vorkommen.  In  flachem 
und  bewegtem  Wasser  bilden  sich  dagegen  kleine  und  unregelmässig  umgrenzte 
Körner.  So  hatte  ein  Macher  Harb  in  «1er  Nähe  unseres  Stationshauses,  welcher 
vollständig  ausfror,  ein  ausserordentlich  kleines  Korn.  Der  Dach  des  Kome- 
(Iletschers,  bei  welchem  ich  die  regellose  Anhäufung  kleiner  Eisplättchen  auf 
tler  Oberfläche  des  vorher  gebildeten  Thaleises  gesehen  hatte,  hatte  später  un- 
regelmässig umgrenzte  Körner  von  tler  Crosse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer 
kleinen  Hohne,  wie  es  der  Crosse  tler  Plättcheu  entsprach.  Hei  dem  Altstitz  der- 
selben wurden  wenige  gleichmässig  gestellt;  die  meisten  stockten  in  den  seichten 
Wasserfällen,  welche  die  Oberfläche  überrieselten,  an  irgend  einem  Hindernis  in 
verschiedener  Stellung.    Dadurch,  dass  die  Zwischenräume  zwischen  den  Plättchen 
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dann  ausfroren,  wurden  diese  zu  Körnern  erweitert,  welche  von  denen  des  Inland- 
eises nach  Form  und  Orientierung  nicht  zu  unterscheiden  waren. 

In  dem  Bach  auf  dem  Osthange  des  Karajak-Nunataks,  dessen  Gefrieren  ich 
auf  Seite  40G  beschrieb,  erreichten  die  Plattenbündel  dagegen  eine  Dicke  von  1  cui 
und  mehr,  und  eine  Länge  von  mehreren  Centimetern  (Tafel  44,  Abbildung  2).  Jedes 
Plattenbündel  wurde  mit  der  Zeit  zu  einem  einheitlichen  Krystall  verdichtet,  welche* 
dem  Korn  des  Gletschereises  entspricht.  Die  Gestalt  dieser  Körner  war  an  den  Stellen 
des  Bachlaufes,  wo  die  Platten  sich  mit  den  Kanten  an  die  Oberfläche  angelegt 
hatten,  die  einer  dicken,  länglichen  Scheibe.  Nur  an  der  von  der  Gefrierfläche 
abgekehrten,  unteren  Seite  hatte  diese  eine  unregelmässige  Umgrenzung,  weil  die 
aneinandergelagerten  Platten  hier  verschiedene  Grössen  gehabt  hatten.  Die  Be- 
grenzung an  der  Gefrierfläche  und  in  den  Ebenen  parallel  zu  den  Platten  war 
eben.  In  den  Zwischenräumen  des  ursprünglich  durch  die  verschiedenen  Platten- 
Stellungen  gebildeten  Gitters,  in  welchen  sich  die  Platten  parallel  zu  der  Ober- 
fläche anlegten,  entstanden  längliche,  klumpige  Körner,  deren  Grösse  verschieden 
war,  je  nach  der  Grösse  des  Zwischenraums,  den  sie  ausgefüllt  hatten,  und  der 
Stellung  der  Bündel,  die  diesen  begrenzten. 

Das  Korn  im  Eise  der  Binnenseen  hat  die  gleiche  Entstehung  und 
Zusammensetzung  wie  das  des  Bacheises  (Seite  411).  Man  findet  an  der  Ober- 
fläche dort,  wo  lange  Platten  sich  zu  Bündeln  vereinigt  hatten,  deren  gradlinige 
Kanten  sich  an  die  Gefrierfläche  anlegten,  lange  plattige  Körner,  welche  von  den 
Nadeln  gebildet  wurden,  die  man  beim  Beginn  des  Gefrierens  über  die  Oberfläche 
hinschiessen  sah.  Ich  möchte  auch  hier  betonen,  dass  die  unten  ausgezahlten 
Flächen  der  Platten  von  der  Oberfläche  unter  verschiedenen  Winkeln  in  das 
Wasser  hineinragen.  Innerhalb  des  durch  die  Nadeln  gebildeten  Gitters  legen  sich 
die  Platten  dagegen  parallel  an  die  Gefrierfläche  an  und,  wenn  der  Binnensee  erst 
ganz  verschlossen  ist,  erfolgt  das  Wachstum  des  Eises  nur  noch  durch  parallele 
Anlagerung  an  die  Unterfläche.  Die  Körner,  welche  dann  entstehen,  haben  die 
Form  von  klumpigen  Stengeln,  deren  Längsrichtung  senkrecht  zur  Gefrierfläche 
steht.  Dieselben  sind  sehr  fest  aneinander  gegliedert,  lassen  sich  aber  durch  vor- 
sichtiges Schmelzen  stets  soweit  trennen,  dass  man  die  Korngrenzen  sieht 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  die  Luftbläschen,  welche  sich  zu  Reihen  ordnen, 
die  auch  senkrecht  zur  Gefrierfläche  stehen  (Seite  413),  häufig  eine  polygonale 
Umgrenzung  haben  (Tafel  44.  Abbildung  4).  Ich  sehe  das  als  Beweis  dafür  an. 
dass  sie  sich  an  den  Grenzen  der  Platten  ansammeln,  und  von  diesen  Grenzen 
ihre  Gestalt  annehmen.  Wie  schon  erwähnt  ist,  ziehen  auch  sie  niemals  in  einer 
Reihe  durch  die  ganze  Eisdicke  hindurch,  sondern  lösen  sich  neben  einander  ab, 
wie  es  auch  die  stengligen  Körner  thun. 

Beide  Kornformen.  welche  im  Seeeise  und  im  Bacheise  vorkommen,  sowohl 
die  der  länglichen  Platte,  welche  den  Oberflächen  eigentümlich  ist.  als  auch 
die  des  klumpigen  Stengels,  welche  die  Lagen  unter  der  Oberfläche  charak- 
terisiert, unterscheiden  diese  Eisarten  wesentlich  von  der  Gestalt  der  Körner  des 
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Inlandeises  und  der  Gletscher,  denen  im  allgemeinen  jede  regelmässige  ITiu- 
grenzung  fehlt.  Auch  wo  die  letzteren  plattig  sind,  sind  sie  kürzer  und  unrcgel- 
mässiger  umgrenzt,  als  die  Körner  des  Wassereises.  Da  im  Inlandeis  ausserdem 
stets  verschiedene  Grössen  und  Formen  neben  einander  vorkommen,  während  hei 
dem  Wassereise  innerhalb  derselben  F.ismasse  in  Reziehung  auf  Grösse  und  Ge- 
stalt eine  gewisse  Einheitlichkeit  herrscht,  hat  man  schon  in  diesen  äusseren 
Eigenschaften  ein  wesentliches  Merkmal,  um  die  verschiedenen  Eisarten  von  ein- 
ander zu  unterscheiden.  Innerhalb  des  Inlandeises  trifft  man  die  Formen  des 
Nach-  und  Seeeises  dort,  wo  Spalten,  Löcher  oder  Bäche  ausgefroren  sind,  wie 
man  dann  auch  an  der  reihenförmigen  Anordnung  der  Luftbläschen  erkennt. 
Heim  Seeeis  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  ich  ein  besonders  kleines  Korn 
und  einen  ungewöhnlich  starken  Luftgehalt  in  einer  Eislage  fand,  die  während  eines 
Schneefalles  entstanden  war. 

Das  Korn  des  Fjordeises  entsteht  wie  das  des  Seeeises  durch  die  An- 
gliederung  und  Verfestigung  der  einzelnen  Platten  zu  Kündein.  Abbildung  .1!), 
Seite  424,  zeigt  das  Auftreten  verschiedener  Plattenrichtungen  innerhalb  einer 
kleinen  Fläche.  Die  Platten,  welche  dieselbe  Richtung  haben,  bilden  ein  Korn. 
Die  Körner  können  die  Grösse  einer  Wallnuss  erreichen,  häutig  sind  sie  aber 
auch  kleiner.  Sie  haben  in  überwiegender  Mehrzahl  die  gemeinsame  Eigenschaft, 
dass  die  Flächen  ihrer  Platten  senkrecht  zur  Gefrierfläche  stehen,  während  die 
horizontale  Richtung  der  Flächen  von  Korn  zu  Korn  wechselt  Die  Umgrenzung 
der  Körner  ist  unregclmässig,  da  die  aneinander  gelagerten  Platten  nicht  gleich 
gross  sind.  Reim  Anschmelzen  gelingt  nicht  allein  eine  Trennung  der  Körner, 
sondern  auch  eine  Trennung  der  einzeluen  Platten,  indem  innerhalb  eines  Korns 
parallele  Schmelzlinien  entstehen,  wie  sie  Tafel  44.  Abbildung  1,  in  35facher  Ver- 
grösserung  zeigt.  Dieselben  sind  für  das  Fjordeis  charakteristisch  und  unterscheiden 
es  von  allen  anderen  Eisarten,  weil  sie  gröber  und  kürzer  sind  als  die  Forel'schen 
Streifen,  denen  sie  im  übrigen  hinsichtlich  ihrer  Entstehung  entsprechen.  Bei 
jungem  Eise  gelingt  stets  auch  «Ii«  Zerlegung  des  Korns  in  Platten,  bei  älterem 
nur  noch  das  Hervortrctenlassen  der  Plattengrenzen.  Die  überwiegend  vertikale 
Stellung  der  Platten  und  die  geringere  Dichtigkeit  der  Angliederung.  welche  hinter 
der  in  dem  Rinnenseeeis  zurücksteht,  bedingen  die  Lockerheit  des  Fjordeises,  welche 
es  hier  leichter  macht  ein  Loch  zu  stossen,  als  in  dem  Rinnenseeeis.  Von  der 
Plastizität  des  Fjordeises,  welche  auf  der  Durchtränkung  mit  Salzwasser  beruht, 
habe  ich  schon  Seite  427  gesprochen. 

Rei  Gefrier  versuchen  mit  Fjordwasser  in  kleineren  Gefässen  erhielt 
ich  die  Ausbildung  der  Platten,  wie  in  den  Fjorden  selbst.  Die  Stellung  derselben 
war  indessen  mannigfaltiger  und  unregelmässiger  als  hier:  infolge  davon  waren 
die  Rondel  und  die  daraus  durch  Verdichtung  entstehenden  Körner  klein  und  un- 
gleichmassig angeordnet 

Auch  bei  Gefrierversuchen  mit  Süsswasser  in  abgeschlossenen  Ge- 
fässen vollzog  sich  die  Plattcnhildiing  wie  in  der  Natur.    Mehrfach  sah  ich  in 
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einer  in  kurzer  Zeit  ausgefrorenen  Tasse  in  der  Mitte  ein  etwa  haselnussgrosse* 
Plattenbündel  entstellen  und  auf  der  Oberfläche,  an  die  sich  die  gradlinigen  Kanten 
der  Platten  angelegt  hatten,  beim  Anschmelzen  die  Forcl'sche  Streifung  in  vor- 
züglicher Ausbildung  (Abbildung  51):  einige  Mal  Hess  sich  das  Plattenbündel  von 

unten  her  noch  in  die  einzelnen  Platten 


Abbildung  51. 


Forel'i»che  Streifung  an  einem  aus  Platten  «u- 
8Aninienge>ietzten  Korn  in  der  Mitte  einer  aua- 
gefrorenen Taaae.    Radiale  Stellung  der  Luft- 
kanäle in  der  Umgebung  de» 


zerlegen,  wie  die  mit  ForerscherStreifune 
versehenen  jungen  Körner  des  Bach-  und 
Binnenseeeises.  Von  diesem  Mittelkorn 
strahlten  kleine  Plättchen,  an  deren  Rän- 
dern sich  Luftbläschen  angesetzt  hatten, 
in  verschiedenartiger  Stellung  und  Grösse 
gegen  die  Wände  hin.  Kleinere  legten 
sich  in  tlie  Zwischenräume  derselben  und 
füllten  sie  aus.  so  dass  durch  Anlagerung 
an  die  grösseren  oder  auch  durch  Ver- 
dickimg der  einzelnen  Platten  Bündel 
oder  Körner  von  verschiedener,  doch 
durchschnittlich  sehr  geringer  Grösse 
entstanden.  Wenn  man  »las  Gefäss  ein 
wenig  erwärmte  und  den  ganzen  Eiskern 
herausnahm,  sah  man  auf  allen  Teilen  der  Oberfläche  eine  schöne  Kornzeichnung, 
in  welcher  die  einzelnen  Individuell  verschiedene  Grössen  hatten,  wie  die  Plättchen, 
aus  denen  sie  entstanden  waren  (Abbildung  :>:.'>.    In  einigen  Fällen,  wo  noch 

Wasser  innerhalb  des  Eiskerns  vorhanden 
war.  Hess  dieser  sich  zum  Teil  in  Platten 
zerlegen. 

Riefung  und  Streifung  der 
Körner.  Zu  dem  äusseren  Aussehen 
der  Körner  aller  Eisarten  sind  ausser 
der  Forel  schen  Streifung  (Tafel  44. 
2  und  Abbildung  51)  noch  andere  Kie- 
bingen der  Oberfläche  zu  erwähnen,  unter 
denen  ich  mit  K.  Emden1  noch  zwei  Arten 
nutet  v<  beiden  kann.  Die  erste  hat  einen 
sehr  gewundenen  und  vollkommen  unregclmüssigcn  Verlauf:  sie  ist  erheblich  breiter 
als  die  Forel'sche  Streifung  und  vor  allem  stets  viel  unregeln  lässiger.  Sie  besteht 
zweifellos  aus  Eintiefungen,  die  durch  Anschniclzung  entstehen.  Man  sieht  sie 
bei  fortschreitender  Wärmeeinwirkung  allmählich  auc  h  durch  die  Körner  hindurch- 
ziehen und  sie  zerteilen.  Diese  Riefung  verschwindet  im  Herbst,  wenn  der  Frost 
beginnt   und  der  schlackige  Zustand  der  Ki>obci  flächen   durch  Ausfrieren  aller 
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1  Iber  <bis  (ilctsi  bei  körn,  S.  2'2t\. 
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Hohlräume  dem  einheitlich  glatten  weicht.  An  -teilen  Kiswänden  nehmen  diese 
Schinelzkurvcn  bisweilen  einen  gradlinigen  parallelen  Verlauf  an,  weil  das  herab- 
sickernde Wasser  alles  das,  was  durch  Ans<dimelzung  der  Oberfläche  selbst  entsteht, 
in  parallelen  Kinnen  sammelt  und  hinabführt. 

Die  zweite  Art  der  Kiebingen  findet  sich  auch  nach  meinen  Erfahrungen 
vorzugsweise  an  den  klumpigen  Stengeln  des  Bach-  und  des  Seeeises.  Sie  ist  an 
Form  der  ersteren  gleich,  unterscheidet  sich  von  ihr  aber  durch  eine  grössere 
Ilcgclmüssigkeit  des  Verlauls.  Ks  sind  nicht  ganz  gradlinige,  aber  doch  unter 
einander  parallele  Hinnen,  welche  der  Längsrichtung  der  sbmgligen  Körner  auf 
deren  (JrenzHächen  annähernd  folgen.  Ich  glaub«',  dass  diese  Riefung  bei  der 
parallelen  Anlagerung  der  Platten  an  derjenigen  Seite  des  Bündels  zustande 
kommt,  wo  die  ausgezahnten,  sägeblattförmigen  Kanten  der  Platten  übereinander 
liegen.  Wenn  die  Körner  gelockert  werden,  bilden  die  Reihen  von  Einzäunungen 
naturgemäß*  diejenigen  Linien,  in  welchen  die  Anschmelzung  am  leichtesten  an- 
setzt, und  werden  deshalb  als  Kinnen  hervortreten.  Die  Abweichungen  von  dem 
strenge  in  der  Längsrichtung  gehenden  Verlauf  möchte  ich  so  erklären,  dass  die 
Kinzahnungen  der  Platten  nicht  genau  übereinander  liegen. 

Mit  den  Forel  schen  Streifen  sind  auch  diese  Riefungen  nicht  zu  ver- 
wechseln, weil  sie  gröber  sind,  als  jene  feinen  Eintiefungen  zwischen  den  grad- 
linigen Kanten  der  dünnen  Platten.  Heide  hängen  aber  mit  der  Form  und  Stellung 
der  Platten  zusammen.  Di«'  Forel  sche  Streifung  geht  den  Platten  parallel,  während 
die  letzterwähnte  Kiefnng  in  jeder  Platte  senkrecht  zu  dieser  steht,  und  dadurch, 
dass  sie  an  einer  Folge  von  Platten  ungleicher  (Irösse  sichtbar  wird,  die  Richtung 
lieibehält,  in  welcher  sich  die  Platten  aufeinander  folgen. 

Heim  Fjordeis  hatten  die  aneinandergelegten  Platten  selten  eine  so  gleich- 
mässige  (irösse  wie  im  Seeeis.  Infolge  davon  kommt  auch  die  Forel  sche  Streifung 
nur  in  unvollkommenem  Maasse  und  in  kurzen  Erstreekungen  zum  Ausdruck 
(Abbildung  IV.h.  Auch  ist  sie  hei  der  grösseren  Dicke  der  Platten  viel  gröber 
als  beim  Süsswassereis.  Ihr  Aussehen  gleicht  hier  der  Riefung  zweiter  Art; 
ihr  Verhältnis  zu  den  Platten  ist  aber  so,  wie  bei  der  richtigen  Forelschen 
Streifung. 

Die  Farbe  des  Eises.  Zu  der  äusseren  Erscheinung  der  Körner  gehört 
endlich  ihre  Farbe,  welche  auch  die  Farbe  der  zusammenhängenden  Eismassen 
bestimmt.  Wenn  in  dieser  Richtung  von  R.  Emden  angegeben  wird,  dass  ein«? 
Eismasse  mit  kleinem  Korn  milchig  «'rseheint,  weil  der  Hn'chungsexponent  des 
Lichtes  von  Korn  zu  Korn  wechselt,  so  muss  ich  dem  widersprechen.  Der 
Wechsel  «les  Brecliungsexponcnteii  bestimmt  nur  das  Aussehen  des  Eises  im 
polarisierten  Licht,  wo  «las  farbige  Mosaik  um  so  bunter  wird,  je  kleiner  «lie 
Körner  sind  und  je  verschiedenartiger  ihre  krystalhigraphische  Orientierung  ist 
Im  gemischten  Licht  erscheinen  auch  die  frinkörnigsten  Eismassen,  wie  z.  H.  die 
Schalen  auf  «len  Eisfeldern  der  Schneekiippe,  einheitlich  klar,  wenn  sie  keine  Bei- 
mengungen enthalten.    Nur  die  Beimengungen  bestimmen  die  Farbe  der  Körner 
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und  damit  der  Eismassen.  Die  Korngrenzen  vermögen  die  Klarheit  der  EismasM-n 
erst  zu  trüben,  wenn  sich  auf  ihnen  Wasser  gesammelt  hat  Zu  einer  Trübung 
infolge  der  verschiedenen  Brechungsexponenten  liegt  bei  gemischtem  Licht  keine 
Veranlassung  vor. 

Unter  den  Beimengungen,  welche  die  Farbe  bestimmen,  sind  die  Luft- 
einschlüsse in  erster  Linie  von  Wichtigkeit.  Dieselben  befinden  sich  nicht  allein 
an  den  Korngrenzen,  sondern  oft  auch  innerhalb  der  Körner  und  hier  bisweilen 
in  einer  Kleinheit,  dass  man  sie  nur  bei  scharfen  Vcrgrösserungen  als  solche  zu 
erkennen  vermag.  Häufig  sieht  man  auch  Anreicherungen  von  feinen  Luftbläschen 
auf  Flächen,  welche  dann  milchig  trübe  erscheinen.  Je  reicher  an  Lufteinschlüssen 
das  Korn  ist,  desto  weisser  erscheint  es.  Und  diese  Farbengebung  überträgt  sich 
von  den  Körnern  auf  die  gesamten  Eismassen.  Die  Oberflächen  derselben  er- 
scheinen weiss,  wenn  sie  im  Frühjahr  von  den  Sonnenstrahlen  zerfressen  werden 
und  zahllose  Luftkanäle  zwischen  und  in  den  Körnern  verlaufen.  Das  Eis  mit 
Luftschichtung  habe  ich  schon  früher  die  weisse  Schichtung  genannt.  Die  in 
Spalten  eingeschlossenen  und  vereisten  Schneefüllungen  erscheinen  als  weisse  Quer- 
bänder, weil  die  Luftmengen  zwischen  den  zackigen  Formen  der  Schneekrystalle  stets 
reichlich  sind. 

Andererseits  erscheint  das  Korn  blau,  wenn  Wasser  die  Luft  verdrängt  hat 
und  in  seinen  Hohlräumen  ausgefroren  ist.  Die  Farbe  der  blauen  Bänder  rührt 
nur  daher,  dass  in  und  zwischen  den  Körnern  weniger  Lufteinschlüsse  sind,  als 
in  dem  Eise  daneben,  wie  ich  mich  wiederholt  überzeugt  habe.  Je  weniger  Bei- 
mengungen sind,  desto  klarer  ist  das  Eis,  und  klares  Eis  erscheint  im  durchfallenden 
Licht  blau.  Die  Oberfläche  des  Inlandeises  und  der  Eisströme  sieht  einheitlich 
blau  aus,  wenn  im  Herbst  die  Zersetzung  der  Oberfläche  zum  Stillstand  gelangt 
ist  und  die  Hohlräume  von  Wasser  ausgefüllt  und  ausgefroren  sind. 

Eine  zweite  Gnippe  von  Farbentönen  geben  die  Beimengungen  von  Staub 
und  Sand.  Dieselben  wechseln  von  grün,  welches  von  dem  reinen  Blau  der 
klaren  Eismassen  besonders  in  den  Randgebieten  des  Inlandeises  absticht,  durch 
grau  bis  zu  einem  schmutzigen  braun,  welches  in  den  geschichteten  Teilen 
vorherrscht  und  eben  hier  auf  die  Beimengungen  zurückgeführt  werden  kann. 
Falls  die  letzteren  aus  Basalt  und  Kohle  bestehen,  wie  im  Asakak- Gletscher,  er- 
scheinen die  geschichteten  Eismassen  vollkommen  schwarz.  Auch  diese  Bei- 
mengungen finden  sich  nicht  allein  zwischen,  sondern  auch  innerhalb  der  Körner 
und  färben  die  ganze  Eismasse.  indem  sie  die  einzelnen  Individuen  färben. 

Die  Schmelzfiguren,  welche  innerhalb  der  einzelnen  Körner  entstehen 
und  wegen  der  Verringerung  des  Volumens  beim  Übergang  in  Wasser  leere  Räume 
bedeuten,  vermögen  dem  Korn  keine  besondere  Farbe  zu  geben,  sondern  er- 
scheinen im  reflektierten  Licht  nur  als  glänzende  Flächen,  nach  denen  man  die 
krystallographische  Lagerung  der  Körner  bestimmen  kann. 

So  hängt  die  Farbe  nicht  mit  «1er  Kornstruktur  des  Eises  zusammen ,  son- 
dern mit  den  fremden  Beimengungen,  die  in  und  neben  den  Körnern  verteilt  sind. 
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Ich  hin  zu  diesem  Ergebnis  hei  allen,  auch  den  feinkörnigsten  Eisarten  gelangt, 
die  ich  auf  ihre  Farbe  hin  untersucht  habe. 

Polygonale  Felderung.  Zu  den  äusseren  Eigenschaften  des  Eises  ge- 
hört endlich  auch  eine  polygonale  Felderung  an  den  Flächen,  welche  längere  Zeit 
mit  Wasser  in  Berührung  gestanden  haben,  wie  man  es  an  der  auf  Tafel  42  ab- 
gebildeten Eiswand  des  Hüttensees  unterhalb  der  alt<>n  Wasserlinie  sieht.  Diese 
Felderung,  welche  häutig  sechseckige  Formen  hat.  hat  mit  der  Kornstruktur  des 
Eises  direkt  nichts  zu  thun:  denn  Körner  von  der  Grösse  der  Felder  sind  von 
mir  niemals  beobachtet  worden,  wohl  aber  häufig  die  Zusammensetzung  eines 
Feldes  aus  mehreren  einzelnen  Körnern.  Die  Felderung  besteht  darin,  dass  die 
Eisfläche  in  polygonal  umgrenzten  Flächen,  welche  verschiedene  Dimensionen 
haben  und  bisweilen  die  Grösse  eines  Kopfes  erreichen,  eingesunken  ist,  so  dass 
die  Wand  durch  ein  Netz  von  abgestumpften  Kanten  in  Zellen  zerlegt  erscheint. 
Diese  Erscheinung  findet  man,  wie  gesagt,  am  meisten  an  solchen  Flächen,  die 
noch  vor  kurzem  mit  Wasser  in  Herührung  standen,  wie  z.  R.  bei  den  empor- 
getauchten Teilen  der  Eisberge  und  an  den  Wänden  entleerter  Randseen.  Man 
findet  sie  jedoch  auch  bisweilen  auf  den  Oberflächen  der  Eisströme  und  Gletscher, 
wo  man  Spuren  einer  früheren  Wasserbedeckung  nicht  mehr  sieht;  sie  war  z.  R 
auf  dem  linken  Arm  des  linken  Ujarartorsuak-Gletschers  im  Juni  1*91  sehr  schön 
ausgeprägt.  Ich  habe  die  Felderung  auch  auf  angeschmolzenen  und  oben  ver- 
härteten Schneeflächen  gesehen.  Da  die  Erscheinung  mit  der  Konistruktur  sicher 
nichts  zu  thun  hat,  kann  man  darin  nur  eine  ungleichmässige  Einwirkung  des 
Schmelzprozesses  auf  die  Oberfläche  erblicken. 


Die  krystullographisehe  Ordnung  der  Körner. 

Indem  ich  mich  nun  zu  den  inneren  Eigenschaften  der  Kornstruktur  wende, 
ist  zunächst  zu  betonen,  dass  jedes  Korn,  auch  das  kleinste,  ein  optisch  ein- 
achsiger Krystall  ist  und  dass  mithin  jede  Eisart  aus  einer  Angliederung  kri- 
stallinischer Individuen  besteht.  Man  erkennt  das  in  erster  Linie  au  dem  Aus- 
sehen des  Eises  im  polarisierten  Licht  unter  dem  Mikroskop.  Aus  jedem  Korn 
kann  man  Platten  in  solcher  Richtung  schleifen,  dass  sie  zwischen  zwei  Polarisa- 
tion»-Vorrichtungen  mit  gekreuzten  Schwingungsebenen  im  parallelen  Lichte  betrachtet 
gleichmässig  dunkel  erscheinen  und  es  auch  bei  Drehung  um  eine  Achse  senkrecht 
zu  der  Plattenebene  bleiben.  Im  konvergenten  Licht  sieht  man  dann  bei  reinem  Eis 
die  Interferenzfigur  der  optisch  einachsigen  Krystalle.  Platten,  die  in  anderer 
Richtung  aus  dem  Koni  geschnitten  sind,  werden  nur  in  zwei  auf  einander  senk- 
rechten Richtungen  dunkel  und  erscheinen  sonst  bunt.  Retrachtet  man  ein  Ag- 
gregat von  krystallographisch  verschiedenartig  geordneten  Körnern,  so  erblickt 
man  ein  buntfarbiges  Mosaik,  dessen  Mannigfaltigkeit  sich  nach  der  Korngrösse 
richtet. 
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Das  von  Klocke1  gefundene  Resultat,  dass  häufig  Körner  vorkommen,  welche 
bei  gekreuzten  Polarisation* -Vorrichtungen  nicht  vollständig  dunkel  werden  und  hei 
parallelen  nicht  ganz  hell  erscheinen,  inuss  ich  bestätigen.  Ich  glaube,  dass  das  zum 
Teil  daran  liegt,  dass  die  Platten,  welche  das  Händel  oder  Korn  zusammensetzen, 
bisweilen  nicht  genau'  parallel  aneinander  gelagert  sind,  teilweise  auch  daran,  dass 
fremde  Beimengungen  die  Lichtstrahlen  innerhalb  der  Körner  beeinflussen.  Ich 
habe  häufig  die  Störung  der  normalen  Lichferscheinungen  beseitigt,  indem  ich 
sichtbare  Beimengungen  fortsclimolz,  und  ich  habe  immer  gefunden,  dass  die  Aus- 
löschung und  Helligkeit  des  Eiskorns  um  so  normaler  war.  je  dünner  die  Platte 
wurde  und  je  mehr  gleichzeitig  die  Beimengungen  innerhalb  des  Krystalls  ver- 
schwanden. Bei  abnehmender  Dicke  des  beobachteten  Stückes  würden  allerdings 
auch  die  Anzahl  der  einzelnen  Platten,  sowie  die  Spannungszustände  ver- 
sehwinden müssen,  welche  nach  Klocke  die  Ursache  des  normalen  Verhaltens 
sind,  so  dass  dann  nicht  mehr  zu  entscheiden  ist,  was  der  ursprüngliche  Grund  für 
die  Abweichung  war. 

Was  nun  die  krystallographische  Orientierung  der  einzelnen  Körner 
innerhalb  der  Kismassen  betrifft,  so  ist  dieselbe  bei  den  einzelnen  Kisarten  verschieden. 
Hierin  liegt  ein  zweites  wichtiges  Merkmal,  welches  die  Eisbildungen  unterscheidet, 
während  das  erste  schon  in  den  äusseren  Verhältnissen  der  Körner  gefunden  wurde. 

Beim  Wassereis.  und  zwar  fasse  ich  hierunter  das  Eis  der  Bäche.  Binnen- 
seen und  Fjorde  zusammen,  sind  die  Platten  die  Grundformen  der  Erstarrung,  aus 
welchen  durch  gleichmässige  Anlagerung  die  Bündel  und  dann  durch  fortschreitende 
Verdichtung  die  Körner  entstehen.    Jede  Platte  ist,  wie  ich  mich  durch  zahlreiche 
Beobachtungen  bei  allen  drei  Eisarten  überzeugt  habe,  ein  optisch  einachsiger 
Krvstall.  in  welchem  die  Hauptachse  senkrecht  zur  Platte  steht,  während  innerhalb 
der  Platte  drei  sich  unter  Winkeln  von  t>0"  durchschneidende  Richtungen  bevor- 
zugt sind,  wie  man  aus  dem  äusseren  Aufbau  der  Tafeln  erkennt.    Hiernach  ge- 
hört die  Platte  zum  hexagonalen  System.    Am  schwierigsten  ist  diese  Thatsache 
bei  den  Platten  des  Fjordeises  nachzuweisen,  da  dieselben  sehr  selten  so  rein  und 
klar  sind,  wie  die  des  Süsswassereises,  und  die  Lichtstrahlen  fast  stets  durch  Bei- 
mengungen von  Salz  oder  Luft  Ablenkungen  erfahren.    Immerhin  fand  ich  auch 
in  den  Tafeln  des  Fjordeises  im  parallelen  Licht  zwischen  gekreuzten  Polarisations- 
vorrichtungeu  Dunkelheit  und  zwischen  parallelen  Helle,  und  darin  keine  Ver- 
änderung bei  der  Drehung  der  Platte.    Ein  schwarzes  Interferenzkreuz  im  kon- 
vergenten Licht  habe  ich  beim  Fjordeis  mit  der  Deutlichkeit,  welche  sich  bei  Süss- 
wassereisplatten  stets  ergab,  allerdings  nicht  gesehen.    Man  niuss  aber  aus  dem 
Verhalten  im  parallelen  Licht  schliesseu ,  dass  auch  die  Fjordeisplatte  ein  optisch 
einachsiger  Krvstall  ist. 

Das  optische  Verhalten  der  Plattenbündel  oder  Körner  entspricht  nun  in 
jeder  Beziehung  dem  der  einzelnen  Platte.    In  denjenigen  Bündeln,  deren  Platten 


1  Netto*  Jahrbuch  für  Mineralogie,  1881.  I. 
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beim  H ach-  und  Binnenseeeis  sich  mit  den  gradlinigen  Kanten  an  die  Oefrier-" 
flachen  angelegt,  halten,  sind  die  optischen  Hauptachsen  unter  verschiedenen  Winkeln 
gegen  die  Oberflächen  iles  Oewässers  geneigt,  weil  die  Platten  unter  verschiedenen 
Winkeln  in  das  Wasser  hineinragen  und  die  optischen  Hauptachsen  senkrecht  zu 
diesen  stehen.  Infolge  davon  ist  eine  zur  Oberfläche  geneigte  Stellung  der  Haupt- 
achsen beim  Baeheis  in  den  obersten  Ligen  ganz  allgemein;  nur  an  geschützten 
ruhigen  Stellen,  wo  das  Wasser  eine  gering»'  Bewegung  hatte  und  die  Platten  sich 
parallel  zur  Oberfläche  legten,  findet  sich  auch  in  den  Körnern  eine  Stellung  der 
Hauptachse  senkrecht  zur  (iefrierfläche. 

Auch  beim  Binnensee  Tasiusak  und  bei  anderen  fanden  sich  in  den  obersten 
Lagen  viele  zur  Oberfläche  geneigte  Stellungen  der  Hauptachse,  wie  es  dem  Seite  411 
geschilderten  (iefriervorgang  entspricht,  und  zwar  möchte  ich  hier  gleich  betonen, 
dass  diese  geneigten  Stellungen  in  den  obersten  Lagen  sich  nicht  nur  am 
Anfang  der  Eisbildung  fanden,  sondern  auch  den  ganzen  Winter  hindurch  erhielten, 
wie  ich  mich  noch  Ende  Mai,  also  beim  Beginn  der  Auflösung,  (iberzeugt  habe. 

l'nterbalb  der  bei  bewegtem  Wasser  gefrorenen  Oherfläehenlagen  fanden  sich 
im  Eise  der  Binnenseen  ausnahmslos  senkrecht  zur  (iefrierfläche  gerichtete  Stellun- 
gen der  Hauptachsen.  Da  sich  dort,  wie  auch  beim  Bacheis  beobachtet  wurde, 
Platte  an  Platte  parallel  zur  Oberfläche  anlegt,  ist  keine  andere  Stellung  der 
Hauptachse  zu  erwarten.  In  den  länglich  gestalteten,  stengligen  Körnern,  welche 
so  durch  allmähliche  Verdickung  der  Platten  nach  unten  entstehen,  liegt  deshalb 
die  optische  Hauptachse  in  der  Längsrichtung.  Man  mag  im  Seeeis  unterhalb  der 
obersten  Lagen  Platten  schleifen,  aus  welcher  Tiefe  man  will,  man  findet  stets  die 
gleiche  vertikale  Achsenstellung.  Solange  die  Wärme  da.s  Eis  noch  nicht  durch- 
drungen und  die  Korngronzen  deutlich  gemacht  hat.  erscheint  das  Eis  in  diesem 
Sinne  ganz  einheitlich  kristallin.  Aber  auch  wenn  man  die  (irenzen  der  stengligen 
Körner  siebt,  bleibt  die  Achsenstellung  bei  einer  Verschiebung  der  Platt«,  von 
den  durch  Beimengungen  oder  Spannungen  bewirkten  Abweichungen  abgesehen, 
ganz  u  n verrückt. 

Die  optische  Cntersuchiing  der  Fjordeiskömer  ist  noch  schwieriger,  als 
die  der  einzelnen  Fjordeisplatfen,  weil  die  Lichtwege  in  dem  Aggregat  natürlich  noch 
mehr  gesiört  sind,  als  in  den  einzelnen  Individuen;  ich  vermag  deshalb  auf  die 
Orientierung  der  Körner  nur  aus  der  Orientierung  der  Platten  zu  schliessen.  Da 
die  letzteren  fast  allgemein  mit  ihren  Flächen  nahezu  senkrecht  zu  der  Oberfläche 
des  Fjordes  gestellt  sind  und  die  optischen  Hauptachsen  senkrecht  auf  den  Flächen 
stehen,  müssen  die  Achsen  im  allgemeinen  in  Ebenen  liegen,  die  der  (iefrierfläche 
parallel  sind.  Innerhalb  dieser  Ebenen  wechseln  die  optischen  Hauptachsen  von  Korn 
zu  Korn  die  Richtung,  wie  es  auch  die  Platten  thiin.  Man  wird  selten  Fjordeis 
finden ,  welches  so  klar  ist,  dass  es  an  diesem  Merkmal  von  anderen  Eisarten 
unterschieden  werden  kann:  deshalb  bleibt  das  vorher  erwähnte  äussere  Merkmal 
der  parallelen  Schmelzfurchen  zwischen  den  Platten  (Tafel  44,  Abbildung  1)  für 
die  Unterscheidung  die  Hauptsache,  wie  man  überhaupt  auf  die  äusseren  Merkmale 
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'Oberall  dort  das  Hauptgewicht  legen  muss,  wo  das  Eis  abseits  von  seinem 
Bildungsort,  also  etwa  im  Meere  schwimmend,  getroffen  wird.  In  diesem  Falle 
kann  man  häufig  nicht  melir  sagen,  welches  die  Gefriertiäche  war,  und  deshalb 
auch  nicht  mehr  die  Stellung  der  Hauptachse  zu  dieser  und  damit  die  inneren 
unterscheidenden  Merkmale  der  verschiedenen  Eisbildungen  erkennen. 

Beim  Inlandeis  lassen  sich  die  Kornformen  nicht  mehr  im  einzelnen  auf 
Krystallplatten  zurückführen,  wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  sie  daraus 
entstehen,  weil  die  Grundform  der  Schncekrystalle,  welche  zu  den  Inlandeiskörnern 
anwachsen,  eine  tafelförmige  ist  Der  Unterschied  gegen  die  Körner  des  Wasser- 
eises liegt  nur  darin,  dass  im  Inlandeise  eine  Aneinanderlagerung  verschiedener 
Tlatten  zu  einem  Bündel,  welches  dann  zum  Korn  verdichtet  wird,  im  allgemeinen 
nicht  anzunehmen  ist,  sondern  dass  jedes  Korn  sich  durch  das  Wachstum  einer 
einzelnen  Platte  bildet.  Dieses  lehrt  die  Feinheit  der  Körner  des  Hochlandeises, 
welche  die  Grösse  der  einzelnen  Schneekry stalle  nicht  übertrifft  und  nur  durch  Ab- 
rundung  der  Formen  dieser  gebildet  erscheint,  etwa  so  wie  es  in  dem  feinkörnigen 
Eise  flacher  Bäche  oder  in  dem  Eise  eines  kleinen  begrenzten  Gefasses  der  Fall  ist 
Die  Mannigfaltigkeit  der  krystallographischen  Orientierung  der  feinen  Körner,  welche 
zwischen  zwei  Polarisations- Vorrichtungen  als  ein  buntfarbener  Mosaik  erscheinen,  ent- 
spricht ebenfalls  der  regellosen  Anhäufung  der  Schneekrystalle.  Nur  in  den  grösseren 
Inlandeiskörnern,  welche  Forel'sche  Streifung  zeigen,  nehme  ich  eine  Entstehung  aus 
mehreren  aneinander  gelagerten  Platten  an,  wie  Seite  481  ausgeführt  wurde. 

Während  mm  die  feinen  Körner  in  den  Hocheisfeldern  der  Schneekuppe  eine 
durchaus  wirre  Orientierung  hatten,  ist  es  sowohl  in  den  Inlandeisströmen,  wie  in 
den  Gletschern  Thatsaohe,  dass  man  benachbarte  Körner  trifft,  welche  eine  gleiche 
Stellung  der  optischen  Hauptachsen  haben.  Ich  kann  nicht  sagen,  dass  dieses  auf 
der  Oberfläche  in  geringeren  Meereshöhen  häutiger  der  Fall  ist,  als  in  grossen,  und 
desgleichen  nicht,  dass  die  Blaubänder  besonders  durch  eine  gleichmässige  optische 
Orientierung  der  Körner  ausgezeichnet  sind.  Ich  habe  eine  solche  in  allen  Höhen, 
die  ich  begangen  habe,  gelegentlich  gefunden,  und  zwar  sowohl  in  den  Blaubändcrn. 
wie  in  dem  daneben  liegenden  luftreicheren  Eis.  Eine  abweichende  Orientierung  benach- 
barter Körner  ist  die  Regel,  aber  eine  gleichmässige  kommt  daneben  ebenfalls  vor. 

Dagegen  kann  ich  mit  voller  Bestimmtheit  aussprechen,  dass  in  den  untersten 
Lagen  des  Eises  und  besonders  in  denen  mit  deutlicher  Schichtung  die  gleich- 
massige  Orientierung  überwiegt,  ohne  dass  aber  hier  Ausnahmen  nach  der 
anderen  Richtung  hin  ausgeschlossen  sind.  Der  beste  Beweis  dafür  ist  der  Um- 
stand, dass  es  in  geschichtetem  Eis  in  den  meisten  Fällen  leicht  gelingt,  Platten 
senkrecht  zur  optischen  Hauptachse  zu  schneiden,  indem  man  sie  parallel  zur 
Schichtung  schneidet,  während  man  bei  un geschichtet em  Eis  bei  der  Anfertigung 
der  Platten  nur  durch  Zufall  von  vornherein  eine  bestimmte  Lage  zur  optischen 
Hauptachse  trifft.  Die  gleichmässige  Orientierung  in  den  untersten  Eislagen  erklärt 
das  Wesen  der  Umlagerun  gen  innerhalb  der  Eismassc,  auf  welchen  das  Wachstum 
des  Korns  beruht. 
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Da8  Wachstum  des  Korns. 

Wie  aus  den  bisherigen  Ausführungen  hervorgeht,  ist  die  Kornstruktur  eine 
Eigentümlichkeit  aller  Kisarten  und  in  ihren  Einzelheiten  die  Grundlage,  auf  welcher 
man  die  letzteren  zu  unterscheiden  vermag.  Im  Bacheis.  Seeeis  und  Fjordeis 
sehen  wir  sie  schon  hei  der  Erstarrung  des  Wassers  in  Platten  durch  eine  An- 
einanderlagerung  oder  Verdickung  dieser  Grundkrvstalle  entstehen.  Man  kann  des- 
halb bei  diesen  Eisarten  nicht  von  der  Eigenschaft  sprechen,  sich  in  körniges  Eis 
umzuwandeln,  sondern  von  einer  Eigentümlichkeit,  die  von  vornherein  zu  ihrem 
Wesen  gehört  Dass  man  die  Komstruktur  erst  bei  gewissen  Znstandsänderungen 
durch  Erwärmung  sieht,  liegt  nur  daran,  dass  die  Grenzen  dann  deutlicher  hervor- 
treten. Thatsächlich  sind  sie  von  Beginn  der  Eisbildung  an  vorhanden  und  bei 
aufmerksamer  Betrachtung  auch  in  dem  einheitlichsten,  klarsten  Seeeis  bei  niederen 
Temperaturen  als  feine  scharfe  Linien  zu  erkennen.  Eine  Umwandlung  in 
körniges  Eis  findet  bei  dem  Wassereis  nicht  statt,  weil  die  Kornstruktur 
von  Anfang  an  besteht  und  in  der  gleichen  Beschaffenheit,  wie  von 
Anfang,  bestehen  bleibt. 

Beim  Inlandeis  oder  Gletschereis  ist  das  gleiche  der  Fall.  Auch  hier 
ist  es  oft  sehr  schwer,  die  Korngrenzen  zu  sehen,  weil  sie  in  der  Klarheit  des 
Eises  verschwinden,  und  auch  hier  treten  sie  erst  hervor,  wenn  sie  sich  durch  Er- 
wärmung verbreitern  und  die  ganze  Eismasse  lockern.  Aber  abgesehen  von  der 
ständigen  Eigentümlichkeit  der  körnigen  Struktur  sind  beim  Inlandeis  Umwand- 
lungen innerhalb  der  Eismasse  anzunehmen,  weil  sich  verschiedene  Grössen 
von  Körnern  neben  einander  befinden,  weil  die  grösseren  bei  weitem  die  Dimen- 
sionen übertreffen,  welche  das  Korn  der  Hocheisfelder,  von  denen  die  Gletscher 
herkommen,  besitzt,  und  weil  aus  der  ursprünglich  regellosen  Anordnung  der  ein- 
zelnen körnigen  Krystalle  stellenweise  eine  geregelte  I^agerung  entstellt.  So  findet 
im  Inlandeise  eine  Entwickelung  der  Kornstruktur  statt,  die  im  wesentlichen  auf 
einem  Wachstum  einzelner  Individuen  beruht  Von  einer  Ausbildung  derselben  zu 
sprechen,  trifft  auch  hier  nicht  das  Wesen  der  Sache,  weil  im  Inlandeise,  wie  in 
allen  anderen  Eisarten,  die  Korn-  oder  Wabenstruktur,  wie  sie  H.  Lohmann1 
nennt,  schon  seit  Beginn  der  Eisbildung  besteht.  Worauf  beruht  das  Wachstum 
der  Körner? 

Es  haben  darüber  früher  drei  verschiedene  Ansichten  bestanden, 
nämlich  von  A.  Heim1,  von  F.  A.  Forel3  und  von  Ed.  Ilagenbach  -  Bischoff4.  Die 

1  Das  Höhleneis  unter  besonderer  Berücksichtigung  einiger  Eishöhlen  des  Erzgebirges. 
Inaugural- Dissertation  der  t  'niversitüt  Leipzig,  Jena  1895. 

*  Handbuch  der  Gletscherkunde,  Stuttgart  18H.\  S,  328  ff. 

•  Archive*  des  Sciences  physnnies  et  naturelles.  III  Periode,  Vit  1882.  S.  329 ff.:  XII,  1884. 
S.  70 ff.:  XVII,  1887,  S.  4«9ff.:  XV1U.  1887.  S.  5ff.:  XXI.  1889,  8  5 ff. 

«  Verhandlungen  der  Naturtur>cheiuleu  Gesellschaft  in  Basel.  Bd.  VII,  S.  192  ff:  VIII,  S.  ti35ff., 
S.  821  ff.;  Archive*  des  Sciences  physi.nies  et  naturelles,  III.  Periode,  XX1I1,  1890,  S.  373  ff. 
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beiden  erstgenannten  Forscher  haben  sich  später  zu  der  Auffassung  von  Hagen- 
bach bekannt,  so  dass  dieselbe  heute  als  die  herrschende  gelten  kann,  besonders 
seit  sie  durch  H.  Knidcn1  in  einer  kritisch  scharfen  Studie  erweitert  und  mit  neuen 
(iründen  belegt  ist.  Da  meine  Ergebnisse  aber  in  Einzelheiten  von  denen  Emden  s 
abweichen  und  zum  Teil  zu  der  Auffassung  von  F.  A.  Forel  zurückkehren,  will  ich 
die  drei  sich  ursprünglich  gegenüberstehenden  Ansichten  hier  wiederholen. 

A.  Heim  geht  von  der  experimentell  gefundenen  Thatsachc  aus,  dass  zwei 
krystallographisch  gleich  gestellte  Eisstücke,  wenn  sie  aneinandergepresst  werden, 
vollkommener  regelieren,  als  solche,  die  eine  abweichende  Orientierung  haben. 
Er  meint  nun,  dass  in  der  Kewegung  der  Gletscher  die  Körner  aneinander  vorbei 
gedreht  und  verstellt  werden,  und  dass  dann  diejenigen  Individuen  vollkommen 
mit  einander  verwachsen,  welche  bei  der  Vorbeibewegung  gerade  gleichmässig  ge- 
stellt waren.  Auf  diese  Weise  nimmt  die  Anzahl  der  Körner  dauernd  ab  und  die 
Grösse  der  einzelneu  Individuen  gleichzeitig  zu. 

A.  Heim  hat  niemals  angenommen,  dass  das  Wachstum  der  Körner  auf  diese 
Weise  ausschliesslich  zu  stände  kommt,  sondern  nur,  dass  der  geschilderte  Vor- 
gang dabei  mitwirkt.  Es  wird  sich  auch  nach  seinen  Experimenten  nicht  in  Ab- 
rede stellen  lassen,  dass  eine  Verschmelzung  zweier  Körner  zu  einem  unter  Um- 
ständen auf  diese  Weise  stattfinden  kann.  Dass  der  Vorgang  aber  bei  dem  Korn- 
wachstum wesentlich  in  Betracht  kommt  glaube  ich  nicht,  weil  die  Bewegung  des 
Eises  nicht  auf  Verschiebungen  der  einzelneu  Körner  gegen  einander,  sondern  auf 
Umbildungen  der  einzelnen  Körner  und  ganzer  Kornkomplexe  in  der  Nähe  des 
Schmelzpunktes  beruht,  wie  aus  meinen  weiteren  Ausführungen  hervorgehen  wird. 

Im  Gegensatz  hierzu  nahm  F.  A.  Forel  an,  dass  das  Kornwachstum  innerhalb 
der  (iletscher  auf  Kosten  der  im  Winter  eingedrungenen  und  aufgespeicherten  Kälte 
durch  Unifrieren  des  im  Sommer  eindringenden  Schmelzwassers  um  die  schon  vor- 
handenen Körner  beruht,  Forel  führte  auf  dieses  Kornwachstum  die  ganze  Be- 
wegung des  Eises  zurück.  Er  hat  seine  Ansicht  verlassen  und  sich  jetzt  zu  der 
Auffassung  von  I lagen bach  -  Bischott'  bekannt,  weil  gemeinsam  mit  dem  letzteren 
angestellte  Versuche  gezeigt  haben,  dass  gesundes  Gletschereis  der  Durchtränkung 
mit  Schmelzwasser  nicht  zugänglich  ist.  K.  Emden  führt  als  weiteren  Grund  gejzen 
Fords  Ansicht  an,  dass  es  innerhalb  der  Gletscher  auch  an  der  genügenden  Kälte 
fehlt,  um  den  Vorgan«  zu  begründen. 

Ich  glaube  nun  nicht,  dass  der  letztgenannte  Grund  gegen  Forers  Ansicht 
zutreffend  ist,  weil  es  nicht  allein  an  der  Oberfläche,  sondern  auch  innerhall» 
der  Eiskörper,  z.  15.  in  den  Randgebieten,  stets  Stellen  giebt,  wo  die  genügende 
Kälteinenge  für  ein  Wachstum  vorhanden  ist.  Da  dieses  nur  bis  zu  einer  be- 
stimmten, verhältnismässig  niedrigen  Grenze  geht,  welche  unter  Umständen  schnell 
erreicht  ist  und  schon  an  der  Oberfläche  häutig  gefunden  wird,  und  nicht  ein  stän- 
diges, allgemeines  Wachstum   stattfindet,  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  die 

1  I "Im*  ila«.  (JlctMl.riWn.  Zürich.  Zürcher  und  Furrer. 
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Vergrösseruug  eintrat,  als  die  Körner  zeitweilig  unter  den  notwendigen  Bedingungen 
von  Schmelzwasser  und  Kälte  standen,  wie  es  schon  an  der  Oberfläche  der  Fall 
ist  und  auch  sonst  gelegentlich  in  jedem  Teil  des  Eises  einmal  der  Fall  gewesen 
sein  kann. 

Was  den  anderen  Grund,  der  gegen  Forel  s  Ansicht  geltend  gemacht  ist,  den 
Mangel  an  Wasser  infolge  der  fehlenden  Infiltricrbarkeit  gesunder  Eisinassen,  be- 
trifft, so  ist  die  letztere  an  sich  zuzugeben.  Indessen  giebt  es  auch  Gegenden,  die 
intil trierbar  sind,  nämlich  alle  die,  in  welchen  das  Korngefügc  gelockert  ist.  Hei 
der  erneuten  Festigung  des  gelockerten  Gefüges,  die  in  jedem  Herbst  eintritt, 
werden  die  Körner  nicht  in  genau  derselben  Anzahl  und  Grösse  wieder  hergestellt, 
in  welcher  sie  vorher  bestanden.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  bei  der  Locke- 
rung kleine  Körner  ganz  zergehen  und  Hohlräume  zurückhissen,  und  dass  andere 
bei  der  Wiederverfestigung  in  diese  hineinwachsen  und  sich  dahin  vergrössern.  An 
der  Oberfläche  können  die  Körner  zweifellos  allein  infolge  des  eindringenden 
Schmelzwassers  die  obere  Grenze  ihrer  Grösse  erreichen. 

Innerhalb  des  Gletscherkörpers  aber  braucht  man  zur  Erklärung  des  Korn- 
wachstums nicht  Infiltrierung  von  oben  her  anzunehmen,  wie  es  Forel  that  und 
wie  es  sich  nachher  als  unmöglich  erwies,  sondern  nur  Verflüssigungen,  die 
innen  selbst  entstehen  und  dorthin  geführt  werden,  wo  ein  genügen- 
der Kältevorrat  vorhanden  ist.  In  diesem  Punkt  unterscheidet  sich 
meine  Auffassung  des  Kornwachstums  von  der  Erklärung  F.  A.  Forel's, 
aber  auch  von  der  durch  Ed.  Hagenbach-Bischoff  und  K.  Emden  ent- 
wickelten Theorie. 

In  dieser  letzteren  wird  eine  molekulare  Uinlagerung,  ein  Umkristallisieren 
innerhalb  der  Eismasse  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  angenommen,  indem  bei 
gegenseitiger  Berührung  das  eine  Korn  auf  Kosten  des  anderen  wächst  und  dessen 
Moleküle  zu  der  kristallinischen  Anordnung  zwingt,  welche  seine  eigenen  Moleküle 
haben.  Ich  verstehe  die  Ausführungen  der  beiden  Forscher  so,  dass  die  Uin- 
lagerung von  Krystall  zu  Krystall  erfolgt,  ohne  dass  die  umgelagerten  Moleküle 
ihren  Aggregatzustand  durch  Verflüssigung  und  Wiedergefrieren  zweimal  wechseln. 
Naturgemäss  ist  es  direkt  nicht  zu  erweisen,  ob  zwischen  zwei  kristallinischen 
Endzuständen,  die  wir  beobachten,  ein  Wechsel  des  Aggregatzustandes  vorgefallen 
ist  oder  nicht  Ich  bin  mit  Ed.  Hagenbach-Bischoff  und  K.  Emden  darin  derselben 
Ansicht,  dass  der  Unterschied  des  späteren  Zustande*  von  dem  früheren,  also  mit 
einem  Wort  das  Kornwachstuin,  durch  ein  Umkristallisieren  innerhalb  der  Eis- 
masse  bewerkstelligt  ist,  glaube  aber,  dass  die  Moleküle  bei  der  Uinlagerung  den 
flüssigen  Zustand  durchmachen.  Diese  Auffassung  wird  einmal  durch  die  Erklärungen 
des  Kornwachstums,  welche  R.  Emden  giebt,  nicht  nur  nicht  ausgeschlossen,  son- 
dern meiner  Ansicht  nach  auch  nahe  gelegt,  und  zweitens  durch  direkte  Gründe 
bestätigt. 

Alle  Versuche,  durch  welche  lt.  Emden  seine  Ansicht  begründet, 
sind  nämlich  derart,  dass  während  des  Kornwachstums  Schmelzwasser  und  Wärme 
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innerhalb  der  Eismasse  thätig  sind.  In  seiner  Schilderung  der  Kornausbildnng 
im  Schneeeise  wird  das  ausdrücklich  betont;  denn  wasserdurebtränkter  Schneebrei 
fror  danach  zu  einer  Eismasse  zusammen,  in  welcher  kleine  kugelförmige  Krystalle 
in  einem  wenig  doppelbrechenden  Eiscement  lagen.  Die  Entstehung  der  ersteren 
erklärt  Emden  durch  molekulare  Umlagerung  der  zu  kleinen  Kügelchen  zusammen- 
geballten Schneeflocken,  die  der  letzteren  durch  ein  Gefrieren  des  Schmelzwassers. 
Die  Masse  ging  allmählich  unter  stätem  Vorhandensein  von  Wasser  und  von 
Wärme  innerhalb  der  Eismasse  in  ein  grobkörnigeres  Aggregat  über,  indem  die 
kleinen  Krystalle  auf  Kosten  des  Eiscemcnts  wuchsen. 

Um  Missdeutungen  zu  vermeiden,  würde  ich  in  obiger  Schilderung  nicht  von 
einer  molekularen  Umlagerung  der  zu  kleinen  Kügelchen  zusammengeballten 
Schneeflocken,  sondern  von  einer  Vergrösserung  derselben  durch  Umfrieren  des 
Schmelzwassers  sprechen.  Schon  die  Schneeflocken  sind  krystallin.  wie  es  auch 
Emden  anerkennt  Mit  denselben  geht,  wie  ich  es  beim  Hocheis  der  Schneekuppe 
sah,  nur  darin  eine  Veränderung  vor  sich,  dass  ihre  Formen  durch  Abschmelzen 
und  Umfrieren  der  vorhandenen  Krystalle  abgerundet  werden.  Was  aber  das  wenig 
doppelbrechende  Eiscement  betrifft,  so  ist  auch  dieses  schon  kömig,  wie  ich  mit 
voller  Deutlichkeit  auf  den  Hocheisfelderu  der  Schneekuppe  und  in  dem  wasser- 
durchtränkten  Schneebrei  auf  der  Oberfläche  eines  kleinen  Teiches  in  der  Nähe 
unserer  Station  sah.  Es  ist  genau  in  derselben  Ausbildung  körnig,  wie  das  aus 
kleinen  umbackenen  Plättchen  bestehende  Eis  eines  seichten  Baches  (Tafel  44,  Ab- 
bildung 3)  oder  wie  das  in  einem  kleinen  begrenzten  (iefäss  gefrorene  Wasser. 
Wegen  der  Feinheit  des  Kornes  und  zahlreicher  Lufteinschlüsse  wird  man  die  Korn- 
struktur stellenweise  nicht  erkennen;  sie  ist  jedoch  stets  in  der  ganzen  Masse  vor- 
handen. Und  was  die  Entwickelung  der  Masse  zu  einem  immer  grobkörnigeren 
Aggregat  betrifft,  so  kann  ich  nur  darauf  hinweisen,  dass  sie  auch  bei  dein 
Versuche  von  Emden  unter  stätem  Vorhandensein  von  Wasser  und 
Wärme  geschah.  Man  kann  deshalb  ebenso  gut  annehmen,  dass  innerhalb  der 
Masse  einzelne  Körner  schmolzen  und  die  anderen  auf  Kosten  des  so  ent- 
stehenden Wassers  wuchsen,  wie  dass  eine  trockene  Umlagerung  der  Moleküle 
stattfand. 

Ebenso  wenig  beweisend  für  die  letztere  Annahme  ist  der  von  Emden  ge- 
schilderte Versuch  mit  dem  Eiskalorimeter,  da  auch  hier  die  Umlagerung  in  einer 
Masse  stattfand,  welche  in  schmelzendem  Eis  aufbewahrt  wurde.  Das  letztere  nahm 
seine  Wärme  zum  Schmelzen  von  der  Luft,  gab  sie  doch  aber  auch  an  das  Eis 
in  dem  Kalorimeter  weiter.  Auch  hier  waren  also  Verflüssigungen  innerhalb  der 
sich  in  grobkörniges  Eis  verwandelnden  Eismasse  zum  mindesten  wahr- 
scheinlich. Und  wenn  Emden  auf  frühere  Beobachtungen  hinweist,  nach  welchen 
in  dem  Mantel  eines  Bunsenschen  Eiskalorimeters  die  Ausbildung  grobkörnigen 
Eises  stattgefunden  hat,  so  spricht  dieses  gerade  für  die  Ansicht,  dass  Änderungen 
des  Aggrcgntzustumlus  dazwischen  stattfanden,  da  die  Arbeit  mit  diesen»  Instrument 
gerade  auf  solchen  Änderungen  beruht. 
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Schliesslich  vermag  ich  auch  Emden**  Beobachtungen  am  Binnenseeeis  und 
die  daraus  gezogenen  Schlussfolgerungen  nicht  zu  bestätigen.  Aus  meiner  Schil- 
derung der  Bildung  dieser  Eisart  (Seite  41  Ii  geht  hervor,  dass  dieselbe  mit  dem 
Iiiuschiessen  von  Eisnadeln  über  die  Oberfläche  beginnt,  und  dass  sich  in  den 
Zwischenräumen  Eisplättchen  parallel  zur  Oberfläche  anlegen,  bis  die  letztere  ein- 
heitlich verschlossen  ist.  Darnach  legt  sich  Platte  an  Platte  parallel  an  die  Unter- 
fläche des  Eises  an  und  baut  so  längliche,  klumpige  Stengel  auf,  da  die  Platten 
nicht  gleiche  Grösse  besitzen,  die  umfangreicheren  in  das  Gebiet  der  benachbarten 
Stengel  hinübergreifen  und  deren  Breite  beschränken,  während  die  Breite  des  Stengels, 
dem  sie  selbst  angehören,  dadurch  wächst.  So  enden  die  ersten  allmählich  und 
die  letzteren  wachsen  noch  nach  der  Tiefe  fort,  bis  sie  selbst  eingeschränkt  werden. 

Nach  Emden  liegt  die  optische  Hauptachse  der  Nadeln  in  der  Längsrichtung 
derselben  und  in  den  Plättchen,  die  sich  dazwischen  an  die  Oberfläche  anlegen, 
senkrecht  zu  den  Flächen.  Er  spricht  dann  davon,  dass  die  Dicke  der  letzteren 
schnell  zunimmt  und  die  Struktur  bald  nicht  mehr  erkennen  lässt.  Freilich  läge 
schon  während  des  Gefrierens  in  den  Molekülen  das  Bestreben,  längliche,  prisma- 
tische, die  Eisdecke  quer  durchsetzende  Krystalle  zu  bilden,  deren  Hauptachsen 
ziemlich  genau  senkrecht  zur  Gefrierfläche  stehen;  unmittelbar  nach  dem  Gefrieren 
würde  dies  erreicht.  Das  Bestreben  rühre  daher,  dass  in  den  ursprünglich  parallel 
zur  Oberfläche  angelegten  Plättchen  die  Vertikalstellung  der  Hauptachse  besteht; 
diese  Stellung  zwänge  nicht  allein  die  Moleküle  des  unten  nachwachsenden  Eises 
in  die  gleiche  kristallinische  Lage,  sondern  bewirke  auch  in  den  ursprünglich  anders 
geordneten  Nadeln  an  der  Oberfläche  eine  Umlagerung  derart,  dass  auch  in  diesen 
eine  Achsenstellung  vertikal  zur  Gefrierfläche  entsteht,  während  sie  vorher  in  der 
Richtung  der  Nadeln,  also  parallel  zur  Gefrierfische,  war. 

Ich  habe  hier  zunächst  zu  bemerken,  dass  die  optische  Hauptachse  der  Nadeln 
nach  meinen  Beobachtungen  nicht  mit  deren  Längsrichtung  zusammenfällt,  sondern 
senkrecht  dazu  verläuft,  weil  sie  senkrecht  zu  den  Platten  steht,  welche  sich  zu 
einem  Bündel  vereinen  und  die  Nadeln  bilden,  indem  ihre  geradlinigen  Kanten  sich 
an  die  Oberfläche  anlegen  und  ihre  Flächen  von  da  unter  beliebigen  Winkeln  in 
das  Wasser  hineinragen.  Zweitens  gebt  die  Struktur  beim  Wachstum  der  Eisdicke 
nicht  verloren,  um  sich  erst  gleich  nach  dem  Gefrieren  durch  die  Kraft  der  Mole- 
küle wieder  auszubilden,  sondern  entsteht  von  vornherein  durch  die  Anlagerung 
der  Platten,  wie  ich  sie  geschildert  habe,  l  ud  da  diese  parallel  zur  Gefrierfläche 
erfolgt  und  die  optische  Hauptachse  in  den  einzelnen  Platten  senkrecht  zu  den  Flächen 
steht,  liegt  sie  naturgemäß  unterhalb  der  Oberfläche  im  Eise  allgemein  senkrecht 
zur  Gefrierfläche  und  in  der  IAngsrichtung  «1er  Stengel,  zu  welchen  sich  die  Platten 
angeordnet  haben;  hier  ist  eine  molekulare  Umlagerung  also  weder  bei  der  Ent- 
stehung der  Stengel,  noch  bei  deren  krystallographiseher  Orientierung  thätig  gewesen. 
Drittens  aber,  und  das  ist  der  wichtigste  Punkt,  habe  ich  auch  in  den  obersten 
Lagen  der  Eisdecke,  in  denen  sich  die  nicht  senkrecht  zur  Gefrierfläche 
orientierten  Nadeln  befinden,  keine  Umkrystallisation  beobachtet.  Ich 
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fand  vielmehr  bis  zum  Schluss  des  Eiswachstums  Ende  Mai  in  den  Obertiächen- 
lagen  sehr  allgemein,  wo  ich  auch  suchte,  anders  orientierte  Krystalle.  Die  op- 
tischen Hauptachsen  wichen  in  verschiedenem  Maasse  von  der  Vertikalen  zur 
Gefrierfläche  ab  und  bei  manchen  war  der  Abweichungswinkel  klein  ;  er  war  aber 
an  zahlreichen  Stellen  der  Oberfläche  vorhanden  und  blieb  bis  zum  Schluss  des 
Winters  bestehen.  Die  krystallographische  Orientierung  der  obersten  Eislage  ent- 
sprach auch  zum  Schluss  noch  der  Anordnung,  die  beim  Gefrieren  beobachtet  war. 

Es  mag  sein,  dass  in  einer  Seeeisdecke,  die  nach  dem  Gefrieren  häufig  wieder 
anthaut,  allmählich  die  ursprünglich  abweichend  orientierten  Nadeln  verschwinden. 
In  Grönland,  wo  die  Temperatur  nach  der  Bildung  der  Eisdecke  nur  vorüber- 
gehend über  den  Nullpunkt  stieg,  war  es  nicht  der  Fall.  Auch  in  dem  Becken 
eines  Springbrunnens  bei  dem  Physikalischen  Institut  zu  Berlin,  welches  ich  im 
Winter  1890;01  zur  Beobachtung  der  Eisdecke  gefallt  hatte,  habe  ich  mehrere 
Tage  lang  eine  ümlagerung  der  obersten  sehr  verschieden  orientierten  Krystalle 
nicht  beobachtet.  Ich  kann  darnach  mit  Bestimmtheit  aussprechen,  dass  eine  Um- 
krystallisation  im  Binnenseeeis  bei  Temperaturen  unter  Null  nicht  stattfindet  Ob 
sie  ganz  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  stattfinden  würde,  weiss  ich  nicht;  es 
bleibt  dann  aber  in  jedem  Fall  zu  entscheiden,  ob  nicht  ein  Wechsel  des  Aggregat- 
zustandes damit  verbunden  gewesen  ist. 

R.  Emden  betont  übrigens  selbst  an  verschiedenen  Stellen,  dass  die  Uni- 
krystallisation  je  leichter  erfolgt  ,  je  näher  dem  Schmelzpunkt  die  Eismasse  liegt. 
Ich  sehe  bei  allen  von  ihm  mitgeteilten  Beobachtungen  keinen  Grund,  anzunehmen, 
dass  sie  überhaupt  unterhalb  des  Schmelzpunktes  erfolgt.  Alle  seine  Versuche 
lassen  sich  ebenso  erklären,  wenn  man  eine  vorübergehende  Verflüssigung  annimmt, 
und  zwingen  meiner  Meinung  nach  sogar  zu  dieser  Annahme. 

Der  positive  Grund,  weswegen  ich  eine  vorübergehende  Ver- 
flüssigung zur  Erklärung  des  Kornwachstums  annehme,  liegt  nun  darin,  dass 
in  den  unteren  geschichteten  Teilen  des  Inlandeises  nicht  allein  ein  Wachstum 
stattgefunden  hat,  sondern  auch  sehr  häutig  eine  Anordnung  der  optischen  Haupt- 
achsen senkrecht  zu  der  Schichtung.  Wenn  das  Wachstum  dadurch  erfolgt,  dass 
die  Moleküle  des  einen  Korns  die  des  anderen  in  ihre  Lage  trocken  herüberziehen, 
bleibt  zu  erklären,  warum  in  den  geschichteten  Teilen  gerade  die  senkrecht  zur 
Schichtung  orientierten  Kömer  bestehen  bleiben.  Eine  Erklärung  hierfür  finde  ich 
nicht  in  der  Annahme  einer  trockenen  Ümlagerung,  wohl  aber  dann,  wenn  ich 
einen  Durchgang  durch  den  flüssigen  Zustand  annehme. 

Der  Vergleich  des  Binnenseeeises  und  des  Fjordeises  ergab  nämlich  den 
wichtigen  Unterschied,  dass  sich  die  Platten  im  ersteren  parallel,  im  letzteren  senk- 
recht zur  Gefrierfläche  stellen.  Dieser  Unterschied  beruht  darauf,  dass  im  Seeeis 
nach  der  Bildung  der  Ohcrflächenlagen  das  Gefrieren  unter  Druck  stattfindet,  im 
Fjordeis  nicht,  weil  dieses  schwimmt,  während  jenes  an  die  Ufer  ansetzt  und  die 
Becken  fest  verschlieft.  Durch  die  Vergrösserung  des  Volumens  beim  Gefrieren 
liiuss  so  im  Binnensee  ein  Überdruck  entstehen,  welcher  gegen  die  Eisdecke  presst, 
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wie  man  an  dem  Hervorsprudeln  des  Wassers  heim  Durchstoßen  der  Eisdecke, 
an  den  Sprengungen  der  letzteren  und  an  anderem  beobachten  kann.  Wenn  man 
hierbei  die  Achsenstellung  der  Platten  bedenkt,  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass 
ein  Gefrieren  unter  Druck  in  der  Weise  erfolgt,  dass  die  Hauptachsen 
sieh  in  die  Druckrichtung  stellen. 

Die  Schichtung  des  Inlandeises  ist  hei  ungestörter  Ausbildung  im  grossen 
und  ganzen  parallel  zum  Hoden,  also  senkrecht  zu  der  Richtung,  in  welcher  die 
darüber  lastenden  Eismassen  auf  den  Hoden  drücken.  Eine  Veränderung  des 
Gletscherkorns  in  den  geschichteten  Teilen  hat  stattgefunden,  denn  es  ist  dort 
grösser  und  ausserdem  regelmässiger  orientiert  als  sonst.  Diese  Orientierung  aber 
wird  erklärt,  wenn  man  ein  Neu  gefrieren  dieser  Körner  annimmt,  denn  ein 
solches  muss  bei  den  herrschenden  Druckverhältnissen  mit  der  Achsenstellung 
in  der  Druckrichtung  und  senkrecht  zur  Schichtung  erfolgen.  Bedenkt 
man  ausserdem,  dass  die  Luft  in  den  geschichteten  Teilen  entweder  vertrieben  oder 
in  Schiebten  geordnet  ist,  so  sieht  man  auch  hierin  einen  Grund  für  die  Annahme 
eines  Übergangs  durch  den  flüssigen  Zustand.  Denn  warum  sollte  bei  trockener 
Einlagerung  die  Luft  in  den  Schichten  anders  geordnet  sein,  als  sonst,  warum 
sollte  sie  vor  allem  vertrieben  worden  sein,  wenn  ihre  Hohlräume  nicht  durch  Wasser 
ausgefüllt  sind. 

Ein  Einwand,  den  man  der  Annahme  des  Übergangs  durch  den  flüssigen 
Zustand  beim  Kornwaehstuin  machen  könnte,  wäre  der,  dass  zum  Gefrieren  der 
verflüssigten  Masse  nicht  genügend  Kälte  zur  Verfügung  steht.  Durch  die  Ver- 
flüssigung wird  Wärme  gebunden,  heim  Wiedergefrieren  wird  dieselbe  Wärmemenge 
wieder  frei.  Es  gehören  also  zu  der  Annahme  Wärmeschwankungen,  die  zu  er- 
klären sind. 

Darauf  ist  zu  erwidern,  dass  Verflüssigung  und  Wiedergefrieren  nicht  an 
denselben  Stellen  erfolgen.  Das  von  mir  nachgewiesene  Schwellen  der  Randgebiete 
des  Inlandeises  beweist,  dass  hier  Masse  hinzngeführt  w  ird,  während  das  Einsinken 
jenseits  der  Randzone,  sowie  die  ganze  Art  der  Tiefenbewegung,  wie  ich  sie  beim 
(Jrossen  Karajak,  beim  Asakak  und  beim  Senniarsut  erörtert  habe,  zu  der  An- 
nahme zwingen,  dass  dort  unten  Masse  entzogen  wird.  Jenseits  der  Randgebiete 
wird  in  den  dickeren  und  deshalb  nicht  ganz  durchkälteten  Massen  unten  Eis  ver- 
flüssigt und  in  die  dünneren,  viel  mehr  von  der  Winterkälte  durchdrungenen  Rand- 
gebiete hineingepreßt.  Hier  findet  das  Wasser  den  genügenden  Kältevorrat,  um 
wieder  erstarren  zu  können.  Reim  Erstarren  giebt  es  die  bis  dahin  gebundene 
Wärine  ab,  welche  als  Strom  von  unten  nach  oben  die  Eismasse  durchdringt  und 
dem  Einflnss  der  Winterkälte  die  Wage  hält.  Dieser  Wärmestrom  kann  dann 
auch  seinerseits  manche  Veränderungen  innerhalb  der  Eismasse  schaffen,  Ver- 
flüssigungen erzeugen,  Luftblasen  füllen  und  die  Körner  vergrössem. 

So  steht  die  Verteilung  der  Eisbewegung,  der  (lang  der  Wärme  und  der 
Kälte,  die  Anordnung  und  Grösse  der  kristallinischen  Körner  im  Inlandeise  in 
einem  engen  Zusammenhang.  Man  kann  das  eine  nicht  verstehen,  ohne  das  andere 
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zu  kennen.  Die  Untersuchung  der  Kornstruktur  giebt  Auskunft  über 
die  Verteilung  der  Bewegung,  welche  infolge  der  Wärmeströme  ent- 
steht Das  Vorhandensein  der  Schmelztemperatur  ist  die  Bedingung  für  die  Be- 
wegung, sei  es  bei  0°,  sei  es  bei  etwas  niedrigeren  Temperaturen  unter  höherem 
Druck.  Doch  die  Bewegung  sorgt  dann  ihrerseits  für  eine  Verfrachtung  der  Wärme 
und  rcisst  auch  auf  diesem  Wege  sonst  unbewegliche  Eismassen  mit.  Die  Be- 
wegung ist  eine  Folge  von  Umgestaltungen,  die  innerhalb  des  Eises  entstehen,  eines 
Verlustes  von  Masse  durch  Schmelzung  in  den  untersten  Lagen,  und  eines  Nach- 
sinkens der  oberen  infolge  der  eigenen  Schwere.  Das  Kornwachstum  und  die 
krystallographische  Anordnung  der  Körner  lehrt,  wo  die  verflüssigten  Massen  bleiben: 
denn  nur  unter  der  Mitwirkung  von  Wasser  kommt  die  krystallographische  Orien- 
tierung der  untersten  geschichteten  Lagen  zu  stände.  Dieselbe  ist  so,  wie  sie 
unter  den  gleichen  Druckverhältnissen  auch  die  Eisdecken  der  Binnenseen  besitzen. 


Digitized  by  Google 


Achtzehntes  Kapitel. 


Ergebnisse. 

In  den  bisherigen  Abschnitten  dieses  Hundes  habe  ich  die  Ergebnisse 
meiner  grönländischen  Untersuchungen  in  ihren  Einzelheiten  dargestellt  und  die 
daraus  abgeleiteten  Ansichten  Ober  das  Eis  und  seine  Bewegung  durch  Mitteilung 
der  aus  Messungen  gewonnenen  Zahlen  belegt.  In  diesem  letzten  Kapitel  will  ich 
nun  auf  die  allgemeinen  Probleme  zurückkommen,  welche  in  der  Einleitung  er- 
wähnt sind,  und  an  der  Hand  der  in  Grönland  erkannten  Thatsachen  das  Wesen 
und  die  Wirkungen  der  Eiszeit  in  Hinblick  auf  die  anderen  Erdräume,  ins- 
besondere auf  Nord -Europa,  betrachten.  Ich  werde  auf  die  Stellen,  wo  die  be- 
treffenden Ansichten  in  den  vorangehenden  Kapiteln  näher  erörtert  sind,  nicht 
im  einzelnen  verweisen,  um  den  Gang  der  Darstellung  nicht  zu  verwirren.  Ich 
hoffe,  dass  die  in  diesem  Werk  durchgeführte  weitgehende  Gliederung  es  ermög- 
lichen wird,  die  näheren  Hegrundungen  auch  ohne  besonderen  Hinweis  zu  finden. 

Grönlands  Inlandeis. 

Die  eiste  Frage,  welche  ich  mir  vorgelegt  habe  und  durch  eine  topo- 
graphische Betrachtung  aller  bekannten  Teile  des  grönländischen  Inlandeises  zu 
lösen  versuchte,  war  die  nach  seiner  Entstehung  und  seiuem  Verhältnis  zu  den 
Lmdformen. 

Bezüglich  der  Entstehung  gehen  die  Ansichten  darin  auseinander,  ob  das 
Inlandeis  eine  Bildung  der  Tiefe  ist.  eine  Eisüberschweiuniung.  wie  es  H.  Rink 
andeutet,  welche  durch  das  Ausfrieren  grosser  Stromsystemc  zunächst  in  den 
Thalern  entstand  und  dann  über  die  Wasserscheiden  von  unten  nach  oben 
schwellend  hinauswuchs,  bis  es  das  ganze  Land  überzog,  oder  ob  es  eine  Bildung 
der  Höhe  ist,  welche  von  besonders  reichlich  über  der  Schneegrenze  gehäuften 
Firnmasscn  abströmt,  wie  es  Gletscher  thun,  und  welche  während  des  Strömens 
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seine  verschiedenen  Arme  zusamiuenschweisst  um  dann  in  einheitlichem  Vordringen 
Höhen  und  Tiefen  des  Landes  zu  überschreiten. 

Diese  Frage  hat  wesentlich  eine  klimatische  Bedeutung;  denn  in  dem  ersteren 
Falle  müsste  man  zur  Entstehung  ausser  einer  Steigerung  der  Niederschläge,  auch 
eine  Steigerung  der  Kälte  als  Ursache  annehmen,  weil  die  heute  in  Grönland 
herrschenden  Kältegrade  selbst  bei  den  kleineren  Flüssen  nicht  mehr  genügen, 
um  die  Thaleisbildungen  des  Winters  auch  im  Sommer  hindurch  vollständig  zu 
erhalten  und  im  nächsten  Winter  wachsen  zu  lassen.  Im  zweiten  Falle  aber 
könnten  gesteigerte  Niederschläge  auf  den  Höhen  über  der  Schneegrenze  auch 
allein  die  Ausbreitung  des  Inlandeises  erklären. 

II.  Rink  hat  eine  Lösung  dieser  Frage  von  einer  Untersuchung  der  Eis- 
strukturen erhofft  Dieselbe  giebt  jedoch  darüber  keine  Auskunft,  weil  das  von 
den  Hocheisfeldern  abströmende  Schneeeis  und  das  von  unten  nach  oben  wachsende 
Bacheis  die  gleiche  Beschaffenheit  haben.  Nur  die  Eisdecken,  welche  sich  auf 
den  Oberflächen  der  Bäche  bilden,  besitzen  eine  regelmässige  Anordnung  der 
Körner,  während  in  denjenigen  Bacheisbildungen,  welche  durch  Gefrieren  des  das 
vorher  gebildete  Eis  überrieselnden  Wassers  von  unten  nach  oben  wachsen,  eine 
feinkörnige  Struktur  zur  Ausbildung  kommt,  welche  mit  ihrer  wirren  krystallo- 
graphischen  Orientierung  der  Struktur  des  Inlandeises  vollkommen  gleicht  Wohl 
findet  man  in  dem  Inlandeis  häufig  auch  solche  Stellen,  deren  Struktur  auf  die 
Entstehung  aus  stehenden  oder  fliessenden  Gewässern  hinweist  Das  sind  jedoch 
nur  Einlagerungen  in  der  grossen  Masse,  welche  im  Verhältnis  zu  dieser  nicht  in 
Betracht  kommen.  Diese  selbst  kann  mit  allen  Veränderungen,  welche  durch  Be- 
wegung und  durch  Berührung  mit  dem  Lande  zu  erklären  sind,  sowohl  durch 
Häufung  von  Schnee,  wie  durch  ein  Ausfrieren  von  Bächen  entstanden  sein. 

Da  somit  zwei  Bildungsaiten  zu  demselben  Ergebnis  führen,  ist  die  Frage, 
welche  von  beiden  die  Hauptmasse  geliefert  hat,  bei  der  Beurteilung  des  jetzigen 
Zustanden  und  der  Wirkungen  des  Inlandeises  von  untergeordneter  Bedeutung. 
Wie  man  heute  bei  den  Gletscherzungen  Grönlands  die  Ausläufer  des  Hochland- 
eises  und  die  Thaleisbildungen  der  Bäche  in  unmittelbarer  Nähe  sieht,  haben  sich 
sicher  auch  früher  bei  der  Entstehung  des  Inlandeises  beide  Eisarten  neben 
einander  gebildet  und  sodann  mit  einander  vermengt.  Infolge  ihrer  gleichartigen 
Struktur  haben  sie  unter  denselben  äusseren  Bedingungen  das  gleiche  Verhalten.1 

1  E.  v.  Toll  deutet  (Memoires  de  l'Acadeniie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  P&ersbourg, 
VII.  S.rie.    Tome  XLII,  Xo.  13,  S.  62ff.)  grosse  Teile  des  Steineises  von  Nord-Sibirien  und  von 
den  Ncusibirisclien  Inseln  als  Reste  eines  Inlandeises,  weil  die  Struktur  sie  als  Schneeeis  kenn- 
zeichnet. Nach  dein  obigen  und  nach  den  Ausführungen  des  XVII.  Kapitels  lässt  sich  der  Schluss  aus 
der  Struktur  auf  die  Entstehung  aus  Schneeeis  nicht  aufrecht  erhalten,  weil  Wassereis  von  cht 
heschri ebenen  Entstehung,  wie  ich  es  /.  B.  im  Koine-Thal  sah,  genau  die  gleiche  Struktur  bat, 
wie  Schneens.    Die  Läse  des  sibirischen  Steineises  in  den  Mündungen  der  Elussthaler  legt  sogar 
den  Gedanken  nahe,  dass  wir  es  dort  hauptsächlich  mit  Wassereis  zu  tlnui  halten.  Nichtsdestoweniger 
können  wir  mit  E.  v.  Toll  das  sibirische  Steineis  als  Reste  eines  Inlandeises  betrachten,  weil  ein 
Inlandeis  nach  meinen  obigen  Ausführungen  zweifellos  eine  aus  Schneeeis  und  Wassereis  kombinierte 
rlildung  ist.    In  Sibiric-n  durfte  die  letztere  Entstehungsart  überwiegen. 
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Was  nun  «las  Verhältnis  zu  den  Landformen  betrifft,  so  bestehen 
darüber  zwei  Auffassungen,  die  sieh  darin  unterscheiden,  welches  Maass  der  Ab- 
hängigkeit von  den  Landformen  sie  dem  Inlandeis  zuschreiben.  IL  Rinkl  gliedert 
das  Inlandeis  in  einzelne  Eisstroin-Systcme.  deren  Mündungen  er  in  den  produk- 
tivsten Eisfjorden  sucht  und  deren  Anfange  er  in  das  Hinterland  derselben  weithin 
zurückverlegt.  Dieselben  ersetzen  ihm  die  AbHusssysteme  des  Landes  und  sind 
vielleicht  die  ausgefrorenen  Ströme  desselben.  Die  Gliederung,  welche  das  Inland- 
eis bei  dieser  Auffassung  in  weitgehender  Abhängigkeit  von  der  vermuteten 
Gliederung  des  Landes  besitzt,  steht  bei  Rink  in  engem  Zusammenhang  mit  der 
Anschauung,  dass  es  eine  Bildung  der  Tiefe  sei:  da  aber  eine  Bildung  der  Höhe 
dieselben  Formen  annehmen  könnte,  lässt  sich  seine  Auffassung  auch  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Art  der  Entstehung  betrachten.  Auf  der  anderen  Seite  steht,  die 
Ansicht  von  F.  Nansen-,  welche  eine  weitgehende  Unabhängigkeit  des  Inlandeises 
von  den  Formen  des  Landes  voraussetzt  und  die  Regelung  der  Oberflächcngestalt 
durch  die  inneren  Kräfte  des  Eises  fast  in  mathematisch  bestimmbarer  Form  zu 
erweisen  versucht. 

Nach  nieinen  Darlegungen  ist  die  allgemeine  G estalt  des  Inlandeises  durch 
die  grosse  Züge  des  Landes  bedingt.  Kleinere  Züge  treten  allerdings  bei  grösserer 
Mächtigkeit  jenseits  der  Randzone  nicht  mehr  hervor.  Das  äusserste  Ende  aber 
wird  durch  die  entgegenstehenden  Landfonnen  fast  an  allen  Orten  aufgelöst  und 
deutlich  gegliedert.  Ich  will  die  Auffassung,  welche  ich  von  der  Gestalt  des 
Inlandeises  in  seinen  verschiedenen  Teilen  gewonnen  habe,  hier  kurz  zusammen- 
fassen (Karte  1  und  !>)• 

Das  südlichste  Grönland  ist  ein  hohes  Gebirgsland,  welches  zahlreiche 
Fjorde  und  Sunde  durchziehen.  Mit  schroffen  zackigen  Formen,  welche  nach  den 
Schilderungen  von  G.  Holm  und  T.  V.  Garde  mit  den  Kräften  des  strömenden 
Eises  auch  in  der  Vorzeit  niemals  in  Beziehung  gestanden  haben,  ragen  die  Felsen 
bis  2000  m  und  darüber  empor.  Sie  füllen  das  sieh  zuspitzende  Südende  des 
gewaltigen  Landes  und  verlaufen  schliesslich  in  dem  Meer  mit  niedrigen  gerundeten 
Schären  in  der  Gegend  von  Kap  Farvel.  Die  einzelnen  Felsklötze  tragen  Eis- 
decken, welche  zahlreiche  Gletscher  steil  zur  Tiefe  entsenden. 

Nördlich  davon  beginnt  in  der  Breite  der  Kolonie  Julianehaab  ein 
Gebiet,  in  welchem  das  Land  zuerst  schnell  und  dann  allmählicher  gegen  Westen 
an  Breite  gewinnt.  Die  hohen  Felsen  des  südlichsten  Grönland  ziehen  dabei  in 
nördlicher  Richtung  fort  und  füllen  den  östlichen  Teil  des  verbreiterten  Landes, 
wahrend  das  Gebiet,  welches  sich  gegen  Westen  angliedernd  in  die  Davis-Strasse 
hinauswächst,  niedriger  ist.  Die  Eisdecken,  welche  im  Süden  nur  die  einzelnen 
Felsklötze  überlagert  haben,  beginnen  mit  einander  zu  verschmelzen  und  bilden 
das  Inlandeis,  welches  nunmehr  das  ganze  Innere  zwischen  den  beiden  schmalen 

1  Nord -Grönland  J,  S.  12  ff. 

*  retcrmann's  Mittelungen,  Ergaiizungsla-tt  Nr.  in'),  ls;i2,  N.  72ff. 
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KüstensäumeD  verhüllt  und  sich  von  der  Mitte  gegen  den  westlichen  stärker,  als 
gegen  den  östlichen  senkt.  Nur  die  höchsten  Spitzen  des  Gebirges  ragen  im 
Osten  und  im  Süden  als  vereinzelte  Nunataks  empor,  wie  T.  V.  Garde1  berichtet. 
Gegen  den  t»2.°  n.  Br.  hin  verschwinden  auch  diese  jenseits  der  Randzonen  ganz, 
und  es  bleibt  nun  eine  weite  einförmige  Eishülle  übrig,  welche  sich  von  der 
schmalen  Ostküste  bis  zu  der  breiteren  Westküste  spannt 

Von  nun  an  besteht  ein  wichtiger  Kontrast  zwischen  Osten  und  Westen. 
An  der  Ostküste  haben  wir  zunächst  1000  bis  2000  m  hohe  Gebirge,  welche 
vom  Inlandeise  selbst  erfüllt  sind  und  aus  denen  es  sich  in  steilein  Fall  zu  dem 
Meer  im  Osten  herabsenkt  Die  Breite  derselben,  soweit  man  sie  sehen  kann, 
ist  gering:  sie  zeigen  nur  einzelne  Spitzen  oder  kurze  Rücken,  die  aus  dem 
Inlandeise  herausragen,  und  erscheinen  als  die  Fortsetzung  der  Systeme,  welche 
das  südlichste  Grönland  erfüllen  und  nördlich  von  Julianehaab  im  Eise  ver- 
schwinden. Nördlich  des  69°  n.  Br.  wächst  dieses  Gebirge  an  Breite  nach  Osten 
hinaus,  wobei  es  Höhen  bis  zu  3000  m  besitzt.  Tiefe  Fjorde  zerschneiden  diese 
Verbreiterung  des  Landes,  wie  im  südlichsten  Grönland,  und  trennen  einzelne,  steil- 
wandig umrandete  Klötze  aus  dem  allgemeinen  Zusammenhang  los.  Dieselben 
tragen  Eisdecken,  welche  mit  dem  Inlandeise  nicht  in  Zusammenhang  stehen, 
aber  ganz  in  der  gleichen  Weise  wie  dieses  die  Felsspitzen  umlagern  und  steile 
Gletscher  zum  Meer  entsenden.  Das  zusammenhängende  Inlandeis  ist  nur  in  den 
innersten  Teilen  der  Fjorde  zu  finden,  ohne  dass  seine  Gesamtbreite  von  dort 
bis  zur  Westküste  geringer  geworden  ist  als  sie  es  weiter  im  Süden  war.  Seine 
Ausläufer  liefern  auch  ebenso  gewaltige  Eisberge,  wie  im  Süden;  dieselben  treiben 
aber  nicht,  wie  hier,  in  das  offene  Meer  hinaus,  sondern  bleiben  dem  Innern  der 
Fjorde  erhalten,  weil  eine  Untiefe  längst  der  Küste  den  Ausweg  versperrt. 

Wie  breit  der  die  Ostküste  begleitende  Gebirgszug  ist,  kann  man  nicht 
sagen .  weil  er  bis  zum  6i>.°  n.  Br.  westlich  von  dem  schmalen  Felssaum ,  der  am 
Meer  erscheint,  und  von  70°  n.  Br.  an  westlich  von  den  hohen  zackigen  Spitzen, 
die  den  inneren  Teil  der  Fjorde  umgeben,  vom  Eis  verhüllt  ist  Für  den  süd- 
lichen Teil  wissen  wir  aus  den  von  F.  Nansen  bei  seiner  Durchqnerung  ge- 
fundenen Höhenverhältnissen,  dass  die  Oberfläche  des  Inlandeises  von  den  Felsen 
der  Ostküste  zunächst  noch  ansteigt,  dann  über  die  Mitte  des  Landes  hinaus  flach 
bleibt  und  sich  dann  in  längerem  Abhang  gegen  die  Felsen  der  Westküste  senkt. 
Diese  Gestaltung  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Breite  des  Gebirgszuges  von 
Osten  her  bis  über  die  Mitte  des  Landes  hinausreicht,  und  dass  seine  Höhen 
zwischen  der  Mitte  und  der  Ostküste  noch  bedeutender  sind,  als  in  dem  südlichen 
Teil  der  Ostküste  selbst. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Gebirgen  der  Ostküste,  welche  mit  den  in  der 
Mitte  des  Landes  unter  dem  Eise  vorborgenen  verwachsen  erscheinen  und  bis  zu 
den  grössten  Höhen  noch  ganz  vom  Inlandeise  umlagert  sind,  bilden  die  Gebir  « 

•  MwWclclsfr  om  Grönland,  XVI.  S.  17  ff. 


Digitized  by  Google 


Kontras»  zwis.  li.Mi  Oat-  und  WoMkiist»;  f. r."»n lainl*. 


507 


der  Westküste  ein  selbständiges  System,  gegen  welches  das  Inlandeis  von  ferne 
herandringt.  Die  Höhen  des  westlichen  Kfistensaums  sind  bis  zum  <i(.).°  n.  lir. 
meistens  gering  und  deshalb  selten  von  eigenen  Eisderken  überlagert.  Sie  sind 
von  vielen,  langen  und  weitverzweigten,  aber  meistens  engen  Fjorden  durchschnitten, 
welche  hier  und  dort  auch  bis  zum  Inlandeise  hindurch  reichen  und  den  Aus- 
läufern desselben  den  Zutritt  zum  Meer  gewähren,  ohne  indessen  grössere  Massen 
hindurchzulasseii. 

Mit  dein  t>9.°  n.  Hr.  ändert  sich  auch  an  der  Westküste  das  Hild.  aber  in 
anderer  Weise,  als  au  der  Ostküste,  wo  das  Land  gegen  Osten  hin  an  Breite 
gewann.  Von  Westen  her  greifen  nun  grosse  und  tiefe  Meeresbuchten  durch 
den  Küstensauni  bis  in  die  Nähe  des  Inlandeises  hindurch  und  erreichen  dessen 
Hand  mit  den  Fjorden,  in  welche  sie  sich  im  Hintergrund  verzweigen.  Da  die 
letzteren  breit  und  tief  sind,  nehmen  sie  grosse  Massen  des  Inlandeises,  das  sie 
anschneiden,  auf,  und  führen  dessen  Trümmer  in  gewaltigen  Kisbergmengen  durch 
die  Buchten  zum  offenen  Meer.  Die  Halbinseln  und  Inseln  aber,  welche  die 
Buchten  teilen  und  gliedern,  wie  Disko.  Nugsuak.  Agpat  und  Upernivik  0,  er- 
reichen viel  bedeutendere  Höhen,  als  man  sie  sonst  an  der  Westküste  hat,  und 
bilden  infolgedessen  eigene  Ilochlandeisdecken  von  bedeutendem  Umfang;  dieselben 
sind  teils  vom  Inlandeise  getrennt,  wie  auf  Nugsuak,  teils  im  Zusammenhang 
damit,  wie  im  Gebiet  des  Karrat -Fjordes.  Darin  aber  unterscheiden  sich  diese 
Eisbildungen  von  denen,  die  an  der  Ostküste  und  im  südlichsten  Grönland  ausser 
Zusammenhang  mit  dem  Inlandeise  stehen,  dass  die  letzteren  nur  wie  losgetrennte 
Teile  des  Inlandeises  erscheinen  und  in  dem  gleichen  Verhältnis  zu  den  Landformen 
stehen,  wie  dieses  selbst,  während  die  ersteren  mit  dem  Inlandeise  nichts  zu  thun 
haben  und  nur  bisweilen  mit  ihm  zusammenhängen,  weil  sie  auf  Höhen  entstehen, 
welche  das  Inlandeis  von  ferne  her  durchdringt. 

Im  nördlichsten  Grönland  verschwinden  die  Kontraste  der  beiden  Küsten- 
säume, indem  sich  der  Charakter  der  Westküste  dem  der  Ostküste  darin  nähert, 
dass  das  selbstgebildete  Hochlandeis  mehr  und  mehr  mit  dem  Inlandeise  ver- 
schmilzt. Schon  im  nördlichsten  Teile  der  dritten  grossen  Bucht  der  Melville-Bai, 
hebt  sich  das  Land,  in  welcher  das  Inlandeis  liegt,  und  nördlich  von  Kap  York, 
in  Hayes  Halbinsel,  liegt  das  letztere,  wie  an  der  Ostküste,  in  dem  Gebirge, 
in  dem  es  entsteht.  Thatsache  ist  dabei,  dass  das  Land  nun  auf  beiden  Seiten 
auf  Kosten  des  Inlandeises  sich  auszubreiten  beginnt,  indem  von  holten  Felsen 
umsäumte  Fjorde  tief  und  immer  tiefer  hineinziehen.  Offenbar  ist  das  Eis  hier 
nicht  mehr  so  reichlich  ernährt  und  nicht  mehr  so  mächtig,  wie  weiter  im  Süden. 

So  beginnt  das  Inlandeis  in  dem  Gebiet,  wo  die  Formen  der  beiden  Küsten- 
säume  ähnlich  werden,  aufgelöst  und  zerteilt  zu  werden.  An  den  Rändern  der  Fjorde 
ist  eisfreies  Land,  welches  wie  ein  Netzwerk  die  einförmige  weisse  Hülle  durch- 
zieht Da  auch  die  Aussenküstcn  des  lindes  nördlich  von  dem  77.°  n.  Hr.  sich 
zu  nähern  beginnen,  wie  es  im  Westen  beobachtet  und  im  Osten  von  K.  Koldewey 
vermutet  ist,  kann  das  Gebiet  nicht  fern  sein,  wo  die  Fjorde  der  beiden  Seiten 
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sich  treffen  und  so  dem  Inlandeise  ein  nördliches  Ende  bereiten.  Peary  glaubt 
dieses  Ende  nördlich  von  82°  n.  Br.  erreicht  und  in  der  Independence-Bai  den 
Wasserweg  gesehen  zu  haben,  welcher  die  beiden  Meere  verbindet. 

Es  ist  indessen  nicht  zutreffend  hier  von  einem  Ende  Grönlands  zu  sprechen. 
Denn  der  gleiche  aufgelöste  Charakter,  welcher  in  82°  n.  Br.  wieder  in  die  Er- 
scheinung tritt,  besteht  überall,  wo  man  die  Formen  des  Landes  sieht,  wie  im 
südlichsten  Grönland  und  im  ganzen  Verlauf  der  Ostküste  nördlich  vom  Scoresby- 
Sund.  Es  ist  deshalb  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  an  anderen  Stellen  schon 
Verbindungen  zwischen  den  beiden  Meeren  bestehen,  die  nur  heute  vom  Eise 
erfüllt  sind.  Andererseits  gehört  auch  das  Land  nördlich  von  der  angenommenen 
Wasserverbindung  trotz  seiner  Abtrennung  ebenso  vollkommen  in  das  grönländische 
Gebirgssystem  hinein,  wie  die  hohen  Felsenklötze,  welche  die  Ostküste  nördlich  vom 
Scoresby-Sund  an  begleiten,  oder  diejenigen,  welche  das  Südende  Grönlands  füllen. 
Nur  das  zusammenhängende  Inlandeis  hätte  an  dem  Wasserweg  seine  nördliche 
Grenze  erreicht,  wenn  auch  die  Eisdecken  der  abgetrennten  Klötze  den  Charakter 
des  Inlandeises  im  nördlichsten  Grönland  vollkommen  fortsetzen. 

Im  Inneren  des  Inlandeises  ist  eine  wirkliche  Gliederung,  die  auf  die 
Formen  des  Landes  zurückgeht,  nur  aus  dem  nördlichsten  Teil  durch  R.E.  Peary1 
und  aus  dem  südlichsten  durch  T.V.  Garde  bekannt  geworden.  An  der  ersten 
Stelle  sind  Schwellen  im  Eise  beobachtet,  welche  die  Gebirgszüge  der  Küste  in 
das  Innere  fortsetzen,  und  an  der  letzten  wurden  die  Spitzen  des  Gebirges  selbst 
gesehen,  in  welchem  das  Inlandeis  bis  zur  Ostküste  liegt  und  von  dem  es  sich 
gegen  die  Westküste  senkt.  An  anderen  Stellen  dazwischen  treten  wohl  Fort- 
setzungen der  westlichen  Gebirgssystcme,  welche  den  Rand  des  Inlandeises  auf- 
lösen, auch  noch  kurze  Strecken  in  diesem  selbst  hervor;  dieselben  verschwinden 
aber  bald  unter  der  einförmigen  Hülle,  welche  das  Land  überzieht.  Eine  wirkliche 
Abgrenzung  der  Eisstrom-Systeme,  in  welche  nach  H.  Rink  das  Inlandeis  gegliedert 
sein  soll,  kennen  wir  bis  heute  nicht.  Dieser  Mangel  ist  ein  Grund  für  die  An- 
nahme Nansens,  dass  das  Inlandeis  seine  Oberflächengestalt  unabhängig  von  den 
Landformen  durch  innere  Kräfte  regelt  Dazu  kommt,  dass  das  Inlandeis  meistens 
in  stufenförmigen  Absätzen  in  die  Fjorde  hinabfällt,  welche  nicht  für  die  Annahme 
sprechen,  dass  die  Fjorde  grossen  Thalsystemen  des  Inneren  angehören,  die  das 
Inlandeis  gliedern. 

Trotzdem  sprechen  nicht  allein  das  verschiedene  Verhalten  in  den  beiden 
Küstensäumen  und  die  beobachteten  Gliederungen  im  Norden  und  Süden,  sondern 
auch  noch  andere  Gründe  dafür,  dass  eine  grössere  Bedingtheit  von  den 
Landformen  besteht,  als  es  die  Ansicht  Nanseus  voraussetzt  Hierher  gehört 
einmal  die  von  Nansen  selbst  betonte  und  als  Zeichen  einer  gewissen  Abhängigkeit 
von  den  Landformen  betrachtete  Thatsache,  dass  die  Höhenlängsachse  des  Landes 
näher  an  der  Ostküstc,  als  an  der  Westküste  liegt,  und  dann  auch  das  Aussehen 


1  Journal  of  ihe  American  Geographica!  Society  of  New  York,  Vol.  28,  18%,  S.  30. 
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der  Eisoberflächen,  insbesondere  in  der  Umgebung  der  Nunataks,  sowie  die  Ver- 
teilung des  Kryokonits. 

Das  Verhalten  des  Eises  an  den  Nunataks  ist  in  den  beiden  Küsten- 
säumen  darin  verschieden,  das  die  Eisoberflächen  sich  im  Osten  gegen  diese  Fels- 
inseln  heben,  während  sie  sich  im  Westen  in  der  Umgebung  derselben  senken 
und  durch  tiefe  Schmelzkehlen  von  ihnen  getrennt  werden.  Das  erstere  Verhalten 
ist  von  T.V.Garde1  im  südlichsten  Grönland  beobachtet  und  in  einem  vortreff- 
lichen Bilde  dargestellt  worden.  Es  findet  sich  in  der  gleichen  Weise  nach  der 
Schilderung  von  F.  Nansen5  unter  64'/s°  n.  Dr.  und  nach  den  Darstellungen 
J.  v.  Payer's  auch  im  Hintergründe  des  Franz  Josephs -Fjordes.  Das  andere  Ver- 
halten an  der  Westküste  ist  von  .1.  A.  D.  Jensen  und  A.  Kornerup3  in  der  Gegend 
von  Frederikshaab,  von  mir  im  Hintergrunde  des  Umanak- Fjordes  (Tafel  18)  und 
von  C.  Ryder*  in  Uperniviks-Land  gesehen  und  beschrieben  worden. 

F.  Nansen  meint,  dass  der  Grund  dieses  verschiedenen  Verhaltens  in  Ver- 
schiedenheiten der  Bewegungs-Intensität  im  Osten  und  im  Westen  zu  suchen  sei. 
Ich  möchte  dem  gegenüber  betonen,  dass  die  Bewegungs-Intensität  in  der  Umgebung 
der  Nunataks  eine  ausserordentlich  geringe  ist  und  die  Bewegungsunterschiede  in 
den  verschiedenen  Gebieten  dementsprechend  noch  geringer.  Es  ist  daher  kaum 
anzunehmen,  dass  diese  Unterschiede  ein  verschiedenes  Verhalten  des  Eises  an 
den  Nunataks  bedingen,  zumal  an  denen  der  Westküste  eine  aufwärts  quellende 
Bewegung  des  Eises  vorhanden  ist.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  der  Grund  in  dem 
verschiedenen  Charakter  der  Vereisung  im  Osten  und  im  Westen  zu  suchen  ist  Dort 
liegt  das  Inlandeis  in  seinem  Ursprungsgebiet,  wo  das  Nährmaterial  überwiegt  und 
die  Abschmelzung  an  den  die  Wärme  rückstrahlenden  Felsen  zu  kompensieren  vermag; 
hier  liegt  es  in  einem  Gebirge,  welches  mit  seiner  Entstehung  nichts  zu  thun 
hat,  und  welches  ihm  kein  neues  Nährmaterial  zuführt.  Hier  kann  deshalb  die 
Abschmelzung  an  den  Felsen  die  Zufuhr  von  Masse  übertreffen. 

Ganz  das  gleiche  lehrt  die  verschiedene  Verteilung  des  Kryokonits 
im  Osten  und  Westen,  dessen  Auftreten  in  einem  einheitlichen  Horizont  nach 
meinen  Ausführungen  ein  Merkmal  für  eine  Periode  des  Bückganges  der  Ver- 
eisung ist  Im  Osten  und  Süden  herrscht  ein  auffälliger  Mangel  an  Kryokonit, 
im  Westen  dagegen  Überfluss.  Es  mag  sein,  dass,  infolge  der  geringeren  Aus- 
dehnung des  eisfreien  Landes  an  der  Ostküste,  dort  auch  weniger  Staub  auf  die 
Oberfläche  des  Eises  hinausgeführt  wird,  als  an  der  Westküste.  Die  Ausbildung 
eines  bestimmten  Horizontes  würde  «las  trotzdem  nicht  verhindern,  wenn  die 
Bedingungen  sonst  dafür  vorhanden  sind.  d.  h.  wenn  die  jährliche  Abschmelzung 
die  jährliche  Zufuhr  von  Schnee  in  dem  betreffenden  Gebiet  übertrifft.  Dieses 


1  Meddelel.ser  um  Grönland  XVI,  S.  .'11  und  Tav.  III. 

*  Petenuimn'b  Mitteilungen,  r'rganzungsheft  105,  S.  <»7. 

*  Meddelelser  om  Grönland  I.  S.  »>1 .  S.  1*2*  und  UM.    Audi  Tav.  IV  und  Tav.V,  C"  und  I>". 

*  Ebendaselbst  VIII.  S.  *213  und  2"23.    Auch  Tav.  XIII. 
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scheint  an  «1er  Ostküste  nicht  in  der  Weise  der  Fall  zu  sein,  wie  ich  es  von  der 
Westküste  erwies. 

Ks  bestätigt  also  auch  das  äussere  Aussehen  der  Eisoberfläche,  dass  die- 
selbe im  Osten  und  Westen  unter  verschiedenen  Bedingungen  steht,  wie  es  schon 
das  Verhältnis  zu  den  Küstensuumcn  gezeigt  hat.     Diese  Verschiedenheiten 
scheinen  mir  mit  der  Annahme,  dass  das  Inlandeis  seine  Oberflächengestalt  im 
grossen  und  ganzen  unabhängig  von  den  Land  formen  nach  inneren  Kräften  regelt, 
nicht  vereinbar  zu  sein,  weil  sie  zu  wesentlich  sind,  als  dass  sie  als  Abweichungen 
von  der  allgemeinen  Ordnung,  die  sonst  auf  beiden  Seiten  glcichmässig  sein 
müsste,  aufgefasst  werden  könnten.    Alle  Zeichen  deuten  vielmehr  darauf  hin. 
dass  wir  es  an  der  Ostküste  mit  dem  Ursprungsgebiet  und   an  der  West- 
küste mit  dem  Endgebiet  einer  Vereisung  zu  thun  haben,  weil  in  dem 
Verhalten  zu  den  Küstenfelsen,  zu  den  Nunataks  und  zu  dem  Kryokonit  zwischen 
Osten  und  Westen  der  gleiche  Unterschied  besteht,  wie  zwischen  dem  Firngebiet 
und  der  Zunge  eines  Gletschers.  Nach  den  Höhenverhältnissen  im  Innern  müssen 
wir  zwar  annehmen,  dass  die  Vereisung  des  Westens  nicht  der  Ostküste  selbst, 
sondern  einem  Gebirgssystcm  etwas  östlich  von  der  Mitte  des  Landes  entstammt, 
welches  mit  dem  System  der  Ostküste  verwachsen  ist   Jedenfalls  durchdringt  sie 
aber  an  der  Westküste  ein  zweites,  ihrem  Ursprung  fremdes  Gebirgssystem  und 
verschmilzt  erst  in  den  nördlichsten  Teilen  der  Westküste  mit  der  eigenen  Ver- 
eisung, welche  die  letztere  erzeugt.    Das  Inlandeis  ist  der  Hauptsache  nach  eine 
Bildung  der  Höhe,  wenn  auch  Tiefenbildungen,  wie  Seite  f>04  erwähnt  ist,  an  seinein 
heutigen  Bestände  beteiligt  sein  werden. 

Wie  breit  und  tief  die  Scheide  ist,  welche  die  Systeme  der  Ostküste  und 
der  Mitte  von  denen  der  Westküste  trennt,  lässt  sich  nicht  sagen,  weil  sie  vom 
Eise  erfüllt  wird.  Im  südlichen  Grönland  scheint  sie  nicht  bedeutend  zu  sein 
(Karte  1  und  9),  weil  zwischen  den  Höhen  der  eisfreien  Küstenfelsen  und  denen  des 
Inlandeisrandes  nur  geringe  Unterschiede  bestehen.  Man  kann  hier  kaum  von 
einer  Senke  sprechen,  welche  zwei  (iebirgssysteme  trennt,  sondern  muss  das 
Gebirge  des  Westens  als  den  niedrigeren  Ausläufer  der  Gebirge  des  Innern 
betrachten,  welcher  nur  durch  eine  unerhebliche  Eintiefung  des  Hochlandes  davon 
abgetrennt  wird. 

In  Kord-Grönland  (Karte  1  und  9)  handelt  es  sich  dagegen  schon  von 
Holstensborg  an  und  dann  im  Hintergründe  der  grossen  Buchten  um  beträchtliche 
Höhenunterschiede,  da  der  Band  des  Inlandeises  auf  dem  Lande  in  Höhen  von 
öOÜ  b(X)  m  gelegen  ist,  während  die  eisfreien  Küstenfelsen  davor  auf  Disko.  Nugsuak 
und  nördlich  davon  bis  zu  Höhen  von  2t  KH)  m  und  darüber  emporsteigen. 
Hier  bestellt  also  zwischen  den  hohen  Flachen  des  Innern  und  den  Gebirgen 
der  Westküste  eine  tiefe  Mulde,  welche  ein  bedeutendes  Sammelgebiet  für  das 
von  den  ersteren  abströmende  Inlandeis  darstellen  würde,  wenn  sie  geschlossen 
wäre.  Dieselbe  verläuft  in  der  Längsrichtung  des  Landes  und  erreicht  erst 
nördlich   der  Melville- Bai  ein  Ende,  weil   hier  die  Gebirge  des  Innern  auf 
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Hayes  Halbinsel  bis  in  «lio  Westküste  hineingreifen  und  die  Mulde  im  Norden 
ahschliessen. 

Von  dieser  Mulde  werden  die  produktivsten  Eisströme  Grönlands 
gespeist,  weil  die  grossen  Meeresbuchten  das  westliche  Gebirgssystem  durchbrechen 
und  mit  breiten  und  tiefen  Fjorden  das  Inlandeis  darin  anschneiden.  Jeder  Fjord 
wird  dadurch  zu  einem  lokalen  Sammelgebiet,  welches  aus  dem  gemeinsamen 
mit  Eis  erfüllt  wird.  Da  die  Fjorde  die  tiefsten  Stellen  der  Mulde  sind,  müssen 
sich  in  ihnen  die  Massen  am  reichlichsten  sammeln  und,  da  der  Ausweg  frei  ist,  in 
das  Meer  hinausschieben.  So  ersetzen  die  produktiven  Eisfjorde  der  Westküste 
in  der  That  die  Abflusssysteme  des  Landes,  auch  wenn  die  erste  Sammlung  der 
Eismassen  nicht  in  einzelnen  Thalsystemen,  sondern  in  einer  gemeinsamen  grossen 
Mulde  erfolgt,  in  welche  die  steilwandig  umrandeten,  tiefen  Fjorde  hineingreifen. 


Die  Bewegung  des  Inlandeises. 

Die  zweite  Frage,  welch«  ich  hier  zusammenfassend  beantworten  will,  betrifft 
die  Art  und  die  Verteilung  der  Bewegung  unter  den  verschiedenen  Bedingungen, 
in  welchen  das  Eis  zu  den  I^andformen  steht. 

Bei  dem  Inlandeis  ist  eine  vertikale  und  eine  horizontale  Bewegung  von 
mir  beobachtet  worden.  Die  erstere  ist  das  primäre:  die  horizontalen  Verschie- 
bungen beruhen  nur  auf  den  innerhalb  des  Eises  vorgehenden  Veränderungen 
in  der  Vertikalen. 

Bei  den  vertikalen  Verschiebungen  sind  zwei  entgegengesetzte  Richtungen 
zu  unterscheiden  gewesen,  eine  aufwärts  gerichtete  Bewegung  in  den  Rand- 
zonen und  eine  abwärts  gerichtete  in  den  Gebieten  jenseits  davon.  Die  erstere 
ist  den  dünnen,  die  letztere  den  dicken  Teilen  des  Eises  eigentümlich.  Auf  den 
Oberflächen  der  Randgebiete  sieht  man  ein  Schwellen  des  Eises,  welches  dem  von 
aussen  wirkenden  Schwunde  entgegenwirkt,  während  jenseits  der  Randgebiete  ein 
Einsinken  der  Oberfläche  besteht,  soweit  dasselbe  nicht  durch  die  Häufung  von 
Schnee  verdeckt  und  überwogen  wird. 

Beide  Arten  der  Vertikalbewegung  beruhen  auf  Veränderungen  der  Massen- 
verteilung innerhalb  des  Eises,  indem  den  einsinkenden  Gebieten  Masse  entzogen 
und  den  schwellenden  Masse  zugeführt  wird.  Da  ich  bei  Betrachtung  dieser 
Bewegungen  die  Einflüsse,  welche  durch  Häufung  von  Schnee  oder  Abschmelzung 
rein  äusserlich  auf  die  Oberfläche  wirken,  stete  sorgfältig  umgrenzt  uud  von  den 
resultierenden  Bewegungen  in  Abzug  gebracht  habe,  bleibt  keine  andere  Annahme, 
als  Massenveränderungen  innerhalb  des  Eises,  zur  Erklärung  der  Vertikalbewegun- 
gen übrig. 

Der  Schwund  innerhalb  des  Eises,  auf  welchem  das  Einsinken  der  Ober- 
fläche beruht,  ist  in  den  untersten  Lagen  am  stärksten,  wie  die  Messung  am 
Asakak-Gletschcr  ergeben  hat.  Hätte  dort  jede  Lage  von  der  gleichen  Dicke  einen 
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gloich  starken  inneren  Schwund  gehabt,  wie  die  unterste  I>age,  in  der  ich  maass. 
so  hätte  die  Oberfläche,  welche  rein  passiv  den  Verschiebungen  in  den  darunter  be- 
findlichen lagen  folgen  muss,  weit  stärker  einsinken  müssen,  als  die  Messung  oben 
ergab.  Der  geringere  Betrag  erklärt  sich  dadurch,  dass  der  innere  Schwund  nicht 
innerhalb  der  ganzen  Dicke  des  Gletschers  gleichmässig  ist  Wir  hatten  Grund 
zu  der  Annahme,  dass  er  in  den  untersten  Lagen,  also  dicht  über  dem  Boden 
am  stärksten  war  und  von  da  gegen  die  Oberfläche  immer  mehr  abnahm. 

Eine  auffällige  Parallelität  zu  der  Abnahme  der  Stärke  des  Schwundes  vom 
Boden  bis  zur  Oberfläche  hat  die  Verteilung  der  Schichtung  innerhalb  de» 
Eises,  deren  Dichtigkeit  auch  von  unten  nach  oben  abnimmt.  Wir  mussten  aus 
der  Struktur  der  geschichteten  Eislagen  schliessen.  dass  die  Schichtung  durch  ein 
Gefrieren  von  Wasser  unter  Druck  entsteht,  weil  bei  den  Binnenseen  die  gleiche 
Struktur  beim  Gefrieren  unter  Druck  zu  stände  kommt  Da  mm  die  Schichtung 
am  Boden  am  dichtesten  ist  und  von  dort  gegen  die  Oberfläche  hin  abnimmt  und 
da  die  Kältemengen  für  ein  Gefrieren  von  Wasser  in  derselben  Richtung  eher  zu- 
nehmen, müssen  wir  auch  aus  diesem  Grunde  schliessen,  dass  der  innere  Schwund, 
welcher  das  Wasser  zum  Wiedergefrieren  bringt  vom  Boden  gegen  die  Oberfläche 
hin  geringer  wird,  wie  es  die  direkte  Beobachtung  bestätigt  hat 

Freilich  müsste  die  Schichtung  auch  deshalb  von  unten  nach  oben  abnehmen, 
weil  der  Druck,  der  zu  ihrer  Bildung  erforderlich  ist,  in  der  gleichen  Richtung, 
also  mit  der  Verringerung  der  darüber  lastenden  Eisdicke,  abnimmt  Aus  diesem 
Grunde  rindet  in  den  obersten  Eislagen  ein  Wiedergefriereti  des  oben  eindringenden 
Schmelzwassers  statt,  ohne  dass  sich  Schichten  bilden.  Würde  das  Schmelzwasser 
die  ganze  Eismasse  durchdringen,  so  könnte  dieselbe  Verteilung  der  Schichtung 
entstehen,  wie  sie  heute  der  Fall  ist,  ohne  dass  ein  verschieden  starker  Schwund 
in  den  verschiedenen  Eislagen  wirkt.  Eine  unzersetzte  Eismasse  hat  sich  aber 
als  nicht  infiltrierbar  erwiesen.  Wir  müssen  daher  annehmen,  dass  das  zur  Schichten- 
bildung erforderliche  Schmelzwasser  in  der  That  innerhalb  der  Eismasse  aus  dem 
inneren  Schwunde  entsteht,  und  somit  dass  die  Verteilung  der  Schichtung  auf  der 
Verteilung  des  inneren  Schwundes  beruht 

Nun  zeigt  die  Entstehung  der  Schichten,  dass  innerhalb  des  Eiskörpers  nicht 
allein  eine  Verflüssigung  stattfindet,  sondern  auch  eine  neue  Verfestigung,  weil  die 
Schichten  unter  Druck  gefrorene  Massen  sind.    Es  läge  also  kein  Grund  zu  ver- 
tikalen Verschiebungen  in  der  Eismasse  vor,  wenn  die  ganze  verflüssigte  Masse  an 
derselben  Stelle  wieder  gefriert  und  nur  eine  Uinkrystallisation  an  Ort  und 
Stelle  stattfindet.  Würde  das  allgemein  der  Fall  sein,  so  wäre  es  schwer,  die  Wärme- 
sch w  an  klingen  zu  erklären,  welche  die  Veränderungen  des  Aggregatzustandes 
innerhalb  des  Eiskörpers  bedingen,  weil  dann  dieselben  Wärmemengen,  welche  bei 
der  Verflüssigung  verbraucht  werden,  bei  der  neuen  Verfestigung  wieder  frei  werden 
würden.  Es  unterliegt  aber  aus  diesem  Grunde,  wie  aus  dem  anderen,  dass  that- 
sächlich  vertikale  Bewegungen  nachweisbar  sind,  keinem  Zweifel,  dass  die  Ver- 
festigung nicht  allgemein  an  der  Stelle  des  Schwundes  erfolgt. 
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Die  Eisgebiete,  deren  Oberfläche  einsinkt,  erleiden  unten  zweifellos  eine  Ver- 
minderung der  Masse,  während  die,  welche  schwellen,  einen  Zuwachs  erfahren. 
Ks  findet  mithin  sichtlich  eine  lTmlagerung  von  den  ersteren  zu  den 
letzteren  statt.  Durch  den  Druck  der  darüber  lastenden  Massen  wird  das 
verflüssigte  Material  von  den  ersteren  fortgepresst  und  in  die  letzteren  hinein- 
gedrüekt.  Der  Austausch  erfolgt  in  derselben  Weise,  wie  zwischen  zwei  verschieden 
hohen  Wasserniveaus.  Kr  unterscheidet  sich  von  einem  Ausgleich  im  Wasser  nur 
darin,  dass  es  weniger  auf  die  Herstellung  des  gleichen  Oberflöchenniveaus  ankommt 
und  eine  Verschiedenheit  in  diesem  nicht  der  alleinige  Grund  für  «las  Eintreten 
des  Austauschs  ist,  sondern  dass  wesentlich  eine  Abgleiehung  der  Mächtigkeiten 
erstrebt  wird.  Cnter  der  dickeren  Kismassc  wird  solange  Material  fortgepresst, 
als  der  genügende  Grad  von  Verflüssigung  eintritt,  und  die  dünnere  Kismasse  kann 
von  jener  solange  eine  Zufuhr  empfangen,  als  unter  ihr  derselbe  ("Jrad  von  Ver- 
flüssigung, wie  in  jener,  noch  nicht  eintreten  kann.  Das  Endziel  dieses  Vor- 
gangs ist  im  allgemeinen  die  Herstellung  der  gleichen  Mächtigkeit  oder  des- 
selben glaciostatischen  Druckes,  und  weniger  des  gleichen  Oberflächenniveaus, 
wie  es  der  hydrostatische  Druck  im  Wasser  ausschliesslich  erstrebt.  Es  ist  der 
stete  Wechsel  zwischen  zwei  Aggregatzuständen  und  die  Abhängig- 
keit desselben  vom  Druck,  welcher  die  Endbedingungen  regelt.  Da*  Eis 
bewegt  sich  von  den  mächtigeren  gegen  die  dünneren  Massen,  also 
von  dem  Innern  gegen  die  Randzone.  hin.  Es  kann  unter  Umständen,  wie  ich 
es  beobachtet  habe,  auch  einen  Abhang  aufwärts  strömen  (Tafel  K>),  wenn 
dort  eine  geringere  Mächtigkeit  besteht,  als  in  den  tiefer  gelegenen  Teilen. 

Naturgemäss  kommen  mancherlei  Komplizierungen  des  allgemeinen  Vorgangs 
in  Betracht.  Die  wichtigsten  davon  liegen  an  der  Verteilung  der  Wärme. 
Ein  mächtiges,  aber  ganz  durchkältete*  Kisgebiet  wird  wegen  Mangel  an  Ver- 
flüssigung in  seinem  Innern  keinerlei  Bewegungen  gegen  ein  dünneres,  aber 
durchwärmtes  Kisgebiet  hin  zu  stände  bringen.  Denn  zur  Entstehung  der  Be- 
wegung kommt  es  auf  die  Verflüssigung  an.  welche  in  dem  ersteren  unmöglich 
ist.  In  meiner  Schilderung  der  Wärmeverteilung  im  Eise  ist  indessen  hervor- 
gehoben, dass  gerade  die  dünnsten  Eisgebiete,  also  die  Handzonen,  am  meisten 
durchkältet  sind,  während  sich  in  den  dickeren  erhebliche  Massen  in  oder  nahe 
bei  der  Schmelztemperatur  befinden.  So  liegt  also  auch  aus  diesem  Grunde 
eine  Tendenz  zur  Bewegung  von  den  dickeren  Gebieten  gegen  die  dünnen,  aus 
dem  Innern  gegen  die  Bandzonen  vor.  Die  letzteren  erhalten  durch  das  Wasser, 
welches  in  sie  hineingepresst  wird,  auch  eine  Zufuhr  von  Wärme.  Es  können 
deshalb  dann  auch  in  ihnen  Verflüssigungen  entstehen,  welche  bei  der  dort 
vorhandenen  Kälte  zu  Sehichtenneubildungen  führen.  Das  überreichliche  Auf- 
treten der  Schichtung  in  den  Randgebieten  lehrt,  dass  gerade  in  ihnen  besonders 
reichliche  Massenumlagerungen  erfolgen.  Vml  dass  dieselben  mit  einem  Zuwachs 
von  Masse  verbunden  sind,  lehrt  das  Schwellen,  welches  sie  vor  den  Gebieten  des 
Innern  auszeichnet. 

Orönland-Kii^i.tion  .1.  Oos.  f.  KrJk.  I.  33 
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In  den  Massenumsätzen  zwischen  den  Gebieten  verschiedener  Mächtigkeit 
liegt  der  Grund  für  die  Bewegungen  des  Eises  in  der  Horizontalen,  welche 
stellenweise  eine  solche  Bedeutung  gewinnen,  dass  neben  ihnen  die  Bewegungen  in 
der  Vertikalen  vollständig  zurücktreten,  während  sie  an  anderer  Stelle,  wie  z.  B. 
am  Hüttensec  auf  dein  Karajak-Nunatak.  nur  als  die  nebensächliche  Folge  der 
Verschiebung  in  der  Vertikalen  erscheinen,  indem  das  Aufquellen  durch  entgegen- 
stehende Ilindernisse  aus  der  direkten  Lotrichtung  abgelenkt  wird. 

Die  Horizontalbewegung  hängt  enge  mit  der  Mächtigkeit  des  Eises 
und  sonach  mit  der  Stärke  der  Vcrtikalbewegung  zusammen,  wie  ich  beim 
Grossen  Karajak-Eisstrom  bewies.  Je  grosser  die  erstcre  ist,  desto  stärker  wird 
auch  die  Intensität  der  Bewegung,  wie  es  den  grossen  Beträgen  des  Schwundes 
unter  den  dicken  Lagen  entspricht.  Bei  den  Küsten gletschern  nimmt  die  Ge- 
schwindigkeit mit  der  Zunahme  der  Schuttbeimengungen  ab,  weil  gleichzeitig  das 
Eismaterial,  also  die  Mächtigkeit,  schwindet  Auf  diesem  Moment  beruht  der 
Unterschied  zwischen  der  Verteilung  der  Geschwindigkeit  im  Verlaufe  des  Längs- 
schnittes der  Gletscher  und  der  Inlandeisströme.  Bei  den  ersteren  nimmt  die  Ge- 
schwindigkeit gegen  das  Ende  hin  ab,  bei  der  letzteren  zu.  Bei  jenen  schwindet 
das  Eis  absolut  durch  die  Abschmelzung  von  aussen,  oder  relativ  durch  die  Dureh- 
mengung  mit  Schutt,  während  sich  bei  diesen  die  Mächtigkeit  in  den  Fjorden  gegen 
«las  Ende  hin  steigert  Die  Abhängigkeit  der  Geschwindigkeit  von  der  Masse  und 
Dicke  des  reinen  Eises  lässt  sich  bis  zu  Einzelheiten  verfolgen. 

In  beiden  Fällen,  sowohl  bei  den  Gletschern,  wie  bei  den  Inlandeisströmen, 
lässt  sich  dabei  erweisen,  dass  auch  die  Horizontalbewegungen  der  Oberfläche  auf 
Verschiebungen  in  den  unteren  Lagen  beruhen.  Beim  Asakak  ist  eine  Horizontal- 
Verschiebung  in  der  Nähe  des  Bodens,  welche  mit  der  Senkung  gleichzeitig  statt- 
findet, direkt  gemessen;  auch  hier  zeigte  sich,  dass  die  Horizontal  Verschiebung 
in  den  einzelnen  Lagen  von  unten  nach  oben  abnehmen  müsse,  weil  die  gemessene 
Verschiebung  der  Oberflüche,  in  welcher  die  Summe  der  Verschiebungen  aller  einzelnen 
Lagen  in  die  Erscheinung  tritt,  kleiner  war,  als  wenn  alle  Ligen  von  gleicher 
Dicke  zwischen  Boden  und  Oberflüche  die  gleiche  Geschwindigkeit  gehabt  hätten, 
wie  die  unterste  Lige. 

Beim  Sermiarsut  mussten  wir  auf  eine  stärkere  Bewegung  in  den  unteren, 
als  in  den  oberen  Lagen,  aus  einem  Vergleich  der  Bewegung  in  zwei  Querschnitten 
schliessen.  Wir  sahen,  dass  die  obere  Steinreihe  bei  der  Stärke  der  jährlichen 
Ablation  mit  der  ihr  eigenen  Geschwindigkeit  niemals  die  Lage  der  unteren  erreichen 
könnte,  dass  also  der  Gletscher  früher  enden  mflsstc,  als  er  es  thut,  wenn  nicht 
seine  Bewegung  auf  der  Bewegung  der  unteren  Lage  beruht  In  der  Tiefe  muss 
eine  Zufuhr  von  Masse  nach  der  Zunge  erfolgen. 

In  dem  Grossen  Karajak-Inlandeisstrom  endlich  war  die  Bewegungssummc  an  der 
Oberfläche  im  äussersten  Ende  stärker,  als  weiter  oberhalb.  Wir  mussten  hieraus 
schliessen,  dass  derEisstrom  seine  Kontinuität  verlieren  würde,  wenn  nicht  in  der  Tiefe 
ein  schnellerer  Ersatz  von  Masse  nach  dein  Ende  erfolgt,  als  an  der  Oberfläche. 
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Überall  ist  mithin  eine  besondere  Bewegung  der  untersten  Teile  er- 
wiesen. Beim  Crossen  Karajak  beruht  auf  dieser  die  ganze  Bewegung  des  Eudes, 
da  dasselbe  so  tief  in  das  Meer  eintaucht,  dass  kein  nennenswerter  Druck  mehr 
auf  den  untersten  Lagen  lastet  und  mithin  auch  kein  Material  aus  ihnen  fort- 
pressen kann.  Die  Bewegung  des  Endes  nähert  sich  dort  der  rein  passiven  Bewegung 
der  Eisberge  und  geht  an  der  Kalbungsgrenze  in  dieselbe  über.  Es  ist  kein  Druck 
mehr  vorhanden,  um  ein  Einsinken  des  Eises  7.11  stände  zu  bringen  und  die  ver- 
tikale Bewegung  in  die  horizontale  zu  übertragen. 

Wie  aber  sind  diese  horizontalen  Massenumsät/.e.  welche  im  Innern  der 
llletseher  und  des  Inlandeises  nachweisbar  sind  und  «leren  Summe  in  «1er  Bewegung 
der  Oberflächen  zum  Ausdruck  kommt ,  im  einzelnen  zu  denken?  Ich  will  den 
Vorgang,  wie  er  sich  nach  den  Beobachtungen  ergiebt.  nun  mechanisch  zergliedern. 


Die  Mechanik  der  Eisbewegung. 

OO  sei  die  geneigte  Oberfläche  einer  auf  «lein  ebenen  Boden  JiB  liegenden 
Eismasse  E  (Abbildung  53).  Ich  denke  mir  dieselbe  parallel  zu  dem  Boden  durch 
Horizontalebenen  in  die  Lagen  «.  «,  c. .  .  .  zerlegt  un«l  «lurch  Vertikalebenen  in  «lie 

Abschnitte  I,  II,  III,         Wenn  E  sich  auf  einer  konstanten  Temperatur  in  der  Nähe 

von  0°  befindet,  tritt  bei  einer  geringen  Wärmezufuhr,  welche  die  ganze  Masse 


Schematische  Zerlegung  einer  Eiamaase  In  Druckayateme. 

Oi<>  hwi7uiiUk'fi  t-iitji|ini  In'»  ileu  SrUU  Ilten,  ilw  vertikalen  ilen  IllauWliiilorn. 


gleichmässig  betrifft,  die  Verflüssigung  eines  geringen  Teils  der  Eismassc  ein. 
und  zwar  in  «hm  tieferen  Lagen  etwas  früher  oder  etwas  mehr,  als  in  den  höheren, 
also  in  o  mehr  als  in  b  und  so  fort,  weil  j«ine  unter  höherem  Druck  stehen  und 
infolgedessen  einen  niedrigeren  Schmelzpunkt  besitzen,  und  andererseits  in  dem 
Abschnitt  I  wieder  etwas  früher  als  in  II  un«l  .so  fort,  weil  der  erster«»  mfu-htiger 
ist  und  seine  Lagen  infolgedessen  auch  unter  höherem  Druck  stehen.1 

1  Iter  Schmelzpunkt  des  Kises  liegt  Ihm  dem  Druck  «iner  Atmosphäre  hei  0°:  er  wird  alter  he- 
kanntlkh  diirrh  eine  Steigerung  des  Druckes  erniedrigt  urul  zwar  für  den  Druck  von  einem  Kilogramm 
auf  den  Quadratreu  timeter  um  0.O07iV.  Herr  Professor  II.  .1.  van't  Hoff  machte  mich  freundlichst 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Grösse  dieser  Kmiedrigung.  wie  II.  he  Chatelier  (Zeitschrift  für  Phy- 
sikalische Chemie.  1H*2,  IX,  S.  .J;t'»rl.)  nachweist,  sich  auf  0,o'Jlu  für  den  Druck  von  einem  Kilo- 
gramm auf  den  Quadratcenthneti'r  steuert,  falls  das  Schmelzwasser  ent  weichen  kann  und  also  nicht  auc  h 
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Das  entstandene  Schmelzwasser  wird  unter  dein  Druck  der  darüber  lastenden 
Eisinasse  ausweichen  müssen  und  zunächst  Hohlräume,  Luftkanäle  und  Spalten  im 
Eise  erfüllen.  In  diesen  steht  es  zweifellos  unter  etwas  geringerem  Druck  als  in 
der  Lage,  in  welcher  es  entstand,  und  wird  wegen  dieser  teilweisen  Entlastung,  die 
seinen  Schmelzpunkt  steigert,  wieder  gefrieren  müssen.  Die  Folge  davon  ist  zu- 
nächst eine  grössere  Klarheit  der  Eislagcn  mit  dem  meisten  Schmelzwasser,- 
also  der  unteren  Lagen,  welche  thntsächlich  auch  beobachtet  ist:  die  Klarheit  wächst 
von  der  Oberfläche  zum  Hoden. 

Je  mehr  sich  dieser  Prozess  steigert,  desto  mehr  werden  die  Hohlräume  und 
Luftkanäle  des  Eises  erfüllt,  und  es  kommt  ein  Zustand,  wo  diese  nicht  mehr  aus- 
reichen, um  das  entstandene  Schmelzwasser  aufzunehmen.  Dann  bleibt  dieses  im 
Eise  unter  einem  gewissen  Druck,  welcher  sich  mit  der  abnehmenden  Möglichkeit 
auszuweichen,  also  mit  fortschreitender  Klärung  des  Eises,  immer  mehr  der  Grösse 
des  Druckes  nähert,  unter  welchem  die  Verflüssigung  eintrat.  So  lange  noch  ein 
Unterschied  zwischen  beiden  besteht,  muss  ein  Teil  der  Wassermcnge  zum  Wieder- 
gefrieren  gelangen,  weil  er  etwas  entlastet  wird.  Das  (lefrieren  selbst  erfolgt  aber 
auch  unter  Druck  und  deshalb  derart,  dass  die  krvstallographischen  Hauptachsen  sich 
in  die  Druckrichtung  stellen.  Die  Beimengungen  von  Luft  und  Sand,  welche  in 
dem  sich  so  umbildenden  Eise  enthalten  sind,  stehen  unter  dein  gleichen  Druck 
und  ordnen  sich  daher  zu  Flächen,  deren  Normale  in  der  Druckrichtung  stehen, 
wie  es  z.  Ii.  (llimmerblättchen  in  einer  gepressten  Lehmmasse  thun.  Die  Folge  ist, 
dass  die  Eisstruktur  immer  mehr  diejenige  Ordnung  annimmt,  die  wir  in  den  ge- 
schichteten I.agen  erblicken.  Die  Klärung  ist  das  Cbergangsstadium,  die 
Schichtung  das  Endergebnis  der  Unibildung. 

Mit  diesem  Vorgang  ist  natürlich  eine  Verringerung  des  Volumens  verbunden, 
da  die  Eismasse  in  Hohlräume  umgelagert  wird.  Die  Folge  ist  ein  Einsinken 
der  Oberfläche,  welches  dort  am  lebhaftesten  ist,  wo  die  kräftigste  Umbildung  statt- 
fand, also  in  den  mächtigen  Eislagen  mehr  als  in  den  dünnen,  in  Abschnitt  I  mehr 
als  in  II,  und  im  allgemeinen  im  Innern  mehr  als  in  den  Randzonen  des  Inlandeises. 

selbst  den  betreffenden  Druck  erleidet.  Hiernach  schmilzt  also  eine  Eismasse,  aus  «1er  das  Schmelz- 
wasser entweicht,  unter  gleichen  Drucken  bei  niedrigeren  Temperaturen,  als  eine  solche,  in  der  das 
Schmelzwasser  enthalten  bleibt  und  ebenso  unter  Druck  steht,  wie  (bis  Eis.  Der  Druck  des  ein- 
geschlossenen Wassers  wirkt  mithin  in  dem  letzteren  Falle  dem  von  aussen  ausgeübten  Druck  ent- 
gegen, ganz  ebenso  wie  der  Druck  de»  Wassers,  in  welches  die  Inlandeisströme  eintauchen,  der 
Steigerung  ihrer  Bewegung  entgegenwirkt,  welche  eintreten  würde,  wenn  das  Wasser  aus  denselben 
entweichen  könnte.    Die  Thatsache,  dass  der  Schmelzpunkt  des  Eises  auch  unter  höherem  Druck 
sich  dem  Nullpunkt  nähert,  wenn  das  Wasser  nicht  entweichen  kann,  ist  für  die  Mechanik  der 
liletsrher  von  grosser  Bedeutung,  weil  man  daraus  schliessen  muss,  dass  eine  mächtige  Eisina*>e 
von  0U  in  ihren  unteren  Linien  nicht  ganz  verflüssigt  zu  werden  braucht,  wenn  nur  der  genügende 
Wasserdruck  in  ihr  verteilt  ist,  wie  ich  es  auch  in  den  nachstehenden  Ausführungen  üIkt  die 
Mechanik  der  Eisbewegung  annehme.   Partielle  Veränderungen  des  Aggregatzustandes  innerhalb  der 
Eismassc  bedingen  somit  nicht  allein  die  Bewegung  des  Eises,  sondern  auch  seinen  Bestand:  eine 
reine  Eismas*e  kann  weniger  den  Verflüssigungen  durch  Druck  widerstehen,  als  eine  von  Wasser 
durchtränkte. 
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Der  Vorhin»  hat  bei  gleichen  Temperaturbedingungen  zweierlei  Grenzen. 
Einmal  giebt  es  in  der  Neigung  von  00  abwärts  einen  Abschnitt,  welcher  so 
weni^  mächtig  ist,  dass  er  den  Reinigenden  Druck  zur  Verflüssigung  selbst  in 
der  untersten  Lage  a  nicht  mehr  erzeugen  kann.  In  den  höheren  Lagen  war  das 
schon  in  früheren  Abschnitten  der  Kall;  die  Linie  OO  soll  die  Grenze  bezeichnen, 
über  welcher  keine  Verflüssigung  bei  der  betreffenden  Zufuhr  von  Wärme  mehr 
eintritt.  Zweitens  aber  giebt  es  auch  für  den  Verbleib  des  verflüssigten  Materials 
eine  Grenze,  weil  die  Hohlräume  und  Luftkuiiälo  mit  der  Zeit  alle  soweit  ausgefüllt 
werden,  dass  das  Wasser  bei  den  herrschenden  Dniekvcrhältnissen  nicht  mehr  wieder 
gefrieren  kann.  Ks  bleibt  dann  im  Eise  verteilt  und  steht  unter  dem  gleichen 
Druck,  unter  dem  es  entstand. 

In  dem  ersten  Grenzfall  müssen  wir  das  Ende  für  die  Bowegungs- 
fähigkeit  des  Eises  erblicken,  weil  damit  die  Lockerung  des  Gefüges,  welche 
zur  Bewegung  erforderlich  ist,  aufhört.  Jenseits  der  anderen  Grenze  muss 
sich  die  vertikale  Bewegung,  welche  lediglich  auf  einem  Einsinken  des  Eises 
infolge  der  Volumen -Verringerung  der  unteren  Lagen  beruhte,  in  eine  horizon- 
tale übertragen,  weil  zusammenhängende  Wasserniengen  innerhalb  einer  Eis- 
iiia.sse  nicht  bestehen  bleiben  können  und  dorthin  seitlich  fortgepresst  werden 
müssen,  wo  geringere  Druckverhältnisse  herrschen.  Selbst  enge  und  schmale  Kanäle, 
welche  durch  Bäche  gebildet  sind,  werden  durch  das  darüber  lastende  Eis  zusammen- 
gedrückt (Tafel  I;')).  Eine  Wasserschicht,  die  sich  im  oder  unter  dem  Eise  ge- 
bildet hat,  kann  deshalb  keinen  Bestand  haben,  solange  das  Wasser  die  Möglichkeit 
bat,  zu  entweichen,  und  nicht  in  einem  festen  Gefäss  durch  seinen  hydraulischen 
Druck  die  Decke  trägt. 

Die  Möglichkeit  zu  entweichen  besteht  einmal  am  Boden  des  Eises  auf  den 
zufälligen  und  wenig  dauerhaften  Wegen,  welche  das  Wasser  sich  selbst  gegraben 
hat.  und  auch  durch  die  lockeren  Steinschüttungen,  aus  welchen  die  (Jrundmoräne 
besteht  Die  Mengen,  welche  hierhin  gelangen,  gehen  der  Masse  des  Eises  ver- 
loren und  tragen  so  d;izu  bei,  die  Mächtigkeit  und  somit  auch  die  Bewegungs- 
fähigkeit allmählich  zu  vermindern. 

Die  Horizontalbewegungen  des  Eises  beruhen  dagegen  auf  dem 
Ausoweiehen  des  Wassers  innerhalb  der  Eismasse  selbst.  Dasselbe  erfolgt 
naturgemäss  von  den  Gebieten  des  höheren  zu  denen  des  niedrigeren  Drucks  und, 
da  diese  nicht  sowohl  von  dem  Niveau  des  Wassers,  als  von  der  Mächtigkeit  des 
Eises  abhängen,  in  welchem  dasselbe  verteilt  ist  und  in  dem  es  entstand,  von  den 
Abschnitten  mit  grösserer  zu  denen  mit  geringerer  Mächtigkeit.  Wenn  die  letzteren 
in  einem  höheren  Niveau  liegen,  kann  deshalb  die  Bewegung  auch  aufwärts  er- 
folgen, wie  es  in  den  Randgebieten  des  Inlandeises  stellenweise  der  Kall  ist. 

Man  darf  sich  nun  das  Ausweichen  des  Wassers  innerhalb  der  Eismasse 
nicht  als  freie  Strömungen  denken,  sondern  nur  teilweise  als  mechanische 
Verschiebungen  der  Masse  und  zum  anderen  Teile  als  Kortpflanzungen 
eines   Zustande*.     Kreie   Strömungen   können   innerhalb  der   Eismasse  aus 
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demselben  Grunde  nicht  bestehen,  aus  welchem  sich  Wasserschichten  nicht  zu 
halten  vermögen.  Eine  Erklärung  der  Eisbewegung  durch  eine  unter  dem  Eise 
bewegte  Wasserschicht ,  wie  es  H.  Haas1  gedacht  "hat,  ist  aus  diesem  Grunde 
physikalisch  unmöglich. 

Die  mechanischen  Verschicbungen,  welche  thatsächlich  bestehen,  kommen 
dadurch  zu  stände,  dass  in  einem  Eisstück,  welches  etwa  auf  der  Grenze  meiner 
in  Abbildung  53  willkürlich  abgeteilten  Abschnitte  I  und  II  gelegen  ist,  die  in  I 
gelegenen  Teile  durchweg  unter  einem  höheren  Druck  stehen,  als  die  in  II.  Es 
muss  infolgedessen  nach  Maassgabe  der  vorhandenen  Lockerung  des  Gefüges 
eine  Verdickung  des  betreffenden  Eisstuckes  von  I  nach  II  hin  stattfinden.  Diese 
Tendenz  liegt  in  allen  horizontalen  Lagen,  welche  die  beiden  Abschnitte  bilden, 
weil  in  allen  die  gleiche  Druckdifferenz  zwischen  den  zu  I  und  II  gehörigen  Teilen 
besteht  Die  Tendenz  ist  jedoch  desto  stärker,  je  tiefer  die  Lage  liegt,  weil  nach 
der  Tiefe  infolge  der  Steigerung  des  absoluten  Druckes  die  im  Eise  verteilte  ver- 
flüssigte Menge,  welche  den  Druck  uberträgt,  und  die  Lockerung  des  Gefüges 
wächst,  so  dass  der  Widerstand  in  der  gleichen  Richtung  abnimmt. 

Die  Fortpflanzungen  des  Zustand  es,  in  welchen  das  Ausweichen  des 
Wassers  zweitens  besteht,  beruhen  darauf,  dass  die  mechanisch  etwa  von  I  nach 
II  hin  ausweichende  Menge  in  II  auf  geringere  Druckverhälüiisse  trifft  und  somit 
entlastet  wird.  Danach  kann  ein  Teil  wieder  gefrieren,  weil  seine  Verflüssigung  auf 
höheren  Druckeu  beruhte.  Durch  das  Gefrieren  wird  etwas  Wärme  frei,  welche 
nun  in  Abschnitt  II  neue  Verflüssigungen  erzeugt,  die  erst  in  III  zum  Wiedergefrieren 
gelangen.  Wir  haben  hierbei  also  nicht  die  fortschreitende  Bewegung  einer  be- 
stimmten Eismenge  in  der  Richtung  des  abnehmenden  Druckes,  sondern  die  Aus- 
lösung der  Bewegung  einer  benachbarten  zweiten  Eismenge,  wenn  die  erste  nach 
kurzer  Zeit  wieder  zum  Stillstand  gelangt,  und  so  fort. 

Naturgemäss  gehen  beide  Arten  von  Fortpflanzung,  die  der  Masse  selbst  und 
die  des  Zustandcs,  dauernd  mit  einander  vereint  vor  sich,  und  das  Endergebnis  beider 
ist  die  Fortpflanzung  von  Masse  aus  den  Gebieten  des  höheren  zu  denen  des  geringeren 
Drucks,  also  aus  den  dickeren  zu  den  dünneren  Teilen  des  Eises.  Bei  der  Fort- 
pflanzung des  Zustandes  müssen  wir  die  Verschiebungen  der  Masse  nur  in  Ab- 
sätze zerlegt  denken.  Da  jedoch  dauernd  Zustandsänderungen  vorgehen,  werden 
die  Absätze  klein  und  immer  kleiner,  und  das  Endergebnis  ist  dann  auch  aus 
diesem  Grunde  eine  dauernde  horizontale  Verschiebung  der  Masse. 

Die  Geschwindigkeit  der  Verschiebung  ist  nicht  allein  von  dem  Druck- 
gefälle abhängig,  welches  in  der  ganzen  Eismassc  konstant  ist,  sondern  auch  von 
den  Hindernissen,  welche  die  Bewegung  erfährt.  Dieselben  liegen  in  dem  die  pe- 
pressten  Wassermengen  trennenden  Eis  und  in  demjenigen,  welches  sich  infolge 
der  Zustandsänderungen  von  neuem  bildet.  Je  grösser  diese  Hindernisse  sind, 
desto  langsamer  wird  die  Bewegung,  weil  jene  gewissermaassen  das  Gefälle  des  W assers 

1  Mitteilungen  aus  d.  Min.  Institut  zw  Kiel,  Bd.  I,  Heft  2,  1880. 
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unterbrechen.  Aus  diesem  Grunde  muss  die  Geschwindigkeit  in  jeder  hori- 
zontalen Lage  von  den  dickeren  fielen  die  dünneren  Abschnitte  hin 
allmählich  ahnehmen,  weil  in  der  gleichen  Richtung  die  Lockerung  des  Gefüges 
geringer  wird.  Die  lebendige  Kraft  vermindert  sich  dabei  mit  dem  Quadrat  der 
Geschwindigkeit;  sie  muss  ausserdem  auch  deshalb  abnehmen,  weil  infolge  der 
fortschreitenden  Verringerung  des  absoluten  Drucks  immer  weniger  Masse  ver- 
flüssigt wird  und  weil  von  den  früheren  Mengen  ein  Teil  durch  Entweichen  am 
Boden  verloren  geht. 

Innerhalb  jedes  Abschnittes  ist  die  Geschwindigkeit  um  so  grösser,  je  tiefer 
die  I^ge  ist,  weil  die  Lockerung  des  Gefüges  mit  der  Tiefe  zunimmt  und  die  Be- 
wegung dort  den  geringsten  Widerstand  findet.  Thatsüchlich  folgte  auch  aus  den 
Beobachtungen  an  dem  Grossen  Karajak  sowohl,  wie  an  dem  Asakak  und  dem 
Senniarsut,  dass  die  Differentialbewegung  der  einzelnen  Lagen  von  der  Oberfläche 
gegen  den  Boden  hin  wächst. 

Nun  kann  aber  die  untere  Lag«»  nicht  einfach  unter  der  oberen  fortströmen, 
weil  wohl  eine  Lockerung  des  Zusammenhanges,  aber  nicht  eine  Trennung  zwischen 
beiden  besteht.  Infolgedessen  kommt  zu  der  Eigenbewegung  der  oberen  Lage 
ein  Teil  von  der  Bewegung  der  unteren  hinzu  und  teilt  jener  eine  etwas  grössere 
Geschwindigkeit  mit,  als  sich  in  ihr  allein  auszubilden  vermöchte.  So  geht  es  von 
I«ige  zu  Lage  fort  und  in  der  Oberfläche  ist  nicht  die  Summe  der  Differential- 
Bewegungen  aller  darunter  befindlichen  Lagen,  wohl  aber  die  Summe  von  Teilen 
derselben  enthalten.  So  kommt  es,  dass  die  Oberfläche  in  der  Gesamtheit 
die  grösste  Geschwindigkeit  hat.  während  die  Oberflächenlage  selbst 
die  geringste  Eigenbewegung  besitzt.  Auch  dieses  Ergebnis  haben  wir 
durch  die  Beobachtungen  bestätigt  gefunden,  indem  wir  beim  Asakak  durch 
Messungen  feststellten,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Oberfläche  die  der  untersten 
Lage  übertrifft. 

Je  dünner  nun  die  Eismasse  wird,  desto  geringer  wird  die  Geschwindigkeit 
der  einzelnen  Lagen,  also  auch  die  Summe  derselben,  welche  wir  als  Geschwindig- 
keit der  Oberfläche  messen.  Am  Ende  des  Gletschers  entweicht  das  Wasser  nach 
vorn  und  nach  den  Seiten,  ohne  die  Eismasse  selbst  noch  vorwärts  zu  treiben. 
Die  äussere  Abschmelzung  gesellt  sich  zu  der  Wirkung  des  inneren  Schwundes 
und  vollendet  das  Werk  der  Zerstörung  an  den  Teilen,  welche  noch  vorquellen. 
Bis  in  die  Zunge  hinein  ist  Bewegung  vorhanden;  je  schärfer  dieselbe  aber 
gewölbt  ist,  desto  schneller  muss  sich  die  Bewegung  gegen  das  Ende  hin  ver- 
lieren. 

Bei  den  Inlandcisströmcn,  welche  in  das  Meer  eintauchen,  wird 
das  Ende  durch  den  Druck  des  Wassers  entlastet.  Dadurch  wird  die  gleiche 
Wirkung  erreicht,  als  wenn  die  Eismasse  an  Mächtigkeit  abnehmen  würde,  und 
die  horizontalen  Umsätze  werden  in  der  Richtung  erfolgen,  in  welcher  das  Eis 
in  das  tiefere  Wasser  hineinströmt.  Dieses  wird  unter  Umständen  auch  dann 
der  Fall  sein,  wenn  die  Eismasse  in  den  Fjorden  noch  an  Mächtigkeit  wächst,  was 
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in  einigen  Fällen  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist    Das  Strömen  crfoljit 
stets  in  der  Richtung  der  Entlastung. 

Bei  dem  Eintauchen  in  das  Meer  muss  daher  die  Geschwindigkeit  in  den  tieferen 
Lagen  der  Eisströme  abnehmen,  wie  es  die  Beobachtungen  an  dem  Grossen  Karajak-Eis- 
strom  auch  gezeigt  haben ;  die  unteren  Lagen  werden  durch  den  Druck  des  Meeres  ent- 
lastet und  verlieren  dadurch  an  Eigenbewegung.  Da  aber  die  Mächtigkeit  des  Eises 
nicht  gleichzeitig  abnimmt,  wird  die  Summe  der  Differential-Bewegungen,  welche  wir 
an  der  Oberfläche,  messen,  nicht  in  der  Weise  abnehmen,  wie  bei  Gletschern,  deren 
Mächtigkeit  schwindet.  Dieselbe  kann  sogar  trotz  der  verringerten  Geschwindig- 
keit in  den  einzelnen  Lagen  vergrößert  werden,  weil  infolge  der  wachsenden 
Entlastung  die  Lockerung  des  Gefüges  abnimmt  und  dadurch  die  Beeinflussung 
der  Geschwindigkeit  in  den  höheren  Lagen  durch  die  in  den  tieferen  zunehmen 
muss.  Beim  Grossen  Karajak-Eisstrom  ist  eine  Zunahme  der  Geschwindigkeit  an 
der  Oberfläche  in  der  Richtung  der  Entlastung  auch  thatsächlich  beobachtet  worden. 
Ich  habe  schon  bei  der  Erörterung  dieser  Beobachtungen  einige  Schlösse  auf  die 
Verteilung  der  Geschwindigkeit  in  den  unteren  Lagen  gezogen,  welche  mit  den 
hier  auf  theoretischem  Wege  abgeleiteten  vollkommen  übereinstimmen.  — 

Die  schematischen  Verhältnisse,  welche  ich  bei  den  obigen  Betrachtungen 
Ober  die  Mechanik  der  Eisbewegung  zu  Grunde  gelegt  habe,  treffen  natürlich  in 
der  Natur  nur  selten  zu.  Ich  glaube  jedoch,  dass  man  auf  dieser  Grundlage  über 
die  Vorgänge  bei  der  Bewegung  im  Innern  der  Eismasse  am  besten  Klarheit  ge- 
winnt Die  mannigfaltigen  Abweichungen,  welche  thatsächlich  bestehen,  wird 
man  dann  auf  Grund  der  einfachen  Verhältnisse  am  besten  verstehen  können, 
wie  ich  es  an  einigen  Beispielen,  die  ich  meinen  Beobachtungen  entnehme,  nun 
zeigen  will. 

Wenn  die  Eismasse  nicht  auf  einer  ebenen,  sondern  auf  einer  geneigten 
Unterlage  liegt,  verursacht  schon  das  blosse  vertikale  Niedersinken  eine  Be- 
wegung im  Sinne  der  Neigung.  Die  horizontalen  Umsätze  werden  zu  gleich  ge- 
richteten Bewegungen  führen,  wenn  die  Dicke  des  Eises  in  der  Richtung  der 
Neigung  abnimmt,  weil  dann  auch  die  Höhe  der  vertikalen  Abschnitte  und  somit 
der  Druck  in  derselben  Richtung  vermindert  wird.  Die  Bewegung  wird  demnach 
durch  die  Neigung  in  diesem  Fall  eine  Beschleunigung  erfahren.  Wenn  die 
Dicke  konstant  bleibt,  wird  eine  Bewegung  im  Sinne  der  Neigung  nur  infolge  des 
vertikalen  Niedersinkens  eintreten,  weil  für  die  horizontalen  Umsätze  keine  Rich- 
tung bevorzugt  ist.  Unter  solchen  Verbältnissen  findet  in  der  Regel  die  Bewegung 
der  Küstengletscher  statt. 

Bei  den  Inlandeisströmen  nimmt  die  Dicke  bisweilen  in  der  Richtung  der 
Neigung  zu;  da  liier  jedoch  eine  Kompensation  der  wachsenden  Mächtigkeit  durch 
die  tragende  Kraft  des  Meeres,  in  das  sie  eintauchen,  stattfindet,  herrscht  auch  in 
diesen  eine  Bewegung  im  Sinne  der  Neigung,  wie  wenn  die  Mächtigkeit  in  der 
Richtung  derselben  abnehmen  würde,  übrigens  trat  bei  ihuen  der  Einfluss  der 
Neigung  nur  wenig  hervor.    In  den  Randgebieten  aber,  wo  die  Mächtigkeit 
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entgegen  der  Richtung  der  Neigung  abnimmt,  haben  wir  eine  bergaufwärts  von  den 
dickeren  zu  den  dünneren  Teilen  gerichtete  Bewegung  gefunden.  Hier  ver- 
mochte also  die  Neigung  die  von  den  inneren  Druckkräften  herrührende 
Bewegung  nicht  zu  überwinden.  So  können  die  Neigungsverhältnisse  das 
Maass  der  Geschwindigkeit  wohl  im  einzelnen  verändern  und  in  Grenzfällcn  auch 
die  Richtung  umkehren:  sie  vermögen  aber  den  allgemeinen  Gang,  welchen  «lie 
Mächtigkeitsverhältnissc  bestimmen,  nicht  zu  zerstören. 

Eine  zweite  vereinfachende  Annahme,  die  ich  gemacht  habe,  war  die  des 
Vorhandenseins  einer  konstanten  Temperatur  in  der  Nähe  des  Nullpunkts  inner- 
halb der  ganzen  Eisniasse.  Aus  meinen  Ausführungen  über  die  Temperatur- 
Verteilung  im  Eise  wird  hervorgehen,  wie  weit  <liese  Annahme  zutrifft.  Eine  Ab- 
weichung, die  wir  kennen,  rindet  in  den  Randgebieten  statt,  indem  diese  im  Winter 
nicht  unerheblich  durchkältet  werden,  während  das  in  den  dicken  Teilen  des  In- 
landeises weniger  der  Fall  ist.  Treffen  die  horizontalen  Strömungen,  «lie  ich  be- 
schrieb, aber  auf  ein  durchkältetes  Gebiet,  dann  ist  die  notwendige  Folge,  dass 
sie  durch  Wiedergefrieren  zum  Stillstand  gelangen  und  die  Masse  des  durch- 
kälteten Gebiets  vermehren.  Dieses  tritt  in  dem  beobachteten  Schwellen  der  Rand- 
gebiete und  in  ihrer  ausgezeichneten  Schichtung  auch  wirklich  hervor:  auch  diese 
Abweichung  von  den  angenommenen  normalen  Verhältnissen  bestätigt  somit  das 
Vorhandensein  der  entwickelten  inneren  Vorgänge. 

Drittens  sei  der  Durchmengung  des  Eises  mit  Schutt  gedacht,  welcher 
nach  der  Theorie  einen  die  Bewegung  hemmenden  Einfluss  haben  muss,  weil  er 
nicht,  wie  das  Kis.  durch  Zustandsverändeiungen  von  der  Bewegung  überwältigt 
werden  kann  und  somit  die  Anzahl  der  mechanischen  Hindernisse  vermehrt,  die 
gewissermaassen  das  Druckgefälle  unterbrechen  und  die  Geschwindigkeit  verzögern. 
Der  Einfluss  der  Schnttbcimengungen  tritt  in  den  Beobachtungen  dort  am  schärfsten 
hervor,  wo  sich  die  Schichten,  mit  konvexem  Bogen  gegen  dieselben  gewandt,  zur 
Oberfläche  emporkrümmen  (Abbildung  54).  Hier  sieht  man,  dass  der  Schutt  als 
festes  Hemmnis  gegen  die  Bewegung  des  ganzen  wirkt,  wie  es  seine  Teile  für  die 
kleineren  Abschnitte  der  strömenden  Eismasse  thun.  Auch  bei  diesen  kann  man 
es  an  den  Schichtenkrümniungen  in  der  Umgebung  einzelner  Steine  erkennen 
(Abbildung  14  und  15,  Seite  104). 

Schliesslich  will  ich  auch  an  dieser  Stelle  der  Blau bänder  gedenken,  welche 
ich  als  die  Druckfläehen  der  Bewegung  aufgefasst  habe,  während  die  Schichten 
durch  ein  Gefrieren  unter  dem  Druck  der  auf  dem  Boden  lastenden  Masse  er- 
klärt sind.  Man  sollte  meinen,  dass  zwei  Systeme  von  Druckfläehen  nicht  neben 
einander  auftreten  können,  weil  sich  in  einer  beweglichen  Masse  die  vorhandenen 
Druckkräfte  zu  einer  Resultante  vereinigen  müssten,  welche  dann  auch  die  I^ige 
der  senkrecht  zur  Druckiicbtung  gelegenen  Flächen  bestimmt.  Dieses  ist  in 
manchen  Gebieten  auch  der  Fall.  z.  B.  in  dem  rechten  Ann  des  linken  T'jarartorsuak- 
Glctschers  (Abbildung  54»  oder  in  dem  zweiten  Nebengletscher  de*  Scrmiarsut.  wo 
die  Schichten  sich  aus  der  horizontalen  Lage  gegen  ein  Hindernis  gewandt  zur 
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Oberfläche  emporkrümmen  und  dort  wie  die  Blaubänder  ausstreichen,  sowie  in  der 
Randzonc  des  Inlandeises  auf  der  Tasiusak-Stufe,  wo  sie  die  sonst  so  reichlich  aus- 
gebildete Blaubandstruktur  dem  Streichen  nach  ersetzen.  Auch  in  der  Zunge  des 
Eisstroms  von  Frederikshaab  ist  das  gleiche  nach  der  Schilderung  von  A.  Korne- 
rup>  der  Fall.  Es  giebt  somit  Gegenden,  wo  die  zum  Hoden  meistens  parallele 
Schichtung  und  die  zur  Oberfläche  vertikale  Blaubandstruktur  in  einander  über- 


Abbildung  5-1. 


Übergang  der  Schichtung  in  Hinderung  in  dem  rechten  Arm  des  linken  Ujarartoi-suak-Gletschers- 

gehen  und  so  die  beiden  Systeme  von  Druckflächen  sich  zu  einem  resultierenden 
System  vereinen. 

Andererseits  sind  aber  die  zahlreichen,  vertikal  von  oben  in  das  Eis  hinein- 
ziehenden und  an  den  Wänden  der  Spalten  bis  zur  Tiefe  sichtbaren  Blaubänder 
nach  Aussehen  und  Auftreten  so  wesentlich  von  den  Schichten  verschieden,  dass 
man  sie  als  ein  besonderes  System  von  Druckflächen  im  Gegensatz  zu  den  letzteren 
auffassen  muss,  zumal  sie  in  einem  Bachkanal  auch  in  dem  geklärten  Eis,  aus 
dem  die  zum  Boden  parallele  Schichtung  entsteht,  noch  gefunden  sind. 

Ich  glaube  auch,  da.ss  das  gemeinsame  Auftreten  beider  nicht  schwer  zu 
erklären  ist.  Die  Schichten  sind  die  Flächen,  auf  welchen  das  im  Eise  verteilte 
Wasser  selbständig  wieder  gefriert,  wie  ihre  Struktur  beweist;  es  kommt  in  Omen 
zu  einer  vollkommenen  Tinkrystalüsation  infolge  des  dauernden,  kräftigen  Druckes 
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der  auf  dem  Hoden  lastenden  Massen.  Die  Blaubändcr  sind  nach  Lage  und  Form 
stetigen  Veränderungen  unterworfen,  wie  ich  beschrieb ;  sie  besitzen  auch  nicht  die 
ausgeprägte  Ordnung  der  Krystalle,  welche  der  Druck  in  den  Schichten  veranlasst. 
Sie  fallen  mit  den  Flächen  zusammen,  welche  die  einzelnen  Abschnitte  in  Ab- 
bildung 5.'J,  also  die  einzelnen  Drucks} steine,  begrenzen.  Die  Druckkräfte  senk- 
recht zu  diesen,  also  die  horizontalen  Strömungen,  sind  ebenfalls  nicht  kontinuierlich, 
weil  sie  von  Zustandsändcrungen  unterbrochen  werden;  die  letzteren  müssen  genau 
längst  den  Grenzflächen  der  Abschnitte  vorgehen.  Die  Hlaubänder  erscheinen 
somit  als  die  Flächen,  auf  welchen  die  Zustandsändcrungen  erfolgen. 
Dass  sie  mit  einem  Wiedergefrieren  verflüssigter  Massen  zusammenhängen,  beweist 
ihre  Klarheit,  auf  welcher  die  blaue  Farbe  beruht.  Fs  ist  anzunehmen,  dass  auf 
ihnen  «las  horizontal  fortgepresste  Wasser  bei  dem  Fintritt  in  den  nächsten,  ge- 
ringer belasteten  Abschnitt  in  den  Hochräumen,  die  es  findet,  gefriert.  Ihre  wech- 
selnde Lage  hängt  damit  zusammen,  dass  die  Zustandsänderung  fortschreitet  Dass 
sie  keine  so  bestimmte  Krystallordnung,  wie  die  Schichten,  besitzen,  liegt  daran, 
dass  die  Druckwirkung  eine  unterbrochene  ist,  wie  es  bei  dein  Wechsel  des  Ag- 
gregratzustandes  auf  der  Grenzfläche  zweier  Abschnitte  der  Fall  sein  muss.  Wo 
die  horizontale  Druckwirkung  anhaltend  und  kräftig  wird,  sehen  wir  diese  ja  auch 
mit  dem  ständigen  Druck  der  einzelnen  Systeme  zu  einer  Resultante  vereinigt,  und 
die  Schichtung  mit  der  Blaubandstruktur  zu  einem  System  verbunden.  Gerade  das 
wechselnde  Verhalten  dieser  beiden  Strukturformen  erklärt  sich  aus  der  beschrie- 
benen Art  der  Eisbewegung,  welche  teils  auf  mechanischen  Verschiebungen,  teils 
auf  Zustandsändcrungen  beruht. 

Unter  den  früheren  Ansichten  über  die  Bewegung  des  Eises,  die 
ich  noch  kurz  berühren  will,  muss  man  solche  unterscheiden,  welche  eine  Lockerung 
des  Gefllges  voraussetzen,  und  solche,  die  davon  teilweise  absehen.  Zu  den  letzteren 
gehören  diejenigen,  welche  annehmen,  dass  die  Bewegung  des  Eises  wesentlich  in 
einem  Gleiten  der  gesamten  Masse  besteht,  sowie  diejenigen,  welche  dem  Eise 
eine  gewisse  Plastizität  ohne  Bruch  in  der  Nähe  des  Schmelzpunkts  zuschreiben. 
Zu  den  ersteren  gehören  die  Ansichten,  welche  die  Eisbewegung  durch  partielle 
Verflüssigung  unter  Druck,  oder  durch  partielle  Zertrümmerung  und  Regulation, 
oder  vorwiegend  durch  das  Wachstum  des  Korns  erklären.  Eine  ausführliche  Be- 
handlung aller  dieser  Ansichten  findet  man  bei  A.  Heim1;  ich  möchte  mich  des- 
halb hier  auf  wenige  Bemerkungen  beschränken. 

Eine  Bewegung  des  Eises  ohne  jede  Lockerung  des  Gefüges  wird  heute  wohl 
von  keiner  Seite  mehr  angenommen.  Nur  darin  gehen  die  Ansichten  aus  einander, 
wie  weit  ein  Gleiten  oder  eine  bruchlose  Umformung  infolge  von  Plastizität  in 
der  Nähe  des  Schmelzpunktes  bei  der  Eisbewegung  überhaupt  beteiligt  ist. 

Was  die  brucblose  Umformung  betrifft,  so  ist  derEinfluss  derselben  schwer 
zu  begrenzen,  weil  man  bisher  nicht  mit  Sicherheit  sagen  kann,  ob  nicht  auch  die 

•  Handbuch  der  Gletscherkunde,  Abschnitt  VI. 
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im  Eise  beobachteten  bruchlosen  Umformungen  selbst  auf  inneren  Verflüssigungen 
oder  Zcrteilungen  beruhen.  Der  Unistand,  dass  die  bruchlos  unigeformte  Eismasse 
in  der  Umformung  verbleibt  und  nicht  nach  dem  Aufhören  der  Kraft  in  die  alte 
Form  zurückkehrt,  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  beim  Eise  überhaupt  keine 
Plastizität  ohne  Brüche  oder  ohne  Änderungen  des  Aggregatzustandes  giebt.  Da 
ich  keine  Erscheinung  bei  der  Eisbewegung  kenne,  welche  uur  durch  bruchlose 
Umformung  erklärt  werden  kann,  dagegen  sehr  viele,  die  sich  dadurch  nicht  er- 
klären lassen,  glaube  ich  der  bruchlosen  Umformung  keine  Bedeutung  iu  der 
Mechanik  des  Eises  zuschreiben  zu  dürfen,  zumal  sie  selbst  noch  nicht  sicher  be- 
•wiesen  ist. 

Auch  der  Anteil  des  Gleitens  bei  der  Eisbewegung  wird  meiner  Ansicht 
nach  überschätzt.    Ich  glaube,  dass  die  gleitende  Bewegung  auf  die  Gebiete  be- 
schränkt ist,  wo  ganz  durchkältetes  Eis  an  steilen  Wänden  passiv  herabbricht, 
wie  z.  B.  im  Hintergründe  des  Asakak-Gletschers  (Tafel  37).  Wo  wir  dagegen  zu- 
sammengeschweisste  Eismassen  mit  bestimmt  geordneten  Spalten,  mit  Blaubändern 
und  vor  allem  mit  Schichten  sich  bewegen  sehen,  da  sind  sicher  innere  Vorgänge 
innerhalb  der  Eismasse  vorzugsweise  bei  der  Bewegung  beteiligt,  da  die  erwähnten 
Eigentümlichkeiten  durch  innere  Umformungen  entstehen.    Auch  dem  noch  von 
A.  Heim  angeführten  Grund,  dass  die  polierenden  Wirkungen  des  Eises  auf  den  festen 
Boden  ein  Gleiten  beweisen,  vermag  ich  nicht  zuzustimmen,  da  sich  auch  diese 
leichter  durch  die  oben  beschriebene  Art  der  Bewegung  erklären  lassen,  weil  diese 
ihre  Hauptkraft  gerade  in  der  Tiefe  am  Boden  des  Eises  entfaltet.    Überall,  wo 
sich  klares  oder  geschichtetes  Eis  iu  den  untersten  Lagen  findet,  haben  wir  es  mit 
Zustandsänderungen  und  Unikrystallisationen  zu  thun.    Da  diese  die  Auslösungen 
des  Druckes  in  «1er  Eismassc  sind,  schliest  ihre  Anwesenheit  geradezu  ein  Gleiten 
in  der  Gesamtheit  aus. 

Von  den  Ansichten,  welche  die  Eisbewegung  unter  Zuhilfenahme  einer  Lockerung 
des  Gefüges  erklären,  kann  ich  der  von  F.  A.  Forel  früher  entwickelten,  welche  in 
dem  Kornwachstum  die  Ursache  der  Bewegung  sieht,  nicht  beistimmen. 
Sie  ist  von  ihrem  Urheber  selbst  aufgegeben  worden,  weil  er  infolge  der  mangelnden 
Intiltrierbarkeit  des  Eises  an  dem  Vorhandensein  des  genügenden  Schmelzwassers 
innerhalb  des  Gletschers  zweifelt.  Wenn  eme  Infiltrierung  von  aussen  her  auch  in 
der  That  nicht  anzunehmen  ist,  so  fehlt  es  doch  an  dem  genügenden  Schmelzwasser 
innerhalb  der  Eismasse  nicht,  wie  ich  früher  gezeigt  habe,  und  desgleichen  nicht  an 
der  inneren  Kälte,  um  es  wieder  zum  Gefrieren  zu  briugen.  (legen  die  Theorie  ForeVs 
sprechen  aber  andere  gewichtige  Gründe.  Einmal  findet  das  Kornwachstum  nachweis- 
bar auf  Kosten  der  benachbarten  Körner  statt  und  nicht  infolge  eines  Zuwachses  von 
aussen  her;  zweitens  hat  es  eine  bestimmte  Grenze  und  wird  nicht  in  der  Richtung 
der  Eisbewegung  dauernd  gesteigert;  drittens  aber  sind  nicht  allein  Vergrösserungen 
der  Körner,  sondern  vollkommene  Umlagerungcn  in  den  Schichten  nachweisbar,  und 
zwar  solche,  die  mit  einer  Kompression  des  Volumens  zusammenhängen,  und  nicht 
mit  einer  Vergitterung,  wie  es  die  Theorie  von  Forel  verlangte. 
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So  kommt  dieselbe  bei  der  Mechanik  der  Eisbewegung  wohl  nicht  in  Betracht, 
und  auch  die  Konistruktur  als  solche  muss  dabei  als  unwesentlich  erscheinen,  wie 
auch  Emden  betont,  weil  die  nachweisbaren  Einlagerungen  sich  nicht  an  den  Korn- 
greiizeti  vollziehen,  sondern  ganze  Kornsysteme  betreffen.  Die  vollkommene  Um- 
krystallisation  in  den  Schichten  ist  dafür  der  beste  Beweis,  da  in  den  dort  gesetz- 
mässig  orientierten,  bestimmt  gerichtete  Luft-  und  Sandeinschlüsse  enthaltenden 
Krystallen  eine  durchgehende  Verflüssigung  und  Wiederverfestung  anzunehmen  ist, 
und  nicht  nur  eine  Einlagerung,  die  auf  die  vorhandenen  Körner  Rücksicht  nimmt. 
Auch  in  der  Blauhandstruktur  sehen  wir  Zustandsänderungen,  welche  durch  die 
Körner  hindurchgehen  und  sich  nicht  nach  ihren  Grenzen  richten.  Die  Koni- 
struktur kommt  nur  insofern  in  1  Jet  nicht,  als  die  bei  den  Verflüssigungen  übrig 
bleibenden  Individuen  zunächst  den  Anhalt  für  die  Xeuverfestigungeii  liefern.  Wenn 
keine  Körner  übrig  geblieben  sind,  ist  die  Neuverfestigung  aber  trotzem  erfolgt;  denn 
die  geschichteten  Teile  zeigen  eine  durchgehende  Einlagerung  der  Krystalle. 

Die  zweite  Ansicht,  welche  für  die  Erklärung  der  Eisbewegung  von  einer 
Lockerung  des  Gcfügcs  ausgeht,  nimmt  eine  partielle  Zertrümmerung  und 
Kegelation  an.  Versuche  haben  gezeigt,  dass  sich  auf  diese  Weise  Umbildungen 
vollziehen,  welche  wieder  zu  einheitlich  zusainmengeschweissten  Eismassen  führen. 
Dass  derartige  Vorgänge  bei  der  Eisbewegung  mitwirken,  unterliegt  keinem  Zweifel: 
die  Öffnung  und  Neuverschliessung  der  Spalten  zeigt  das  zur  Genüge.  Es  ist 
aber  anzunehmen,  dass  Einbildungen  durch  Zerreissung  und  Kegelation  haupt- 
sächlich an  der  Oberfläche  stattfinden  und  dass  bei  den  für  die  Gesamtbewegung 
wichtigeren  Bewegungen  in  den  unteren  Lagen  Verflüssigungen  die  Hauptrolle 
spielen.  Nur  bei  niederen  Temperaturen  kann  in  der  Tiefe  Zersplitterung  eintreten; 
bei  der  in  der  Eismasse  herrschenden  Temperaturverteilung,  wie  ich  sie  im 
XVI.  Kapitel  erörtert  habe,  wird  Verflüssigung  die  Kogel  sein.  End  überall,  wo 
wir  in  der  Tiefe  klares  oder  geschichtetes  Eis  treffen,  ist  das  ein  Beweis,  dass 
dort  Verflüssigungen  stattgefunden  haben.  Die  grosse  Verbreitung  des  unter  der 
Mitwirkung  von  Wasser  nengebildeten  Eises  spricht  für  den  grossen  Anteil,  welchen 
die  Verflüssigung  an  der  Eisbewegung  hat. 

Die  Ansicht  über  die  Eisbewegung,  welche  ich  in  dein  vorliegenden  Werke 
entwickelt  halte,  und  welche  auf  der  Annahme  partieller  innerer  Verflüssigun- 
gen und  Wiederverfestigungen  beruht,  ist  zuerst  von  .1.  Thomsen  ausgesprochen 
und  begründet  worden.  A.  Heim  legt  derselben  ebenfalls  eine  ausschlaggebende 
Bedeutung  bei  und  fasst  in  Kürze  eine  Reihe  von  Argumenten  zusammen,  welche 
sich  auf  diese  Weise  erklären  lassen.  Meine  Ausführungen  haben  die  Reihe 
dieser  Argumente  vermehrt.  Tch  habe  die  thermischen,  mechanischen  und  mole- 
kularen Vorgänge,  auf  welchen  die  Bewegung  beruht,  auf  Grund  meiner  Be- 
obachtungen innerhalb  der  Eismassen  darzustellen  und  bis  in  ihre  Einzelheiten  zu 
verfolgen  versucht.  Da  ich  dabei  überall  auf  Erscheinungen  traf,  welche  nur  durch 
Verflüssigung  und  Wiedel  gefrieren  erklärt  werden  können,  keine  dagegen,  welche 
eine  andere   Auffassung  erheischen,    und   wenige,   welche  andere  Erklärungen 
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zulassen,  bin  ich  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  die  Eisbewegung  ganz  allgemein  und 
von  wenigen  Ausnahmefällen  abgesehen,  die  sich,  wie  die  Niederbrüche  des  Hoch- 
landeises, von  vornherein  als  anderweitige  Erscheinungen  charakterisieren,  auch 
ausschliesslich  auf  einem  steten  Wechsel  des  Aggregatzustandes  beruht. 

Die  Entstehung  des  Diluviums. 

Indem  ich  zum  Schlüsse  dieses  Werkes  auf  die  am  Eingang  angestellten  Be- 
trachtungen Ober  die  Entstehung  des  Diluviums  in  anderen  Erdräumen  zurückkomme 
und  die  durch  geologische  Forschungen  über  die  Wirkungen  des  Inlandeises  er- 
zielten Ergebnisse  an  den  in  Grönland  auf  dem  Inlandeis  selbst  gefundenen 
Thatsachen  prüfe,  ist  es  meine  Aufgabe,  in  Kürze  auszuführen,  in  wie  weit  der 
Grundgedanke,  dass  die  Bildungen  des  Diluviums  durch  die  Bewegung  eines  Inland- 
eises entstanden  ist,  mit  der  beobachteten  Art  dieser  Bewegung  im  Einklang  steht 
Einzelheiten  werden  sich  dann  auf  Grund  der  allgemeinen  Gesichtsp unkte  ent- 
scheiden lassen,  aber  nicht  ausschliesslich  durch  eine  Betrachtung  der  Eismechanik, 
sondern  durch  die  geologische  Untersuchung  der  Gebiete,  in  denen  sie  wirkte. 
Denn  in  dem  allgemeinen  Rahmen  werden  häufig  auch  verschiedenartige  Äusse- 
rungen derselben  Kraft  möglich  erscheinen,  während  die  Untersuchung  an  Ort  und 
Stelle  und  die  nur  dort  mögliche  Feststellung  des  Verhältnisses,  in  welchem  die 
einzelnen  Äusserungen  der  allgemeinen  Kraft  zu  einander  stehen,  die  Entscheidung 
bringt,  welche  Richtung  derselben  in  die  Erscheinung  trat   Die  Kenntnis  der  Eis- 
mechanik liefert  die  Umrisse,  in  welche  die  geologische  Einzelforschung  ihre  Er- 
gebnisse einfügt 

Das  Auftreten  des  Inlandeises,  welches  die  geologische  Forschung  zur 
Erklärung  des  norddeutschen  und  skandinavischen  Diluviums  voraussetzt,  gleicht 
in  Einzelheiten  dem  Auftreten  des  Inlandeises  in  Grönland.    In  Nord-Europa  lag 
es  in  einer  Schale,  nämlich  in  der  Ostsee,  deren  Vorhandensein  schon  während 
der  Eiszeit  nicht  zu  bezweifeln  ist;1  das  Ursprungsgebiet  der  Vereisung  war  die 
nordwestliche  höhere  Seite  der  Schale,  das  Endgebict  die  südliche  und  östliche 
Seite,  welche  auch  um  mehrere  hundert  Meter  und  stellenweise  noch  mehr  über 
den  Boden  der  Schale  aufragt.    In  Grönland  erfüllt  das  Inlandeis  die  Senke 
zwischen  dem  westlichen  und  dem  östlichen  Küstengebirge,  von  denen  das  letztere  so 
breit  ist,  dass  es  vermutlich  von  Osten  bis  zur  Mitte  des  Landes  hineinreicht  Es  ist 
das  Ursprungsgebiet  der  Vereisung,  während  das  westliche,  meistens  niedrigere  Ge- 
birge, ihr  Endgebiet  ist.  Darin  unterscheiden  sich  aber  die  beiden  Vereisungen,  dass 
die  grönländische  schon  in  der  Tiefe  der  Schale  endigt,  weil  dort  grosse  Meeres- 
buchten hineingreifen,  die  seinem  Eis  ein  Abströmen  gestatten,  während  die  nor<i- 
europäische  höher  auf  die  dem  Ursprungsgebict  gegenüberliegenden  Wandungen 

1  F.  Wahusc  haffe,  Die  Ursachen  der  Oherflächengestaltung  des  norddeutschen  Flachlandes. 
Stuttgart  IHM.  S.  57. 
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der  Schale  hinaufreichte.  Durch  den  Einbruch  des  Meeres  entstehen  in  (irönland 
die  heftig  bewehrten  Inlandeisströme,  welche  in  der  nordeuropäischen  Vereisung 
wohl  kaum  ein  Analogon  hatten,  da  zu  deren  Entstehung  ein  tiefes  Meer  gehört. 
Ähnliche  Verhältnisse,  wie  an  dem  Südende  der  europäischen  Vereisung,  trifft  man 
jedoch  in  (irönland  auf  den  ausgedehnteren  Landgebieten,  welche  sich  dem  Vor- 
dringen des  Inlandeises  zwischen  den  Fjorden  entgegenstellen,  und  auf  denen  es, 
wie  einst  auf  den  deutschen  Mittelgebirgen,  aufwärts  strömt. 

Was  nun  die  geologischen  That Sachen  betrifft,  die  in  Nord-Europa  in  erster 
Linie  die  Annahme  eines  Inlandeises  verlangen,  so  muss  man  darin  die  Wirkungen 
auf  den  Untergrund  und  die  Ablagerungen  des  Eises  unterscheiden. 

Von  den  ersteren  trifft  man  die  Glättungen,  Schliffe  und  Polituren 
auf  anstehendem  Fels  sowohl  in  dem  Vorlande  der  grönländischen  Vereisung,  wie 
an  ihrem  Hoden  selbst  ganz  in  der  gleichen  Weise,  wie  in  dem  Gebiet  der 
früheren  nordeuropäisehen  Vereisung.  Wenn  auch  die  Möglichkeit  in  Betracht 
zu  ziehen  ist.  dass  eine  derartige  Beeinflussung  des  anstehenden  Fels  teilweise 
auf  anderem  Wege  entstehen  kann,  wie  ich  Seite  GH  ausgeführt  habe,  so  besteht 
doch  darüber  kein  Zweifel,  dass  sie  der  Hauptsache  nach  durch  strömendes  Eis  ge- 
schieht, und  dass  ihr  Vorhandensein  deshalb  die  frühere  Verbreitung  des  strömenden 
Eises  beweist. 

Auch  die  Art  der  Entstehung  solcher  Wirkungen  auf  den  Untergrund  ist 
leicht  zu  verstehen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Haupt  kraft  der  Eisbewegung  in 
der  Tiefe  entfaltet  wird,  und  dass  die  untersten  Lagen  des  Eises  die  grösste 
relative  Geschwindigkeit  besitzen.  Da  sie  ausserdem  stets  eine  Menge  von  Schutt- 
beiniengungen  enthalten,  welche  durch  den  glaciostatischen  Druck  in  der  Weise, 
wie  ich  es  ausgeführt  habe,  von  deu  Gebieten  grösserer  zu  den  Gebieten  geringerer 
Mächtigkeit,  also  unter  Umständen  auch  bergaufwärts  fort  geschoben  werden,  muss 
unter  allen  Umständen  eine  starke  Abnutzung  des  Untergrundes,  auf  dem  das 
geschieht,  erfolgen. 

Die  transportierten  Blöcke  haben  dabei  im  Eise  eine  stabile,  wenn  auch 
nicht  ganz  konstante  Stellung.  Änderungen  derselben  werden  besonders  dann 
eintreten,  wenn  die  Blöcke  bei  ihrer  Wanderung  auf  andere  Blöcke  treffen.  Durch 
eine  Verdichtung  des  Schuttes,  die  dann  entsteht,  tritt  eine  Änderung  der  Mächtig- 
keitsverhältnisse des  Eises  ein  und  so  unter  Uniständen  auch  eine  Änderung 
der  Bewegungsrichtung.  Der  Block  kann  auf  Grund  solcher  Hindernisse  in 
anderer  Stellung  einen  anderen  Weg  einschlagen,  als  er  bisher  hatte.  Man  muss 
sich  aus  diesem  Grunde  hüten,  aus  verschiedenen  Schrammungsrichtungen  auf 
verschiedene  allgemeine  Bewegungsrichtungen  des  Eises  zu  schliessen.  Nicht 
allein  die  örtlichen  Landfomien,  sondern  auch  die  stetig  in  der  Bewegung  wech- 
selnden Betrüge  der  Schuttbeimengung  und  der  Mächtigkeit  des  Eises  können 
örtliche  Änderungen  der  Bewegurigsrichtuiig  zur  Folge  haben.  Dieselbe  geht 
zwar  immer  von  der  dickeren  Eismasse  gegen  die  dünneren  hin;  durch  den  wan- 
dernden  und  wechselnden  Schutt  werden   aber  die  Quantitätsverhältnisse  des 
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Eises  und  damit  auch  die  Bewegungsrichtungen  in  den  verschiedenen  Gebieten 
geändert 

Wirkungen  des  strömenden  Eises  auf  lockeren  Untergrund  halte 
ich  in  Grönland  nicht  gesehen,  weil  dazu  die  Gelegenheit  fehlt.    Dass  aber 
derartige  Stauchungen,  Schiebungen  und  Faltungen,  wie  sie  im  Gebiet  der  nord- 
europäischen Vereisung  beobachtet  sind,  durch  den  Eisdruck  entstehen  können,  steht 
ausser  Frage,  weil  in  den  untersten  Lagen  des  Eises  eine  bedeutende,  in  der  Horizon- 
talen schiebende  Kraft  vorhanden  ist  Ist  das  Erdreich  locker  oder  von  Wasser  durch- 
tränkt wie  es  unter  dem  Eise  vielfach  der  Fall  ist,  dann  muss  sich  der  verschieden 
starke  Druck  der  verschieden  mächtigen  Eisabschnitte  darauf  übertragen  und  somit 
ähnlich  bethätigeu,  wie  in  dem  Eise  selbst  und  da  die  Zustandsänderungen,  durch 
welche  die  Druckdifferenzen  im  Eise  teilweise  gelöst  werden,  in  dem  Erdreich 
um  so  mehr  fortfallen,  je  tiefer  man  kommt  und  je  weniger  Eis  in  demselben  verteilt 
ist,  so  wird  die  Auslösung  der  Druckdifferenzen  immer  mehr  durch  mechanische 
Schiebungen  erfolgen,  welche  bei  entgegenstehenden  Hindernissen  zu  Schichten- 
biegungen und  Faltungen  führen.    Schon  in  dem  schmutzdurchsetzten  Eise  des 
Komc-Gletschers  sind  die  Schichten  in  förmliche  Falten  geworfen  (Abbildung  34, 
Seite  327),  weil  die  horizontal  in  der  Richtung  der  Eisbewegung  schiebenden 
Kräfte  hier  an  einer  Schuttansammlung  ein  Hindernis  finden.    Leichter  noch 
werden  Falten  in  blossem  lockern  Erdreich  entstehen,  weil  hier  der  Druck  nicht 
mehr  teilweise  durch  die  Fortpflanzung  einer  Zustandsänderung  beseitigt  werden 
kann,  sondern  ganz  in  mechanische  Umlagerungen  umgesetzt  werden  muss. 

Was  die  zweite  Gruppe  von  geologischen  Thatsachen  betrifft,  deren  Vor- 
handensein die  frühere  Verbreitung  des  Eises  in  Nord-Europa  beweist  die  Ab- 
lagerungen des  Inlandeises  selbst,  so  haben  die  Endmoränen  Nord -Europas 
nach  Auftreten,  Form  und  Zusammensetzung  ein  vollkommenes  Analogon  in  den 
Randmoränen  des  grönländischen  Inlandeises,  und  zwar  sowohl  in  denjenigen, 
welche  in  dem  heutigen  Rand  des  Inlandeises  verlaufen,  wie  in  den  noch  mäch- 
tigeren alten  Moränen,  welche  in  einigem  Abstand  davon  nebenherziehen.    Es  sind 
grobe  Bloekpackungen  mit  verhältnismässig  geringen  Beimengungen  von  feinerem 
Material,  welche  Wälle  von  wechselnder  Höhe  bilden;  dieselbe  ist   dort  am 
grössten,  wo  der  Eisrand  in  Verebnungen  hineintritt  oder  auf  geringen  Neigungen 
aufwärts  dringt,  und  dort  am  kleinsten,  wo  das  Eis  an  steilen  Felskantcn  vorbei- 
zieht.   Hier  ist  der  Wall  häufig  zu  einer  einfachen  Blocksehüttung  erniedrigt. 
Auch  die  Endmoränen  Nord  -  Europas  bilden  Steinwälle  von  wechselnder  Höhe, 
welche  stellenweise  aussetzen.1 

Die  hohen  Randmoränenwälle  finden  sich  in  Grönland  in  den  Gebieten,  wo 
das  Schwellen  gegen  das  Land,  also  die  aufwärts  gerichtete  Bewegung  dos  Eise> 
beobachtet  ist;  sie  überragen  häutig  die  Eisoberfläche  und  stellenweise  auch  dir 

1  K.  Wahn  sc  half«.  l>ie  l'rsachen  der  Oberfl&chetigtiütaltimg  des  norddeutschen  Flachlandes. 
S  li>;?ff.  C.  (iottsche.  Diu  Kudmoiäni-n  und  das  marine  Diluvium  Schleswig-Holsteins  (Mitteilungen 
der  (M-opranhisrlifn  (u'sellschaft  in  Hamburg.  Hand  XIII,  1897). 
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Felsen  davor.  Es  steht  somit  fest,  dass  sie  hier  eine  Häufung  von  Material 
darstellen,  welche  dadurch  entsteht,  dass  der  Eisrand  längere  Zeit  in  derselben 
Zone  endigt  und  die  mitgebrachten  Steine  ablagert  Die  durch  Temperatur- 
verhältnisse  sowohl,  wie  durch  die  geringere  Dicke  der  Randzone  erklärbaren, 
aufwärts  gerichteten  Kräfte  heben  den  Schutt  vom  Boden  empor  und  bauen  die 
Kandrooräne  Ober  die  Höhe  des  Eises  hinaus,  während  dort,  wo  der  Eisrand  an 
steilen  Felsen  vorbeizieht,  eine  vollständige  Ablenkung  der  gegen  das  Land  ge- 
richteten Bewegung  erfolgt,  welche  die  Moränenhäufung  verhindert. 

Bemerkenswert  ist,  dass  die  Randmoränen  stellenweise  so  kompakt  und  selbst- 
ständig werden,  dass  sie  als  festes  Widerlager  der  Eisbewegung  entgegentreten. 
Dann  quillt  das  Eis,  z.  B.  in  dem  Randsee  der  zweiten  Nische,  an  dem  Stcinwall 
empor  und  ordnet  seine  Schichten  parallel  zu  der  Abdachung  der  Moräne,  also 
so,  dass  sie  gegen  das  Eis  einfallen.  Wenn  die  Schichtung  nun  auch  mit  dem 
zunehmenden  Schwunde  des  Eismaterials  grösstenteils  verschwindet,  so  bleibt 
doch  eine  Lage  von  feineren  Sauden  und  Granden  nach  dem  Abschmelzen  des  Eises 
zurück.  Auf  diese  Weise  entstehen  Endmoränenwälle,  deren  innere  gegen  das  Eis 
gekehrte  Seite  von  feinerem  Material  bedeckt  wird,  das  stellenweise  nach  Maas- 
gabe seiner  Menge  noch  die  Spuren  einer  Schichtung  enthält  Die  Steine  des 
Kerns  wie  des  Mantels  haben  geschliffene  und  gekritzte  Flächen  und  abgestumpfte 
Kanten,  wie  das  typische  Moränenmaterial. 

Obgleich  die  Randmoränen  Grönlands  typische  Endmoränen  sind,  streichen 
sie  häufig  annähernd  parallel  zu  der  Bewegung  der  Eisströme,  welche  sich  aus 
dem  allgemeinen  Vordringen  des  Inlandeises  entwickeln  und  an  den  Landformen, 
an  denen  sich  die  Moränen  häufen,  entlang  gehen.  Dass  diese  indessen  nicht  als 
Seitenmoränen  aufzufassen  sind,  habe  ich  schon  Seite  112  auseinandergesetzt.  Sie 
verdanken  ihre  Entstehung  eben  nicht  derjenigen  Bewegung,  welche  das  Eis  an 
den  Felsen  entlang  führt,  so  dass  es  den  Schutt,  den  es  von  diesen  empfangen  hat, 
mitträgt,  sondern  dem  Schwellen  gegen  das  Land  hin,  welches  neben  dem  Strömen 
zum  Fjord  infolge  des  allseitigen  Auseinanderpressens  gegen  die  Gebiete  geringeren 
Druckes  hin  zu  stände  kommt;  während  die  Hauptmasse  zum  Fjord  entweicht,  wo  der 
Druck  durch  die  tragonde  Kraft  des  Meeres  entlastet  wird,  dringt  ein  Teil  gegen 
das  Land  hin,  wo  die  Mächtigkeit  geringer  ist.  Für  die  Bewegung  des  Eisstroms 
haben  die  Randmoränen  des  Karajak-Nunataks  die  Lage  von  Seitenmoränen,  wenn 
sie  auch  hier  wie  überall,  wo  sie  direkt  als  die  Endmoränen  des  Inlandeises 
erscheinen,  durch  den  gegen  das  Land  und  gegen  ihr  Streichen  hin  gerichteten 
Teil  der  Eisbewegung  entstehen.  Wo  dieser  Teil  fehlt,  wie  an  vortretenden  Felsen, 
die  das  Eis  gänzlich  ablenken,  sind  auch  keine  Moränen  vorhanden  (Tafel  29)  oder 
nur  ganz  niedrig  entwickelt  Die  Bewegung  des  Eises  ist  nicht  auf  eine  Richtung 
beschränkt;  die  Moränen  können  deshalb  unter  Umständen  derHauptrichtung  parallel 
gehen  und  doch  als  Endmoränen  entstehen. 

Das  Vorhandensein  eines  gegen  das  Land  gekehrten  Druckes  infolge  des 
unter  Umständen  auch  senkrecht  zu  der  Hauptbewegung  des  Eises  gerichteten 
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Strömens,  welches  sich  nicht  allein  in  dem  Schwellen  der  Randgebiete  des  Inland- 
eises, sondern  auch  in  einigen  Küstengletschern,  die,  wie  der  Asakak,  ihre 
Thäler  ganz  ausfallen,  darin  äussert,  dass  die  Blaubänder  parallel  zur  Richtung 
der  Hauptbewegung  verlaufen  (S.  313),  kann  meiner  Ansicht  nach  nicht  allein 
Moränenzuge  erklären,  welche  senkrecht  und  parallel  zur  Eisbewegung  verlaufen 
und  in  beiden  Fällen  Endmoränen  sind,  sondern  auch  die  Reihe  derjenigen 

e 

Bildungen,  welche  als  Asar  und  als  Durchragungsmoränen  bezeichnet  werden. 

Die  Asar  Schwedens1  besitzen  darin  denselben  Doppelcharakter,  wie  die 
Randmoränen  Grönlands,  dass  sie  teils  in  der  Richtung  der  hauptsächlichen  Eis- 
bewegung, teils  senkrecht  dazu  verlaufen;  die  ersteren  werden  als  Längsas,  die 
letzteren  als  Queras  bezeichnet  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Randmoränen 
wesentlich  durch  den  gerundeten  Charakter  ihres  Materials,  welcher  sie  den 
fluvioglacialen  Bildungen  einreiht  und  durch  ihre  ausgeprägte  Schichtung,  welche 
häufig  von  der  Höhenlinie  der  As  sattelförmig  nach  beiden  Seiten  abfällt  Die 
Durchragungsmoränen8  Nord -Deutschlands  werden  von  manchen  Forschern11 
als  den  As  gleichartige  Bildungen  betrachtet  ;  sie  gleichen  ihnen  in  dem  Charakter  des 
Materials  und  der  Art  ihrer  Schichtung  und  haben  nur  einen  Unterschied  darin, 
dass  sie  von  Moränen  bedeckt  sind ,  während  dies  bei  den  As  nicht  der  Fall  ist1 

In  Grönland  fehlt  es  an  geschichtetem  lockeren  Erdreich  und  an  sichtbaren 
fluvioglacialen  Bildungen  unter  den  Moränen;  es  fehlt  infolge  dessen  auch  an 
Bildungen,  die  man  mit  den  As  und  den  Durchragungsmoränen  vergleichen  kann. 
Wenn  man  jedoch  die  Kräfte  betrachtet,  welche  die  Randmoränen  häufen  und 
das  Eis  auf  deren  Gehängen  emportreiben,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Hauptwirkung  derselben  in  der  Nähe  des  Untergrundes  und  gerade  bei  den 
Moränen  entfaltet  wird,  dann  wird  man  zugeben  müssen,  dass  diese  horizontal 
schiebenden  Kräfte  dort  auch  Faltungen  eines  lockeren  Untergrundes  verursachen 
können.  Durch  solche  Faltungen  werden  Sattelbildungen  entstehen,  die  nahe  an  und 
parallel  zu  den  Randmoränen  streichen  und  demzufolge,  wie  diese,  teils  senkrecht 
teils  parallel  zu  der  Hauptbewegungsrichtung  des  Eises  verlaufen,  wie  das  die 

o 

As  und  die  Durchragungsmoränen  thun.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  erscheint  der 
erwähnte  Unterschied  zwischen  den  beiden  letzteren  Bildungen  nur  durch  die  Grösse 
der  Druckwirkung  bedingt.  Von  den  Randmoränen  aber,  die  an  einer  Seite  von 
einem  Mantel  feineren  Materials  mit  Spuren  von  Schichtung  bedeckt  sind,  müssen 
sich  beide  Bildungen  durch  den  gerundeten  Charakter  ihres  Materials  unterscheiden. 

Was  nun  den  Transport  des  Materials  selbst  betrifft ,  welcher  wegen  des 
auch  in  Grönland  beobachteten  Mangels  an  Oberflächenmoränen  des  Inlandeises, 

1  G.  de  Geer:  Bi'skrifning  tili  Geologisk  Jordartskarta  öfver  Hallaiids  Lan.  Stockholm  1893. 

S.  13  f. 

«  II.  Schröder,  Jahrb.  d.  K.  l'r.  Gcol.  Landesanstalt  f.  1888,  Berlin  1889,  S.  16«  ff. 

*  1\K.  Geinitz,  fber  Asar  und  Katncs  in  Mecklenburg.  G.  Behrendt,  Zeitschrift  d.  Deutsch. 
Gcol.  Ges.  18*8,  S.  183  tT. 

•  F.  Wahn  schaffe,  Die  t'rsarhen  der  Oberflacbengestaltung  des  norddeutschen  Flachlandes. 
S.  113  f. 
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sowie  wegen  des  petrograplüschen  Charakters  in  und  unter  dem  Eise  erfolgt  sein 
muss,  ist  eine  Bewegung  der  Grundmoräne  aus  denselben  Gründen  zuzugeben, 
durch  welche  sich  die  Einwirkungen  auf  den  Untergrund  und  die  Anhäufungen 
der  Endmoränen  erklären.  Der  horizontale,  besonders  kräftig  in  den  untersten 
Lagen  wirkende  Schub  kann  ohne  Frage  eine  Fortbewegung  des  unter  und  in 
dem  Eise  verteilten  Schuttes  bewirken.  Mit  jeder  Faltung  des  lockeren  Unter- 
grundes ist  an  sich  schon  eine  Fortbewegung  verbunden. 

Hinsichtlich  der  Grenzen  dieses  Transports  ist  aber  zu  bedenken,  dass  die 
bewegende  Kraft  im  Eise  liegt,  und  dass  sie  sich  mit  dem  wachsenden  Zurück- 
treten des  Eismaterials  hinter  den  Schuttbeimengungen  verliert.  Die  Grundmoräne 
geht  aus  der  Schichtung  hervor  (Tafel  27  und  28)  und  ist  gewissermaassen  das 
Endergebnis  der  Kompressionsvorgänge,  welche  die  Schichten  bilden,  indem  das 
Eis  in  den  Schuttmengen  verschwindet.  Die  horizontalen  Bewegungen  im  Eise 
beruhen  nun  nicht  allein  auf  rein  mechanischen  Verscliiebungen,  sondern  auch 
auf  Zustandsänderungen;  beide  führen  zu  demselben  Ergebnis  der  horizontalen 
Fortpflanzung  einer  bestimmten  Eismasse.  In  der  Grundmoräne  fallen  die  Zustands- 
änderungen allmählich  fort,  und  auch  der  Anlass  für  rein  mechanische  Ver- 
schicbungen wird  immer  geringer,  je  dichter  der  Schutt  aneinanderrückt,  weil 
damit  dio  Grösse  der  inneren  Reibung  wächst.  Nur  in  einer  wasserdurchtränkten 
Schuttmasse  können  sich  die  Druckkräfte  noch  ähnlich  in  mechanische  Schiebungen 
umsetzen,  wie  im  Eise  selbst,  weil  sich  der  Druck  im  Wasser  fortpflanzt. 
In  einer  kompakten  Schuttmasse  aber  werden  die  schiebenden  Kräfte,  welche 
von  den  darüber  hinströmenden  Massen  herrühren,  infolge  der  Reibung  der  einzelnen 
Stücke  aneinander  bald  zum  Stillstand  gelangen.  Die  bewegende  Kraft  liegt  im  Eise. 
Ihre  Wirkung  kann  sich  auch  über  die  Grenzen  desselben  in  den  Schutt  hinein  er- 
strecken; sie  muss  jedoch  nach  dem  Aufhören  des  Eises  bald  zum  Stillstand  gelangen. 

So  stimme  ich  der  von  A.  Heim,  J.  Geikie,  F.  Wahnschaffe  und  auch  A.  Pcnck 
vertretenen  Ansicht1  bei,  dass  es  sich  bei  dem  Transport  der  Grundmoräne 
nur  um  verhältnismässig  dünne  Lagen  handeln  wird,  die  unter  dem  Eise 
fortbewegt  werden,  und  dass  eine  Bewegung  der  mächtigeren  Gcschiebeuiergel- 
decken  als  zusammenhängendes  Ganze  undenkbar  ist.  Zu  dem  Transport  der 
eigentlichen  Grundmoränc  kommt  noch  die  Bewegung  der  im  Eise  selbst  verteilten 
Schuttmassen,  die  in  den  geschichteten  Lagen  angereichert  sind  und  in  die  Grund- 
moränc übergehen.  Die  Quantität  des  gesammten  bewegten  Schuttes  hängt  von 
der  Mächtigkeit  des  Eises  und  den  Veränderungen  dieser  Mächtigkeit  ab,  wie  die 
ganze  Bewegung.  Die  mitgeführten  Schuttmengen  können  in  nahe  beieinander 
gelegenen  Gebieten  und  bei  wechselnder  Mächtigkeit  an  Ort  und  Stelle  auch  in 
demselben  Gebiet  verschieden  sein,  je  nach  dem  Verhältnis,  in  dem  sie  zu  den 
dort  vorhandenen  Eismassen  stehen. 


1  F.  Wahnschaffe,  Die  Ursachen  der  Oberfhichensestaltung  des  norddeutschen  Flachlandes, 
S.  82  ff. 
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Unter  den  besonderen  Ausbildungen,  welche  die  Grundraoräne  besitzt,  spielt 
die  sogenannte  Grundmoränenlandschaft  eine  wichtige  Rolle.   Die  Frage,  ob 
man  sie  mit  A.  Penck1  und  R.  D.  Salisbury1  als  eine  Häufung  von  Endmoränen 
auffassen  soll,  oder  mit  F.  Wahnschaffe8  als  eine  von  den  Grenzen  der  Vereisung 
unabhängige,  durch  die  Landformen  bedingte  Häufung  von  Grandmoränen,  ist  für 
die  Entstehungsart  dieser  Bildungen  ohne  Belang.    Ich  halte  die  Auffassung  von 
Wahnschaffe ,  dass  die  Grundmoränenlandschaft  am  äusseren  Rande  von  grösseren 
Bodensenkungen  dadurch  zur  Ausbildung  kommt,  dass  das  Inlandeis  nach  dem 
Durchschreiten  der  letzteren  an  Transportkraft  verliert  und  seine  Massen  reich- 
licher aufschüttet,  für  durchaus  zutreffend.    Auch  müssen  beim  Aufwärtsströiuen 
an  dem  äusseren  Rande  der  Senke  die  stauenden  Kräfte  besonders  zur  Geltung 
kommen,  weil  dieselben  dort  in  dem  Untergründe  ein  Hindernis  finden.  Nichts- 
destoweniger haben  die  Endmoränen   ganz   die  gleiche  Entstehung,  wie  die 
Grundmoränenlandschaft,  nämlich  durch  Aufhäufung  von  Grundmoränen -Material 
in  den  dünneren  Teilen  des  Eises.   Diese  liegen  bei  den  Endmoränen  in  dem 
äussersten  Rand  und  bei  der  Grundmoränenlandschaft  jenseits  einer  Senke,  wo 
das  Eis  dünner  ist,  als  in  dieser  selbst,  die  naturgemäss  besonders  mächtig  vom 
Eise  erfüllt  wird.  Die  Ursache  der  Häufung  ist  in  beiden  Fällen  ein  wesentlicher 
Unterschied  in  der  Mächtigkeit  des  Eises.    Ob  man  Grundmoränenlandschaft  und 
Endmoränen  dabei  überall  scharf  von  einander  trennen  kann,  ist  für  die  Art  der 
Entstehung  beider  eine  nebensächliche  Frage.  F.  Wahnschaffe  erhält  die  Trennung 
für  Nord-Deutschland  aufrecht  ;  mir  erscheint  sie  für  einige  Teile  der  uckermärlrischen 
Endmoräne  schwer  durchzuführen. 

Eine  andere  besondere  Art  für  das  Auftreten  der  Grundmoräne  bilden  die 
Drum  lins,  welche  gerade  in  den  neueren  Forschungen  viel  Interesse  erweckt 
haben.  Es  werden  darunter  längliche,  regelmässig  geformte  Hügel  von  Grund- 
moränen-Material verstanden,  welche  in  der  Richtung  der  früheren  Eisbewegung 
verlaufen  und  sich  zu  Gruppen  geordnet  innerhalb  der  Endmoränenwälle  vorfinden. 

Über  die  Entstehung  dieser  Drumlins  bestehen  im  wesentlichen  zwei  An- 
sichten, die  man  mit  R.  S.  Tarr*  am  besten  als  die  eorwtructional  und  die 
dcstructional  theory  unterscheiden  kann.  Die  erstcro  fasst  die  Drumlins  als  be- 
stimmt gehäufte,  den  Sandbänken  der  Flüsse  gleichende  Ansammlungen  von  Grund- 
moränen-Material, die  letztere  als  in  bestimmter  Weise  abgetragene  Moränen  auf. 
Jene  wird  unter  anderen  von  J.  Geikie5,  Davis6  und  R.  D.  Salisbury7,  diese  von 
R.  S.  Tarr  angenommen. 


1  Die  Verglotschcrnng  der  Deutschen  Alpen,  S.  116. 

*  Auieric.  Journ.  of  Science,  1888,  S.  405  f. 

■  Die  Ursachen  der  ObcrflVhongestalUing,  S.  102. 

*  The  Aiuerican  Geologist,  Vol.  XIII,  1894,  S.  393  ff. 
••  The  Great  Ice  Age,  1874,  S.  88  und  97. 

6  Aineric.  Journ.  of  Science,  1884,  Vol.  28,  S.  415. 

:  New  Jersey  Geol.  Snrvcy,  Annual  Keport  for  1891,  S.  71  ff. 
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Eine  Entscheidung  über  die  Art  der  Entstehung  kann  sich  meiner  Ansicht 
nach  nur  aus  der  Untersuchung  des  Vorkommens  und  des  Verhaltens  der  Drumlins 
zu  den  Moränen  ergeben.  Von  dem  Standpunkt  der  Eisbewegung  betrachtet 
erscheint  sowohl  eine  Anhäufung  von  (irundmoränen-Material  in  Eorm  der  Drumlins, 
als  auch  eine  Ausschürfung  der  Moränen  zu  der  Form  derselben  möglich.  Beide 
Wirkungen  würden  sich  aus  Mächtigkeits-Differenzen  des  Eises  erklären.  Bemerkens- 
wert erscheint  der  Umstand,  welcher  in  einer  Karte  der  schweizer  Drumlin- 
landschaft  von  J.  Früh1  deutlich  hervortritt,  dass  dieselben  fächerförmig  auseinander- 
laufen, sowie  ferner  der  von  R.  Sieger*  hervorgehobene  Gesichtspunkt,  dass  sich 
derartige  Ablagerungen  in  Gebieten  verringerten  Gefälles  und  am  Ende  minder 
mächtiger,  schwach  bewegter  Eismassen  befinden.  In  solchen  Gebieten  müssen 
Aufschüttungen  von  Grundmoränen -Material  in  der  Form  der  Drumlins  ent- 
stehen, weil  dort  die  Eismassen,  wie  die  Zunge  des  Asakak-Gletschers,  nach  allen 
Seiten  auseinanderströmen  und  dabei  an  Mächtigkeit,  wie  an  Transportkraft  ver- 
lieren. Hier  herrscht  Aufschüttung  und  nicht  Erosion;  die  grössere  Starke  der 
Aufschüttung  in  den  Zügen  der  Drumlins  lässt  sich  durch  Mächtigkeits-Differenzen 
und  durch  Unterschiede  der  Schuttansammlung  in  den  einzelnen  Teilen  des  Eises 
erklären. 

Nur  mit  wenigen  Worten  sei  zum  Schluss  dieser  Betrachtungen  über  die 
Probleme  des  Diluviums  noch  der  erosiven  Thätigkcit  des  Eises  und  der 
Seenbildungen  in  den  alten  Gletschergebieten  Erwähnung  gethan.  Ich  denke 
dal>ei  nicht  an  die  zahlreichen  Seen  des  Baltischen  Höhenrückens,  welche  von 
F.  Wahnschaffe3  mit  Recht  wegen  der  Gleichmäßigkeit  der  diluvialen  Ablagerungen 
an  ihren  Ufern  und  ihrem  Boden  als  die  Ausfüllungen  der  durch  unregelmässige 
Aufschüttung  des  Diluviums  entstandenen  Vertiefungen  betrachtet  und  als  Grund- 
moränenseen bezeichnet  werden,  oder  an  die  runden  Kessel  und  Solle,  welche 
E.  Geinitz*  durch  die  Strudelwirkungen  der  Eiswasser  entstanden  denkt,  als  an 
die  Rinnenscen,  welche  sich  in  den  alten  Flussthälcrn  zu  Reihen  ordnen  und 
an  die  Fels  hecken,  welche  früher  vereiste  Gebirgsländer,  wie  auch  das  Vorland 
des  grönländischen  Inlandeises,  in  unabsehbarer  Fülle  zieren. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Bewegungsart  des  Eises  die  Aus- 
höhlung von  Seebecken  begünstigt.  Da  es  bei  dem  Strömen  weniger  auf 
Niveaudifferenzen,  als  auf  Mächtigkeitsunterschiede  ankommt,  wird  jede  Ver- 
tiefung, welche  das  Eis  findet  und  in  der  es  mächtiger  ist,  als  nebenbei,  zu  einer 
fortschreitenden  Aushöhlung  derselben  Veranlassung  geben.  Da  in  Grönland  durch 
die  Arbeit  der  Verwitterung  eine  sehr  un gleich mässigo  Zerteilung  der  Gneissfelsen 


1  Die  Dnunlins  Landschaft  mit  8|>ezieller  Berücksichtigung  des  alpinen  Vorlandes.  Jahresber. 
d.  St.  Gallischen  Naturw.  Ges.  1WH/95.    St  Gallen  189G. 
1  Geographische  Zeitschrift,  Leipzig  1897,  S.  41 1  f. 

1  Die  Ursachen  der  Oberflächen gestaltuiig  des  Norddeutschen  Flaclüandcs,  S.  139. 
4  Über  die  Entstellung  der  Mecklenburgischen  Seen.    Arcliiv  39  des  Vereins  d.  Freunde  d. 
Naturw.  in  Mecklenburg. 
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erfolgt,  ist  das  Land  für  die  Aushöhlung  von  Scebccken  vorbereitet  Der  Eisdrnck 
muss  die  abgesprengten  Blöcke  und  Platten  allmählich  verrücken  und  von  ihrem 
Standpunkt  entfernen,  und  dann  die  Lücken,  die  sie  gelassen,  angreifen  und  zu 
Becken  erweitern. 

Es  muss  jedoch  betont  werden,  dass  die  Eisthätigkeit  mehr  auf  eine 
Verlängerung  der  Becken  in  der  Stromrichtung  hinwirkt,  als  auf  eine 
Vertiefung.    Sie  setzt  dort  an,  wo  die  Mächtigkeits-Differenzen  im  Eise  hervor- 
treten, also,  wenn  die  Oberfläche  keine  entsprechende  Eintiefung  besitzt,  wie  der 
Boden,  am  meisten  dort,  wo  der  letztere  sich  in  der  Stromrichtung  wieder  zu 
heben  beginnt  ,  und  greift  somit  am  meisten  die  aufsteigende  Wand  des  Beckens 
an.  Ist  dieselbe  bis  zu  dem  Niveau  der  tiefsten  Stelle  ausgehöhlt,  so  werden  dort  die 
Mächtigkeits-Differenzen  durch  einen  Ausgleich  im  Eise  und  damit  der  Grund  für  eine 
fernere  Vertiefung  des  Beckens  verschwinden.  So  hat  die  Beckenbildung  durch  Eis- 
Erosion  im  Untergrunde  eine  bestimmte  Grenze,  welche  weniger  von  dem  Charakter 
des  letzteren,  als  von  dem  Ausgleich  der  Eisdicko  innerhalb  der  Vertiefung  abhängt. 
Wenn  die  Grenze  erreicht  ist,  kann  das  Becken  noch  in  der  gleichen  Weise  ab- 
geschliffen werden,  wie  das  Land  umher,  ohne  dadurch  aber  eine  relative  Ver- 
tiefung zu  erfahren.    Diese  selbst  geht  wenig  über  die  ursprünglichen  Beträge 
der  Unebenheiten  des  Landes  hinaus,  weil  der  Ausgleich  der  Mächtigkeit  im  Eise 
jedenfalls  so  schnell  erfolgt,  dass  die  erodierende  Thätigkeit  wesentlich  nur  in  der 
Beseitigung  vorgefundener  Unebenheiten  besteht 

Die  Rinnenseen  endlich  und  besonders  diejenigen,  welche  beim  Austritt  des 
Eises  aus  dem  Gebirge  liegen,  wird  man  häufig  als  Gebilde  der  Eis-Erosion  auf- 
fassen können,  wie  es  A.  Penk1  gemeint  hat  weil  beim  Austritt  des  Eises  in  das 
Vorland  zunächst  eine  Steigerung  der  Mächtigkeit  stattfinden  kann.    In  diesem 
Falle  wird  eine  Aushöhlung  auch  auf  ebenem  Boden  eintreten,  und  besonders 
wenn  der  Boden  des  Vorlandes  aufsteigt,  während  eine  Aushöhlung  bei  gleichmässiger 
Mächtigkeit  nicht  zu  erwarten  ist  Aber  auch  hier  wird  die  eintiefende  Thätigkeit 
bald  in  eine  das  Becken  verlängernde  übergehen,  weil  die  Eintiefung  die  vor- 
handenen Mächtigkeits- Differenzen  steigert  und  dadurch  die  Hauptwirkung  des 
Eises  auf  die  aufsteigende  Wand  des  Beckens  richtet  um  diese  bis  zu  dem  Niveau 
dor  tiefsten  Stelle  zu  erniedrigen. 

Schluss. 

Mit  diesem  Ausblick  auf  die  Eiszeit  in  anderen  Erdräumen  und  ihre 
Wirkungen  will  ich  meine  Betrachtungen  über  Grönlands  Eis  und  sein  Vorland 
beschliessen.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  gewonnenen  Beobachtungen  und 
die  daraus  abgeleiteten  Ergebnisse  über  die  Entstehung  und  das  Wesen  i\ei 


'  Die  Vcrglctschemng  d(T  Itauudicn  Alpen. 
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Eisbewegung  die  grossen  Zuge,  welche  die  glacialcn  Ablagerungen  in  anderen 
Erdräumen  kennzeichnen,  gut  erklären.  Wenn  man  von  der  Thatsachc  ausgeht, 
dass  die  Eisbewegung  nicht  sowohl  von  dem  Niveau  als  von  der 
Mächtigkeit  abhängt,  und  dass  sie  stets  von  den  dickeren  zu  den  dünneren 
Gebieten  auf  (»rund  von  stäten  Zustandsänderungen  in  ihrem  Innern  erfolgt,  wird 
man  nicht  allein  die  Ausbreitung  des  Inlandeises,  sein  Vordringen  Ober  ver- 
schiedenartige Landformen,  über  Senken  und  Höhen,  sondern  auch  die  mechanischen 
Wirkungen,  die  es  ausübte,  also  die  Bearbeitung  des  Untergrundes  und  die 
Vert eilung  der  Eissedimente  verstehen.  Das  Vordringen  durch  ein  Meer  ist,  wie 
ich  im  XIV.  Kapitel  ausgeführt  habe,  durch  das  Verhältnis  der  Mächtigkeit  des 
Eises  zu  der  Tiefe  des  Meeres  bestimmt.  Die  flache  Ostsee  konnte  jedoch  auch 
verhältnismässig  dünnen  Eismassen  kein  Hindernis  sein. 

Was  den  Charakter  der  eiszeitlichen  Ablagerungen  in  Grönland  und 
in  den  alten  Glacialgebieten  anderer  Erdräume  betrifft,  so  kann  ich  das  im 
XV.  Kapitel  darüber  Gesagte  hier  nur  wiederholen.  Wenn  man  die  dort  mit- 
geteilten Analysen  mit  denen,  welche  aus  anderen  Gebieten  vorliegen,  vergleicht, 
findet  man  die  Abhängigkeit  des  Grundmoränen-Materials  von  ihrem  Herkunftsort 
bestätigt.  Die  Aufarbeitung  weicher  sedimentärer  Gesteine,  oder  gar  von  Thon- 
lagern, giebt  der  Grundmoräne  eine  andere  Zusammensetzung,  als  die  Zerreibung 
des  harten  Gueiss,  wie  er  in  Grönland  vorliegt.  Indessen  scheint  mit  den 
Gneisstrümmern  mit  der  Zeit  eine  Veränderung  auch  dann  vorzugehen,  wenn  sie 
mit  Wasser  in  Berührung  gestanden  haben,  wie  der  starko  Thongehalt  der 
Bodenprobe  aus  der  Baffin-Bai  zeigte.  Da  wir  die  Durchtränkung  der  Grund- 
moränen mit  Wasser  aber  als  ein  wesentliches  Moment  für  ihre  Bewegung  an- 
sehen mussten,  ist  eine  Zersetzung  des  ursprünglich  nur  zerriebenen  Gesteins- 
pulvers  in  der  steten  Berührung  mit  dem  Wasser  wahrscheinlich.  Der  Gehalt  an 
reinem  Thon  würde  sich  demnach  auch  in  der  Bewegung  entwickeln  können 
und  nicht  stets  von  Thonlngern,  über  die  das  Eis  hinwegschritt,  herrühren 
müssen.  Dass  ausserdem  auch  bei  Driftmaterial  ein  reicher  Thongehalt  vorkommt 
(Seito  443),  weist  darauf  hin,  dass  nicht  alle  diluvialen  Ablagerungen  Moränen- 
bildungen  sind. 

Was  die  Wiederholung  der  Eiszeiten  in  den  alten  Glacialgebieten 
betrifft,  welche  die  Folge  der  diluvialen  Sedimente  beweist,  so  können  darüber 
einjährige  Beobachtungen  an  einem  noch  heute  vorhandenen  Inlandeis  natürlich 
keine  weiteren  Aufschlüsse  bringen.  Viele  Spuren  beweisen  auch  für  Grönland 
eine  früher  grössere  Verbreitung  des  Eises,  welche  bis  auf  die  Höhen  des  Vor- 
landes hinaufreichte,  jedoch  die  steilen  Spitzen  und  Wände  in  allen  Teilen  der 
Küste,  die  bisher  besucht  sind,  verschonte.  Alte  Moränen  beweisen  einen  Stillstand 
in  diesem  Rückzug  der  früheren  Vereisung,  und  dann  einen  ferneren  Rückgang 
bis  auf  den  heutigen  Stand,  dessen  mächtige  Randmoränen  wieder  einen  Stillstand 
bedeuten.  Denn  hohe  Rand-  und  Endmoränen  können  nur  in  einein  stationären 
Zustand  des  Eises  entstehen  und  zwar,  da  ein  weiteres  Vorrücken  nach  einem 
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Stillstand  die  aufgehäuften  Wälle  zum  grössten  Teile  wieder  zerstören  würde,  dort, 
wo  sie  gut  erhalten  sind,  nur  in  einer  Pause  während  einer  Periode  des  Rück- 
ganges, wie  es  in  Grönland  der  Fall  ist.  Manche  Anzeichen  sprechen  heute  dafür, 
dass  im  Karajak-Gebiet  nun  die  Fortsetzung  des  Röckganges  begonnen  hat,  und 
für  das  (iebiet  der  ganzen  Westküste  beweist  es  das  Vorhandensein  des  Kiyokonit- 
horizonts. 

Auch  kleinere  Oscillationen  in  der  Eiszeit  Grönlands  lassen  sich  nach- 
weisen, da  die  Wechsellagerung  der  weissen  und  der  schwarzen  Schichtung  nur 
auf  einem  abwechselnden  Überwiegen  des  Nährmaterials,  beziehungsweise  des 
Schwundes  beruhen  kann.    Ersteres  führt  zu  einem  Vorstosse,  letzteres  zu  einem 
Rückgang  des  Eises.    Der  heutige  Kryokonithorizont  an  der  Westküste  ist  die 
Grundlage  für  die  Entstehung  einer  schwarzen  Schichtungsgruppe  und  somit  ein 
Kennzeichen  der  heutigen  Periode  des  Rückganges.  Wie  gross  diese  Oscillationen 
sind,  lässt  sich  nicht  beurteilen.   Aus  der  Anzahl  der  wechselnden  weissen  nnd 
schwarzen  Schichtungsgruppen  (Tafel  16)  lässt  sich  nur  schliessen,  dass  sie  sich 
mehrfach  wiederholt  haben.    Heute  liegt  das  Inlandeis  an  der  Westküste  unter 
klimatischen  Bedingungen,  bei  denen  der  Schwund  überwiegt  und  dio  das  Inlandeis 
in  seiner  heutigen  Form  nicht  zu  bilden  vermöchten.   Indessen  hängt  seine  Aus- 
breitung weniger  von  dem  Klima  der  Westküste,  als  von  dem  des  Innern  ab. 
Was  wir  an  der  Westküste  sehen,  gleicht  einer  Gletscherzunge,  die  in  Gebiete, 
die  ihrein  Wesen  fremd  sind,  hinabreicht  Die  Bildung  des  Eises  aber  erfolgt  aus 
den  Schneemassen,  welche  auf  den  Höhen  des  Innern  fallen. 

Von  den  Schwankungen  des  Inlandeises  wendet  sich  nun  der  Blick  zu  den 
früheren  Abschnitten  der  Geschichte  der  Erde  zurück,  deren  Dauer  man  nicht  mit 
unserem  Zeitenmaass,  sondern  nur  nach  den  Entwickelungsstadien  der  organischen 
Welt  zu  bemessen  vermag,  die  aber  für  das  Land  eine  stete  Abkühlung  zeigen.  Denn 
Grönland  hat  einst  wärmere  Zeiten  gehabt  ;  in  der  Kreide-Periode  und  bis  in  das 
Tertiär  hinein  war  das  Klima  derartig,  dass  auch  dort  die  reiche  Flora  erblühte,  welche 
alle  heute  in  Eis  starrenden  Länder,  die  den  Nordpol  umgeben,  geschmückt  hat, 
wie  man  aus  ihren  Resten  erkennt.    Damals  drangen  dort  zur  Oberfläche  der 
Erde  auch  vulkanische  Massen  empor,  welche  heute  die  Ablagerungen  jener  Zeiten 
als  Gänge  durchsetzen  oder  als  Decken  überlagern.    Im  Gebiet  des  Umanak- 
Fjordes,  wo  heute  die  mittlere  Jahrestemperatur  —  7°  C.  beträgt,  hat  nach  O.  Heer 
im  Tertiär  eine  solche  von  -f-12°  und  in  der  Kreidezeit  sogar  von  +20°C.  ge- 
herrscht.  Auch  wenn  diese  Zahlen  sich  dem  absoluten  Betrage  nach  niebt  voll- 
kommen aufrecht  erhalten  lassen,  ist  doch  sicher  seit  der  unteren  Kreide  eine  be- 
deutende Abkühlung  jener  Gebiete  erfolgt 

Vor  der  Kreidezeit  haben  wir  in  der  Entwicklungsgeschichte  West-Grönlands 
eine  klaffende  Lücke,  welche  bis  zu  den  ältesten  geologischen  Zeiten  zurückreicht; 
denn  aus  dem  Altertum  unserer  Erde  und  aus  dem  grössten  Teile  des  Mittel- 
alters sind  keine  Reste  erhalten  geblieben,  die  uns  von  den  damaligen  Zuständen 
Kunde  geben.    Erst  die  allerältesten  Ablagerungen  sind  wieder  vertreten;  das 
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Inlandeis  liegt  meistenteils  auf  Granit,  auf  Gneiss  und  auf  den  krystallinischen 
Schiefern.  Diese  Gesteine  entstanden  aber  unter  noch  weit  höheren  Temperaturen, 
als  die  Sedimente  der  Kreide:  seit  ihrer  Bildung  ist  also  eine  noch  bedeutendere 
Erkaltung  jener  Gebiete  erfolgt,  als  von  der  Kreide  bis  zu  der  Jetztzeit 

Es  ist  eine  wunderbare  Ähnlichkeit,  welche  die  Bildungen  der 
Gneissformation,  also  die  ältesten  Erstarrungsprodukte  der  Erdrinde 
mit  den  jüngsten,  dem  Inlandeise,  besitzen.  Wenn  man  die  steilen  Gneiss- 
wände der  Fjorde  mit  ihren  gestauchten,  gefalteten  und  verworfenen  Schichten, 
mit  ihren  Händern  von  taystall  inisehen  Schiefern,  mit  ihren  alteruptiven  Gängen 
und  mit  ihren  Klüften  und  Brüchen  betrachtet,  dann  ist  man  überrascht  bei 
Wanderungen  über  das  Inlandeis  dieselben  Erscheinungen  wiederholt  zu  finden. 

So  entspricht  die  Schichtung  des  Eises,  welche  so  oft  einer  Flaserung  gleicht, 
der  Schichtung  des  Gneiss.  Hier  wie  dort  sind  es  geordnete  Krystallausscheidungen, 
aus  welchen  die  Schichten  bestehen.  Beim  Eise  sind  es  gleichmässig  orientierte 
Eiskrystalle  mit  Beimengungen  von  Schutt,  Sand  oder  Luft,  die  sich  in  bestimmten 
Horizonten  auch  zu  breiten  Bändern  verdichten;  bei  dem  Gneiss  ist  es  das  massen- 
hafte Auftreten  einzelner  Silikate,  z.  B.  der  Hornblonde,  welche  sich  zu  mächtigen 
Bändern  gruppiert  Hier  wie  dort  linden  wir  den  Übergang  der  geschichteten  Teile 
zu  einem  ungeschichteten  Gestein,  dem  körnigen  Granit  und  dem  regellos  orien- 
tierten, körnigen  Eis.  In  beiden  Fällen  bestehen  die  geschichteten  und  die  un- 
geschichteten Teile  aus  denselben  Massen,  nur  dass  die  Eisschichten  ausserdem 
auch  fremde  Beimengungen  enthalten. 

Neben  diesen  Bildungen,  welche  in  die  Struktur  der  beiden  Gesteinsarten 
eingefügt  sind,  finden  wir  beim  Eis,  wie  beim  Gneiss  eine  Ähnlichkeit,  auch  in  den- 
jenigen, welche  die  Struktur  durchsetzen.  Beim  Eise  sind  es  die  Ausfüllungen  der 
Spalten,  beim  Gneiss  die  alteruptiven  Gänge  dunklen  Gesteins,  welche  stellenweise 
den  Bruchlinien  des  Landes  folgen  und  die  steilen  Wände  der  Fjorde  begleiten. 
Die  Spalten  des  Eises  enthalten  teils  klares  Wassereis  oder  feinkörniges,  luft- 
reiches Schneeeis,  teils  auch  Steine  und  Sand.  Wasserois  und  Schneeeis  sind 
aber  dem  Inlandeis,  also  der  Gesteinsmasse,  welche  sie  durchsetzen,  petrographisch 
ebenso  nahe  verwandt,  wie  die  alteruptivem  Gänge  dem  Gneiss,  dessen  Bruch- 
linien sie  füllen. 

Auch  in  den  Störungen,  welche  die  Struktur  der  zusammenhängenden  Massen 
betroffen  haben,  gleichen  sich  die  Bildungen  des  Gneiss  und  des  Eises,  denn  bei 
den  Faltungen,  Zerrungen  und  Verwerfungen  z.B.  der  Schichten  desAsakak-Gletschers 
(Tafel  38)  wird  man  an  die  Stauchungen  der  Gneisswändo  (Tafel  5)  unwillkürlich 
erinnert  Hier  wie  dort  haben  horizontale  Schiebungen  die  Schichtung  gestört 
und  in  Falten  geworfen;  hier  wie  dort  sind  die  Schichten  und  Bänder  an  vertikalen 
oder  an  horizontalen  Bruchlinien  gegen  einander  verrückt 

Die  Ähnlichkeit  zwischen  den  beiden  Formationen  beruht  auf  der  Ähnlichkeit 
ihrer  Entstehung.  Denn  das  Eis  ist  das  Erstarrungsprodukt  derjenigen  Massen, 
aus  welchen  der  grösste  Teil  unserer  Erdrinde  jetzt  besteht,  und  welche  dieselbe 
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auch  in  gasförmigem  Zustand  in  grossen  Mengen  umgeben;  bei  den  herrschenden 
Temperaturverhältnissen  kann  das  Wasser  heute  in  allen  drei  Aggregatzustanden 
auftreten  und  zwischen  diesen  Zuständen  wechseln.  Das  stete  Schwanken  bedingt 
die  Formen  des  Eises,  welche  wir  sehen.  Denn  die  Niederschläge  aus  dem 
gasförmigen  Zustande  bilden  die  Hauptmasse  und  manche  von  den  Einlagerungen, 
welche  deren  Bruchlinien  füllen ;  der  mittlere  Zustand  der  Verflüssigung  giebt  dem 
Eise  seine  Bewegung  und  seine  Gestalt 

Unter  höheren  Temperaturen  aber,  wie  sie  in  den  früheren  und  besonders 
in  den  ältesten  Zeiten  der  Erdgeschichte  geherrscht  haben,  mussten  andere  Massen, 
als  das  Wasser,  sich  unter  den  gleichen  Bedingungen,  wie  dieses  heute,  befinden. 
Wenn  die  Silikate,  welche  die  Gneissmassen  bilden,  damals  zwischen  den  drei 
Aggregatzustanden  geschwankt  haben,  können  wir  die  Formen  des  Gneisslandes 
aus  dem  Vergleich  mit  denen  des  Inlandeises  verstehen.  Ein  Wechsel  zwischen 
dem  starren  und  dem  flüssigen  Zustand  hat  die  Schichtung  mit  ihren  verschieden- 
artigen Störungen  gebildet,  ein  Niederschlag  von  Gneissdämpfen  hat  die  Massen 
vermehrt  und  die  Bruchlinien  mit  Gneissschnee  erfüllt,  welcher  mit  derselben 
Zusammensetzung,  wie  die  Hauptmasse,  in  deren  Gängen  eingelagert  erscheint 
Unter  den  höheren  Temperaturen  musste  ein  Gneissmeer  bestehen,  aus  dem  sich 
der  erste  Erstarrungsprozess  der  Erde  unter  denselben  Erscheinungen  und  mit 
denselben  Wirkungen,  wie  der  heutige  aus  dem  Wassermeer  teils  durch  Ver- 
dunstung und  Niederschlag  in  fester  Form,  teils  auch  durch  direktes  Gefrieren 
vollzog. 

So  erscheint  das  Inlandeis  nur  als  ein  Glied  in  dem  Erstarrungsprozess 
unserer  Erde,  aber  als  ein  grosses  und  ein  wichtiges  Glied.  Denn  nächst  den 
altkrystallinischen  Bildungen  haben  wir  keine  von  einer  annähernden  Ausdehnung, 
wie  sie  das  Wasser  heute  besitzt  und  wie  sie  das  Eis  nach  vollendeter  Erstarrung 
einmal  besitzen  wird.  Neben  diesen  beiden  Gesteinsarten  werden  alle  anderen  nur 
als  untergeordnete  Bildungen  erscheinen,  die  auf  dem  allgemeinen  Grundgerüste 
durch  äussere  Kräfte  oder  durch  eine  vorübergehende  Betätigung  der  inneren 
entstehen. 

In  Zeiten,  die  wir  nicht  zu  denken  vermögen,  können  nach  fortgesetzter 
Erstarrung  in  den  Formen  des  Eises  vielleicht  auch  solche  Massen  als  Meere 
fluten,  welche  wir  heute  nur  durch  die  gesteigerten  Mittel  der  Technik  ver- 
flüssigen können.    Die  neueren  Forschungen  über  die  Wärme  in  den  höheren 
Schichten  der  Atmosphäre  und  in  dem  Weltraum  lassen  dort  weit  niedrigere 
Temperaturen  vermuten,  als  man  es  früher  anzunehmen  geneigt  war.    So  geht 
vielleicht  die  Erstarrung  der  Erde  im  Laufe  der  Zeiten  soweit,  dass  zwischen 
den  Grundfesten  der  Eiskontinente,  welche  von  den  sedimentär  zum  Absatz 
gelangten  Trümmern  der  eigenen  Massen  bedeckt  und  umlagert  werden,  Gase 
und  Luft  in  flüssigem  Zustande  wallen  und  zum  Teil  schon  verfestigt  die 
kältesten  Gebiete  der  Erde  an  den  Polen  überlagern  und  überströmen,  wie  es 
jetzt  das  Inlandeis  thut  Dann  wird  eine  tiefe  Temperatur,  in  welcher  heute  alles 
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Leben  ersterben  würde,  schwerlich  noch  selbst  fflr  anders  geartete  Organismen 
Lebensbedingungen  bieten,  wie  die  Schmelztemperatur  des  Eises  es  heute  für  uns 
thut,  und  eine  Wiederbelebung  des  Wassers  wird  nur  den  unter  der  Erdrinde 
eingeschlossenen  Wärmemengen  gelingen,  welche  dann  verheerend  wirken  und  so 
gewaltig  erscheinen  werden,  wie  uns  heute  die  vulkanische  Glut.  Unser  Leben 
und  unsere  Vorstellungen  beruhen  auf  der  Wärme,  welche  der  Erdball  in  dem 
jeweiligen  Zustand  der  Erstarrung  besitzt 
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